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Vorrede. 


JLlie  Eraclieiiiimg  einea  Leiurbnchs  der  ver- 
gleichenden Anatomie  in  gegenwärtigem  Zeit- 
punkt bedurfte  wohl  an  sich  keiner  weiteren 
Rechtfertigung,  da  dasselbe  ein  allgemein  an- 
erkanntes Bedürfniss  ist  Während  viele  an- 
dere Zweige  der  Naturkunde  und  Medizin  von 
gleichem  oder  geringerem  Umfange  und  ähn- 
licher Bedeutung  fast  alljährlich  in  neuen 
Hand-  und  Lehrbüchern  fibgehandelt  werden, 
besitzen  wir  in  Deutschland  nur  zwei  Ele» 
mentarwerke  über  vergieichende  Anatomie,  von 
Blumenbach  und  Carus;  ein  drittes,  von 
Schnitze  begonnen,  ist  bei  dem  vor  sechs 
Jahren  geschriebenen  ersten  Theile  stehen  ge- 
blieben, und  das  leider  unvollendet  dastehende 
System  der  vergleichenden  Anatomie  von  3.  F. 
Me ekel  sollte  ein  Repertoriüm  alleY  vorhan- 
denen Thatsachen  vorstellen  und  hatte  nicht 
den  Zweck  eines  Lehrbuchs.  Auch  in  England, 
Frankreich  und  Italien  fehlt  ein  solcher  Grund- 
riss  völlig,  da  die  grossen  Werke  von  Cüvier 
und  Home  eine  ganz  andere  Tendenz  haben, 
das  von  Blainville,  abgesehen^  von  seinem 
ebenfalls  in's  Grosse  berechneten  Umfang,  von 
vier  Bänden  nfir  einen  Band  geliefert  hat,  und 
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die  von  Robert  Grant  angekündigten  OuU 
tifies  of  comparative  anatomy  TSieme^  Wissens 
bis  jetzt  so  wenig  ^schienen  sind,  als  das  bei 
nns  Ton  Leuckart  versprochene  Lehrbuch. 
Das  ausserordentlich  reiche  Material,  was  von 
den  Anatomen  seit  dem  Jahre  1818,  wo  die 
voirtreMiche  Zootomie  von  Garns  ^)  erschien, 
geliefert  wurde,  die  zahlreichen  neu<&h  That- 
sachen  und  Ansichten,  die  kriti8c|te  Durchar- 
beitung vieler  älterer,  machen  eine  allgemeine 
Darstellung  wünschensiverth ,  in  welcher  in  ge- 
drängter Uebersicht  der  gegenwärtige  Stand^  der 
Wissenschaft  wiedergegeben  würde.  Von  die- 
ser Seite  könnte  man  es  gewiss  nur  als  erfreu- 
lich ansehen,  wenn  dem  Bedürfnisse  durch  meh- 
rere Elementarwerke,  von verschiedenehiStand- 
punkte  aus,  abgeholfen  würde. 

'  Aus  diesem  Grunde  dürfte. ich  daher  wohl 
die  Hoffnung  hegen,  dass  man  das  Erscheinen 
des  vorliegenden  Lehrbuches  nicht  ungünstig 
aufnehmen  werde.  Wohl  ,darf  ich  aber  mit 
Recht  fürchten,  dass  man  mich  als  den  Yer- 
fassjer  nur  mit  misstrauischen  Augen  auf  dem 
Titel  liehen  wird  und  in  diesem  Bezüge  halte 
ich  es  für  Pflicht,  mich  vor  den  Augen  des 
Publikums  zu  rechtfertigen,  die  Gründe  anzu- 
geben, welche  mich  zur  Herausgabe  bestimm- 
ten, so  wie  die  Hilfsmittel,  welche  mir  zu  Ge- 


^)  Nach  einer  Mittheilung  de^  verehrten  Verfassers  bereitet 
derselbe  eine  neue  Auflage  seines  Lehrbachs  der  Zoo- 
tomie jetzt  vor« 
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böte  standen,  und  den  Gtoiehtspnnkt  festzu« 
stellen  y  von  iv:elehem  ans  ich  das  Bnoh  in  Be- 
ziehung auf  die  Wissenschaft  betrachtet  zu 
mssen  wünsche.  Jch  glavbe  diese  Apologie  i\m 
so  mehr  Toranschicken  zu  müssen,  als^  meine 
zu. einem  solchen  Unternehmen  so  ungünstige 
Stellnng  an  einer  kleinen  Universität  mit,  im 
Verfaältiiisse  zu  den  Anforderungen  des  gegen« 
vrüirtigen  Standes  der  Natur-  und  Heilkunde^^ 
nicht  bedeutenden  Sammlungen  imd  Instituten^ 
und 'besonders  uiit  geringen  literarischen  Hilfs- 
mitteln, die  nachsichtigste  Beurtheilung  in  An- 
spruch ni^hmen  muss.  Nur  durch  besondere 
Anstrengungen,  Opfer  ^nd  Entbehrungen  von 
^lancherlei  Art  konnten  diese  Schwierigkeiten 
theilweise  überwunden  werden. 

Die  Vorträge  über  vergleichendcf  Anatomie, 
lifelche  ich  im  Jahre  1825  bei  meinem  verehr- 
ten Liehrer  Heusinger,  damals  in  Wttrzburg, 
besuchte,  gaben  xlie  erste  Grundlage  zu  meinen, 
späteiren  Stadien,  und  ich  erinnere  mich  dank- 
iMr  der  vielfachen  wissenschaftlichen  Anregung, 
welche  ich  iin  Umgange  meines  Lehrers  genoss, 
aai  einer  Zeit,  wo  ich  mich  vorzugsweise  den 
praktischen  medizinischen  >  Studien  hingab  und 
noch  nicht  daran  denken  konnte ,.  dass  tmir  ein 
%n4erer  3eruf,  als  der  eines  praktischen:  Arz- 
tes ,  zu  Theil  werden  sollte.  Eine  Unterstützung 
von.  Seite  des  Staates  mnchte  mir  es  m&glich, 
im  Jahre  1827  acht  u9fenate  in  Paria,  zuzu- 
bringen ^' wo^:  mir  die  reichen  Sammlungen  des 
Pfianzen^artens ,    vor  allem  aber  das  Kabinet 
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ich  dankbar  kukrzer  brieflicher  Bemer]i;iiiigeit^ 
der  Zusendung  Yon4)ruckdcliriften  y-wßlchid  mir 
vielleicht  spät  oder  gar  nicht  zu  Gesicht,  ge- 
komm^  wären,  und  Gefälligjceiten  von  man* 
cherlei  Art  und  von  verschiedenen  Seiten.  Es 
sey  mir  erlaubt,  hier  die  Namen  flhrenberg, 
Joh.  Müller  und  £•  H«  Wejber  zu  nennen^ 

Mein  Zweck  bei  der '  Abfassung  des  vor^ 
liegenden  Buches  war,  in  gedrängter  Kürz^ 
eine  Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand« 
punkt  der  Wissenschaft  zu  jgeben.  Obwohl  icli 
mich  bemüht  habe,  möglichst  viel  selbst  zu 
untersuchen,  so  gestehe  ich  doch  gerne ^  dasa 
ich  einen  grossen  Theil  kompiliren  musste  und 
selbst  manches  ununtersucht  liefs,  waa  mir  zu- 
gänglich  war*  Dass  ich  aus  C  h  v  i  q  r'  s  und 
Meckel's  Schriften  sehr  viel  schöpfte,  ver« 
steht  sich  von  selbst;   ich  musste   inich   abei:^ 

m 

mit  einer  Auswahl  begnügen  und  häu£g  auf 
diese  umfassenden  Werke  verweisen.  Demohn« 
geachtet  wird  man  finden,  dass  v.o.n  manchen 
der  niederen  Thierklassen  mehr  gesagt  ist,  als 
in  diesen  ausführlichen  Handbücherii;  Bei  den 
fio  sqh^ieri^  zu  erhaltenden ,  selteneren  und 
grösseren  Säugethieren  und  Vögeln. konnte  ich 
freilich  in  vielen  Fällen  nicht  selbst  pi*üfen^ 
Was  die  einzelnen  Abschnitte  betrifft,  so.  wollte 
ich  mich  von  der  guten  alten  Anordnung  einer 
Bezeichnung  der  Aufgabe  und  ein$9  kiurzetii 
historischen  Abrisses  nicht  loss^e^  Die  Chan 
rakteristik  der  Thierklassen  glaubte*  ich  aut». 
niehrfachep  Gründen  voranstellen   zu  müssen. 
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Bei  der  'herrsehenden  Yerschiedieiiheit  iu  der 
Klassifikation  wollte  ich  die  Klassen  und  Ord*. 
nongen  angeben ,  in  welchen  ich  den  Bau  durch 
die  einzelnen  Systeme  yerfolgte.  Auch  weiss 
ich  ans  Erfahrung,  dass  eine  solche  Uebersicht 
manchem  Zuhörer ,  namentlich  unter  den  Medi- 
zinem,  zu  statten  kommt,  der  gerne  Vorlesungen 
ii,ber  vergleichende  Anatomie  besucht,  aber  vfegen 
mangelnder  Kenntnisse  in  derZoologie  Schwierig- 
keiten findet.  Die  Aufstellung  der  Ordnungen 
macht  nicht  Anspruch  auf  strenge  Wissenschaft- 
lichkeit; der  Uebersicht  halber  und  dem  An- 
fänger zu  Liebe  zog  ich  öfters  zusammen,  wo 
mehr  getrennt  werden  sollte.  Die  Ordnungen  • 
theilweise  anatomisch -physiologisch  zu  charak-^ 
tefi$iren,'  ist  ein  blQiäser  Yersuch.  Im  ersten 
TheUe,  0er  in  der  Anatomie  dw  organischen 
Forittel^mente.  und  Gewebe  wird  man  finden, 
das^  viele  eigene  Untersuchungen^  zu  Grunde 
liegen.  Zum .  Theil  sind  sie  ein  Auszug  aus 
meinen  für  Burdach's  Physiologie  Bd.  Y.  ge-- 
lieferten  Beiträgen.  Ich  seh6  voraus ,  dass  sie 
Tieler  Korrektion  unterliegen  werden;  agch 
ich  'könnte  schon  jetzt  einiges  berichtigen  und 
vervollständigen,  was  ich  jedoch  bis  zum  Ende 
^r  zweiten  AbthcUung  bei  der  Entwickelung 
4eir  Gesetze  int  der ,  organisch^  Formbildung 
Terspare«  D»  Anbau  dieses  interessanten  Fe^ 
tUs  liegti  seitLeeuwenhoek^  Malpig.hi  und 
Hall  er  brach  und  ist  erst  in  der  allerpeuesten 
Zieit  wieder  begonnent  worden.  Diq  grosse  Ytf- 
bess^irung  derK>Milu:o8kope  utd.  das  wachsende 
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löst  sie  sich  ^  in  einen  Haufen  yön  Thatsachen 
auf,  aus  welchem  sieh  beliebig  ein  Jeder  her« 
auslesen  kann,  was  ihm  zu  seinem  ^  Zwecke 
beliebt,,  passend  oder  unpassend.  Dadurch  ent- 
stehen dann  die  verkehrten  Anwendungen  auf 
andere  Disciplinen«  Am  dringendsten  erscheint 
jetzt  das  Bedürfniss  der  Rückkehr  Ton 'der 
t^aitsächlichen  Sonderung  4ind  Anhäufang  zur 
y era}lgemeinerung  in  der  Naturkunde  und  Me* 
dizin,  wo  die/  Massen  bereits  zu  erdrücken 
drohen.  Aber  sehr  schwierig  ist  es,  den  rech- 
ten Weg  ausfindig  zu  machen.  Allgemeine  An- 
sichten da  aufstellen  zu  wollen,  wo  die  Beob- 
^w^htungen  weder  zahlreich  noch  genau  genug 
sin4,»;  oder  Gesetze  zu  erfinden,  ohne  dass  sie 
unmittelbar  aus  einer  vernünftigen  Kombination 
des  That^cMichen  sich  entwickeln  lassen  und,^ 
allje^  dieses  mit  einer  Zuversicht  und  Gewiss* 
h€||t';ei|L  behaupten,  welche  keinen  Zweifel  auf- 
komqietf  lässt ,  ist  eine  Verkehrtheit ,  gegen 
welche  der  gründliche  Forscher,  dem  es  darum 
^u  thun  ist,  besonnen  und  folgerecht  die  Wahr- 
h^t  zu  suchen,  nicht  genug  ankämpfen  kann. 
So  war  es  ^u  Anfang  dieses  Jahrhunderts ;  der 
(reda^ke  an  -  eine  innere  Harmonie  und  ewige 
Eupheit  in  der  Natur,  diß  Erkenntniss  eines  in 
d^jtuftef^dlichen  Manchl^altigkeit  fest  zu*  halten- 
den >Ui;bUdes,  welche  in  der  Wurzel  d^er.  na(tur- 
philospp^schen  Schule  lebten,  hatten  eine  £ri* 
Bcbje  iRpgung  in  d^r  jüngeren  Generation  ange- 
£ac)i&  •)4^ttier  sta^t.i^demüthiger  Forschung  den 
Finger  Gottes  eben  in  diesem  Reichthum  der 
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Manebfaltigkeit  der  Natnr  zu  suchen ,  "wollte 
man  mit  wenigem  Material  .der  thatsächlichen 
Erkenntniss  voraneilen  nnd  verlor  sich  in  einen 
hohlen  JPormalismns  5  welcher  eine  Konstruktion 
des  Weltalls  versuchte,  derep  ganzen  Grund 
zu  erschütterii  die  einfachste  sinnliche  Wahr- 
nehmung zuweilen  hinreichend  war«  Ein  heil«' 
samer  Skeptizismus  war  die  Folge  dieser  Schwärz 
mereien;  es  wurden  bleibei^de  Bausteine  zum 
Gebäude  der  Wissenschaft  gewonnen  und  die 
neuere  Zeit  darf  sich  rühmen  an  wichtigen 
Entdeckungen  reicher  zu  seyn,  als  irgend  eine, 
frähere.  Ein  Irrthum  aber  ist  es,  wenn  selbst 
Bessere  glauben,  dass  die  wahre  Empirie  blos 
ans  der  sinnlichen  Anschauung  hervorgehe,  als 
ob  der  äussere  Sinn  nicht  eben  so  gut  die 
Wahrheit  verfehlen  könne ,  wie  der  innere. 
Eine  richtige  Yermittelung  der  sinnlichen  Beob- 
achtung und  der  reflektirenden ,  vergleichenden 
F<H*schung  giebt  erst  eine  wahre  Erfahrung.. 
Man  darf  sich  freuen,,  eine  solche  Richtung 
der  krassen  Empirie  gegenüber,  welcher  hie 
und  da  selbst  von  grundlichen  und  sonst  ehren- 
werthen  Beobachtern  gehuldigt  wird,  wieder 
si^h  geltend  machen  zu  sehen  und  in  dieser 
Hinsicht  ist  der  Grundriss  der  Physiologie  von 
C.lt  Schultz  (Berlin  li^33)  eine  sehr  erfreu- 
liche und  beachtenswerthe  Erscheinung,  würd<d 
sich  diese  Schrift  auch  nur  in  der  formellen 
Behandlung  Aufnahme  und  Geltung  verschaffen. 

Die  Morphonomie,  welche  ich  am  Schlüsse 
des  Werkes  zu  geben^beabsichtige,  soll  gleich- 
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sam  das  Extri^t  aus  der  Summe  der  Untersu«^ 
ckongen  seyn,  vrelches  sich  nach  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  geben  lässt.  Ich 
gebe  die  allgemeinen  Resultate;  für  sich  und  zu- 
letzt, weil  sie  sich  aus  dem  imabhängig  geführ- 
ten, historischen  Gang  der  voränstehenden  Spe- 
^eiahmtersuchung  gleichsam  von  selbst  heraüSr 
.stellen  sollen;  ich  wollte  nicht  umgekehrt  dm 
Besondere  aus  dem  Allgemeinen  gleich  von 
vorne  her  erläutern;  bei  allem  Bestreben ,  die 
aJUgemeinen  Gesetze  möglichst  objektiv  zu  ent« 
.wiickeln,  ist  die  Konstruktion  derselben  doch 
immer  mehr  oder  weniger  nur  die  Frucht  sub« 
jek^ver  Gedankenbestimmung»  Hat  der  Leser 
die  TorNanstehendeu,  ganz  unabhängigen  Beob« 
Achtungen  gelesen,  so  wird  er  um  so  eher  in 
den  iStaud  gesetzt  seyn,  zu  erkennen  und  zu 
prüfen,  wo  der  Verfasser  zu  viel,  nach  dem  vor- 
handisnen  Material,  ^  oder  wo  er  falsch  geschlos- 
sen h.ut.  Wem  es  jedoch  weniger  um  die  Kennt« 
niss  der  DetaUuntersuchung  zu .  thun  ist , .  für 
den  TV  erde  ich  mich  bemühen  in  so  ferne  zu 
sorgen,  als  die  zu  gebende  Uebersicht  auch  für 
sich  ein  Ganzes  ausmacht  und  gelesen  werden 
kann*  In  dieser  Uebersicht  werde  ich  Suchern 
die  allgemeinen  Ergebnisse  herauszuheben,  wel- 
che Ttorzüglich  für  die  Physiologie  und  Zoologie 
Wertli  haben.  Hat  man  auch  mit  Recht  den 
Luxus  getadelt,  der  in  den  physiologiseheu 
Werken  mit  zootomischen  Thatsachen  getrieben 
wurde,  ohne  damit  eine  höhere  Einsicht  zu  ge- 
winnen, so  kann  doch  nicht  geläugnet  werden. 
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dwu  die  vergleichende  Anatomie  in  Yerbindmig 
mit   der  Entwickelongsgesehichte    die  Physio- 
logie   sehr    gefördert  hat*    Die  beschreibende 
nnd  systematische  Zoologie  konnte  noch  weit 
mda  ans  der  vergleichenden  Anatomie  Nntzen 
Schöpfen,   als  bisher  geschehen  ist  nnd  wenn 
die  Petrefaktenknnde  in  neuerer  Zeit  vorzüglich 
di(rch  Ca  vi  er  einen  sicheren  Boden  gewonnen 
hat  9  so  wäre  es  nur  zu  wünschen ,  dass  ein 
gründlicheres  Studium  dieser  Wissenschaft  auch 
die  Artenbeschreiber  nnter   den  Zoologen  und 
Fetrefaktensammlem  von  ihrem  heillosen  Wege 
abbrächte,  in  der  geringsten  klimatischen Yarie*  , 
tat  oder  in  dem  unbedeutensten  Knochenfragment 
eine  neue  Art  zu  finden.    Diese,  aus  der  Un« 
-kenntniss  aller  physiologischen  Gesetze  in  der 
organischen  Natur  hervorgehende  Erscheinung 
ist '  leider  im  Wachsen   und    wird   noch   viel 
Schlimmes  wirken.     Man  darf  wohl  ^glauben, 
dass  ich  hier  nicht  die  vielen  achtbaren  Männer 
meine,  welche  sich  mit  der  systematischen  Ar* 
tenbestimmung  ^geschäftigen;   dieser  Zweig  der 
Wissenschaft  muss  um  so  höher  geschätzt  wer- 
den, als  auf  ihn,  wie  auch  Cuvier  sagt,   die* 
ganze  Naturgeschichte  ihre  nächste  und  sicher- 
ste Grundlage  baut. 

Um  besondere  Nachsicht  muss  iph  bei  den« 
jenigen  bitten,  welche  etwa  in  dieser  Schrift 
neue  Entdeckungen  erwarten  oder  bei  anderen, 
welche  sidh  irgend  einen  Zweig  oder  eine  Thier- 
kl^sse  zum  besonderen  Vorwurf  ihrer  Unter- 
Buchung  ausgewählt  haben.  Jene  muss  ich  bitten. 
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za  bedenken,  dass  ich  nicht  aof  Entdeckun- 
gen äusgieng^  sondern  dass  es  mir  daram 
zu  thnn  war ,  Ton  dem ,  was  die  Bemühungen 
der  letzten  Jahrzehende  geschaffen  haben  y  das 
Wichtigste  heraus  zu  heben , ,  zu  sichten .  und 
wenigstens  theilweise  kritisch  zu  prüfen,  und 
dann  in  ein  Rahmen  zu  vereinigen.  Diesen 
muss  ich  vorstellen ,  dass  bei  dem  Umfang  der 
Aufgabe  und  bei  ihrer  Schwierigkeit ,  -  ni^t 
jeder'  Abschnitt  und  jede  Klasse  ausführlich 
und  genau  genug,  wie  ich  es  selbst  wünschte, 
bearbeitet  werden  konnte.    Den  Beschreibungen 

4 

wird  man  es  übrigens  ansehen,  —  diese  Hoffnung 
darf  ich  aussprechen, —  dass  sie  auf  Anscl}^duung 
lieruhen,  auch  wenn  sie  mit  den  schon  vorhan« 
denen  übereinstimmen  und  vielleicht  ihre  Irr- 
thümer  theilen.  Nicht  immer  ist  man  im  Stande5 
das  von  Vorgängern  Beschriebene  so  genau  zu 
untersuchen,  dass  man  stets  vorhandene  Fehler 
entdeckt  Ich'habe  selbst  die  in  manchen  Fallen 
gefundenen  Abw-eichungen  nicht  erwähnt,  beson- 
ders da,  wo  ich  eher  eine  nicht  hinreichend 
genaue  Untersuchung  bei  mir,  als  bei  nieinen 
Vorgängern  vermuthen  konnte. 

Was  die  Biniichtung  und  Form  des  Buches 
betrifft,  so  habe  ich  gesucht,  durch  eine  wog- 
•liehst  gedrängte  Sprache  und  eine  solche  Druck- 
einrichtung, dass  die  allgemeine  Anordnung 
des  Bau's  der  entsprechenden  Thierklasse  im 
*Färagraphen:mit  grösserer  Schrift ,  die  spezielle 
-Nachweisung  an  den  Gattungen  und  Arten  in 
dem  Anhang  mit  kleinerem  Druck  gegeben  wurde, 
>  das 


i 
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da»  Lehrbuch  auf  einen  möglichst  geringen  Um- 
fang und  einen  wohlfeileren  Preis  zu  bringen. 
IMe  Litteratur^  , wenigstens  die  deutsche^  «habe 
ich  so  Tiel  als  möglich  bis  Ende  1833  benutzt 
Die  zweite  Abtheilung,  wozu  vieles  vorgear- 
beitet ist ,  soll  hoffentlich  noch  in  diesem  Jahre 
nachgeliefert  werden.  Nach  YoUendang  dersel- 
ben wünsche  ich  einen  zootomischen  Atlas  zu 
imternehm<»i9  ohne  welchen  es  fär  den  Anfänger 
in  einer  durchaus  auf  Anschauun,g  begründeten 
Wissenschaft  nicht  wohl  möglich  ist  sich  ein- 
zuarbeiten, uiid  der  mit  Termeidung  alles  Luxus 
eine  Uebersicht  über  den  Bau  der  Thierklassen 
geben  soll«  Durch  eine  meht)  monogrd]phische 
Bewbeitung  der  Klassen  wird  einigermassen 
das  Unangenehme  ersetzt,  welches  die  phjrsio- 
logisehe  Verfolgung  nach  den  Prozessen  mit 
sich  bringt.  Ich  habe  wenigstens  öfter  gefun* 
den,  dass  bei  der  letzteren  zwar  das  eigentlich 
wissenschaftliche  Interesse  erhöht  wird,  der  Zu- 
hörer  und  Leser  dagegen  kein  rechtes  zusam- 
menhängendes  Bild  vom  Bau  einzelner  Thiere 
bekommt.  Mein  lieber  Freund  EduardVogei 
in  Bsdreuth,  «eit  ineiner  frühesten  Jugend  mir 
innig^  verbunden,  will  die  Mühe  auf  sich  neh- 
men, die  Figuren,  theils  Originale,  theils  Ko- 
pien ,  auf  Stein  zu  zeichnen.  Auch  auf  die  Bei- 
hulfe  einiger  jüngerer  Freunde  darf  ich  rechnen 
und  so  gedenken  wir  eine  brauchbare  und  sehr 
wohlfeile  Sammlung  von  Tafeln  zu  liefern, 
wodurch  wir  den  Dank  der  Studirenden  zu  ver- 
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dienen  hoffen«     Wir  werden    dabei   blos   den 
Zweck  des  iJnterrickts  im  Attge  haben.  . 

Beim  Abschied  aniss  ich  nochmals  die  Bitte 
nm  gerechte  Nachsicht  mit  den  CnToIlkommen- 
heiten  meines  Unternehmens  aussprechen.  Nie- 
mand kann  mehr  ats  ich  die  übelraus  grossen 
Mängel  desselben  fühlen;  viele  sind  mirbewusst^ 
andere  hoffe  ich  zn  erfaJiren.  In  jedem  Falle 
werde  ich  die  Naehweisiing  derselben  5  den  be-* 
gründeten  Tadel  desjenigen,  was  ich  in  Inhalt 
nnd  Darstellung  verfehlt  habe,  dankbar  erken- 
nen.  Nur  durch  ernstes  und  inniges  Zvsamlwe^nN 
wirken  Vieler  und  durch  wechselseitige  Prt^ 
fung,  Berichtigung  imd  Bestötigung,  kamt  #6| 
Naturwissenschaft  in  Wahrheft  gedeihen,  Weiä^< 
selbst  ist  es  nur^  was  der  gemeinsam«  Elf ^r  iisr 
Yerhältniss2;ur  Grösse  des  Gregenstandes  erringt^ 
das  Bemühen  Einzelner  kann  nur  in  der  f  örderun^ 
des  Ganzen  seine  Belohnung  finden.  > 


C^iehriebeii:  Erlanfen  ilen  1. Mfir»  16S4. 


Der  VepfasBer# 


*)  S«  6&  C$*  48L  Z.  1L)^m11  m  «tatt:  „verbinden  tieli  mit  eiaaad«»*'  bclMenf . 
„verhlndea  sich  «temarn  mit  einander*';  wal  tctainrVorans  ta  verBettenr bitte 
pie  wenigeo  äbvigdA  DnicEfehlar  *oU«a  am  Sölilii4flB  des  Werks  btmjBrilt  w«rd«ii.  '• 
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f.    U 

JLl'er  Gegenstand  det  T^r^teich^ndeH  Anainlhtd 
ist  die  Lehre  Ton  den  relativen  Formv^rhältnissen 
der  Organe  des  thierischen  und  menschlichen  Leibes« 
Diö  vergleichende  Anatomie  dteigt  den  Bau  der  ein« 
f adisten  Formelemente ,  \n6  den  der  zusanunehge- 
setzten  Organe ;  sie  verfolj^t  und  vergleicht  die  Bil« 
dangen  durch  die  ganze  Thierreihe  iki  ihrer  Manch« 
faltigkeit  und  zeigt  dasidenselben  zu  Crrunde  liegende 
Urbild.  Obwohl  die  Anatomie  des  Menschen  von  iiii^ 
idIs  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so  schliesst  Üie  doch 
di<is^lbe  nifeht  aus,  sondern  zeigt,  bhne  hier  in  die 
Einzelheiten  einzugehen,  wie  die  thierische  Organi- 
sation im  menschlichen  Leibd  die  höchste  Tollen« 
dang  erlangt  hat*^  weshalb  aber  eben  d)e^  Schlüs&rei 
für  die  phjp'siologische  Bedeutung  vieler  Organe  und 
für  die  Erkenntnißs  ihrer  Grundfortn^  wegp^  der  Zu- 
saimnengesetztheit  der  menä^hlicheii  Bildunj«^,  in  deä 
(einfacheren  Bildungen  der  niederorganisirtea  tiiiefU 
behen  Wesen  gesueht  werden  muss^ 

tf^ertA  und  Sedeuiung% 

'  Tbef  WunderV^oUb  Bau  des  thiibi-tscliöfl  Öi^j^änis^ 
iduä,  die  feine  und  kunstvolle  innere  Zuskmmen- 
fügung,  die  Whe  Weisheit  und  älweektQässigkeiti 


^'• 


-  *• 


welche  aus  der  ganzen  Einrichtung  herrorleuchtet, 
und  die  als  iWerk  Gottes  ^so  erhaben  über  aller 
mensohlichen  Kunst  steht,  haben  zwar  an  sich  für 
den  ernsten  Beobachter  etiiiras.  ungemein  Anziehen- 
des ;  aber  diese  beschauliche  Betrachtungsweise  kann 
nicht  die  alleinige  Aufgabe  der  vergleichenden  Ana- 
tomie sejn.  Sie  muss  sich  fruchtbar  für  andere  Theile 
der  \yissenschaft  erweisen ;  und  diess  thut  sie  auch^ 
namentlich  für. die  Physiologie,  für  jiie  Geschichte 
der  Erde  und  die  Naturgeschichte  der  Thiere.  Dre 
letztere  odejr  Zoologie  schöpft  aus  ihr  die  Haupt- 
grundlage  ihrer  Systematik,  welche  immer 'nur  eine  , 
konsequent  aus  den  Thatsachen  der  vergleiehenden 
Anatonife  hervorgehende  Frucht  der  Erkei^ntniss  in 
Yerbindung  mit  der  Lebensgeschichte  nnd  den  äus- 
seren Merkmalen  der  Thiere  seyn  kaan.  Die 'Ge- 
schichte der  Erde  oder  Geologie  gewann  einen  gros- 
sen  Theil  ihrer  sicheren  Thatsaohen  -  ans  d^r  Yer- 
gleicfauhg  der  Reste,  namentlich  der  Skelettheile 
der  untergegangenen  Thiere  mit  denen  der  jetzt- 
lebenden. Die  Physiologie  schöpft  anerkannt  das 
meiste  Material  aus  der  vergleichenden  Anatomie, 
Tornehmlich ,'  weil  die  Genesis  und  das  Urbild  der 
organischen  Systeme  wegen  der  Innerlichkeit  und 
Zusanunengesetztheit  der  menschlichen  Bildung  aus 
ihr  allein  nicht  begriffen  werden  können,  aber  auch 
weil  am  menschlichen  Leibe  nicht  *  experiinentirt 
werden  kann  und  darf,  wie  es  die  Anforderung  der 
Wissenschaft  verlangt.  Die  vergleichende  Anatomie 
1IH188  älso>  gleiches  Interesse,  fö»  den  Zoologen ,  den 
Geognbsten  und  •  den  Arzt  y<bdwie  für  den  Natur- 
forscher überhaupt  haben* 

.  .  |Aaa  vergleleh'e  ^hierüber f    j.  Bülting^r  Aber  den-Werth  uad  die  Be- 

dMitimg  der  yerglekhendea  Anatomie.  Würabiurg  1814.  ^^Wie  gros«  der  Kinilae» 
d^yeri^lfiehendeii  Anatomie  auf  die.llKdicIh'4iey'^,  helest  es  hier,  ^mag  danuw~ 
crbeHen.»  diifs  ^  ee  gerade  die  Dtieriedfe  Kala«  lin  «lAft  ieU  weiche  dca  ftueaent 
EJofliUsen' am'jBcisteu  unterwerfe«,  aach  ami  ältesten  an  Krankheiten  leidet, 
«lid'dnlrch^weiclie  die  Wirl^ung  der  heilbringenden  und  schädlichen  Binflüsse 
▼«rsfigUdL  rermttleH  wird.*^   Pit  Wiehtigkeif  ndir  vcfglclidRndeB  AMUonic  t&t  ^ 
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Ceblogltche  fbMciiiiBfeii  tclft  CnvUr  la  Mtacm  Dhcmtn  mtf  !«•  r€9obäktß 
di'la  twrface  du  ftofr^  '6^me  ££  Paris  IBSO.  Der  bett«  Beleg  Uefttr  sind  dct> 
aelben  Natwrforacherä  ^eherehes  iitr  les  ötiemmt  fonHet,  VI  «e|.  Ho.  9im9 
Cd.  Varii  1825  >-  28.  Sein  fttif  anatomiselie  Untenncliuageii  gebautes  Werkt 
A  rfffM  mnhnaL  ^de  Ed.  farit  1S30.  5  VoU  9vo  \mk  füg  «IM  beMer«  BMurbeitnaf 
der  Zoologie  die  Bahn  gebroeben. 

Hilftmittel» 

f.    3. 

Die  nächsten  HilfswiBsenschaften  d^r  rerglei«' 
eilenden. Anatomie  sind  einerseits  die  Anatomie  des 
Menschen,  andererseits  die  Zoographie  bder  Thier- 
bescbgreibung^  gemeiniglich  unter  Zoologie  begriffent 
die  Zoographie  9  weil  man  die  Arten  der  Thiere 
ihrer  änssern  Form  nach  kennen  muss,  deren  Or- 
ganisation man  studiren  will;  die  Anatomie  des 
Menschen,  weil  maen  von  ihr  alle  Grundbegriffe  erft* 
lehnt  und  ihr  Detail  als  bekannt  voraussetzt.  —  Die 
nächste  Quelle ,,  aus  welcher  man  immer  zu  schöpfen 
hat,  ist  die  Natur  selbst;  ^das,  was  man  bisher  ge- 
funden hat,  ist  fast  ganz  die.  Frucht  der  letzten 
Jahrhunderte,,  das  Meiste  erst  der  vier  letzten  De« 

aennien« 

...  "  •      -  ,  .      • 

Von  den  Hand  •  und  Lebrbücbeni  für  verglelcbende  Al&atomle  etnd, 
mit  Vebergehung  der  älteren,  besondert  sn  bemerken:  Blu'menbaeh  Handbncli 
der  yergl.  Anat.  GSttingen  1805.  3.  Aufl.  «1824.  —  Cht! e r  XefOiM  d*aRalomie 
comparie,  5  Yol.  Paris  1799  —  180Su  Deutsch  ttiit  aEahlreichen  Anmerknngea. 
Ton  J.  F.  M ecket.  4  Bde.  Leipzig  1809 —  10..  Vmfasst  ^it  Ausnahme  der 
£ntwickelung8geschichte  die  ganze  vergleichende  Anatomie  und  ist  die  Grund- 
lage, aufweiche  alle  Neueren  fortgebaut  haben. —  G.  Jacopl  ttemenüdi  fitio- 

iotfia  t  wAamia  eomparatiptu  MÜai^o  1808»  2  Voi*.  —  E.  Home  leeturgt  en.  comf 

•  .  '■■'•»'■''  .      -  -        '         ' 

parative  anatamy.  London  1814  — 28.  6  Vol.  4tD  mit  vielen  Abbildungen;  enthält 

Torzfiglicli  viele 'Anatomieen  grosserer  und  seltener  Säugethiere,  die  aber ^nicht 

Immer  ganz  »nverlftsalg  sind.—*  C.  G«.Cariv:8  Lehrb.  d.  Zootomie.  l<eipz.  1818.- 

idH  einem  ftmurtheft  von  20Knpfertafel|i.  pesseQ>en:  G^nndzÜge  der  ve^leichen- 

den  Anatomie  und  Physiologie.  4^ildelw»,12ttOb  Bresden  1828.  —  BlainvIlH 

diß^argamMitUm  de«  onlimnur.  Paris  I8i28.  Tov.L    Der.  bis  Jetzt  blot-eiacliieben«. 

I  Cfate  Band  entbUlt  nur  Haut-  imd  Stnnesof^gue;  es  sollten  4Bftad6;  |m  f^ntea 

wetd^B«  "-^   Mje  e  k  e  b-  SyMemr4er  nrergleiehei^dfln  Anatonft«.  >  Bd«; \  -^  4k^  Halle 

*  '    1821  — -  53.    Enth&lt  -bis  Jetzt  ^  allgemein«  Anatomie,  lU^  kfl0cheii  -  nn<t', 

J^ntkelsTateiB,  dk  Yerdatliwg«werkzeti(e,  die  Orgaiia'des  l^iaUibfl -oalder 

'  1  .  ^     •         .        ' 

4' 


*  •  / 
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j^f|in^Tm|.  —    SehnUie  Lehirbuth  der  vetgl.  Anat    Berlin  1828»   1.  AbtbelU. 
Enthält  die  allgemeine  Anatomie  und  einen  Abrise  der  Öeechichte..-^  AU  Knpfei^ 
vverke  sind  nt  bemerken:    Carui  E^rlävtemnjsstafela •  zur  T^rgl.  Anat.    Leipiig. 
1826  —  31.    3  Hehe  (bie  jetxt).    FoL    Enthalten  die  Werkieuge  der  Bew^jfg 
und  die  Entwickelvqgkgesehiehte.  ~    Volkmann  Aiatomia  mnhnaUmm  takuÜM 
iUutiraUu    Lips.  1830  —  33.  4to.    Bis  jetzt  2  Hefte,  welche  dmi  Skelet,  Nerve^. 
System  nnd  die  Sinnesorgane  der  Säugethlere  enthaltet.  —    Vortreffliche  anato- 
mische Monographleen  fast   aiis   aUen   Klassen   finde«    sich   in  Brandt   nnd 
Ratsebnrg^s   mediclnischer  *£oologIe.    Berlin    1829—1833.    2  Bde.    4to.  — 
Als  zoologisehe  Lehrbücher  sind  besonders  fllr  das  erste  Stadium  so  empfehlen: 
Wieg  mann  und  Ruthe  Handbuch' der  Zoologie  Berlin  1832;    Durch  sehar&i 
luirae  Gharaktevisilkei»  ^und^  die*  Aufnahme  ziemlich  vieler  Arten j  sowie  durch  die 
anf  die  neuesten  Untersuchungen  gegründete  Systematik  ausgezeichnet ,  aber  ohne^ 
alle  Literatur.  ~    Ooldfufs  Grundriss  der  Zoologie.  Nürnberg.  2.  Aufl.   1834- 
Enthält  die  Gattungen  sehr  yolIstänHig,  einzelne  Arten  als  Repi^sentanten  ioii 
AinweisQng  auf  gute  Abbildungen   ttnd   reiche  Llteratar.  <s-    ^iA^Wagaet- 
flfmdbuch  der  Nalurgesebfsfcie.  1.  Band.  Thlerrtichw    Kempten  1831.    DuUi  efaiil) 
«ehr  genaue  LebensgeschJcfate  der  'merkwürdigen.  Thiere^  die  In  neuerer  Zeit  sd' 
vernachlässigt  wurde^  und  durch  sehr  geringen  Freie  sieh  emj^fehlend.    Ein  aua 
diesen  3  Büchern  kombinirtes,   durchgearbeitetes  und  wo  möglich  die  meisteil' 
europäischen  Arten  aufnthiilendes  fcaridbüett  #äfe  tin  #ahres  iledürfniss  unserer 
SKeit.    Sonst  Und  noeh  als  «twas  grdssere  Wefk#  zn  empftittent   Cnvter  JUifnä 
^ijiiicl.    l^e  Ed..  jPoHs  .1817«   %^  Bd.  bVoÜ    Pari»   1839  ~  30i    l>le  1  lettten 
^ände  enthalten  Krustenthiere,  Araehniden  «ndlnsecten  und  sind  touLatreille 
bearbeitet.    Deutsch   von   Voigt    Leipzig  1831.    Bis >  Jetzt  3  Bde.    Aus  diesem, 
Werke  haben  alle' neuem  Lehr'bücher  das  Meiste  geschöpft.  '—  '  Die  wirbellose« 
mitere  sind  zöolegisefa  und  antttbmlsck 'Voitreffllch  tehandelt^'In  Schwelgger* ■* 
Vkturgesehiehte   der  skeletlosen  uilgegliederten   liiere.    Leipzig   180OL    Qiehe*^ 
gehört  auch  d%s~ gründliche  Werk  von  Lama rck:    Bitiohr^^nahfrelU  dei  onl- 

MOttX  iaau  vertehre»,    Paris  181  &  -^  22.    7  Vol.  ~    Physiologische  Hand  •  .und 

'  -  ..kl' 

Lehrbücher,    welche  viel  vergleichend  Anatomisches  enthalten,   sind  vorzügilck 

folgende:  G.  R.  Tre  vi  ran  us  Biologie.  6  Bände.  Oöttingen.  1802  ~  2S.  8.' 
^desselben :  Erscheinungen  und  Öesetze  des  organischen  Lebens.  2  Bde.  Bre- 
men 1831  ,—  33.  —  llndolplit  Örundrisfe  der  Physiologie.  %  Bde^  PerllA. 
1821  -- ^  "^  .^?''<'<^^^  die  l'hysiologle  als  firfahrungswissepschaft  mit  Bei- , 
ti&gen  von  BärV^^yer^  Rat)ik.e,  X  Müüer»  k.  Wagner.  Bd.  1  —  5. 
Leipzig  1826  —  34.'  >•'  tiedeinänn's  t*hysioIogie  d^  Menschen.  Bd.  1.  Darm- ' 
•tadt  1830.  —  J.  Müller  Bancli>.  d.  t*hysiol.  d.  Menscbi|i.  Bd.  U  Coblem  1833.  ' 
Hier  ist  daa  söoionische  Material  vtrtreiAich  b^nüt^t*    .  ' 


1  •.     -  •  » 
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Analomte,  denn  die  Aevzte  der  Sltesten  Zeiten  be- 
schäftigten sich  im  Allgemeineif  wpnjlg  mit  cier  Na- 
turkunde, selbst  der  organischen,  welche  die  Grund- 
lage der  Medicin  bilden  soll.  Aristoteles  xer- 
gliederte  viele  Thiere,  fertigte  Zeichnungen '  und 
suchte  immer  aus  der  Manchftiltigl^eit  des  Einzelnen 
die  allgemeinen  Gesetze ,  aufcnfinden.  Einzelne  sei- 
&er  Untersuchungen,  z.  B.  über  jfrgonauta^  sind 
noch  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  voll- 
ständigsten gewesen.  Aber  mehr,  als  alles  Beson- 
dere, was  er  geleistet,  gilt  der  Geist,,  mit  dem  er 
den  Sinn  seiner  Schüler  und  der  folgenden  Zeiten 
für  Naturforschung  weckte.  Philosophen  waren  es 
wieder,  zugleich  Aerzte ,  welche  Aufitomle  qnd  Zoo- 
tomie  durch  eigene  Untersuchungen  förderten,  so 
vorzüglieh  Kallisthenes  und  Erasistf  atus,  die 
Schüler  des  Aristoteles,  und  Herophilus,  ein 
Schüler  des  Praxagoras.  Die  folgendeii  Jahrhun- 
derte geschah  wenig,  bis  der  grosse  Galenus  {geb. 
131  zn  Pergamus  f  um  200  n.  Chr.  Geb.)  alle  me- 
dicinischen  Kenntnisse  der  Yergangenheit  mit  den 
sahlreichsten  eigenei)  Untersuchungen  bereicherte 
mjd  mit  umfassendem  Geiste  sichtete.  Die  Sitte 
verbot  ihm^  menschliche  Leichen  zu  öfFneq,  er  zer- 
gliederte aber  dafür  viele  Tbiere ,  nfachte  zahlreiche 
Yivisectioi;en  und  suchte  ^ich  vorzüglich  von^  d^r 
todten  Form  %m  Erkenntniss  der  L^bensproa^essa 
zu  erheben*  Ihm  schrieb  das  folgende  Jahrtausend 
blindlings  nach,  ohne  all^|i  Yersuo|t  zur  eigenen 
Fprscihimg, 

ArUColeles  Ist  der  Begiflndeir  4w  enplrischta  Natnifonebnag' fiber- 
littBpt ,  er  eriuumte  den  Werth  der  firf«hning  yoUkonveii ;  sie  war  Ihm  die  Srund- 
lüge  aller  Wlnemehall  bei  allen  seinen  tiefen  Ferschnngen  auf  speknlalirem 

Vage  ^un%t^w  ^tx^^  ^^X^  sw  InTfirrv/i^ff*^^ 

.  I  , 

f.     ». 

Wie  ein  griechischer  Kaiser ,  durch  grossartige 
Unterstützung  seines  Lehrers,   Theil   hat  an   den 
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ruhiiiToDeii  Entdeckungen  desselben,  so  ist  es  ein 
deutscher  Kaiser  Friedrich  der  Zweite  (f  1250)^ 
der  zuei^at  nach  der  Herrschaft  der  arabischen  Schule 
in  finsterer  Unwissenheit,  mitten  unter  dem  vielber 
wegten  Leben  einer  glorreichen  Regierung ,  die 
Ruhestunden  von  der  Jagd  zu  trefflichep  .Beobach* 
tuiigen  über  die  Naturgeschichte  und  Anatomie  der 
Yögel  benutzte*  Abei^  die  Liebe  dieses  Fürsten  zu 
den  Wissenschaften  und  die  Blüthe  der  italienischen 
Hochschulen  vermochte  nur  allmälig  die  folgenden 
Generationen,  von  den  Schriften  des  Aristoteles 
und  Galen  sich  zum  Buche  der  Natur,  das  diese 
selbst  als  die  wahre  Erkenntnissquelle  für  empiri«* 
sehe  Forschungen  empfohlen,  zu  wenden«  Erst  im 
10.  Jahrhundert  begann  eine  Zeit  ernster  und  leben- 
diger Forscliung,  nach  einigen  Vorläufern  des.  15^  Jahr» 
hünderts,  wie  Gaza  (f  147$)  und- della  Torre 
(t  1512).  —  Mit  der  Erweiterung  der  Universitäten 
und  der  Entstehung  der  einzelnen  Facultäten  wurdQ 
aucE  Gelegenheit,  ,die  Yorbereitungswisse]|;ischaftea 
derMedicin  welter  auszubilden.  Das  16.  Jahrhundert; 
sah  vorzüglich  in  Italien  ausgezeichnete  Männer  auf^ 
treten,  worunter  Andreas  Yesalius  (geb.  1514 
zu  Brüssel)  Professor  inPadua,  Gabriel  Fallop-. 
pia  (tl563),  Bartholomaeus  Eustachi  (t  1570), 
welche  vorzüglicl^  die  menischliche  Anatomie  betrie- 
ben,  und  der  geniale  Fabricius  ab  Aquapen^^ 
dente'(geb.  1573  f  1619)  die  wichtigsten  sind. 

Dat  bekannte  Werk  von  Friedrich  11.  helut;  ie  arte  veiumdl  cum  apUnu, 
JhtgUBt  vmdeL  1596.  —  Die  Stiftung  der  berühmtesten  Universitäten  fällt  ins 
13te,  Ute  und  15te  Jahrhondert;  die  berflhmtesten  fjir  Medidn  waren  :  Paria 
.gestiftet  1206;  Salerno  schon  im  II.  Jahrhundert  als  medicinlfche  Schule  be-i 
rühmt,  dureh  Friedrich  U.  im  I3ten  sehr  erweitert;  Bologna;  Neapel  gest.^ 
1224;  Pavlaj^adua  g»st.  1250;  Prag  gest.  1348;  Wien  g^t.1356;  Hetdfcif 
bevg  gest.  1387  etc.  —  Mondini  Prof.  zu  Bologna  (f  1^25)  sergliederte 
xuerst  1315  wieder  menschliche  fjeichen  tflTeBtUch  Und  Montpellier,  a^hon  Im 
12.  Jahrhundert  eine  berühmte  medicjnische  Schule,  später  mit  vielen  Gerecht» 
sameb^,  erUelt  nm  1^76  4ie  Krlaubniss-xor  Zergliedenme  mcnaohllcher  Leich- 
name*^ 


I 


I 


f.  «. 

Mit  Wilhelm  Harvey  (geb.  1S78  zu  Folkton 
t  1657) ,  einem  Engländer  von  Geburt  und  zu  Padiia 
.    gebildet,  begann  eine  iie>ue  Epoche  für  Anatomie 
l  und  Physiologie.    Die  Entdeckung  Tom  Kreisläufe 

des  Bluts  war  durch  Harrey's  Vorgänger  vorbe- 
reitet,  von^  seinem  Lehrer  Fabrioius  ab  Aqua* 
pendente  bestimmt  geahnt,  von  ihm  aber  durch 
Tielfache  Yersnche  bewiesen  und  von  1610  an  öffent- 
lich gelehrt.  Das  17.  Jahrhundert  ist  noch  reich,  an 
grossen  Zergliederem ;  unter  ihnen  ragen  hervor 
Marcellus  Malpighi  (geb.,1628.  gest.  1694),  der 
Stifter  der  mikroskopischen  Anatomie,  der  über  Ent-  . 
wickelungsgeschichte ,  Anatomie  der  Insecten  und 
der  Pflanzen  Ausserordentliches  .leistete,  und  J. 
Swammerdam  (t  1686),  dej  feine  Zergliederer 
der  Insecten  und  der  Erfinder  des  Whchsin jectionen ; 
beide  unübertroffen  in  Gründlichkeit  und  Genauig-  , 
keit,  deren  Werke  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
reiche  Quellen  Ton  Beobachtungen  bleiben.  Auch 
Anton  Tan Leeuwenhoek  (f  1723),  Fr.  Rbysch 
(t  1731  übe;r  90  J.  alt)  in  Holland,  Thomas  Wil- 
lis {f  1675),  Eduard  Tyson,  Neheniias  Grew 
(t  1711)  in  England,  Claude  Perrault  (f  1688), 
J. buverney  (tl730)  in  Frankreich,  Thom.  Bar- 
thblinus  in  Dänemark,  Borelli  (t  1680),  Fr, 
Redi  (t  1697)  in  Italien,  Härder  (t  1711),  J.  C 
Peyer  (t  1712),  Schcllhammer  (t  1716),  .M; 
Ho  ff  mann  (Prof.  zu  Altorf  1 1689)  in  derSchweia 
und  in  Deutschland  u.  a.  m^  erwarben  sich  Verdien- 
ste  um  die  TergleicHende  Anatomie*  Ein  wichtiges 
Beförderungsmittel  dieser  Studien  war  die  Stiftung 
der  königlichen  Academie  der  Wissenschaften  zu 
London  (gest.  1665),  zu  Paris  (gest.  f666)  und 
die  der  Kaiserlich  Leopoldinisclien  Academie,  zuerst 
als  Privatgesellschaft  von  Lorenz  Bausch  (Arzt 
m  Schweinfurt)  1652  gestiftet. 
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üflgesduvi&Ierl  miut  Harvej  dai|  groue  Vei4itiist  ftlitfv  Batdeckimi 
Iblelben,  vrean  auch  di^  I4e«  früher  ausgesprochen  war.  VergL  Hecker  dldjl 
Lehfe  rona  Kreislaiif  ^,  Bla^s  Tor  Harvey.  6«rlln  1831,  rr  Die  DfakschrlfT 
ten  der  genannten  Academieen  enthalten  zahlreiche  und  schätzbare  zoolomisehe 
Arbeiten;  die  Londoner  Acadeipie  gibt  die  ihrigen  seit  1665  als  pMlosopMeml 
3V«n«<w(i(in*,  di<  PfkHa«r  seit  1699  i^ls  MStnohrct'de  Pttca^Sin^  roya^e  dß»  fdoh 
pi9  l^erans*  Die  Leopoldiaische  Aisadewie  li^ss' jhre  Abh^ndlangen  seit  1670 
nnter  verschiedenen  Titeln  als  MitcelUmeay  Ep^emerides ,  Ac^a  ^nd  Jfov^mc^ 
mit  vertcihiedener  Unterbrechung  erseheinen.  Seit  den  lefaten  Jahren,  unter  dem 
Schutze  des  Königs  Ton  Pref^sfen,  Ist  es  die  gehalt^iehst;  GeselUchaftsschrif| 
fof  l^atariundf»  ^ 

Das  18.  Jahrhundert  beginiit  seine  Geschieht^ 
inlt  einem  der  grässten  Aer^te,  die  je  gelebt,  mit 
Hermanp  Boephaaye  (geb.  1666,  Prof.  a^u Leyden 
f  173s),  Fast  ohne  Lehrer  gebildet,  mit  demlebeni* 
4igsten  '^inn  iind  einer  innigen  Begeisterung  ^Ue 
l^weige  der  Naturkunde  umfassend,  a^f  das  gründf 
Jiohstß  Studium  der  Physiologie  seine  Heilkunst 
bauend,  d^r  beredteste  Lehrer,  der  klarsjte  und  gCT 
irandteste  Schriftsteller,  bewundert  und  über  Alle« 
geliebt  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  und  seiner  Heri 
^ensgüte  von  JZeitgetnosseii  und  Schülern,  wirkte  et 
ds^uernd  für  sein  Jahrhundert  ui^d  gab  der  Medioia  ^ 
\live  jetzige  Gestalt«  Seines  Anregung  ist  es  zu 
Terdanfcen,  dass  Alänner  I9  der  ausgebreitetsten 
praktischen  Wirksamkeit,  Aerzte  und  Chirurgen, 
IP  dcirSlitte  des  18,  Jahrhunderts  vergleichende  Ana-i 
tpnii^  nnd  Physiologie  mit  Eifer  trieben ,  Entdeckun«i 
gen  machten  nnd  diese  Studien  fruchtbar  für  die 
Beilkunde  ^n  machen  sieh  bestrebten* -^  Alb  recht; 
vcjn  It^Uei^  (geh,  ajn  Bern  17Q8  gest,  das.  1777), 
Bperhaave'-^  pcfaüler,  "war  der-  Mann  Ton  immensep 
Gplehrsnmli^eit  und  scharfer  ISeoha^htungsg^ibe  9  des-; 
spn  Werke  vib,^v  Anatomie  und  Physiologie  nnd  ihre 
Geschichte  fnr  ftU^  Jahrhunderte  bewnndernsii^?rtl| 
|)Ieibpn  werden^  SoUand  nnd  Dentschl^nd  zeiphne-» 
f^^  sich  zunächst  duirch  j^fpsse  L^Utnngen  nus;  diQ 
frerühmtesti^n  Nampn  m4 ;    |$,  @,  A  }  b  i  p ,   pin  Qoh 


41 


9 

.lege  Von  BoerliaaVe;  X  Batter;  P.  Lyon^etf 
dessen  anatomische  Monographie  der  Qeidenranp^ 
an  Feinheit  und  Genauigkeit  und  Schönheit  der  Kupfer 
bisher  nie  erreicht,  Ti<)l  V01iiger  übertroffen  wurde) 
P.  Camper,  als  Mensch,  ^xiX  nnd  ^aturforscfaev 
gleich  ausgezeichnet;  P.S.  Pallas,  einer  der  riel- 
seitig  gebildetsten  Naturforscher  und  Reisenden) 
C.  ]^.  Wolff,  der  geniale  Meister  in  der  Entwiche« 
lungsgeschichte ;  J.  F.  Blum enb ach,  dessen  Lei- 
stungen in  der  piaturgeschichte  des  Menschen  ihm 
einen  eurbp&ischen  Ruf  sichern  und  der  in  jugend- 
licher Frische  alle  seine  Zeitgenossen  Überlebt,  u.  a.  m. 
In  England  arbeiteten  Monro,  Täter  und  Sohn,  die 
j  Oebrüder  H  untrer ,  ausgezeichnet  als  Wundärzte 
imd  Anatomta,  Will.  Hewson;  In  Frankreich 
Vicq  d'Azjr  und  Tor  Allem  Buffon^s  Mitarbeiter 
Danbenton;  in  Schweden  gründete  ^er  grosse 
Linntf  seiiüe  Haupteintheilung  der  Thiere  auf  den 
Innern  Bau;  Morgagni,  dessen  Werke  den  gröss- 
ten  Reichthum  Ton  Thatsachen  enthalten,  ferner 
Spallanzani,  Fontana,  ein  feiner  mikroskopi- 
scher Forseher,  Ca y  o  1  i n i  und P o  1  i ,  dessen  Pracht- 
werke den  Bau  der  IV^iohth^ere  aqf  vortreffliche 
Wei^e  ^rläuteriif 
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notrfcft«T«*t  Orltit  tchfldirt  H«IUt  fahr  übte  s   Vmmmmß  lititit 

t^MM,  eoiRffitaiJ«  JSKropae  «116  inli^  hftjßiß.  ^fculi  prtteeeptor^  9ir  anhü  magidhip 
^Üne  adttärtd^ilit^  fn  omnei  l^i^  mortaUi  bernivoim^  vere  (^h^isUmnu,  ingrfi' 
iMiOfi  perMe  patromu^  eUquio  voMt^  hrevique  «<ylo.  et  nitida  j  et  feetUttdine 
fnßcHj  gmttnu^maihemähtmy  artemque  mfidicam  per  eaUdonam  nßedieameHtorum 
et  eUtUhßornm  mfwrem  e^tintpia»  reitituit,  Nemfnem  me^ieorum  eaeähBÜ  prmeter 
nreflfieDfcrKtiin,  qtd  Hurit  ttferl«  «e  deeomete^,  meque  «ifi  com  tdiqMO^  eoiptf' 
hadern^  InrobMtenl^,  ad  ifinfifptmim  revocahu.  4ttimfdia  ij^te  eibi  feadty  Pr^ 
fu9ere%  Leydenget  hon^e^  tec^es  vidit,  ^fvm  jupenfn  Jibitum^  trf  Mepe  vidk 
Pr^epmnOtu  a  SuyscUo  corpori»  hummd  partes  eoram  hahdt^  et  mtditaiue  est, 
(Vernimm  et  mierate^piee»  ipeetUmÜmue  in  ielpie  pnoprlofn«  etiam  oeuie  md  iVu^ 
|(raw(a{n  phy^iologltift  et  «|  r^fulipido^e  ffTOre«  ßdliUßiiiy  fptftfiqfi  U^«  ie^f 
'««pr»  frigin^  «n«^  pitgsiflagia^  dttdt^  Cfd,  «n^  ptdMegitm  ^efBtpurtt^ 
Yhr  in  ftdjh^umdo.  modestu» ,  i»  rtfuUania  Tfmr^d^iefitM*  ^^M'f  oef «rmcm  ei  tam% 
fetn  ff  pefennem  grqtitudhtem  fiitf  deberf  ffdgfißieej   etti  ka»  poiad  mMque  OMf 


to 


tifJtnxertadf  «mI  pkni  ef  ptffeeH  wnUfM  tytUmoHt  lAuVimi,  hijfHiia  ei  efnM" 
tione  parem  forte  secuU  reddent,  par^em  tminmm  redUtumm  detpero.  Vergleicht 
Haller  BtbUoth.  anatimiCQ.  Tmn,  L  p.  756. 

^«    8.    ^  * '  ' 

Der  wichtige  Einfluss,  den  das  Studium,  der 
Anatomie  uud  Physiologie  durch  Boerhaave  auf 
die  Medicin  ausübte  ^  wendete  sich  hundert  Jahre 
itpäter  der  Naturgeschichte  der  Thiere  und  der  Ge* 
schichte  der  Erde  zu,  durch  einen  Mann ,  demBo'err 
haave  ähnlich  an  Grösse  des  Geistes  und  Gemüthg 
und  an  umfassender  Kenntniss*  Georg  Cuvier 
(zu  Mömpelgard  1769  gehomsn,  in  Würtemberg  er- 
zogen, als  Staatsrath  und  Professor  am  Pflanzen- 
garten zu  Paris  1832  gestorben)  legte  durch  ein 
grosses  Werk  über  vergleichende  Anatomie  einen 
festen  Grund  für  die  Physiologie,  Zoologie  und  Geo- 
logie der  folgenden  Zeiten.  Ein  Kenner  der  Leip 
etungen  aller  Zeitalter  und  Nationen,  arm  von  Ge- 
burt, aber  in  die  glücklichsten  Verhältnisse  gestellt^ 
yon  vielen  Fürsten  Und  den  Naturforschern  der  gan* 
zen  Erde  in  reichem  Maasse  unterstützt,  wirkjbe  er 
so  ausserordentlich  auf  seine  Zeit,  dass  ihn  diese 
als  ihren  ersten  Naturforscher  ohne  Widerspruch 
bezeichnet«  Er  vereinigte  den  Werth  und  Vortheil 
deutscher  und  französischer  Bildung;  ernst  und  mild 
Von  Charakter,  dankbar  gegen  den  kleinsten  Dienst, 
die  Hilfsmittel,  die  ihm  seine  Stellung,  bot,  im  reich- 
sten Maasse. mittheilend,  ein  grosser  und  besonne- 
ner Staatsmann,  ein  Muster  in  Geduld  gegen  viel- 
fache Beleidigungen  undankbarer  Schüler,  wird  sein 
Name  noch  nach  Jahrhunderten  mit  Ehrfurcht  ge- 
nannt werden.  Seine  Meisterschaft  in  der  Darstel- 
lung durch  Wort  und  Schrift  ist  von  allen  fobenden  ' 
Naturforschem  anerkannt,  die  ihm  einen  grossen 
Theil  ihrer  Bildung  verdanken.  Neben  ihm  trat  in 
Frankreich  der.  früh  hinweggenommene  Bichat  auf 
(geb.  1771  t  1S02),  der  Begründer  der  allgemeinen 
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Anatomie« ^  Li  DentscUand  brackte  der' edle  BSm^ 
nierriDg-(ge]t>*  1755  f  1880)  die  meiisohliche  Ana^ 
tomie  ihrer  Yallendung  nahe  und  gab  unübertreflieh« 
Abbildungen;  aber  auch  für  andere  Zweige  leistete 
er  Yielee«'  Das  Todesjahr  Curier*s  begrub  drei 
grosse  Anatomeii  Europa's:  Scarpa  in  Pavia 
(geb.  1750)i;den  berfihmtesten  Wundarit  Italiens^ 
Rudolphi  in  Berlin,  an  Vorsicht  und  \Besonnen^ 
heit  seines  Gleichen*  suchend ,  bekannt  durch  die 
freundlichste  Unterstützung  Jüngerer  und  Ereraril 
Home  in  England.  Goethe  starb  ebenfalls  in  die«* 
sem  Jiihre,  dessen  Riesengeist  auch  die  vergleichende 
Anatomie  selbstfördernd,  umfasste/.  Im  Jahre  183S 
starb"  der  berühmteste  Anatom  Deutschlands  J.  F; 
Me ekel' (geb.  1761)  Prof.  zu  Halle,  der  Sohn  un4 
Enkel  zweier  berühmten  Anatomen  desselben  Na»* 
mens,  trelche  dieselbe  Lehrstelle  bekleideten.  Die 
Leistungen  der  zahlreichen  noch  lebenden  Bearbei« 
ter  der  yergleichenden  Anatc^mie  wird  die  Nachwelt 
dankbar  anerkennen. 

BslLl^ii  die  Absickk  nieht  leytt,  biet  «He  Jangtt  TentoHI»eaen  Mlnne^ 
sn  nennen,  denen  die  Wiccenschaft  Einzelnes  Terdankt*  Doeh  verdienen  kio%L 
Sinige  einer  besondern  ErwUinong^  "Bojanne  (Prof.  in  Wllna  f  1828),  einer 
der  «llergcnanesien  Anatomen  und  ein  trefflicher  Zeichner;  R eil  (Prof.  in  Kall« 
f  1813),  aU  Arzt  und  Physinlog  berihmt;  Kosenthai  (Prof.  in  GreiCiwalde 
f  1829);  Spix  (Akademiker  in  München  f  1823);  Albers  (Arzt  in  Bremen' 
t  1821);  Schweigger  (Prof.  In  Königsberg,  ermordet  1821  in  Sizilien);  Ro- 
land o  (Profi  in  Turin  f  1831)  n.  a.  m.  Die^  Literatur  der  yerglelehenden  Amir 
tomie  sehe  man  ▼orytigllch  In  nachstehenden  Werken:  Alb.  Ton  Haller  BIMIo- 
iheca  mtatondca.  Tiguri  1774  •-  77.  %  VoL  4to  geht  von  d^  Ältesten  Zeiten  din 
Werke  der  Schriftsteller  kritisch  durch.  Chr.  Fr.  Ludwig  bUtariae  tamtomim^ 
et  pbysiologiae  comparatae  brevii  expoHHo»  Llps.  1787.  4.  — >  Cobres  Deticjijw 
Cobretuame.  Augsb.  1781.  2  Bde.  ■  Für  neuere  Literatur  «.  TÖrzfigl.  Leopold 
Voss  UUtUatheett  phyiico-tMdiciL  Leipzig,  1832.  und  Ersch^Litenitnr  d«  taedl 
Katnrkimde etc  bearb«  von  Pi|ehelt  o.  Schweiggec-Scidil.  lidpi«  1828* 

Ei^theilung  der  Thiere. 

\*    9. 

Die  Thieri^^lt  zerfallt  in  eine  Menge  von  Ab* 
theiluiigeBt  ,wfL  nehr .  T^rsokied^ieii^  OrganMations- 


A 


n 

wel^th.  Thiere  von  gleichem  oder  älmliefWein  *  Bäti 
bilden  Gruppen ,  welche  man  nach  ihrem  Üiiifang  und 
der  nähern  oder  entfernteren  Verwandtschaft^  in  Gat«^ 
fangen,  Familien,  Ordnungen  und  Klassen  zusam- 
inenstellt.  J)iese  Eintheilung  ist  toii  den-Nälurför^ 
«ehern  erfunden  worden,  um  die  grosse  Menge  det 
JTbiere  besser  übersehen  zu  können;'  man  hat>  sich 
dabei  bestrebt,  natürliche  StüfenreiWn  zu  bilifen, 
indem  man '  entweder '  mit  den  vollkommensten ,  am 
meisten  auisgebildeten  Thieren,  wie  den  Säügethie- 
ren  anfängt,,  und  mit  den  niedersten ,  am  einfachsten 
^ebaütien  Thieren  aufhört  oder  umgekehrt.  Es  ist 
abe^t unmöglich,  ganz  passend  zu  klassifiziren  oder 
richtige  Stufenfolgen  aufzusteUen,  weildie  Entwicke« 
lung  der  einzelpen  thierischen  Systeme  nicht  gleich- 
mÜBsig  statt  findet ,  sondern  oft  eines  gegen  das 
andere  in  der  Anordnung  und  Tollebdung  sehr  zu« 
rifcksteht ;  die  Aufstellung  solcher  natürlichen  Rei- 
lienfi^lgen  wird  daher  immer  nur  unvollkommen  blei- 
ben. Doch  muss  man  eine  bestimmte  Ordnung  hat' 
|;en ,  in  welcher  man  J^ß  Qrgan^  in  4^a  tbierischei) 
yfßsejp^  yerfol^t, 

^  •      .  ■' 

f.    10. 

f  '  .         •  •  t 
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Wir  betrachten  die  thierische  Organisation  nach 
fplgenclem  Sche^na: 

I.    Wjrbellose  Thierot 
jinimßHß  evertebrata. 
Kein  inneres  Skelet;  kein  eigentliches  Gehirn  und 
Ruckenmark;  Mos  Blut-,  keine  LymphgefüssOt 

1/  Pflanzentbiiere,  Zoophjfta, 
Kein   c|entliQl|§s   Jferyeii^jsteiii   p4er   nur   einfach^ 
Slarkfäden ;  keine  Sinnesorgane. 

1.  Klasse,    Infusorien,  Infu$oriq. 
*  a;  Klasse.    Polypen,  Polypi. 
3,  Klasse^    (^unUen«  J^ealephaen 


V 

,2.    Weiohthiere,  Jlf0liusci$. 
Körper  ungegliedert;  lerstreuteNervenknoteii)  durok 
Fäden  yerl^undea* 

&»  KlaMUß.    Kopiflose   Weiohthiere^  j^üik 

7.  KlaJse«    KopftrageAde    !Weiclithiere|. 

Ce^Aa/4pApra^ 
f      ^  KloMßei    ILi^pffüsslß IT,  C'^pAad^pid^*     » 
3.    Gliederihiere.,  j4fri[rf>t#/a^#.  i, 

Körper  gegliedert^  Nervenknote«  jn  einer  Reibd» 
binter^eUmnder  liegend  und.  dureh.  Ft^dea  xu  ekieni: 
Strang  verbunden ,  der  auf  der,  Bauch^eitp  Hegt»  ^ 
^   .  Ö«  Klasse«  'S<^linttrreBfüs8ler|      Cirrk§*\ 

iO.  Klass^«  Ringelwürmer^  j(^i»fiii/«f/i* 

.     11.  Klasse.  Krustenthiere'»  Crtf«faeS#i 

12.  Klasse.  Spinnen^  Armehnidae^ 

13.  Klasse.  Insecten,  In$^cta^ 

IL.4v  Wirbelthiere« 
.    Animalim  pertebratä* 
Tiiierä  mit  innerein   Skelett    d^s   ein  Gehirn  ttn4 
Büokeninark  einscUieftst ;  ein  Gefilfssjrstem  aus  Blut-* 
und  Lymphgefässen  bestehend«  , 

14.  Klasse.    Fische.  JPi^esi* 

15.  Klasse«    Amphibien,  AmpAiitf»$ 

16.  Klasse.    Yögel,  AveM^ 

17.  Klasse.    Säugethierei  Mamma/iat 

Chari^teristik  der  Thierklasseti*      x 

■      '  '  *       *  *  .  '  '  J 

•  ,  .  .  '    ..  I  i  I  .,        j  4  .  .   .   ^     .  »  >  .  '  ■         .  -    i 

Die  Infusorien  sind  klein#5  d£t  du](ch  dan  bloH^i 
A^gts^nl^tf  fli^M^bairev.  meist  sehr  beweglio^i^  Was- 
8ertMerph<¥^«  j;^/ 4iind  fwde  eder  eiförmige,  auch 
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h  ttHtersclieid^  als  Orimtngen t  ■    ■■ 

1.  Armn^olypen  otfer  Hydren^  Hydrinä. 
öTper  n'ackt,  oft  nicht  festsitzend;  Fangarme  Id 

verschiedener  Zahl^  schlauchförmiger  Magen  phne 
A^ter» 
<    Gattungen.    Hydra  ^  Cöryne^ 

2.  Korallen.  Corallinai 

Meist  mit  8,  oft  auch  mit  mehr,  fadenförmigetl  odei^ 
gefransten  Fangarmen^  Darm  hlind  oder  mit  After- 
Öffnung ;  Gehäuse  Von  Idtom  -  oder  Kalkmasse.  Man 
theilt  äie  wieder  ah  nach  Substanz  und  Form  deei 
GehäusOd  in  Hom-,  Stein-,  Orgel-,  Röhrenköfallea 
U»  ß.  w.      • 

Gattungen,    Madrepora^  Milleptra^   Tu6p^. 

..    <    piroy  Gorgonia^  I%i%^  Sd^tularm^  Tubu*. 
i  .  iariaj  Aloyoniunty  Pefinatüla^  Veretillum^ 

3;.    Seeanetnonen«  Actinina. 
Weicher.,  leder artiger  Körper  mit  ^zahlreichen,  höh««. 
}ßjk  Fangarmen  und  blindem  Magensack ;  breiten  sieh 
yie  Blumen  aus  Und  prangen  mit  herrlichHu  Farben« 

Gattungen«    Actinia^,  ZoantAa* 

^    Hiehfcr  gahtfrige  SehrlfMn  Und,  Tftrxdgiidi  aBatauUch  «Höhtigj    R««ei) 
lasectenbelosiigu^geii.   Bd.  3<  -^    &ehftffer  die  Armpolypea  det  siU««!»  Waf. 
sers.    Regeilsbiirg  17,54.  4to*  —    Pallas  JSIencAaw  ZoopAyforwR.   Hagae  1766.  -« 
Cavolini  Memorie   per  setvire  aüa  storia  dei  polipi  marini,    Napoll    ItSJu 
Beutich  von  W.  Sprengel.  ITürnberg  1813.  4.  M.K.  —   Schwefgger  Beobach-' 
tmngett  auf  nattirhistoriMheii  Reicea.   Berlin  181^.  4.    M.  Iti  enthält  anMümlscbs ' 
p)iyslolp£ische  Abhandinngen  übet  Korallen^  «-    Rnpp  über  Polirpen  im  Al^»: ' 
inebten.  lynd  Actinien  insbesondere.  Weimar  1829.  4.  M.  K.  -^   Mehr  .aoographlMli 
sind :    Lamouroux   ixpasition  m^thodique  des  gerirti  dt  Cardre  des  polfpieri* 
c^ec  pU   Paris  -lall.    4.    und  Esper  iAi«  Pflanzc!nthiere  in  Abbildnngen  Bach 
dfer  Natur.    Kfimberg  17^1^1829.   kXH*  ' 

Klfute  det  Quallen  öder  JUedutert* 

•  •.13..' 

;,;;|>ie. Medusen  hedtehen  aus  einef  yeioheif,  J^tA-* 
If^rtartigen,  durchscheinenden^  nach  de^n  To40  bald, 
g^erfliessen^en  Masi^e*.    Sie  Jj^abeii  meist  einD  Magen-*, 
liöhle  mit  gefässar%  verj9F€!i£^m.nj^iyikanal  iui.4. 

» 
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eine  MundSffnung  oder  statt  derselben  mehrere  Saug« 
röhren;  ein  After  fehlt.  Binige  besitzen  ein  ausge- 
bildetes Gefäfssystem  und  TTahrscheinlich 'besondere 
Athinungsorgane.  Die  Fortpflanzung  geschieht  durch 
ejförmige  Keime,  welche  in  eigenen  Organen  ge- 
bildet werden.  Von  einem  Nervensystem  upd  von 
Sinnesorganen  hat  man  bis  jetzt  keine  Spur  beob- 
achtet. Sie  sii^d  alle  frei  beweglich  und  als  Bewe- 
gnngsorgane  dienen  kleine,  kammförmig  gestellte 
Reihen  von  Flossenblättchen,  oder  mit  Luft  gefüllte 
Blasen,  oder  sie  stossen  sich  im  Wasser  fort  durch 
abwechselnde  glockenförmige  Wölbung  und  Yerfla- 
chung  ihres  Körpers.  Alle  Quallen  leben  im  Meer; 
sie  bewohnen  in  grossen  Massen  die  tropischen  wie 
die  Polarmeere  und  erscheinen  oft  zu  gewissen  Jah- 
reszeiten an  den  Küsten  in  ungeheuren  Zügen«  Es 
sind  über  200  Arten  bekannt. 

Man  unterscheidet  als  Ordnungen  nach  Es  eh« 
scholtz» 

1.  ftippenqnallev,  Ctenophorne.     ' 

Tier  oder  acht  Längsreihen  von  kamniförmigen 
Schwinunblättchen ;  eine  zentrale  Yerdauungshöhle 
mit  besonderer  Mundöffnung;  ein  Gefäfssystem  ist' 
bekannt. 

Gattungen.    Ce%tum\  Bertis,  \ 

2.  Scheibenquallen,  Di$tophorae. 
Korper  stellt  eine   gewölbte  Scheibe   oder  Glocke 
dar,  meist  tiiit  zentraler  Yerdauungshöhle» 

Gattungen.    Rhixo^tbma^  Medusa ^  Cyanea^ 
Oeeania  ete* 

3.  Röhrenquallen^  Sipk^nBphirue* 
£eine  zentrale  Yerdauungshöhle ;  Nahrnngsstoffe  wer- 
den durch  Saugröhren  aufgenommen;  als  Schwimm-  ' 
prgane  dienen  mit  Luft  gefüllte  Blasen  oder  zellige, 
knorpelige  Stücke» 

Gattungen«,    PhyM^phora^  PAyiatiUf  V^eieila^ 
Porpita^  D^hyeß. 


'       ■      ■    18         '  .     ;•■ 

*  Schriften*.  O&de^Bekrlg«  xnr  Anatomt«  nDd.Phyafolo^  d«r  Medusen, 
fierlln  1816^.  M.  K.  8.  —  £schseholtx,  System  der  Acalephen.  Berlin  1829. 
Mf  K.  4to  enthalt  die  Beschreibung  Rfier  bekannten  Arten  und  eine  Ziisammen- 
•tellung  Eigener  und  fremder  Arbeiten  über  Anatomie  nnd  Physiologie  dlesct 


TMiere. 


Klasse  der  Würmer  oder  Helmintketu 

§•  14. 
Die  EingeweideTtriirmer  {Entozöa)  hatte  inän  bis-* 
iier  in  •  eine  Klasse  vereinigt ;  aber  es  sind  Thiere 
Tou  sehr  ungleichen!  Organisationstrerth ,  welche 
Mos  das  niit  einander  gemein  h^ben,  dasö  sie  para- 
sitisch im  Innern  anderer  Thiere  leben«  Lässt  man 
sie  in  einet  Klasse  beisaihmen ,  so  mus^  inah  wenig- 
stens einige  freilebende ,  höchst  vernrandte  Würmfer 
dcA  einzelnen  Ordnungen  zutheilen.  Ein  Barm  init 
Mund  und  oft  mit  After  ist  bei  den  meisten  erkannt: 
bei  mehreren  auch  ein  deutliches  Gefäfssystem,  aber 
keine  eigenen  Athmungsorgane*  Sie  sind  theils  ge- 
schlechtslos oder  blos  weiblich  9  fheils  hermaphrodit, 
theils  getrennten  Geschlechts;  legen  Eyer  oder  ge- 
bären lebendig.  Bei  vielen  ist  ein  einfach  angeiord- 
netes  Nervensystem  entdeckt ,  bei  einigen  auch  Au- 
genspiTren;  unter  der  Haut  liegen  deutliche  Mnskel- 
fasern>  Die  Würiner  sind  über  alle  Theilö  der  Erde 
verbreitet  ^  die  freilebenden  wohnen  im  Mee;pe  und 
im  süssen  Wasser,  die  Eingeweidewürmer  zwar 
meist ,  und  die  vollkommensten  immer ,  in  den  Wir- 
Belthieren,  viele  aber  auch  in  den  Insecten  und  Mol- 
lusken.  Man  kennt  jetzt  gewiss  schon  an  2000  Arten. 
Die  Ordnungen  (bei  den  Entozoen  nach  Ru- 
dolphi)  sind: 

1.   Blasenwürmer,   f'y^/^'^a« 
Körper  blasenförmig ;  auf  der  Blase  sitzt  das  Kopf^ 
ende  mit  Sau^näpfen  und  oft  mit  einem  Häkenkrans 
umgeben;  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ge- 
schlechtslos.' 

Gattungen.    Cysticercus  9   Cdenürus »  Eehir 
nococcus. 


u 
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^.  Bandwürmer^  Cestoidea. 
Körper  IkAg ,    bandförmig ,   meist   gegliedert ;    am 
Kopf  Saugnäpfe  $  Dannkanal  gefässartig ;  Zwitter. 
Gattungen«    Taenia^  Botiiriacepkalu$^  ZA* 
gula  etd^ 

3.  Saugwtirmer^   Trstnoioda. 

Körper  flach ;  Darm  gabelförmig  oder  ästig  verzweigt^ 
jmit  Saugnäpfen  und  eigenem  Gefäfssystem.  Zwitter. 
Gattungen.    Monostomay  JDutoma^  Amphi* 
Mtoma^  JDiplöstomum  ^  JDipfoxoon.    Frelle» 
bends  C^rcaria^  JP/anaria  etc. 

4.  fi[akenwürme#,  Acanthotephnta. 
Körper  länglich,  schlauchförmig;  ein  einziehbareri 

I         mit  Häkchen  besetzter  Rüssel;  ein  zweischenkeliget 
Darm  ohne  After»    Getrenntes  Geschlecht* 

Gattung«    JEchiHorhjfHchui* 
'5.  Rundwürmer,  j^emtutöid^a. 
Länglicher )  Walzenförmiger  Körper  mit  Mund  nnd 
After;  schlauchförmiger  Darm,'  getrenntes  Geschlecht* 
Gattungen.    JPi/atia^  Trickocephalus^  Ojtjfu*^ 
rü^  Ascarisj  Ströngylu$.   Freilebende  An-^ 
guilluia^  Gordiu$^  Nemerte$  €uv»  {Bov'^ 
iasiaO ken)  etc. 
6.  Räderwürmer,   Räderthierei   Motatö* 
ria  Ehrenb« 
Kurzer,  meist  gesehwänzter)  weicher^  9suweilen  mit 
häutigem  Panzer  bedeckter  Körper  $  am  Kopf  mit 
Wimpern    besetzte   Räderorgane  %   Sphlundkopf  mit 
Kiefern;  Darniv mit  Anhängen.    Zwitter.    Früher  zu 
deb Inifusionsthieren  gerechnet;  bilden  nach  EhYen- 
berg  einä  eigene  Kladse«       ' 
•  '    Gattungen.    Hyda^ina^  Aot^fer^  Brachit^ 
nta^  Melie^rta^  JLacinUläriay  Philodina  etc^ 

nie  Wicliiigsteft  di^se  Siaise  betrelTettdeii  AchrifleB  ftindl  Zeiüer  Anlei- 
iKBt ^ilu^^Kar^ygM<Mellte.  4«  liiiiglweki^wiiriBer.  Katnibcrs  1803.  S.  —  Ru  d  o  1« 
l^bl  iEMcMol'ittf^^klo«^  ¥Siflb^$JIU^  *l  VoL  AntieL  1808  ->  10.  ^  <-  neaaeil 
EuUao&tmm  ^ynoj^ti«.  Berol.  1819.  t>lt  wlchtlgsien  tud  tunÜMiendUien  Schrifteii 
Iftber  EtngeWefdewiirmQr.'^'  Bremser  über  lebende  Wilraier  Im  lebenden  Meii* 
ftchen.  Wie»  1819»  ito.   )>cuelbeii  Icaaa 'ägUninOmiu  VUniiAe  18U.^f9L   V^r^ 


/ 
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•trtffliclie  Abbirdangen.  —    Creptia  Olfiettathmgt  dg  EmtoxoUs    QtjphlA^  I8)S 

• 

Demen  Vfoth  obterv,  Berol.  »1629.  —  Leuekarft  Zoologische  Bruchstuclie. 
Helmstldt  1819.  Vorzüglich  fiber  Bandwürmer.  —  Cloquek  anaiamie  des  vers 
intestinau»  ttc  'Paris  1824.  M.  K.  4to.  Freisschrift,  Anatomie  von  Echmorhyn- 
chiU'  ffi$a$  VLikA.AscatU  banbricoide».  —  Westrumbde  helmiiähis  aeanthoce- 
yhalis.  Hanno V.  1^1.  fol.  c.  tab.  —  Mehlis  oh^erv.  anat.  de  distonuUe  hepal, 
gt  ümceolato»  Gott.  1825.  fol.  c.  tab.  —  Lanrerde  ampMttomo  comco»  Gryph. 
1830.  c  tab.  —  Schmalz  XIX  tab.  anatoniiain  dntozo&rum  illustruntet»  Lips. 
-1831.  foU  Oute  Sammhing  von  Kopieen,  nebst  einigen  mitgetheilten  Original- 
ateichnungen.  —  •  A.  v.  N  o  r  d  m  a  n  n  Mikrographische  Beiträge  zwr  Nat.  Gesch« 
der  wirbeU.  Thiero.  Berlin  1832.  4to.  M.  K.  Vortreffliche  Anatoraleen  von  Platt- 
wärmem.  —  Ueber  die  Rädertfaierc  sehe  £hrenberg^s  Schriften  ober  Infusorien. 

Klasse  der  Strahlthiere  o^er  Echinodermen. 

§.    15. 

Bei  der  Mehrzahl  der  >Strahlthiere  ist  der  Kor- 
per  8trq.hlfOrinig  gebaut,  indein  die  Or^ne  kreifi« 
und  sternförmig  um  deii,Mitteli)unkt  liegen,  er  geht 
aber  auch  durch  das  Kugelige  ins  Cylindrische  tib^r. 
Die  Haut  enthält  häufig  eine  grosse  Anzahl  härtet 
kalkiger  Schilder  und  Stacheln,  welche  zu  eine^oi- 
festen  Hautskelet  zusammeiftreten.  Daher  haben' 
sie  auch  den  Namen:  Stachelhäute  Eehinoderihata. 
^  Sie  haben  einen  Mund  mit  blindem  Magensack,  oder 
einen  gewundenen  Darm  mit  After,  eiii  zusammen- 
gesetztes  Gefäfäsystem  und.  zuweilen  gesonderte 
Athemorgane.  Man  findet  blos  Ejerstöcke,  nie  mann- 
lithe  Organe.  Bei  einigen  hat  man  einen  Nerven- 
Ting  um  den  Schlund  gefunden;  Sinnesorgane  fehlen 
durchaus*  Als  Bewegungsorgane  dienen  kleine  roji^ 
renförn^ige  Fü9schen  mit  Saügscheibeji ;  die  meisten 
sind  frei  beweglich,  wenige  festgewachsen.  Sie  leben 
alle  im  Meere ; '  in  den  Pqliirmeeren  sparsamer  4i 
in  den  wärmeren  Zonen.  Man  kennt  gegen  300  Atteü. 

Sie  zerfallen  in  folgende  Ordnungen  s 
1«   Seei^terne,  Asteridae. 
Körper  flach ,  stenlf örmig ;  Mund  stnf  der  untern  Fllb« 
die;  ein  blinder  Mftgensack^  zuweilen  ein  After.  -^ 

Gattungen.    Asterias ^    Ophiüra ^   EyryaUy 
Cofhatüfa^  JEnerinm  etc/ 
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1  S.  Beelgel,  JSeAin4da§. 

KdFper  kugelig,  selten  flach;  meist  mit  Stackela 

besetzt;  gewundener  Darm  mit  Mnnd  und  After. 

Gattungen,    MSchinuM^  Spatangu$  etc. 
3.  Holotliurien,  Holothuriue. 
Cylindrisclier  Körper  ven  lederurtiger  Heut  umge- 
ben; Mi|nd  und  After.* 

Gattung.    Höhthuria. 

Sdiriflen:  Tledemtnn  AnAtoplo  dtr  R<lw«pholoCh\ute ,  <•«  ftmvmt 
«mfitfblgen  SMsteni«  und  Stein -jSectgcls,  Landahal  1816.  fol.  M.  K.  du  Haupt« 
#«rk.  —  Konrad  Di««.  4$  mOerimmm  fdAHem»  Hallt  1814.  4.  IL  K.  -^  D«1U 
Cl^iaj^  mentorie  per  «ervire  Mm.  «f^rla  mtutaU  degU  mtbmmU  «mm  9§rttbr^ 
del  regno  M  NapoU.  Vol.  I  ~  III.  Nap.  1823  —  182ft,  4.  M,  K.  Eath&lt  Mf 
■erdem  sehr  viel  AnatomUches  über  andere  wirbellose  Thiere.  —  Zoograplflseli 
■lit  Abblldangen  t  Klein  mt^raUt  dUp^itio  tehk»4ermahtm,  Edit  IL  mcL 
iMke,    LIps.  I77a 

Klasse  der   kopflosen  Molluscen   oder 

Acephalen* 

f.    lö- 

Die  Acephalen  zeigen  in  ihrer  äusseren  Form 
imd  in  der  Contigaratieu  der  inneren  Organe  be- 
trächtliche Verschiedenheiten,  irährend  sie  im  We- 
sentÜQhen  der  Organisatidn  sehr  übereinstimmen. 
Eine  mantelfurmige  Falte  der  Haut  bedeckt  den 
Körper;  über  derselben .  liegt  eipe  Hülle  von'kajk^- 
gen  Schalest,  oder  lederartiger,  auch  knorpelartiger 
Masse.  Kopf-  und  Sinnesorgane  fehlen.  Der  gewun- 
dene Magen  -  upd  tlarmkaiial  wird  von  der  Mstsse 
der  Lebier  umgeben.  Das  Gefäfssystem  hat  gewöhn- 
lich eine  einfache  Herzkammer,  welche  das  Blut 
fius  den  Kieme«  aufaimmt  und  in  den  Körper  »ehi^kt 
(Aortenherz),  Als  Athinungsorgane  finden  sich  nur 
Kiemen;  die  Gefässe  verbreiten  sich-  entweder  auf 
frei  herunterhängenden  Blättern,  oder  innereii,  häu- 
figen Höhlen.  E)s  sind  blos  weibliche  Thiere  mit 
^Qssen  Elyerstpcken. ,  Das  Nervensystem  besteht 
aus  zerstreuten ,  durch  Fäden  verbundenen  Ganglien. 
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/Sie  sind  Entweder  f^fit  gewaofa^ep^/odet  bölre^ii- 
«Ich  frei;  das  Muskelsystem  isVaft  9tc(fk  eütwiok^t* 
Es  sind>  Mos  Wassevthierq;   dien  meisten  leben  im"^ 
Meere  unter  nllen  Bjceltegraden«  .Alan  kennt  wohl 
an  ISOO  Arten« ,  ^  ^  .      .  -  .i 

t^ie  Ol*dnungeü  sind:      #^ :        ,  \,     1 

,1.  Mantelthiere)  Tun4c0ta»  {Ac^ühiila»uda 
Cuv.) 
Körper  unförmlich,  mit  einer  lederartigen ^  knorpe? 
}igen  oder  häutigen  Hülle  umgeben;  Kiemen  sind 
innere  Säcke  \  liegen  unter  dem  Mantel«  ^  Meist  aa 
den  Boden  geheftet« 

GO'ttungen«  Salpa^  Pyroibm^^  A^oidia^  Bai-» 
t0ni0^  Botryllu$^  Hiaxönß  etc. 

2,  Muschelthiere,  Canckifera.  {Bivalvia^ 

Eine  zweisohalige  Muschel .  liegt'  über  dem  Mantel ; 
unter  demselben  ^wei  Paare  blattartiger  Kiemen; 
s^iscbeoi  denselben  ein  muskulöser  Fui^s  zum  Krie« 

Gattungen«  Ostrea^  Pecten^  Area^  JLviculm^ 
Pinna^  Mytilu$^  Anadünta^  Unio^  Cycloi^ 
Cardium^  Mwtrß^  Sol^n  ^  ^PAoIom  ^  T^ 
redo  etc. 

3«  ArmfüBsleT^ BracAiopoda. 

Statt  des  Fuiases  zwei  fleischige ,  gefranste  Arme  i 
eine  zweiscbalige  Muschel  Ober  dem  Mantel. 

Gattungen.  Terebratula^  Itin^ulay  Orbh 
cula  itc.  * 

/l 

AU  ^akitend«  S^rtft  Iq  tf !«  Nftftarge«el|fslil«  lui4  Aaatomf«  ilef  Hotfo«* 
Mn  überhaapc- 1«|  bo»Qii4ert  «n  «mfftthtQQi^  BUInvfll«  jMimfwl  i^  mdUunhgi^ 
et  äe  wnehyliologie.  Pari«  1925.  «y.  pU  8.  ^  Vüf  41»  Aa^tonilcr  d«»  BlralTisiif 
^  Poli  tettaeea  utriuspv  Siciliae,  1  ^  U  Vol.  fpl.  Parma  1791.  c,  tab.  £14 
Pracktwerk.  —  Savlgny  MivMire»  sur  let  tmimtiMx  sm»  tertibret.  Paria 
1^15.  Tome  I.  ar«  pl.  Yortr^fflfehe  B«obaelitiuigeQ  übef  die  suaamiveagesetzteii 
JM9<<Ifea«  «>  B^h$i\k  Pi»»*  M  m»oiiU0rim  »tfwOmv*  Halae  18t4»  4.  e.  tab. -•* 
Vügtf  anat  pkfwhU  Katars,  ab.  d»  T^cbmiisfib»!.^  Wlf^n  1^7.  3.  If .  K» 

<  > 

\ 
f.  .t 


1^         > 


*  *  * 

Klasse  der  köpf  tragenden  Motlüshen 

oder  Schnecken* 

4.    17. 

Der  Kdrper  dieser  Thiere  ist  nackt,  oder  ia 
eine  gewundene,  kalkige,  eingehäusige  Schale  ein- 
gehüllt; seltener  sind'  es  blos,  einfache,  gewölbte, 
oder  gar  mehrfache  Platten,  welche  bei  einigen  in 
einer  Falte  des  Mantels  liegen.  Sie  haben  gewöhn- 
lich einen  deutlich  gesonderten ,  mit  Fühlern  besetz^ 
ten  Kopf.  Der  Darmkanal  ist  zusammengesetzt,  hat 
JLeber'und  Speicheldrüsen  als  Anhänge.  D^  Hers 
besteht  aus  einer  Herzkammer  und  einer,  seltener 
~^wei  Torkämmem;  es  ist  Aortenherz.  Sie  athmea 
im  Wasser  durch  Kiemen ,  oder  Luft  durch  einfache 
Athemhöhlen,  Sie  sind  Zwitter  oder  getrennten  Ge- 
schlechts und  legen  gewöhnlich  Ejer.  Das  Nefyen- 
sjstem  besteht  aus  einem  Ring  um  den  Schlund  mit 
oberen!  uild%  unterem  Schlundganglion  und  einigen 
zerstreuten  durch  Fäden  rerbundenen  Knoten ;  häufig 
sind  Augen  vorhanden.  Die  Bewegungsorgane  sind 
muskulöse  Sohlen  oder  Scheiben  (Fuss)  zum  Krie- 
chen, odeir  seitliche  Blätter  als  Flossen  zum  Schwim-^ 
men.  Sie  leben  theils  im  süssen,  t^eils  im  salzigen 
Wasser;  die  kleinere  Zahl  auf  dem  Lande.  Man 
0ndet  sie  unter  allen  Zonen ;  die  schönstea  und 
grössten  Arten  aber  nur  in  den  tropischen  Gegenden. 
Mail  kennt  bis  jetzt  gegen  4000  Arten. 

Wir  nehmen  folgende  Ordnungen  an: 
1.   Schnecke^  oder  Bauc^füssler,   Oaite^ 
ropada. 
Ein  deutlich  geschiedener  JELopf  mit  Fühlern;  eine 
fleischige  ßphle  ?sum  Kriechen;  meist  ein  spiralför- 
mig gewundcipes  Schneckenhs^us. 

Crattun^en.    Limax^  Hfelix^  Bulimus^  Pia- 
norbU ,  Limnaeus^  Cyclontomu ,  Paludfinay 
Turbo  ^   Trochus^  Jttnthina^  Ciknu§'^  Cy*  ^ 
praea^  Voluta^  Murex^  Tritonittm^  Buc^ 


/  * 
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cinum^  AplyUa^  Bulla  ^Derii^  Thetkfii 
HalyotUy  Patella  ^  Chiton^  Carinariaetc» 
%.  Flossenfüssler,  Pteropada. 
Der  Mantel  in  ein  paar  flügeiförmige ,'  zum  Schwim- 
men dienende )  seitliche  Flossen  Verlängert;  Kopf 
bald  deutlich,  mit  Fühlern,  bald  undeutlich;  nackt 
oder  mit  dünner  durchsichtiger  Schale« 

Gattungen.    Gasteropteron^    Clio^    Cymhu* 
lißy  ffyalea  etc. 

Schriften;  Ott  vier  Memoire$  pour  gervir  ä  VUtUnre  ft  itVanaUrndt 
de»  moUus^ue»,  Paris  1817.  4.  Av.  pK  Da«  Hauptwerk,  -r  Lene  Dm.  de 
Pleurobranchaeeu  Hai.  1815.  t.tab.  —  S  ti e b eL  Limnaei  stagnalis  miatome,  Dist, 
<&ött.  1815.  C.1  tab.  .«-Felder  JDt>«.  de  halyoüdam  «fruct.  Halae  1814.  c.  tab.— 
Wo b n li c h  JHu.  de  heUce  pomaHa,    Wirceb.  1813.  —    Koste  Ditt»  de  pterth 

podwn  ordm  eto.    HaL  1813. 

j '  ■  • 

/ 

Klasse  der  Kopffmder  oder  Cephalepoden. 

•      •       §.     18.     ■ 

» 

Der  grossef ,  gesonderte  Kopf  ist  mit  Armen  oder 
Füssen  als JErgreifungs Organen  umgeben.  Am  Sack, 
der  die  Eingeweide  umhüllt,  finden  sich  häutige  Ver- 
längerungen als  Schwimmflossen.  Die  hornigen  Kie- 
fer bilden  einen  Schnabel  und  bewegen  i^ich  senk- 
recht gegen  einander.  Es  findet  sich  ein  zusammen- 
gesetzter Yerdauungsapparat  mit  Speicheldrüsen  und 
Leber.*  Das  Gefäfssystem  hat  3  fleischige  Herzen, 
ein  mittleres  Aortenherz  und  zwei  seitliche  Kiemen- 
herzen.  Die  Geschlechter  sind  getrennt;  die  Be- 
fruchtung geschieht  wahrscheinlich  wie  bei  den  Frö- 
schen. Das  Nervensystem  besteht  aus  zerstreuten 
Knoten,  mit  zwei  Schlundganglien,  wovon  vorzüg- 
lich das  obere ,  dem  Gehirn  entsprechende ,  sehr  ent- 
wickelt ist.  Die  grossen  Augen  sind  schon  sehr 
vollkommen  gebildet ;  das  Gehörorgan  tritt  zuerst 
auf  und  befindet  sich  in  einer  kleinen  Höhle  am  Kopf- 
knorpel. Rudimente  eines  inneren  Skeletes  sind 
deutlich,  namentlich  eine  knorpelige  Kapsel,  welche 
die  Schlundgauglien  eiuschliesst.  ',  Bei  einigen  liegt 
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mne  Schale  lose  «nter  der  Ha^it  (e#  sepiae) ,  bei  an« 
deren  findet  sich  eine  wirkliche  äuseere  Sohnecken« 
schale.  Diese  Klasse  begreift  eine  kleine  Ansahl 
yon  Arten ,  >  welche  in  versehiedenen  Meeren  leben ; 
man  kennt,  mit  Ausnahine  der  mikroskopisehen» 
I '        yielleicbt  keine  100  Arten. 

Gattungen.    Oetißm^^  EledBne^  Argonauia^ 
JjellgOjOnyeAoieutAu^  Sepia^  Spirülaeie. 

Sckriftfii:    Cuvler  AMn.  «w  U$  CephtUop^iti  ff  leur  rnrntttnie  ta  de«. 

i  tea  imgttf.  MoKinfiie«.  —    ZoographUeh  da«  n«ue  Hauptwerk,  mit  Abbtldnag 

aller  Arten  von  F^rnstae  BitMre  naturtlU  des  Cephalo]^oäe$,   Parte  1830.  fol. 

t        ^        Klasse    der    Schnurr enfüssler    oder 

j  Cirrhipeden. 

^  f :    19. 

Die  Cirrhipeden  bilden  den  Uebergang  von  den 
I  Weichthieren   ^u.  den  Glie^rthieren.    Ein  Mantel 

f  und  gewöhn]ioJi  eine  aus  mehreren  Stücken  beste- 

hende Schale «  die  auch  zuweilen  fehlt  ^  nähert  sie 
Aen  'ersteren^,  während  der  deutlich  gegliederte  Ner- 
venstrang und  die  paarweise  stehenden  gegliederten 
Füsse  8Je  mit  den  letzteren  yereinigen.  Der  Appa- 
rat des .  Kreislaufes  ist  wenig  .gekannt.  Es  finden 
sich  blos  weibliche  ZeugungstheUe ;  auch  fehlt  ein 
gesendertet  K^opf.  Dagegen  haben  sie  mehrere.  Paare 
seitlicher  Kiefer,  einen  Dannkanal  mit  After  und 
eine  Lebert  Sie  sind  mit  ihrer  Basis  fest  geheftet 
und  leben  blos  im  Meere,  Man  kennt  bis  jetzt  nur 
wenige  Arten,  welche  die  Zahl  100  nicht  erreichen 
durften. 

Gattungen.    Lepas^  Otion^  Baianus ^  VorO" 

nula  etc. 

<     .  .    . 

Die  Cirrhipeden  sind  anatoniecb  bearbeitet  Yon  Cavltr  und  Poli  hi 
den  angeffilirteii  Schriften, 

\ 

Klasse  der  Rtngelwürmer  oder  Anneliden. 

f.    20. 
Die  Anneliden  sind  lange  9  aus  vielen  Ringen 


cfA^f  Gliedern  tvinBrninengeeetzteThiefe^  ohne  ißlied« 
inassen  oder  ^iiur  mit  Rudimenten  derselben.  Bet 
Mund  ist  geiföhiiilich  mit  Kauwerkzeugen  versehen; 
der  Dann  ein  vom  Munde  zum  After  gehender  Schlauch^ 
öfters  mit  Blinddärmen :  das  aus  Arterien  und  Ye- 
neu  zusammengesetzte  Gefafssystem  fuhrt  gewöhn*- 
iich  rotheis  Blutf  die  Herzen  sind  gewohnlieh  lang 
und  gefässartig;  die  Athmnngsorgane  entweder  in- 
nere Zellen  oder  äussere  Terscbieden  gestaltete 
Kiemen.  Ein  gegliederter  Nervenätrang  liegt  auf 
der  Bauchseite  und  giebt  gewöhnlich  einen  Schlund- 
ring  ab;'  Sie  sind  Zwitter,  legen  Eyer  oder  gebären 
lebendige  Jungen;  sie  leben  im  Wasser,  meist  im 
Meere,  oder  in  feuchter  Erde.  Alan  kennt  über 
300  Arten.  .  / 

'    Sie  zerfallen  in  zwei  Ordnungen  s 

1.  Fässlose  Ringelwürmer,  Apoda.. 

Ein  weicher,  schleimiger,  gegliederter  Körper  ohne 
Borsten  und  Fusshöcker;  Athenissenen^  ^ 

Gattungen.  Hirudoy  JSfephhUß'^  ffäeniöpiij 
Clepsihe^  Pont^bdellä^  SipUnvfifui  eto^ 

2.  Borstenw^ir¥iie?9  Ch^^tQp^dm^ 

Haben  fussförmi^e,  m%  Sorstf^s  bf^^etsste  Bevegnngs-- 

Organe  und  Vom^X  ätfsser^  Kieineiif 

lirattpilgenf  NaU^  Thalassema^  Ijumbricus^ 
Aränicol0^  Tere^ella^  Sctbelta^  Serpuloy 
NerßU^  JEu^ice^  Aphrodite- etc^ 

^oographUeh'  nnd  anatomiseh ,  inil  guten  Abblldongea  alnd  die  beides 
/Artikel  yo^  Blaliiv|lle  Im  ZNcfion.  fie«  tcieneet  nahireUe»;  Sangtue,  Tome  47 
|i.  Vers ,  Tofn^  57.  rrr  3oii/it  sind  vontiglich  folgende  anatomisch^  Monogra* 
pliieen  zu  jbemerken:  Knittzmfknii  anat.  pbysiol.  Untef^nch.  iib.,d.  BlutegeL 
Berlin  1^17.  l^I*  K.  —  L  e  o  de  *truetuira  Uanbrici  Urrestri;  Regiom.  1820.  e.  tab. 
Morren  de  ^Hmbr^  ferrettrit  l^t,  not.  nee  mm.änaUnnia,    BrüMel  1829^   4to 

p,  malt,  lab* 

I 

^   Klij^^ß  ^$r  Krüstenthiere. 

JOie  KUsse  der  Krp^tenthiere  begreift,  wie  die- 
jenige der  Würmer 9. ^ehr  verschiedene  Thierformen. 


st 

Sie- haben  dtten  xasanimengefletsteii  Terdamiiig«- 
apparaty*  nieiat  mit  ätarken  Kauwerkzeugen,  oder 
mit  eiama  Saugmund  •  und  mit  ansehnlicher  Leber, 
\  eiaep  ^  volhitändigeii>  Kreislauf  mit  einem  einfachen 
Aortenherzen;  al^  Respirationswerkzeuge  gefranzte 
Kiemen  oder  bäiiti^^  Säckchen.  —  Sie  sind,  getrenn- 
ten (jMdtloGht»  und  die. Weibchen  eyerlegend.  Das 
Nervensystem  gegliedert;  zuweilen  sind  die  Ganglien 
des  BauehslvaJi^  sehr  «sammengedrängt  und  rer* 
ttofamblzen;  fast  durchgehends  haben  sie  Augen,  ein« 
fliehe  oder  zusammengesetzte ;  die  höhern  Ordnnn« 
gen  ein  Rudiment  von  Gehörorgan  und  gegliederte 
Aat^ui^.  .Die  Haut  ist  b|tld  eine  kalkige  oder  hörn- 
artige  Kruste ,  bald  dünn  und  pergamentartig  weich ; 
zuweilen  ist  der  Körper  in  eine  zweiklappige  Schale 
eingeschlossen.  Sie  sind  immer  ungeflügelt  und  der 
Itörper  ist  gefiedert  (besteht  bei  den  ToUkommenen' 
Krebsen  aus  16  Abschnitten).  Man  unterscheidet 
Kopf  9-  Bruit  und  Hintcfrleib^  wbvon  erster e  beide 
oft  zu  einem  Stücke  verschmolzen  sind.  Die  Zahl 
der  entwicAtelten  Gliedmassen  ist  verschieden.  '  Sie 
leben  meist  im  Wasser,  wenige  an  feuchten  Stellen; 
sind  meiat  fleischfressends  leben,  mehrere  Jahre  und^ 
sind  einer  periodiachen  Hälitung  unterworfen;  das 
Meer  emälurt  die  grössten  und  zahlreichsten  Arten; 
b 'unseren  aussen  Wassern  leben  viele  kleine,  fast 
ndkroskopische  Thiere*  Man  kennt  gegen  1500  Arten. 
Es  ist  schwer,  naturgemlksse  Ordnungen  festzu- 
stellen; wir  folgen  der  neuerdings  von  Jt  MülleiT 
vorgeschlagenen  Eintheilung. 
1.  Ins^&otenartige  Krustenthierei   JEnto^» 

Begreift  ziemlich  Terchiedenartige  Thiere,  haben 
aber  wahrscheinlich  alle  ein  gefassartiges  Hera;  mit 
.  offenen  Miindungen^  Kiäfer  öder  Saugmund;  Körper« 
bedeeknng  meist  dünne,. öfters  in  ^chal^n;  FUsse 
in  Zahl  itn^ Feim  yersehiedaii,  zum  Gehen,  Sobwim-» 
mNEirt  ade9  ^e  i^rderen  bei  den  Parasiten  Kralku^^ 


t 


fasse.  Meist  t  (feiten  nur  1)  Avgen»  siisanlmengii»» 
«etzt,  aber  mit  nicht  facettirter  Hornhant.  Einige 
sind  blind.  Begreift  die  Ordnungen:  Amphtpo^^i 
Laemodipoda  y  Poeeiiophda^  Phyllaphda^  lä^phf^ 
ro/^oti^a  von  Latreille  u«a« 

Gattungen.    GananhruM^  CyamuMj  JAnmluß^ 

Aputy  BraneAiopui^  Cyprißy  Jüapkniay  ^y-» 

clopMy  Argulusy  Lerfmeaete. 

2.  Asseln,  I^opoda ^*  (kni%eoidea* 
^efer;   Kopf  frei,  nicht  mit  der  Brust  yersohmol^ 
jcen;  TFusspaare;  fei^tsit^^ende,  einfache «  aber  ag« 
gregirte  Augen« 

Gattungen.    A^ellut  ^    Cym^tkiß^   IdotMa^ 
Ouiscus  etc. 

3.  Eigentliche  Krebse,  Mß/^eo^traea. 
Kiefer  zum  Kauen;  starke,  harte  Körperbedeokun^ 
gca;  5-7Fus»paare  zum  Geben ;  zusammengesetzte, 
facettirte  Allgen  an  einem  beiireglicben  Stiel.  Be« 
greift  a.)  die  eigentlichen  Krebse  {ßeeapoda)  a.  lang- 
si^hwä^ige  {macrura)  ^-  kureschwänzige ,  Krabben 
(kracÄyura) ;  b)  die  Maulf üsser  {Siomapßda). 

GQ,ttungen.    a)  a.  A*täcu$^  Palatfm^n^  Pa^ 

.     .    . ,   :nu^ ,  £fteuc^9M  etd.   b)  Squilla  ete. 

,  'Suckow  anatom.  physiölog.  Uoters.  über  Iiite«fen  nnd  Kinitenihtere-. 

"Bd.  1.  Heft  1.   Heidelb.  1818.  4.  M.  K.    Eathält  die  Aiifttomi«  des  Fiasdcrebiesi^ 

f  •        ■     ■ 

Viele«  Anatomische   über  diekse  Klaase  iu  den  4^}iaL  des  sc*  not.,  von  Audoiiiq 

und  M  i  1  n  e  Edwards;   dii'se  Arbeiten  sollen   gesammelt  und  vermehrt  werden 

fn  derselben- Verf.    Recli&rches  your  serv.  ä  VhUL  hat.  du  littoral  de  la  Trance, 

FaCi«  1832.    Wovon  bis' jei%t /ein  Band  erftclileneti.   ~    Zoographisch,  mit  gtiteii 

Abbildungen  und  zum  Studium  der  QattaogeA  tehr  branebbat,  tot:  Desmareei 

Coft^id(^raiitms  aätieratf^^  «19*  to  vl^t^fi^  d^^crmioci»'    Pari«  1825)  -8«^.'  -^    V^rgU 

ÜUcb  Nord  mann' 8  Mikrogrp.ph.  Beitr.  Bd.  2.    Mit  Anat  der  Lernäen. 

Klasse  der  Spihnijiodeir  Araclihidenn 

i        1  *  j.  j  -  '  '      '    •  '  ■ 

§.  .22. 

Die.  Araohniden  habeii  Kau  -  oder  Saugwerkzeuge 
und  einen  zusammengesetzten  Yerdauuigsapparat, 
einen  Fettkorper,  vie  die  Inseoten^  din  d^fiifssystem 


I  > 


nut  einem  einfachen  Herzen;  als  Athmnngsorgane 
theils  Lungensäeke,  theils  Tracheen  oder  Luftröh- 
ren ,  wie  die  Insecten.  Sie  sind  '  getrennten  Ge- 
acUechts ;  ihr  Nervensjetem  ist  dein  der  kurzschwän- 
zigen  Krehse  ähnlich;  sie  haben  keine  eigentlichen 
Antennen,  nnr  einfache  Augen,  aber  ron  yerschie- 
dener  Zahl  und  Stellung;  mehrore  entwickeln  hohe 
Kunsttriebe;  Kopf  und  Brust,  zuweilen  auch  der 
Leib  sind  in  ein  StücK  rerschmolzcn ;  sie  sind  stets 
nngeflügelt  und  haben  8,  selten  6  gegliederte  Glied« 
massen.  Sie  6ind  keiner  Metamorphose  untcrwbrfen, 
wie  die  Insecten, 'aber  einer  mehrmaligen  IlRutung, 
wie  die  Knistenthiere.  Sie  leben  meist  auf  demi 
Lande,  wenige  (minder  vollkommen  organisirte)  im 
WassÄ;  die  grösseren  Arten  bewohnen  die  warmen 
Erdstriche  und  6ind  oft  sehr  giftig.  Man  soll  an 
3000  Arten  kennen. 

Sie  zerfallen  in  2^  natürliche  Ordnungen, 
1,   Tracheenspinnen,    Tracheariae. 
Haben  2* Luftlöcher,  von  welchen  aus  sich  die  Luft- 
röhren gefässartig  im  Körper  verbreiten;  meist  2 Au- 
gen oder  keine,  seltner  4;  3  oder  4Fusspaare« 

6a  1 1  u  n  g  e  n.    Oiisium^  Soljmgä^  Phalangium^ 

Trombidiumi  Gammasu$y  Aearuß^  Ixodes^ 

Hydrathna  etc» 
%,   Lnngenspinnen,  Pulmonariae* 
Z^ei,  vier^  acht  Lungensäcke  mit  eben  so  TielLoft* 
löchern ;  6 —  12  Augen ;  Bruststück  immer  vom  Hin- 
terleib geschieden«  ^  ^ 

Gattungen«    'Mygale^   Epeira  ^  Tegenaria^ 

liyedga^  TAeiypAonut^  PArynoty  Seorpio  ete. 

Bicber  gehtfrt:   O^  Reinhold.TrtvlrftBii«  Aber  den  bueni  Bav  itf 
Aiwhaiim.   ViinbcVg  181^  M.  IL.&  -* 

Klasse  der  Insecten. 
f.    23. 
Die  Ibisectmi  unterscheiden  sich  von  den  Arach* 
niden  durch  einen  Töm  Rumpf  j^eutlioh  abgescbnär« 


\ 
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teil  Kopf,  dttf ch  Antemieii  und  dnroh  eine  inelirfäche 
Bfetamprphose ,  welche  zwischen  dem  Eyasustand  and 
dem  ausgebildeten  Insect  liegt,  und  durch  die  An** 
Wesenheit  von  Flügeln.  Einige  wenige  Insecten  ent- 
behren jedoch  der  Flügel  und  haben  keine  Yerwan- 
dejung»  Letztere  ist  ^nti^eder  vollkommen  {Meta^^ 
morpAosü  eompletä) ,  wenn  die  Larte  sich  in  eine 
unthätige,  scUaf ende  Puppe  verwandele,  oder  un- 
vollkommen (Jf*  ine0fnpleta)f  vrenn  die  Puppe  thä- 
tig  ist  und  wie  die  Larve  Nahrung  zu  sich  nimmt.-— 
Die  Yerdauungswerkzeuge  bestehen  ausser  Magen- 
unä  Darmkanal  aus  mei^t  gefassartigen  Speichel- 
und  Gallenorganen;  die  Mundtheile  l^ind  zum  Sau- 
gen oder  Kauen  eingerichtet ;  ein  Fettkölrper  umgiebt 
den  Darm.  Das  Blut  umspult  die  Organe  in  der 
Körperh9hle  frei  und  ^isammelt  sich  in  das  schlauch« 
^  artige  Herz  (Rückengef äss) ,  welches  das  Blut  vorne 
wieder  mit  offener  Mündung  ergiesst.  —  Sie  habeu 
ein  eigenthümliches ,  durch  den  ganzen  Körper  ver- 
breitetes Respirationssystem ;.  sie  nehmen  die  Luft 
durch  eine  Reihe  seitlicher  Oeffnungen  (Stigmata) 
auf,  die  zu  leeren,  Öfters  zu  Blasen  erweiterten 
Röhren  führen,  welche  sich  an  den  Organen  sehi* 
fein  verzweigen.  Si^  sind  getiennten  Geschlechts  $ 
die  Begattung'  geschieht  erst  nach  vollendeter  Meta- 
morphose. Nervensystem*  und  Sinnesorgane  sind  sehr 
entwickelt;  sie  haben  einfache,  zusanimengehäufte 
und  zusammengesetzte  Augen,  eine  Zunge,  geglie- 
derte Palpen  und  Antennen ,  die  ihnen  als  feine  Fühl-* 
und  Geruchsorgane  dienen.  Die  Haut  ist  wie'  bei 
den  Krustenthieren  zu  einor  hornariigen  Decke  er- 
klärtet, welche  de^  Muskeln,  zum  Ansatz  dient ; .  sie 
haben  gewöhnlich  3,  selten  mehr  gegliederte  Ftiss- 
]^aäre.  Ihre  Nahrungs  -  und  Lebensweise  ist  sehr 
verschieden ;  einige  Gattungen  sind  mit  wunderbaren 
Kunsttrieben  begabt.  Ihre  geographische  Terbrei- 
tung.  Hcifaiti9t\^ieh  nach  d^m  Reichthum  und  der' Man- 
ttigfaUigkek  der  Vegetation  j  im  hohen  Norden  »ifA 


I 

sie  sehr  spftn^un,  werden  in  den  gemlMigten  Hinn 
melsstriclfeii  sehr  zahlreich  und  erreichen  in  den 
warmen  Zonen  iiire  grösste  Entwickelung  an  Grdsse, 
Zahl  und  Farbenpracht.  Nur  wenige  leben  im  Was- 
ser, athmen  ab^r  iinmer  im  ausgebildeten  Zustande 
Luft.    Man  kennt  bereits  über  50,000  Arten. 

Die  Ordnungen  lassen  sich  in  mehrere  Abthet* 
langen  zur  bessern  Uebersioht  bringen« 
So  nach  der  Y erwandelung : 
t.   Ohne  Metamorphose,    ^yriapodm^  Parmita. 
^       IL  Mit  Metamorphose.    SipAonaptera^  Diptera^ 
Hemiptdro^  lOynunöptera^  Neuroptera^  L^ndop^ 
\        tera^  Orthoptera^  Coleoptera. 
Nach  den  Mundtheilen: 
L  Kauende  oder  beissende:    Ittfriapoda  ^  Neu^- 
ropteräi  ffymenoptera^  Ortkaptera^  Vohi^term. 

-IL  , Saugende:    SipAonapteray  Dipt^a%  Hernie 
ptera^  JL^idopteru. 

III.   Saugend  oder  kauend:    Paf%$ita. 
Die    einzelnen  Ordnungen  charakterisiren  eich 
auf  folgende  Weise ,  meist ^ nach  Latreille: 

.1.   Tausendfüsse^  Myriapoda. 
Leib  aus  tielen  Ringen  bestehend;  oft  einige  hun- 
dert Füsse  i    kauende  Munddieile ;    Augen  einfach 
9der  aggregirt;  ohne  Yerw^delung. 

Gattungen,    kluius^  Seoiopendra  ste* 
^  %.^  Parasiten,  Parasita. 
Ungeflügelt;  seohsf  iissig ;  zwei  kurze  Fühler;  kauende 
oder  saugende  Mundtheile.    Ohne  Yerwandelung. 
Gattungen.     Pedicutu9^    Philoptem^y    Tri* 
ehodect€$^  Pod^roy  Zicpisi^a  etc. 

3.  Flügellose  S.auger,  Siphonuptera^ 
Ungeflügelt;. 6 Füsse,  die  hinteren  Springbeine;  ein 
Säugrüssel;  Yerwandelung  vollkommen« 

Gattung.  PuUj^* 

4.  Zweiflügler,  Dipt^ra. 
Zwei  Flügel;  die  hinteren  zu  gestielten. Knopf chen 

.  Tßrkümmert;  Prothorax  nicht  frei;  ein  weicher,  un-* 
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gegliederter  Sangrüssel;  vier  GaUengefösse ;  voll« 
kominene  Yerwandelurig. 

Gattungen.  Hippobo$ea^  &yrphn$^  ErUtcH 
lu^  Stomoxy»^  Bombyliu»^  Oestrus^  Musca^ 
AsiluM^  EmpU^  Tipula^  Culex  ^^  Cfi.ironO'-' 
mtii  etc.  ^ 

5.   Halbflügler,  Hemiptera. 
Vier  Flügel ;  die  vorderen  an  der  Wurzel  meist  härt-^ 
lieh  oder  pergamentartig ;   meist   freier  Prothorax; 
saugende  Mundtheile;  vier  Gallengefässe ;  vollkom- 
mene Verwandelung. 

Gattungen.  Cimex^  Hydrometra^  Corixa^ 
Notonecta^  Ranair a^  Nepay  Pentatoma^ 
CpccuSy  Aphisy  Cercopisy  Tettigonia^  Ci* 
cada^  Fulgora  etc.  . 

-6.    Schmetterlinge,  hepidoptera. 
Vier  grosse,  meist  bestäubte  Flügel ;  Prothorax  nicht 
frei;  Mund  zum  Saugen,  meist  mit  spiralförmig  auf- 
gerollter Zunge;  sechs  Gallengefässe ;  voUkonfüiene 
Verwandelung. 

Gättung'en.  Papilio^  Sphinx ^  Smerinthusj 
Zygaena^  Sesia^  Noctnä^  Phalaena^  Bomr 
byxy  Cossusy  Pyralis^  Tinea  etc. 

7.  Netzflügler,  Neuroptera. 

Vi^r   ungefaltete ,    meist»  gleiche  ^   mit   Adernetzea* 

durchzogene   Flügel;   Prothorax  immer  frei;  beis- 

sende,  selten  fehlende  Kinnladen;  Weibchen  ohneSta- 

.  chel  und  selten  mit  Legröhre ;  vier,  acht, .  selten  mehr 

Gallengefässe;  Verwandelung  meist  unvollkommen«  ' 

*  Gattungen.     lAbellula^    Agrion  ^    Aeshna^ 

Sialisy  PAryganeay  JEpAemeray  Myrmeleo^ 

•'    '  "  ■  Tfirmes\  Raphidiu  etc. 

8.  Hautflügler,  Hymenoptsra. 

Vier  ungleiche,  nie  gefaltete,  mit  wenig  Adern  durch- 
Eogene  Flügel ;  Prothorax  nicht  frei ;  freie ,  beis- 
sende  Mundtheile;  viele  Gallengefässe;  Weibchen 
mit'Leg-  oder  Stechstachel;  Verwandelung  unvoll« 
kommen* 

Gat* 


* 


^*    Chi t tti  11  p e ti;     TMtArMo  ^    CüMejt ,    Feäf^ai' 

IcAneumOHy  Cynipi  etc. 
9«   Geradflügler,  Of'tAoptera. 
\        Yimr  lingleiotNl  ni%el^  die » «voriiereii  ledtv  n  ^def  per* 
f^iiienlal»tigi^''d]e  Uinleien  breiter»  der  Länge. oae^. 
I ^       f &ekc(krfäiittiga^§ef a)tet ^  •  geader fc j   f aet  .immer .  freien 
^othoiMa?;  leiseAnieiFreeeiireikaeuge ;  vieles  eelteBi 
üer  6aUiB^[iBfa^e4  anliollkmntneii^  yenriandeluiigi 

;:  '  '•       Mj^dm^iü ett^.:\  .  ....1-..!"»  '  .r    n ■.!!'»>:    ^v  >>   

10.  Mjäter^^i! Qil-0opit et ai'  •.?•'.•••../..-•. 
Vier  Flügel^.  ^^  torderent  hai^ty  faet  Jiomavtig^  adhild^  - 
fdraaig:,'  deikeh'>dia  hintereki;»  li&attgen,  läageren,^ 
mk  wenig  Adarn.  dunthMogeiien^  au tonanengef alteten  9  i 
Protliorhx: .^linier  .frei.;.  beifseaderiMukidtiieilef  •  yierl 
o^mr  i  aeiolw  ^>  Gi^^eAgefiiilae }'  vbUkbiUneiie   Verwau^ ! 

delmgl'''''^     ''^-'i    -   i    ^!.':.  .*     »        '1   .•'.».    :*••».•.:-;{.•. 

I  : 43 atfcuii gaoi. ' < ! Cieikdelm^i  Cdrabus's^  CaMSmu^  ^ 
-)r  >  .  ^Proeeru$^\I^jUmi^<^  Oyirinui^Skaphylinue^'. 
m:   ^'.r:/  Bfdr9pkil»i-^*  Seaitakaeuä^  Ceienias  Tri*' 

!.':    duüfeempkofUM'i  Elater^  Aupr^tisry  Z^j/ftta,* 
,*'■''   rM0l9if€kircutiöy€^erümiys*^iCo(u»neli»0it^* 

tleber  ole  Inseel^eii'  gYel^f  eV  ielii^  x^treiche  xoogräphttiShe  ISchriften  C  die 
l^vliüt'alle  nttr'eiiizfeln^'Cfräniuigen  «der  tittf  die  IbtecÄii  g^ciei^eegendi^n  ' 
belurfelB.    EU  vHchtiges  {UTeÄ  fibftr  itllgeneiat  Nftttir^tehiAie ,  Juhat«^»  Miid  < 

liPlidoa.  ,iy  Volt  Peiilp^  ro^   Oken.    4  Bde.    Stuttg»  l^  -7  183?.  —    V«»^ 
B«rm'eii«ter'«  ^iäindbuch  der  £latonid1o|^e.    Berlin  1832.    entbäU  der  bit  }«^ 
tnciilai'eiie  Ute' Band 'd/e'  Aiiatomife  mid  Pbyslologlb  Ttoffreflreh  bebaikdett^  — * 
Straks  Dar  ebbe  im  CUUOdrtMmu  yMirak*  «tn*  1»«  dnHrtMor  wÜtuäSt,  Pwli 
US».  Ito.  Ar»pl.  entbäIA«inp;n^ierWi%MiiBfl|gipfbie4etilfaiiatfets^  ^ 
dir  fi|lg||9fBi|;{ftn   die' Seite. jMi  ^etseo.  -«>    L^ope^'lraitf  «oalorikffiie  de  M' 
cft^nlQe ^  ron^e  le  boltde  tnule.    ä  ta  Oiye.    1762.    4.  e.  fig.,  ^  .  Oäd«  Bei-  ,. 
trip  i^%iatomle  der  luseetejl,    Alton»  1815.  4.   tt.  IL*«    Paiaelt  Beitrag 
nrAttiftotoledeV  i]üeet^*'¥dteigtii'l804!   4   H  K*  «i^    &  R»  TrevtlraB^i 
bi'tiiate  Ve^ttte0htett^fi«itlfieiak.v  Bd*  liu^  2.    Oltt.  181«  tu  1817«  «to>^^*  Um^ 
Wagaer^sfcrgUAnat  LAbth.  H 


4m^ 


Boerkm^e.    LBgd.  3at.  .1737.   foL  ,    ' 
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•  Jkla9se  der 

»  -   »'•       p        ■     •'     »*     *  'f    %\, 

Bei  den  Fisohen^  kjotnmeii  suertt  Bfils  -/iud  BancA^ 
speidieldrüae, .  eder  statt  deieu  stellvertr^teade  Pfört-  - 
neranhänge^  zu  den  Yerdattiuigflo]rgaD«i.  .  Das  Hers- 
Ixesteht  aus  einer  Yoi4ainmev  undi.HenkipuDer  und: 
ist  Kiemenherz  ^  d*h»  nimiAt^das  ILöspexblntauf  nndr 
schickt  es  in  die  Kiemen;,  sie.  haben:  eiil.rcthesjtal- 
ti38  Blot^,  init  eUlp^ischen^  pjbttdn^  iki  dQi^Bfitte  ge- 
wölbten 9    selten   scheibenförmigen .  Blntkörperchen ; 
die  AthmungBorgane  sind  Kiemekt^  Hamiredczenge: 
sind.hier  zuerst  Idewtlich.^    Sie  'Und  getifiiöiten:  Ge-f' 
schleehts ;  ausser«  BegattttA^ctrgane  fehlen  fastJm«' 
mer.;  die  Eyes  werden  gwsöhnlidh' ei»t  nach  demLe->. 
ben   befnldltet;^^einIge  gebäcen  lebeod^e  Junj^en«. 
P|i8  Gehirn  ist  Mein,  bestdit^auslo^elfösmigen  Aik-« 
Schwellungen;   das  Rückenmark  ist  platt  oder  wäli/ 
zenfölrmig;  das.  Gehöroiigan  .hestJ^htiaiiatlVDriinf.lmd 
giewöhnlich  aus  halbkreis^örnugieh^ilanttlen ;  dem  ent« 
wickiölteii  .Auge  f ehlea  ThrSnenergams  ."und .  Augen- 
liedeif^  *  Daa  Skelei?  ist  seltea  &Äejehäuli)^4  jiäufiger 
kn^rpcSig^^i  meistens  aber  Jaiöchetn^.. meistens  sind 
vordere  und  hintei^  Extren^itäten.  Tsrhäud^n  9  aber 
al.9  Flossen  ^gestaltet;  zi^weilen  fehlen  siq.  .jDie  Haut 
ist  nackt^  meistens  abeijr  mit.  kleinen  oder  grösseren. 
Schuppen, .  öfterti  auch  mit  Stacheln  oder  Knochen-, 
schildern  4>edeckt/    AUe  Ffsche-  leben '  im  Wasser, « 
die  merkten  imi  Meere  und  zelten. sehr ^eringb  gei-- 
stigie  EnWickelun^.  Man  kejdnt  schon  an  toOO  Arten.  ' 
Als.Ordniingen  nehma^ii  wir  an;.       .:.   :  -  . ,,,, 
1.   Rund-mäuler, '^jr^/^jii^'Oivi^«- •:  .m»  . >:  ; 

Skelet  faserhäutig  orfeir  knbrpe%;  Haut  nackt  ilnd* 
schleimii^;  bfeuteiförmige  Kieipeh  ihi|:  dem  Aussen-* 
rapd  fest  gehjßfteti  Br^st-  imd  J^auclbflossen  feUW 
Augen  kleini<i»der i  fehlend^  halbzid^elf örmige  Kanäle ! 
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fehlen;  eid  runder  Saugmiind;  soheibenfSnnige Bliit« 
körperchen. 

Gattungen«    Peiromyxon^  AmmoeMtei^  Oth 
Mtrobraneku%4 
2.  Eigentliche  Knorpelfischei  CA^ndt^ 
pterygii. 
Skelet  knorpelig ;  Haut  ohne  wahre  Schuppen)  rauht 
stachelig  oder  mit  Knoohenschildern  bedeokt)  Kie- 
men am  Alf ssenrande  angeheftet  oder  irei  \  .Braat-. 
und  Bauchflossen  vorhanden« 

Gattungen.    SquatuMy  Mqfa^  Torpli'd^^  dt- 
tnaerüi  Aeipetuerete. 
3«.  Knochenfische,  Pi$fie$  0$$0i. 
9kelet  kndchem,  Kiemen  am  Aunsenrande  frei,  im- 
mer Ton  einem  Kiemendeckel  bedeckt;  Haut  SMitf; 
mit  Schuppe^i.  i 

Gattungen.  Perea^  Trigla^  SeorpaetHh  ^^uSf 
Choethdon^  Üran09cipus^  JSpur^^y  I^hru$^ 
JüophiuM^  TrieAiürusy  Centrtscusj  Salmo^, 
Clupea^  E$ox^  Cyprinwt^  Gadus^  Pleura^, 
nectesy  Muraena^  €fymf$iiu4f  Mn^aenor^ 
pAisj  SyngnatAus^  Ostraeionj  MHodoth  Te^ 
trodon  ete^ 

« 

Sehriftoi,  dte  btelMr  friiffea«  tSaAt  Cmvier  d  Valtaelaaa«*  JU/ 
•Wr«  Mt  Am  pMäsom,  Vftt.  I  —  IX,  1828  —  89.  Dm  Banptwork  über  Atat^. 
toflde  «ad  Natargesehkbt»  ditr  nsche,  mit  TlcleB  Knplenu  — *  Monrb  Uka 
.  thmOmt  mmA  phyiology  t^  ß»he9»  Londoa  1785.  DeuUch.  von  J.  G.  Sehn«!-/ 
der.  Leipzig  1787.  4.  M.  K.  ~  Retziat  observationeM  im  amitoinimii  eham-, 
,  Jbr^eryffiorum,  LuBdae  1819.  4.  —  Ratlike  Bemerkuagea  fiber  den  Innera 
Umi  der  Flicke.   PaasiK  1813.  4i  H.  K. 

KlasBe  der  Amphibien. 

f.    25. 

Die  Klasse   der  Amphibien  zeigt  eine  grosse» 

Manchfaltigkeit  im  Bau ,  weshalb  auch  die  verschie-^^ 

,  denen  Gattungen  schwierig  zu  klassifiziren  sind.  Milz 

und  Bauchspeicheldrüse  fehlen  niemals.    Das  HerS'. 

hat  stets  zwei  Yorkammem«  aber  nur  eine  einfache^ 

3* 
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» 

oder  miTollkoinineii  labgetheilte  Henkammer;   dar* 
Lijinphgef äffisystem  ist  oft  stark  entwickelt ,  aber 
ofine  DfAden.    Das  Blut  ist  roth  und  kalt ;  die  Blut- 
körperchen sind  oval,  platt,  mit  8<^wacher  mittlerer 
IfViÄlmiig  und  sehr^ross ;  sie  messen*  ^iu  bis  3*^  Linie« 
Die  Athmung  geschieht  bei  einigen-  Gattungen,  der 
niedersten  Ordnung  durch  Kiemen  und  Lungen  zu-* 
gleich  I  «Bei  der  nächsthöhem  Ordnung  nur  in  frühe-' 
Wn  Li4bense]iooh^  durch  Kiemen  und  Lungen  9  spä-'- 
ter  durch  Lungen,  bei  den  höchsten  Ordnungen»  inHL 
nier  'diireh'  Lungen>  Kehlkopf  und  Luftröhre  erschei- 
nen hier  zuerst  in  der  Thterreihe.    IHe  Amphibien 
besitzen  Nieten ^ndJVebennieren,  meist  auch' eine 
Htirnl)I^e;''Ejerstö<$ke  und  Hoden  sind  doppelt  und' 
liegen  In  4er 'Bauchhöhle ;  öftel's  ist  ^ine  einfache 
oder   doppelte  Ruthe  yorhanden.     Sie*  legen  meiste 
Byep ,  ^ie^  tA^kt  *bebriSltet^  irerdeii ;  wenige  gebären 
lebendige  #ViiigieüDk  -  Dsts  Gehirn^  ist  dem  Fischgehifn 
«hnlieh;  -di^  Augen  sind  geWöbklii^  nlit  Angenliedcrn, 
ftttoh  ihit  Thränen Organen  .versehen.-  Das  (Rchöror- 
gftn  bat- ausseid 'Ybrhof  und  halbkreisförmigen  Kanä- 
len ^^höuftg'^^  Rudiment '  de^ 'Bl^^lHieclce  und  ein  häu- 
tiges Trommelfell.    Die  Nase  ist  durch-eine  Bcheide- 
iirand.iiLBwei  HälfteA^etbeilt^  die  Zange  ist  fleischige 
häliiig '  gespallen;    Das  S^kelet  ist  immer  knödiemj 
^wöhiilich  fihÜen  dich  4  Esitremitaten ,  selten  nur  2«' 
öfters  gar  keine ;  die  Baut  ist  bald  nackt ,  bald  mit' 
l)io]rnairtigen  Schuppen^  und  Schildern  bedockt«     E». 
sind  stumpfsinnige  Thiere  ohlieKunstfaiebe^  welcbe« 
in  der  kalten  Zone  fast  gänzlich  fehlen ,  in  der  ge- 
mässigten an.  Zahl** 'i^lliifälig.  wachsen V*  aber'  jtneist 
klein  und  unscheinbar  bleiben  %   in  der  heissen  aber 
an  Zaiil ,  kolossaler  Grosse ,'  isirunderbarer  Form  und 
glänzender Färbiing,>so#ieian*Gifiligkeit  am  meisten 
sunehmen.    Mankenht^gegen  IJW^Arten.- ->: 

Die  Amphibien  aerfaUeol  itaeb  J.'Müller  in  zwei* 
Hauptabtheilungen ).welohe  wir  nach  Brongniart  . 
Uiid.S.ohweiggerin  5  Ordmiiigea  theUeo« 


I,  Nackte  Amphibien^  Ampktbi^  nuda^ 

(Hallt  nackt;   bleibende  cdev  frühe  verschwiniende 

Kiemen;  kein  Penis,  keine  SelufaBCke;  Rippen  fekr 

•Jen  oder  aind  mir  rudimentär  9  ein  doppelter  Gelenk* 

kopf  am  Hinterhauptsbein.    Eine  Mettunorphese.    .f 

.1.   Sirenen,  /cAMyai/i^a« 
.Sie  haben  eina  fisch&hnliehe  Gestalt;  Lungen  und 
-Stoeere  IMwien.mit  Kjemenldcherii^  oder  blos  blei- 
bende Kiemenlöcher  ohne  Kiemen;  aind-  geschwänzt 
vnd  haben  2  bis  4  Bxtremitl^ten. 

Gattungen«    PrQteuM^  Sirei^f  Jbf^ioi^ $  Amt* 
pkntm»  Bte. 
2.  Batrachier,  BatracAii, 
.'Ohne   £iemenli>cher  und  Kiemen  in   erwachsenem 
. Zustand;  ia  der  Jugend  aber  Kiemenlöcber  uudKier 
men«  Yier  Extremitäten  oder  keine ;  schwanzlos  oder 
geschwänzt, 

Ivattungen«    a.  Geschwätzte  {ur adelt)    Tri^ 

tOf$j  Salamandra.  b.  llngeschwänzte  {anuri). 

Caecilia^  Bufö^  Bnmbinator^  Hyla^  Pipa\ 

Hmnd  ete^. 

H.  Besehiipflt^  AmpJftibien,  A*  $guamatäL 

sffitut  Jnit  SehriJ^pen  oder  Schildeon  foe^eekt ;  niemala 

•Kieme^öeiier  oder  Kiemen ;  ein  Penis ;  eine  Sehnecke ; 

.wahre  Aippen ;  ein  einfacbei^  Gelenkkopf  am  fiiaCer- 

Itauptsbeiti»  ' 

S.  Schlangen 9  Ophidii. 
Xanggestreokter,  walzenförmiger  Körper  ohne  Ex- 
.tremitäten  9  ohne  Brustbein ;  ^keine  Augeplieder ;  Un«> 
terkieferäeteyorn  nur  häutig  und  beweglich  yerbunden. 
Gattnng'etn*    Cal&bbr^  B&a^   JPytAan^   Tor- 
tris^  Elap$^  Vipira^  Nt^»^  Crotolusete. 
4U  Schildkröten,  CA^/c^f»««. 
^ahidase  Kiefern ,  Immer  4  Extremitäten ;  Bippen 
zu  emem  Büekenschild  verwaoh&en;  Brustbein  bildet 
ein  Weites  Baqohschild. 
.     Gattungen.    CAeionuh  Testudo^  jEmys^  CAe- 


\ 


5.  EidecliNien,  Sauri, 
'Yiei<&srig9  mlteii  asiireifüssig  oder  fusslM,  imd  dann 
idie  Füsse  als  Radknente  unter,  der  Haut;  ein  be- 
veglioh  verbundenes  Brustbein ;  unbew^Bch  verbmi- 
dene  Unterkieferftste. 

Gattungen.  CreeödiAn^  Monit^r^  Lac&rta^ 
Chammeieo^  Dracö^  JTguanay  Steliio^  Geeko^ 
SHneuM^y   Seps^  ^ipe$^  AnguU^  Psmfäih 

Sdiriften :  Stne  gute  Sammhiiig  iron  Abblldaagen  Mit  panender  Betelird- 
Img  fol  Sehlas  l9atuii«teUthte  der  SingetMere.  ^flrich  1833.  fol.  —  Tlede- 
uanii  Anat.  nnd  Nat.  Gesch.  def  Drachen.  Nürnberg  1811.  4*.  BL  K.  —  BoJ» 
nne  tmatomt  testudMs  emropteeat'  Yilnät  1819  —  21.  foL  c  lab.  aen.  Sine  mei- 
sterhafte Mondgraphie.  ->  Breyer  observ.  anat.  in  fabricam  rtame  pipae,  BeroL 
1811.  4.  c  tab.  —  Ruseoni  e  Coafigltachi  del  ProUß  angtdno  di  LmtraiH 
m^mtr^fia.  Pavis  181%  4eo.  c.  fig.  —  Ca  vi  er  memoire  »ur  tea  repHU&  «low- 
ftfMV  <».Uiittboldt  e«  BLoapiand  «te.  in  foL  0t  tmMtom,  ernttp,  Paife  I80ft» 

m 

'    Klasse  der  Vögel. 

4.    2«. 

Die  Tögel  6harakterisiren  als  Klasse  romehm« 
lieh  folgende.  Merkmale :  Sie  kaben  röthes  warmes 
Blut,  einen  Tollkominenen  Kreislauf  und  daher  ein 
Hera  mit  2  Vorkammern  und  2  Herzkammern ;  sie 
athmen  durch  Lungen;  legen  Ejer,  die  sie  bebrü* 
ten ;  haben  den  Körper  mit  Federn  bedeckt  und  die 
vorderen  Gliedmasiäen  zu  Flügeln  umgebildet.  «Die 
Vögel  sind  überhaupt  durch  eine  grosse  Oleidiför- 
migkeit  in  der  Organisation  ausgezeichnet.  Sie  ha- 
ben sehr  allgemein  2  Mägen  und  häi^g  einen  Kropf, 
Leber,  Milz,  Mund*  und  Bauchspeicheldrüse;  die 
Ljfihphgefdsse  haben  nur  am  Halse  einige  Drusen; 
vom  Zwerchfell  ist  ein  Riidiment  vorhanden^  flire 
Blutkörnchen  sind  länglich,  gürkenkemfömig,  we- 
nig gewölbt.  Meist  haben  sie  einen  doppelten  Kehl- 
kopf; einen  Hamapparat  ohne  Blase;  doppelte  Ho- 
den und  einen  fast  immi^r  «infachen  Eierstock,  wel- 
che in:  der  Bauchhölüe  liegen.    Darm,  H«im-,  Sa- 
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rBidi«mid  gyoiitllttj^  ^üitÜiiM^  JA  elae  (ifenieinsehaflh 
liehe  Klopike.    Zur  Befruehtung  ist  imme?  die  V«r- 
.«IwirM^  «iMmt  OMäOeohtOT  m(MAg.     Das  Gehirn 
ffat  eiitwidfe»|tv  a1^'  •hn^  WiBdimgeii  der  Hemisphä- 
r.eii  mid  >ohiie  Bbaoke  f « die  Sinnesorgane  stets  yoU- 
*kempii«n  ;<  am  Auge  einige  besondere  Thell«  5  wie  der 
Fikeher;  am  Gehdrorgan  zuerst  eine  Andentnag  des 
"9mnh0r6a  Gehargangs  and  der  OhrmnseheL   Die  Kie- 
«fer:  «lad  aahnkis  v  ^er  Gelenkl(M>pf  des  Unterhanpt- 
•li^ias  iiinfach»    Ein  Thetl  der  Kjioeh^A  ist  maritlea, 
hohl  und  ateht  mit- den  .Lufls&cken  In  Verbindung» 
Der  Unterkiefer  >artiku1irt  noch,  wie  bei  den  ror- 
-keirfgen  Klassisa,   mittelst  eines  eigenen  Knochens, 
«-das  li^uadratbeihs ,  lydt' dem  Sehläfebein.  —  Die  Vtt- 
: gel' bewohnen  alle  Zonen,  die  'Mehraahl  aber  und 
-'Ae-  mit  dem  sohanslen  Gefieder  l^ben  in  den  tropi- 
schen :6egendeB.     Hohe  fintwiclcehing   der  Kunst- 
triebe und  Seelenflkhigkeiteli  zeichnen  sie  ^  aas.   Man 
-keniit  über  5000  Arten. 


.  n:  Als  Ordnungen  unterscheiden   wir,   vorzfiglich 
nach  Cuvier  und  Nitzsoh: 

.  1«  Schwimmvögel,  Pmlmipewl^s^ 
^  Wadbeine  mit  kurzen  ijänfen ;  S«hwinmt  -  oder  Rudei^- 
f Bsse ,  s<4tner  gespaltene  SchwtmmfUsse  oder  Lap- 
penfilsse ;  dicht  anliegendes  €refieder  mit  viel  Flaum ; 
fast  nie  ein  Kropf;  immer  2  längere  oder  kibrzere 
Btinddäinws;  am  untern  Kehlkopf  kern  oder  nur  1  bis 
2  Muskelpaare ;  meist  8  Karotiden« 

*  G  a t  tu  n  g  e  n.     Aptenodytet ,    M^rttum ,    Alea^ 
CotynUw^  Pedie^l^^  MerguM^Afuer^  Ana9j 
Cygnw^  Carbo^  P^eemvuM^  Smla^  Laru9^ 
Sterna  eie.   • 
2.  ^Sumpfvögel,   Orallae.     , 
•  Wadbeine  mit  langen  Läufen ;  geheftete ,  halbgehef- 
tete 0d0r  Spaltfitese;  seltener  Schwimm-  oder  Lap- 
penfbsse;;  Hadis  meist  lang;  zwei  versdUieden  grosse 
/Blinddärme,  selten  nur  einer;  ein  Paar  Muskeln  am 


fast  nie  eki  Kropf.    !«    4  .;  '  >U  *{•«:    .;A'..AA  «nf^il 

Mlatmlw^  /Mi«  ^ito^i^M^v  i^^^^i')  ^lMii?ib0i.t 
3.  Ko^t£Ugler  odelr  Jg|?tjrattssä9;tAr#0<Äy»M»« 

^Eänh  «mgekiettM  BdritstMii;)  JLanfftow  "infiE  :!»-«dmiS 
•Z|»hBb$  i^tkJiMn'<Nrte  Flagdl  iolme  Siah\ntng£Me«l; 
,k«iliKpo]^9  »w^iBiinddUrma;  keiii  tintelrertKeUkötif« 

.Sitz-,  Sj^ajtt«,  selten  Wraid^lfüe^e,  laii slumpfw  Slil«*^ 

.g«ln^  Ober^abnabel  g^irölbt)  zuweilen  -miit  ^«i«hi-* 

«haut;   die ,  Alti^ikelii  des.uotei^n  Kehlkopfs  rfeUea 

gänslieh,!  i^er.  sitad .  sobwach  >eat«Joke)tr  «ie  hal»#ii 

stets  einen  sehr  ansehnlichen  Kropf;,  die  BUnddUme 

\iW  den  .Habnem  i^ehr  Ittttg,  biei  den^T^utea  sehr 

^  klein;  immer  2 Karotiden.    Brustbein. hinteiiüiuti&itid- 

fen  Einschnitten  und  dazwischen  häutig. 

Gattungen.    Pka$ianu$yPavo^NimiaaiiTe-' 
traoy  Perdix\  Cohiniba  "ett.       *     •   '  »'  • '^ 

5.  Klett^f'^^uJld/Wiedtögelyi/'stfilr^ky^i  . 
ßcHifabel  und<Fü(»si)  sehr  versehiedü«  Klette^r, 
Wandel-,  Sehiireitr  oder  Klandmerfässe;  gewohnlieh 
kein  oder  nun  1  Kehr  dchwaches  Mutkel^aar  aiii  >un^ 
teren  Kehlkopf,  selten  3  Paare  (Pafiage7)w'K)ro{lf 
uad  Uliiiddejrnie .  fehlen  faat^  ohlie:  AasnaJutne^: 
Karotiden  oder  aar.. die  linke« 
^  ..  Gi^tt^Ui^gen.    Cueuln^y  MhampkaHoM^i  Pieu9^ 

YUnx^  P9Utacu$^  Meed^^  M^m^p^^  Cora^ 

hi9^  Caprimulgus  ete^   ^ 

6.  Singvögel,  ^i?0##^W^«^. 
•Wtodeifiisse^  .Sohnabel   versobieden;   am>.  «uUeBoüa 
'Kehlkopf  immer.  5]^uskelpaare  (der  sogenitnnt»  Sing-  / 
inmkelapparitt) ;  seltien^ein  Kropf,. stets  sehr  korais 
Blinddärme ;  nuif  die  linke  Karotis* 


r«|    .    '  *- 

•  I     i       ^       Mit 


>  J 


(I     t  < 


_     ^- 
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•fmi,i4w  W«aw«li  vMi'  ^i»^r'Waah9hai^t,;uiDg9ben;  )a'^ 

c4iBD|i8i^iT  olIwriBpirftfilHf'  mit  .fcbwfen  Krc^lleq.; 
grosses ,  breites  Brustbein  ohne  Abdominalf ortsä^fij 
am  untern  Kehlkopf .  4uif  «in '  sfihwaohes  Muskelpaar ; 
immer  S  Karotifl^  i^i  >b?i  ilei|  TagraubvOgeln  eyn'fiuiopf 
undr  a  «ehr '  kleine- SUa[44ftnne^  bf^i  den  Naohtraolh 
Vögeln ikeio[.£4i»pf>  seweigrops^  Blinddärme.  ^  ,     \ 

-'  >'    '  TolltlilMBgelSMivltilg  der  tltinn  'awktottiMhea  BMUcIrtiiftfttt 'li: 

.91^46  m^Jift*!  AjNUtpa  vp4  ]9«taii|eifeht^N.#r  V^tk  )  B4«.   1^0  ^  |f  y. 

.VoftiiiDiflM  M$|0fln$l^«  lifoitrliia^qk  liliftr  4ei|,B4|^'der  V^gel  mifl  (^h^^^l. 

•tÜL  der  GaUnngen  vonNitiscIt  in  NattUKni^*.«  NaI,  Oe«$li.  der  Vfigel  DcuMi- 

bnd^    ßd,*-VI.    Leipxlg  1822  1- 3i     '*    *'  '  '      *'*' 


Klasse  der  Süngeihiere. 

»  *  I     »         >  .  \   *      1^  '  j^^  *!'»..  ♦  ,  ^ 

r  •  BierfffiKkiagMbi^ei^  «ijftd  ^  desu  Mensdißn  am  Hthn- 
li€l|sten^g0llUdet;i^ld^2|lilAJlen  sieh  vorziglich  durob 

idiajl4wkstehffiideA  OrgaiaisfitiaiisTerhiiltnisde  vor  d^n 
zunächst  stehnnden  Klass^n^  ans.    Ih^  Blfit  ist  .rot)i 

/und '  wato  ^md^^e^hält  sehr^  kMne »  soheibenCOvmige 
BUtkSvfr^rQlNln  iton,  ^io  Ifb  Grdsse;  Brust- 

und  Bauchh$Uavaiiid  ^f elt  ^10  Zif  evplli^eU  vpUkonunen 
gcii^^iediellk  Ihr>rKehlfeop|  :hat  <  ima»9  ein^n  •  ^#i|l- 
deckeL;  :dii}  >  i^if^hrotiäBte  ' eKwt^iterp^  sio^  suleta^" 

:i&  kl#in&}B^«ital:^de9i4geseUQS8eii0  I^nCtoeU^pa  «i^ 

•eeblb^en>{l;eJ^nd%e^  Jungen  und  haben  ainon  luppirii 
Brutbefaältei:'t(»{7lMrm)  .und'9[il<d|d|r^^        der.  Ko]rpf^ 

•li^.jinit  Klagen  :d>edeekt)  .Sf^lfW  a^Ci^t;  ^das  ,^hirn 
hat  s^ai'gejEfiiU^eMi  ilemü9ph^^9^^  eineü  B^U^en  und 
Brueke.^\di^^.S]!Uj^^sQrga^^  haben-  die  weseu^lichen 
TiieilQ.^S|Q|ei#4he|i|  immer  ündet  w?k^}ue  JQiurn- 


US 


*tlo#ie'  die  Chylusgefftise  im  CMcr^se  haben  a^ahlreiche 
cDrüseift;  am  Skelett fiiidet  man  faiM:  ohne  Ausnahme 
7  Halswirbel  9  stets  2  Gelenkhöclteir >deft  Hinterhaupts- 
beini^^  meist  sehr  maufiohfältig  aii^eerdnet^  ^  <einge- 
fkente'  Zähne.  Ih»^  intdteetuefUen  Ffthigk^iteift  sinid 
nlflioh  den  Ordnungen  s«^hr  versehieden^'i^ie  sintf-üb^^r 
?die  ganze  Erde  verbf^it^t  und  matt  kennt-  an  WSO 
'Arten.  '  ;: 

Ordnungen  nach  Gut! er: 
'    I.   Fischzitzthiere,   Cetaeea.  - 

Pisehartiger  Körper  mit  horizöntälei' Schvanziossll ; 
hintere  Gliedmassen  fehlen,  vordere  sind  zu  Flei- 
sen  uAigestaltet ;  Magen  in  4  oder-^SSteke  getheilt; 
:  Hemisphären  des  Gehirns  gross  ^  mit  sehr  zahlrei- 
chen Windungen;  kein  äusseres  Ohr;  Haut  'glütt 
oder  nur  mit  seht  einzelnen  Haaren;  Luftröhre  ge- 
wöhnlich in  3  Hauptaste  gespalten. 

Gattungen.    Balaena^  PAyseter^  DetpkiniuM^ 
MQfwh40^  Hulpciore  ^te^     / 

2.  Wiederkäuer,  Ruminantia. 
Nur  zwei  Zehen  oder  Klauen  an  jedem  Fuss  (J?*- 
Muied)$  im  Oberkiefer 'keine  Schneidezähne;  stets 
4 Mägen;  käuen  wieder  und  tragM  fast  ohne  Auf- 
nahme Homer.  Keine  Schlüsselbeine.  DarnkaMl 
sehr  lang.    Lüftröhre  S^facli  gespalten. 

Ga-ttungem'    i7ö#,    Ovi9i    Capru^   Antitbpe^ 
'     Mo$ehii9^&irmJ^m^Av»helUd^Cicmelm. 

S.  Dickhäuter', 'jpÄ^Äyrfi?r«»af». 
'Bin  bis  fünf  üAbeii^egliehifr,  von  einem^Huf  umgebeik» 
Zehen;  dicke,  meist  dünnbehaiirte  Körperhaut;  ge- 
wöhnlich dreierlei  AHen  von  Zähnen;  Backzähonte 
«chmMzfaltig  oder  eüiE^mmengesetzt;  keine  Sehl&f- 
fcelbeine ;  Gälltoblatre  fehlt  fast  inlmcir.  • 

Gattungen.    Equüs^  Su$y    Tapirus^  ilÄfit»- 
eer09^  Hippopotamu$^  Elepka$^  Styrax^e. 

4.   Z'ahnltickige  Thiere,   Edentata. 
Lange  zusammengedrückte   Kralleü  an  den  meist 
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verwädMeBm  ZelMH,'  Vorder-  und BoksUttie  feUan 
fast  immer  ^  bei  einigen  aneh  die  hier  aenst  sekor 
'einfaeh  ^^dkvmten  Baoki&hae;  die  meiilen  haben  ein 
SeUüflselbein ;  einige  (die  Monoirenien)  sogar  ein 
▼ordere»  and  hinteres,  wie  die  Yftgel;  diese  haben 
auoh  eine  Kloake ;  die  Haut  ist-  Sfters  mit  Schuppen 
und  Schilden»  beded^t« 
-  OatttiBgen.  tau  Sdentmta:  BruiyjmM^  Ihh 
■9fpU9  ^  Myrmee&pkiga  ^  MmnU  ete.  b.  Jlf  o- 

5«  Nagethiere,  47/«r^s,  ^ 

.  Oben  tind  Otiten  swei  lange^  naebwaohsende,  nur 
▼ome  mit  Schmels  ttberzogene  Sohnetdez&hne ;  Iceine 
•Eeksthae ;  C^elenkkopf  der  Unterkinnlade  von  yome 
Baeh  hinten  aml&ngsten;  Augenhölilen  nicht  getrennt 
Ton  den  S^hlttfegrüben ;  Darm  selir  lang,  fast  immePr 
«in  sehr  grosser  Blinddarm;  Hemisphären  des  6e^ 
'Ums  ohne  Windungen;  bald  Schlüsselbeine,  bald 
keine;  meist  S  sehige  Füstfe  mit  fLrallen. 

Gattungen.    Lepui^  Hy$tri^y  Ca$tar^  Sp»- 

6.  Beutelthiere,  MurMupialia* 

Gebiss  y erschieden,  bald  deaNagethieren,  bald  den 
Raubtliieren  ähnlieh ;  Zitzen  hinter  einem  Beutel  oder 
Fälteii  der  Haut;  der  Sack  durch  zwei  an's  Scham* 
bein  geheftete  Knochen  unterstützt ;  die  Jungen  ge- 
langen sehr  unentwickelt  in  den  Sapk  und  bleiben 
an  den  Zitaen  bis  zur  vollkommenen  Ausbildung 
hängen. 

Gattungen.    Didelphyi^  HalmatwuM^  Pera^ 
meles^  Pka$eolomy9  eie* 

7.  Fleischfresser,   Carnivora. 

Zitzen  frei  am  Bauche ;  Zehen  mit  Krallen ;  Schneide-^ 
Eck«"  und  Backzähne  mit  Hdckern;  Gelenkhücker 
des  Unterkiefers  Ton  aussen  nach  innen  am  läng- 
sten; Augenliölile  und  Schläfengrube  vereinigt;  Ge- 
hirn nnt  WindungeiQ ,  aber  mit  kurzen  Hinterlappen ; 
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meist  Sdd&Biielbetiie ;  ^lA  «ehr  eutfadhev^  nitt^oher 
Jfiigetii  uad  kurzer  DidormkanaJ;     .  .  '^ 

8.   Fledermäuse,   C'At r.fi^^lT)?^)!^  «  ;  Juiii 

JW«  Zitzen  ,AA  der  B«¥ifcr  eino;  h^abliAiigfi^i  Ru- 
4be;  .stc^rke  Sohllis^eJitbeifie $  aU^H. Arten  yon  Zäh« 
«neu ;  ..Finger  sehr ,  i^erläa^ert ;  zwi9e)i?9.  Urnen  und 
den  Gliedinassen  eine  .Flughaut,.     •>';!:  ,    r .!    .<' 
•:*-    Gattungen.     V^$p^f^tilio^Mhw^Kiphu$^Phyl- 

'>  0.  Affen  oder  Yieirhändler,  Quadr^mä'naL. 
iV^rne  vni  hinten  Hände ,  4»  b.  an  df^n  Hint^üdiAW 
•0in  .^ntgegenst^Hbarer  Daumen  $  Eingeweide  >nKeiH 
4B<ihett8]mlieh ;  Zitzen  an  der  Bro^t;  haben  alle  3Ai^ 
itjen:  ton  Zähnen;  ein  Gehirn  mit  tirenig  wd  s^ 
regelmässigesi  Windungen  und  ^ntmdk^ten  Hint#«- 
•faj'pö^^v;^  gehen  ^üf  allen  Vieren,    .  i.    •      ^ . 

^v\  'Gattungen,.  Simi^i  CercQpiti^ecuMi^Hyhba- 
tes^  Inuu$^  Cynof^ephalUMy  Mycetesy  Cebu$^ 
Hap^eyIdpmM^,<i  8tenop9  etc.  :\ 

1  \\  •Xiii  gtl^  liad  woBlfbilt  Aiswaiil  tob  ilbliamgeB  mit  paa«ciMl«r  ise- 
•;p9lir^b|«g  m;  S«.hins.NiaMii|[Mehieli««  dier  SfingetUere;  Zöricli  1833.  .€i^. 
^  Anfl*  p^  Yerpl*' ferner  J;Qaepbi  Anatofil«  d«i[  Süii^ethi«re,^   LBd.  Q4ttiii|. 

1787.  —  /Gurlt  Handb.  der  vergl.  A^at.  der  ^aussäugethiere^   Berl.  1821 1-22. 

2  Bde.'  Desselben  anatomische' Abbirdungen  der  Haussängethl^re.  l2Liefeningeh. 
4S(irHn  1814  >-36;  --  •  5  c  farw  a  b*  l6ehrb>.  der  Anat  der  Haualhiere.  MüBclie^  18lk 
-SMiAidi  !-r-;:riso(he«'Atitillu«te.dtf  .MakL.  Friliikt  iaP4.  -r  !M«ek«l  Qtwir 
thorhynchi  paradoxi  detcripHo.anat,  Lips.  1826.  fol.  Ei|i  rn^twerl^  —?•  4^* 
«ffiQdeoi->.eiii^,JMßi^^e  anaftpiDls^er  Monographieea,  ;  . 

^    JDdr  ßfenschn 

♦.    28.      • 

Der  Meilisch  gehört  nicht  zum  Thierreieh.  Er 
«teht  für  sich  am  Ende  der  Reihe  der  organisdien 
Wesen.  Die  organisdie  Natur  unterscheidet  sich 
von  der  unorganischen. dadurch,  dass  zum  reinKöp- 
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petliclieii  ifita  belbstfh&tlges ,  immaterfenes  W^sen 
liiiizukoiiiint«  däi^  wir  Leben  netiiieiu     Die  Pftinze 
ist  belebt;  um  den Lebenspra^efls  VQllf Uhren  und  sich 
als  Individttum  und  Gattung  eriialten  zu  können,  muss 
sfe  liieh  ernähren  und  fortpflanzen;   tie  bedarf  des-' 
Kalb  der  iSrnährungs  -   und  Zeugungsorgane.     Das 
^nier  hat  dieselben  Organe, .  wie  die  Pflanze,  welohe 
iiMMi  die  yegetativen  Munt;  aber.e«  kommen  zwei 
neue  Aeusserungen  des  Lebensprozesses  hinzu,  die 
der  ^mpfindyng  und  wiJÜikührlichen  Bewegung,  .welche 
di^  Pltänze  hickt  hat  /  und  die  man  deshalb  die  airi- 
inalen  nennt ;  auch  haben  sie  «in  immaterielles  Eigen- 
t&uai  A»riur,  ^bibe  Seele.    Die  Thiere  sind  alfto  belebt 
und  beseelt.    I^v  Mensch  hat  mit  dem  Tbier  gemein,^ 
das«  er  sieh  ernährt,  fortpflanzt,  dass  er  empfindet' 
und  )sibh  fnei  bewegt;  er  bedarf  also  fthnUeher .  Or<^ 
gahe'  fm»  «Eese  tierfache  Aeusserung   des  Leben»« 
prazesse«  innerhalb  zweier  Sphären,  der  vegetativen', 
und  animalischen.     Und  sowie  an^  dieselben  Leben 
und  Seele  geknüpft  sind,'Si>  ist  er  aiich  belebt  und 
beseelte    Aher  hiezu  kommt  noeh  sefn  besonderstes 
Eigeathum,  der  Geist  ^  den  der  Mehsch  vor  Pflanze 
un4  Thier  voraus  hat,   ein  unmittelbarei^Gescheliki. 
C^ttes;  / 

.    .      Pie.i9MemeSrirt0Mllk  In  itt  JH^nxgfädflktt  >«gtbht  offenbar  eine  In* 
kpnacqocn^t  ^«»>^  *^®  ^^'^  Mensehea  svm  Thieneich  und  gar  aU  Ordnung  unUr 
die  Skug^thiece  ftellt.    Sie  hält  ticfa  auf  einpial  an  die  äuateriicluten. Merkmale     ^ 
vbd  äipriBgl  TOM  Prfnxlti  ab;*  däa  sie  bei  der  attgeHiäinen ' Betrachtung  der  frdi- 
Mken  Katilr  ftetliftlt.    Sie'theHt  Aiee^Hke  in  die.organiselie  imd  nnorganische,' 
rtfclane  liiidte  Pla^aftn-  niid  VliievMt  aadh.reln  Immateriellen  Prinsiplea;  ele. 
Iwf4nl4^;  Haasens  {PciMirMpli  ^«Im  Mensduen  fettauWten.    Linntf  kat  4» 
Bllenachen  Ina  TWerreick,  ayat^ematiacbitingf fährt  nad  ^hmin  der  Gattnn|^  Homo 
einige  AiBTen,  als  S.  Lai^y  S,  TVoglödyte»  beigesellt  .Blumenbach  atejflt  den 
Menacbea  alt  erste  Ordnfttfg  aii'aie  Splfei*  dir  SängetkUfej  fets  ^moit^ii^  Ikt' 
•ipiAeefaarge'Ji»t''4«'«litat^eii  Oeachllicbtti'die  ttaenäthlleheu  lUc«n  aind  ihm 
MdtVariettMn'derAh,"«W«D  er  4  anriiinint.    CtrVier  folgt  in  kVitm  Blktti'e»^ 
kaeh,  imr  dasrf "«»  atatt  5  nur  SRaein  ienlissti    BeJ  Okcn  blldef  d»  MeneA 
ala  Augenbelk  df»  Vtt6  Ztaift  Aer  SäägfctMete  triid  sefk  kttrtet  ChJtfakler  tpei^' 
CM«  lat  „vorn  Hände,  MnteÄ  SeMisn'.**',  W  üackt  «e   ft  tarleüteitf  an  Atiwi»'     . 
Picaek  Natnrferacbenr  fblglen  faht  aHe  OMgen  «hne  Anknakme  nndt  bia  ane  dl«« 
seueale  ZeH,  wa  Bory  St.  Ylucent  «ick  die  Otttmis  Ormg  ta  tto^  rMüli« 
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Anatomi«  der  or^aiilsclien  Fonu'^  ; '. 
.-,  V  :    ;  r  ,    }    eleineiite%,.  ,",         ..,..;',.  „^, 
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•  J  f'-.ii'f         f  ►'        1%'."     V-*^*  •  '     I       '  (1*  *. 

*^  ^- >Dli§  fii||;«ntli%iniliclikeitki  ider.  umtvtoiilStniktikri 
und {«4$lb«>^ det"  Form < db*' - f emohiedieiifiiiiOrgade ( irer«' i 
deü^  dtßh«h  dii$  B^sohaffenheit'UHd  Mvnge^denr  FoniH^ 
eleiMiite  und  "die  Att>  iypes  ^^oirkoimneits'iund  ihrer; 
ZttiMfsiienfügHng  bedhigi*.    Die  Elementartheile  sfaidi 
slB^lbÖt  Vdn'  bebt  revikehiqdener  JF^nn  «id'£oMis£eii«y; 
so  d#c»  iiia.11^  «i^  1  ztittll^lMt  iii'  fiüasige.^d  feaAe:  eiiir? 
theilen  kann.     Sie  sind   immer  so  klein  und  zart/ 
dads  man  sie  mit  blosem  Auge  nicht  untersuchen 
kann ,  sondern  sich  der  Yergrösserungsgläser  bedie- 
nen muss.    Hiezu  gebraucht  man  entweder  einfache 
t^insen,  wie  alle  älteren  Beobachter,   oder  besser 
die  jetzt  sehr  yerroUkommneten  zusammengesetzten 
Mikroskope.    In  den  meisten  Fällen  bedarf  man  einer 
3  bis  400maligen  Yergrösserung  im  Durchmesser.  Am 
besten  beleuchtet  man,  urenn  man  bei  Tage  beob- 
achtet, was  überhaupt  am  meisten  zu  empfehlen  ist, 
mit  dem  Planspiegel;  nie  darf  man  im  Soiinenlicht 
observiren.    Ein   Glas  -  öder  Schraubenmikrometer 
ist  zur  genauen  Bestimmung  der  Grösse  ein  fast  un- 
erlässliches  Hilfsmittel,    da  die  Dimensionsverhält- 
nisse  häufig  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  zur  Ter* 
gleichung  ^eben. 

Steto 
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Stet»  tolUe  man  aehromatUche  Mikroskope  ailMtiiaiiimeiuehraabbami 
Objektiven  anwenden,  wie  ile  jetit  In  Dentschland  am  beaten  in  München  bei 
Utxsehnelder  und  Fraunhofer,  lA  Wien  bei  Plfffsel  und  In  Berlin  bei 
Plflto^r  und  Schick  veifertigt  werden.  Auefa  «lad  einfache  Linaenaj^parate  in 
irklen  Fälien  recht  brauchbar ^  billiger  und  bequem  für  Reisen.  Ais  Mikrometer 
sind  Glasmikroracter  ihrer  Bequemlichkeit  und  Jillligktit  wegen  den  Schraubea- 
mlkrometern  voranziehen,  obwohl  sich  nicht  vtfiiig  so  genau  mit  Ihnen  messea 
lässt;  sie  müsstn  ab^r  wenigstens  fi^  ^'***^  direkt  abgeben;  man  kann  damit 
bis  auf  T0^0  Uni«  bei  einiger  Uebung  ilemlleh  sicher  schätzen  und  klein» 
Fehler  kann  man  theils  dadurch  verbessern,  dasa  man  aus  einer  Ansaht  Messun- 
gen eine«  Gegenstände«  daa  Büttel  nimmt ,  theils  kleine  Oogeastäade  damit  vai^ 
gleicht,  deren  Orösta  durch  mehrfache  Beobachtungen  genau  bekannt  ist,  wi« 
X.  B.  menschliche  Blutkörperchen.  -  Da  die  organischen  Elemente  einer  Art  nichfc 
völlig  gleich  gross  sind,  sondern  um  j^^i^,  luweilen  selbst  bis  ^1^  £lnle 
leicht  wechseln,  muss  man  nicht  blos  die  mittlere  Grösse ^  aondern  auch  d^ 
Ulaximutt  und  Minimum  angeben ;  aua  diesem  Grunde  lassen  sich  auch  die  ab- 
weichenden Resultate  In  difcn  Messungen  verschiedener  Beobachter  aua  Thell  w- 
kiären..  Bemerkungen  über  Gebrauch,  Kraft  etc.  der  Mikroskope  findet  man  fti 
Hildebraodt's  Anatomie,  Ausgabe*  von  W^ber  Bd.  1.  1830.,  In  Poggen- 
dorfs  Annaleu  der  Physik,  1832.  Heft  1,  In  einem  Aufsatx  von  Ehrenberg. 
Xine  vortreffliche  Zuaammenstetlung  fremder  und  eigener  Beobachtungen  über 
-die  kleinen  Formelemente  Und  Gewebe  gab  Weber  a.  a.  O.  mit  einer  Auswahl 
jkbbildungen  begleitet.  Vieles  Eigene  findet  man  auch  InSchultae's  Ldirbuck 
.der  vergleichfndeu  Anatomie,   Bd.  1«  Berlin  1836>   und  in  RndolphTs  Gmnd- 

riss  der  Physiologie  Bd.l.  Berlin  1821.  '-    Ich  selbst  habe  eine  Reihe  von  9ee^ 
.  '  • 

■chtungea  mitgetheilt  in  Bnrdach's  Physiologie  Bd.  5.  t- 
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Erstes  Kapitel. 
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Die  flüssigen  Theile  ded  thiemcheii  Ktirpers 
.fiind  theils  ganz  einfache  homogeae  Säfte^  theilflt 
.enthalten  sie  kleine  ^  oft  sehr  )*egeliRädsig  gestaltete 
{Lö^peprchen  von  verschiedener  Ft>rm  und  Grösse^ 
wi^lche  aber  immer  so  klein  sind,  daad  sie  nur  mit 
bewaifnetem  Auge  .wahrgenommen,  und  zum  Theil 
nur  bei  starker  Y^rgrösserung  näher  betrachtet  wer- 
den können»  Man  kann  die  verschiedenen  Flüssig- 
keiten fi^glieh  in  EmährungSf  «md  Absonderungs« 

Wagner'a  vergKAaat.  LAbth^  4 
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fiüssigkeiten  eintheilen,  bis  man  eine  bessete  Klas- 
sifikation aufstellen  kann. 

Die  homogenen  Flüssigkeiten  sind  eigentlich  kein  Gegenstand  einer  alia- 
toaiischcn  Beschreibung,  da  sich  itur  wenig  dabei  sagen  lilsst  und' sie  sich  nur 
diureh  Farl>«  und  Consistenx  unterscheiden. 


Ernährungsflüssigkeiten. 

JBiut  und  Blütkörnchen. 

•      ^  "  X     ij.    33. 

Das  Blut  ist  ein  Saft,  der  bei  den  wirbellosen 
Tbieren  sehr  verschieden  gefärbt,  bei  den  Wirbel- 
.thieren  immer  roth  ist;  die  Farbe  hängt  nur  bei  letz- 
teren von  den  beigemengten  Blutkörperchen  ab. 
Farblos,  wei^s  oder  bläulich  ist  das  Blut  bei  den 
Zoopbyten,  Mollusken  und  Krustenthieren ;  gelb, 
grün,  bräunlich  oder  weisslich  bei  den  Insecten; 
roth  fast  bei  allen  Anneliden  und  den  Wirbelthieren. 
Das^  Blut  enthält  sehr  allgemein  eine  Menge  klei- 
ner, weicher,  öfters  sehr  elastischer  Körperehen, 
die  entweder  unregehnässige  Körnchen ,:  wie  bei  den 
meisten  wirbellosen  Thieren,  oder  ovale,  abgeplat- 
tete, in  der  Mitte  etwas  gewölbte  Körperchen,  wie 
bei.  den  3  unteren  Wirbelthierklässen ,  oder  sehr 
kleine,  runde,  wahrscheinlich  schwach  bikonkave  oder 
platte  Scheibchen,  wie^  hei  den  Sätigethieren  und 
beim  Mensehen,  dar^tiellen,  Hei  den  wirbellosen  Thie- 
ren gewöhnlich  nur  in  geringer  Anzahl  im'  Blutwas- 
-ser  schwimme)!,  bei  den  Wirbelthieren  aber,  in  sol- 
cher Menge  vorbanden  sind,  däss-  das  Blut  ganz  auls 
ihnen  zu  bestehen  scheint.  Selten  fehlen  sie  gän2. 
,pie  Blutkörperchen  der  'Wirbelthiere  enthalten  in 
der  Mitte  einen  kleinen,  farblosen,  im  Wasser  urf- 
'^öslichen  Kern ,  der  ihit  einer '  rothgefärbten ,  im 
Wasser  löslichen  Hülse  umgeben  ist.  Im  frischefa 
und  lebendigen  Blute  scheinen  Kern  und  Hülse  sehr 
innig  verbunden  zu  seyn. 


• 
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Bei  den  wlrbelloaen  Thieren  tat  du  BInt  mehr  ein  Chyliu ,- der  dem  Rer- 
sea  innerhalb  oder  ansterhalb  eigener  Ge{äate  za-  und  abfliesst;  die  verschiedeue 
Färbung^  namentUch  bei  den  Intecten,  tcheint  daher  auch  wenlgatent  zum  Thell 
von  dec  Nahrung  abzuhängen.  Die  Blutlitfnichen  der  wirbellosen  Thiere  sind 
mmllicbe,  nicht  regelm&JisIge ,  i«  der  Gröete  bei  einem  Individuum  eehr  wech' 
selnde  ,*  Klfirapchen  meist  von  kernigem  Aussehen  (d;  h.  als  wären  sie  aus  klei- 
neren Kngelchen  zusammengesetzt);  »le  messen  meist  ij^n  Linie,  wechseln  aber 
von  -^ifxf**'  bis  fhu**  ^^  ^^^  Ordsse.  Bei  einigen  Anneliden,  a.  B.  TertbeUm^ 
Vereis,  sind  es'  schon  runde  Scheiben  mit  mttnzenfdrralgem  Rande  von  w^k^' 
bis  -^\j'";  anderen  AnrielMen,  %*  B.  denr  31nftflK«la ,  sowie  den  Larven  von  Zw^- 
fläglern  scheinen  die  Blatk<irQche|i  gAnxlick  bu  feWen  iind  lh|:Blal'  anr.qia  Ho- 
mogener Saft  auseyn.  Die  Fische  haben  abgeplattete^  pva|f,.Qfl  dem  Kunden 
sich  nähernde  Blutkörperehen,  mit  münzenförmigem  Rand  j»nd  eliier  schwachen 
Wölbung  in  der  Mitte  der  platten  Fläche;  ihre  Breite  beträgt  unge^hr  zwei 
Brittthelle  cler  Länge ;  dieae  scheint  bei  den  &tto<!betrfischen  ziemlich  ältgtm^ 
liis'"  ^^' ri^'"  *^  tnesien;  die  KiwrpelfisdtefhaVeu  g^riUre;  ^n^^it"' 
bis'  •^*"-  J>ocli  aelkcinett  die  CyklestMien  eim  mcfkirfifdlge  i^enaUe'  Aumi^ 
bieten,  iadev  wealgst^pu  Ämmeeoetf  runde^  ^Mbeaförmlgej,  ynJirsrhcibfliLh 
anf  beiden  Flftchea  e^as  ausgehöhlte ,  den  menschlichen  ähnlkl» ,  nur.  gr^spsre 
Blutkörperchen  hat,  welche  ^ffff"*  bis  f  ^q'"  messen.  Bei  den  Amphibien, 
.  besonders  den  nackten,  scheinen  sie  Im  Allgemeinen  am  grössten  zu  seyn;  feie 
sind  schön  oval,  platt,  mit  mtinzenförinlgenl  Rande  uiid  haben,  wenigstens  häu- 
fig, auf  den  platten  PIfteben  eine  schwadie  Wtflbung  oder^l^abel'  fa  der  Mitte; 
ihre  Breite  beträgt  ehngefillir  1/3  oder  V^.der  liäage;  dies»  i«eekaeit  ven  xi.1^** 

(3Wlon)  bte  ^^'"  ihaeertm,  Jnguit  etc.);  heim. F^sch  sind  «!•  tJ^'^^^^^V'' 
Ittg,  T^jf'"  breit,  -^^ff'"  ohngeflUir  am.lMMle  dick.  Bfi  den  Vfigfla  fin<^t 
man  läagUche,  gorkenkemfönuige^  In  der  Mitte  gewölbte,,  ^. Rande,  wiiq  fm 

\  .scheint,    dünnere  Blutkörperchen,    als  ^bel    den   vorhergehenden  Klassen;  .ihre 

Breite  beträgt  \f2  öder  y^  der  i^änge,  die  man  jm  Durchschnitt  zu  xin*'  "^ 
nehmen  kann.    Weit  kleiner ,  kreisrund ,  platt ,  oder  wah'rscheinltch  etwas  b)kou- 

I  kav  sind  die  BluikÖmchen  der  Säugethtere;  die  melsen  sehr  allgemein  rnA^^  ^I« 

7}^"'  und  haben  einen  mfiüzenft^natgenllani,  dHlr  selbst  dicker  ist,  als  bei ^n 
grösseren  mtenschiioken  ^latk5mchen;>  diese,  ietasterea  sind  kseisivad,  .auf  !dta 
platten  Fl«die|i  seikht  anflgehöhlt  und  messen  gj^"'  b^  ^^"%  einzelne  #e)befe 

I    .  ^^  vi 9'" *  ^"^  <^ . Ai|e»  Bol^n  nach  P  r  e  v o s  t  und  D ui^ias  ^rös^ere  Blu^m- 

dien  haben,  als  de»  Mensch ;vam  Rande  sind  die  Blulkörperchen  des  Menschen 

^  TVW"'  ^^*  T90?j'"  dick,. also  3  bis  4 mal  dünner  als  gross,  r-   Die  farblosen 

Kerne  sind  rundlich,  nicht  ganz  regelmässig,  haben  ein  körniges  Ausselien  und 
•iod  berFlschen  gj^"'  bis  ^  J^'", 'bei  Vögeln   y  Jjy  "' bl«  •gJ^^'jbelAmphi- 

^^^^  zhü**'  ^'"  ^hü'**  S^os^     Vielleicht  rührt  die  mittlere  KabelwöIbuÄg  der 

ovalen  Blutkörperchen  von  den  kugelförmigen  Kernen  her.    Sehr- klein  siÄÄfnen 

[^  dl«  SLeme  bei  den-BlntsdMtbehcn  der  Sängethiece  su  ieyn$  aber  eben  deshalb 

isbd  sie  schwer  aufzufinden,  -^    Ueber  die  Blutkörperchen  vergleiche  ^  MüJier 

'  In  Burdach's  Physiologie  Bd.  IV.  und  dessen  Lehrbuch  der  Physiologie  Bd.  1. 

4».  . 
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Coblenz  1833.,  sowie  meine  Schrift:  snr  vergleichenden  Physiologie  de»  Clntes. 
Leipzig  1833.  ^und  E.  H.  Weber  in  Hildebr.  Anat  Bd.  I.  —  'Schmidt  fib«r 
dl«  BlutUrner.    Würzbnrg  182^.  4tb.  * 

Chj/lu9  und  .Lymphe.    . 

f.    34.  ^ 

•      \' 

"  In  dem  Blute  aller  Wirbelthierf^ ,  mit  Ausnahme 
der  Säugethiere^  lindet  man  neben  den. ovalen  Blut- 
körperchen weit  sparsamer  beigemengte,  kleinere^ 
ungefärbte  Kdlrnchen  von  nnregelmässiger,  rundlicher 
Form;  ihre  Oberfläche  hat  ein  feinkörniges  Ansehen. 
^  Es  sind  wal^scheinlich  beigemengte  Chjluskörnchen 
^  oder  Lymphkörochen.    Sie  haben  bei  den  Fröschen 
-sehr  viele 'Aebnlichkeit  mit  den>8paisam  nntcit  der 
"H«nt  vorkommenden  Lymphk^mcfaen.    -in  der  Lym- 
phe der  Vögel,  wie  man  sie  ans  den  Lymphdrüsen 
am  Halse  erhält,   findet  man  zahlreiche,  rundliche, 
farblose  Körnchen  von  körniger  Oberfläche ,  welche 
sehr  in:  der  Grösse  wechseln  und  den  dem  Blute  bei- 
gemengten GhyluskörachM  sehr  gietehen.    D«r  Chy- 
lus  der  Säugethiere^.aus   den  Dtüsen  des  Gekröses 
^genommen,  enthält  ebenfalls  kleine,  irundliche  Körn- 
"chen,  die  bald  kleiner,' bald*  ^in  wenig  grösser  sind, 
als  ihre  Blutkörperchen ;    ganz   ähnliche  Köm'chen 
en|;hält  auch  die  eigentliche  Lymphe  dieiser  Thiere. 
lllLß 'Lymphe  des  Sfenscnen  enthält  ebenfalls  kleine 
xfarblose  Kügelchea-  in  Menge,  welche  kleiner  sind, 
^als  dessen  Blutkörperchen.     Die  Kfigelchtobildung 
^scheint  scfhon  im  S{^eisesaft  des  Darmkanals  zu  be- 
'  Irinnen  V^(^   aber  Ihre  Grösse  uÄdPorm  noch  mehr 
wechselt.'  —     Diese    Lymph  -  'tfrid   Chyjuskörncbeh 
theil^n  mit  den  Kernen  der  Biutltörperchen  die 'Ei- 
genschaft,  im  Wasi^er,  unauflöslich  zu  seyn  und  h^- 
ben  überhßkupt  mit  jhiien  viele  AehAllohkeit,  weshalb 
man  verniuthet,   das^    die  jLymphkörnchen   sich  i|i 
•  Blutkörperchen  verwandeln,   indem  sie  ihre  Kerne 
abgeben ,   welche  mit  einei*  farbigen  Hülse  umgeben 

werden.    Die  oft  beträchtlichen  Grössenuntersqhiede 

«f  f. 
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xwkchen  LymphkiSrnohen  und  den  erwähnten  Kernen 
lassen  aber  noch  einige  Zweifel  obwalten. 

D«M  man  Jen*  swefte  Form  von  Köjrperchcn  Im  Blatt  der  BAa|CtliItr* 
und  des  Meiueben  n6ch  nicht  aufgefunden  bat,  daran  (et  die  gering^  OrtfMt  der 
Blutkörperchen  schuld,  welche  nicht  so  sehr  wie  dl^enlgen  der  anderen  Wirbel- 
tklere  von  4«n  Lymp)üi0rnchen  differlren.  Die  dem  BUite  beigemengten  Lympli- 
körnchen  messen  bei  den  einheimischen  Fischen  meist  xkjs  ^^*  1^9  Linie,  bei 

den    Frdschen    ,^9'"  bis  ,Jo"%  beim  Waksersalamander  ,^9"'  bU  j^q"'! 

l»ei   der  Tnub^  ^ifr'"  ^  990'"'  ^  KtfuMsben  «nft  den  LympbdrAsen  der  V«- 

gel  am  Halse  messen  Im  Mittel  ^  ^q'";    die   Cbylimktfmchea   der  Sliigethiem 

wechseln  von  -g^ff  Ms    j  J^  Lini^,  ftut  eben  so  die  Lymphkörnchen,  Im  Mittet 

etwa  ^^0  Linie.  —  'Die  Untersuchungen  von  Lymphktfrnchvn  sind  schwieriger 
und  deshalb  auch  sparsamer  als  von  den  Blutkttrnchen,  -  Hewoon  hatsnerst 
Beobachtungen  angestellt,  die  lange  die  einilgen  waren  und  noeb  Immer  .Beach - 
liiag- verdienen,  s.  dessen  Ojws  poctImmmM.  Lugd.  1785.  Vergl.  ferner  i.  Mül- 
ler Handb.  d.  l>by»loL  Qd.  I.  und  K  Wagner  U  Hecker's  Ann*  1834.  Heft  % 

Abso»derwtg»flü««igkeiten, 

f.    35. 

Die  abgesonderten  Säfte ,  ihrer  Natur  ^ach  sehjr 
verschieden,  sind  theiis  körnerlose,  voUkaninien  ho* 
niogene  Flüssigkeiten,  theils  enthalten  »ie  wirkliche 
Körnchen,  oder  beigemengte  Fetttröpfchen,  welche 
man  wohl-  auch  f  lir  Körner  angesprochen  hat.  Keine 
Körnchen  enthalten :  Speichel ,  GaUe ,  Harn ,  Thrä- 
nenfeuchtigkeit  und  die  verschiedene»  serösen  Flüs- 
sigkeiten ;  wirkliche  Kömchen  finden  sich  im  Schleim 
aus  den  verschiedensten  Theilen,  im  Eiter ,  in  der 
prostatiachen  Flüssigkeit,  imSame^;  sehr  viele  Fett- 
tröpfchen beigemengt  zeigt  die  Milch,  Poch  sind 
die  AbBonderungsflussigkeiten  noch  nicht  mit  hinrei- 
chender Genauigkeit  untersucht,  und  die  Beobach- 
ter widersprechen  sich. 

Die  Kttgelchen,  welche  nian  Im  Speichel  und  Harne  aparsam  gefunden 
Imben  will,  sind  gewiss  nur  beigemengte  Scklelmkugelchen;  dasselbe  gilt  von 
eler  Galle ,.  einer  homogenen' Flüssigkeit,  die  einzelne  Schlei mthelLchen  und  Fett- 
trtfpfchen  beigeqie9|t  ent)iftU.  Dagegen  ieigt  der  Schleim  aus  sehr  verschiedenen 
Stellen  gewöhnlich  elgenthüwliche  Ktfrachen,  die  nur  In  den  durchsichtigen,  glä- 
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ternen  Flocken  fehlen,  in  cTen  dickeren,  gef&rbtea  Immer  vorlv^iden  sind;'  •<» 
findet  man  «ie:  im  Sditelmfe.  det  Ltiftrfihr«,  der  NaM,  Spelgerfihre,  de»  Magens^ 
Mastdarms,  der  Gelenke,  der  Eylelter'u.  s.  w.  Sie  sind  in  den  verschiedenen 
Thieren  und  aus  verschiedenen  Stellen  zieinlicli.  gleich  gross,  Im  Gänzen  weicli, 
rundlich,  haben  ein  körniges  Aussehen  und  messen  meist  n^jy*" t  variiren  abei* 
von  -j^^  bis  joü*"*  -A-ehnliche,  aber  noch  weichere  Körnchen  zeigt  der  Eiter 
aus  verschiedenen  Gebilden  und  Abscessen;  sie  sind  ebenfalls  um  1/3  grösser 
ftls  menschliche  Blntkörnchen  und  messen  tJ-^"'  ^is  ij^^"';  Schleim  nnd Eiter- 
körnchen sind  In  Alkalien  sehr  leicht,  in  Säuren  nicht  löslidi.  —  Die  Fetttröpf-  > 
chen  in  der  Milch- sind  sehr  zahlreich  nnd  man  bat  sie  auch  für  eigene  Körnchen 
gebalten;  «her  ihre  Aehnlichkeit  mit  «ertheilten  Oeltröpfchen,  ihr«  Löslichkeit  in 
^ether,  ferner  weil  sie  immer  oben  auf  schwimmen  und  durch  das  Kochen  der 
Milch  gar  nicfa«^  verändert  werden,  charakterisirt  sie  hinlänglich  als  wirkliches  flüs- 
siges Fett;  ihreGrösse  wechselt  von  Tö'gjj'"  bis  ^J^'"-  Nach  Schnitze  feh- 
len die  Kü^elchen  zwar  in  der  Hautsalbe  des  Menschen ,  sind  dagegetf  sehr  zahl- 
Velch  im  Salamander  und  in  der  Kröte.  Vergl.  überhaupt  die  angehängte  TibelU 
In  Schultzens  Lehrb.  der  vergl.  Anat.  Im  Samen  der  höheren  und  niederen 
Thiere  findet  man,  wie  im  Blute,  randliche  ovale,  meisl  aber  sehr  längliche 
AtouH ,  welche  eine  höchst  merkwürdige  Bewegung  zeigen  nnd  die  man  für  Thiere 
(Samemhierchen,.'Sperraatozoen)  gehalten  hat,  "obwohl  bei  ihnen  auch  bei  der. 
stärksten  Vergrösserung  keine  innere  Organisation  nachzuweisen  ist.  Czermak 
betfachtet  feie,  vielleicht  mit  Hecht,  als  Thelte  des  Samens,  welche  den  Blutkör- 
perchen im  liute  analog  sind.  Vgl.  dessen  Beitr.  xur  Lehre  v.  d.  Sperraatozoen. 
Wien  1833.  M.K. 


Tiweites  KapiteL 

Feste  Farmelemenfe  öder  Gewebe. 

§,    36.  .         . 

Uater  Geweben  versteht  man  diejenigen  -Gebilde 
des  tnenschlicbeii  und  thierischen  Körfievs,  welche 
durch  eigenthümlidie  Vereinigung  sehr  kleiner  Theil^ 
chen  zu  einem  gleicliärtigen  Ganzen  äii  Stande  kom»- 
men,  theils  für  sieh  eigene  Organe  bilde^n,  theils 
auch  die  Grundlage  der  zusammengesetzten  Organe 
.und  Systeme  ausmaphen,  theils  diese  letzteren  un- 
.ter  einander  scheidet  imd  wieder  verbinden.  Au» 
Mangel  an  vollständigen  und  übereinstimmenden  Un«- 
tersuchungen ,  theils  auch  weil  man  über^  die  Ein- 
theilungsprinzipien  nicht  im  Klaren  ist,  hat  man  die 
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I  Arten  und  Zalil  der  ei^^enthumlichen  Gewebe  sehr 

I  Tiersehieden  angeiioimnen,  indem  Einige  nur  wenige» 

I  Andere   dagegen  viele  aufzählen.    Wir  ordnen  die 

[  Gewebe  naeh  folgendem  Schema: 

.    !•    Einfache  oder  vegetative  Gewebe. 
Sie  haben  weder  Blutgefässe  noch  Nerven,  sind  kei- 
nex  jLebensbewegung  fähig,   gehen  'auch'  nie  in  die 
Zusammensetzung  thierischer  Gewebe  ein. 
1.    Hörn  und  Zahngewebe. 

Anhang.    Pigmente.  ^ 

-  Fett. 

Krystallinische  Ablagerungen. 
II,    Zusammengesetzte  oder  thierisoh^e  Gewebe. 
Enthalten  Blutgefässe  und  Nerven,  sind  empfindlich 
und   verbinden  sich  untereinandei^   zu  zusammenge- 
setzten ,  Organen. 

1.    Schwammiges  Gewebe. 
^2.    Zell-  und  Fasergewebe. 
3*    Knorpel-  und  tioiochengewebe. 

4.  Muskelgewebe. 

5.  Nervengewebe. 

BiChat,  dctBegrflnder  der  ttllgemelBea  ABatomle,  nlmml  liOewtü  M« 
Ihm  folgtenmehrerrmlt  geringen  Modifikatlanen ;  Rudolph!  a»hlt  S,  Heusln- 
ger  II;  ewterer  ■teilt  di«  Sehnen  -  und  GeDUsfkser,  welche  wir  mit  dem  ZeU- 
gewebe  Terbunden  haben,  aU  besonderes  Gewebe  auf;  letxtercr  trennt  Blldnngi- 
gewebe,  Tasergewebe,  Haut^ewebe,  seröses  Gewebe,  GefÄssgewebe  iron  einander ; 
beide  trennen  Knorpel  und  Knochengewebe.  B.  H.  Weber  stellte  spÄter  wieder 
15  verschiedene  Gewebe  auf,  Schultxe  W;  Arnold  brjngt  die  Zahl  wieder 
auf  8.  Unsere  Einthellung  stimmt  am  meisten  mit  der  von  Rudolphl  und  Ar- 
nold fiberein.  Die  Geschichte  der  Histologie  findet  man  genau  und  autfährllch 
InHenalnger's  Systeni  der  Histologie.    I.  Heft.    Elsenach  J1822. 

Horn  -  und  Zahngewehe. 

f.    87. 

Das.Horngewebe  enthält  weder  Nerven  noch  Ge- 
fässe,  ist  deshalb  auch  ganz  unempfindlich;  es  be- 
steht aus  hartem,  durchscheinendem  Stoff,  welcher 
der  Päulniss  sehr  widersteht ;  es  nimmt  kein  Zellge- 
webe auf,  enthält  aber  viel  gebundenes  Fett  und  Oel. 


56 

■     ^ 

r  \ 

Es  ist  vorzügjlicli  auf  der  Oberfläche  der  äusseiren 
Haut  oder  auf  der  Oberfläche  der  Sphlebnhäute  ab<^ 
gelagert,  erleidet  höchst  wahrscheinlich  keinen  Stoff- 
wechsel und  ist  als  reines  Absonderungsprodukt  zu 
betrachten.  £s  steht  mit  gefässreichen'  Theilen  des 
Körpers  in  Verbindung,  von  welchen  es  ausgeschie-^ 
den  wird  und  kann  für  sich  nicht  krankhaft  afiioirt 
oder  doch  blos  einfach  hypertrophisch  werden,  d.  h» . 
übermässig  und  regelwidrig  wuchern»  ^ 

Zum  Horngewebe  gehören  die  Oberhaut  (Epidermis^  mit  den  Schwielen» 
Schuppbn  und  pajizerförmigen  Platten,  sowie  die  Schalen  der  Krebie  und  Mol« 
lusken,  die  harten  Theiie  der  Insecten,  die  Gehäuse  der  Polypen;  femer  dl« 
feine  Oberhiint  (Epithelhan)  der  Schleimhäute,  naQle^tlicb  der  Mundhöh^  mit  - 
llea  Mund*,  Schlund-  \ind  Magen^ähnen  vieler  Thiere,  d|e  Nägel,  Hörner,  dit 
Scheiden  der.  Yogelschnäbel ,  der  schnabela^tigen  Kiefer  der  Cephalopoden ,  dio 
Krallen  und' Fangarme  vieler  Thiere,  die  Haare,  Wolle,  Stacheln  und  Vogel« 
fßdern,  München  Thieren  i  wie  den  Infusorien,  Medusen  etc.  scheint  das  Hom« 
gewebe  |^aii%,(^b%ngeheii, 

§.     38. 

Die  Textur  des  Horngewebes;  a^eigt  sich  sehr 
gleichförmig  und  einfach ;  es  ^besteht  ans  dreierlei 
Elementarformen^  welche  oft: in  eisender. übergehen 
oder  in  einem  Gebilde  vorkommen,  nefamlich  aus 
Fasern,  Blättchen  imd  Zellen.  In  die  Zwischenräume 
dieser  Elementartlieile  werden  sehr  häujiig  Pigmente 
(Färbestoffe)^  oder  erdige  Stoffe ,  zum^l  Kalkqrde, 
oft ^' auch  Pigmdnte  und  Erden  zugleich,  »zuweilen 
sehr 'reichlich  aufgenommen. 

Aus  Blättern  bestehen :  die  Oberhaut  und  das  Epithelium  nebst  den  dazu 
gehörigen  Schuppen  und  Schildern,  ferner  die  Schalen  der  Sehnecken  und  dfe 
harten  Theiie  der  Insecten,  die  Nägel,  Krallen  und  Schnäbel.  In  Fasern  tritt 
df:u  Horngewebe  auf:  'in  den  meisten  Hörnern  der  Säugethlefe,  In  den  Schweins- 
borsten, den  Wallfisichbarten  oder  dem  Fisebbeln.  Die  Fasern  werden  xuweilen 
■elb«^  feine  Röhren,  wie  im  Hom  des  Nashorns.  Zellig  sind  die  meisten  Haare 
nnd  Stacheln  der  Säugethiere ,  das  Mark  des  Federschafts  u.  s.  w.  Besonders 
Entlieh  sind  die  Zellen  an  den  Hiuiren  des  Hirsches ,  Rehs  u.  s.  W.  Jiucb  die 
aitflpehlichen  Haare  scheinen  ans  Zellen  gebildet  nnd  haben  inqen  keine  Röhre^ 
wie  mUn  finf  den  ersten  Anblick  glauben  sollte,  sondern  nur  eine  weichere  Sub- 
stanz.  ~<  Die  Kalkercfe  findet  sich  besonders  reichlich  in  den  Schtilen  der  Mol- 
Ihsken  und  iu  den  Polyp^nstöcken  der  Madreporen ,.  Milleporen  u.  ■.  w.  -^  Vergl. 
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d>er  den  Bau  der  H^re,  Federn  n.  ■•  w..  EbU  Lehi^  von  deiiJlMreiu   2  Bd^ 
IL  K.    Wien  1831, 

§.39. 

Das  Z  a  h  n  g  e  w  e  b  e  ist  nur  ein  modifizirtes  Homr 
gewebe  und  theilt  dessen  allgemeine  Eigenschaften ; 
es  iräcbst  und  erzeugt  sich,  nachdem  es  einmal  ge- 
bildet ist,  nur  bei  -wenig  Thieren  wieder;  bei  der 
Mehrzahl,  sowie  beim  Menschen  erzeugt  es  sich 
iiicht  wieder  oder  nur  als  höchst  seltene  Ausnahme, 
nachdem  die  zweite  Dentition  vorüber  ist,  während 
M'agel  und  Haare  fortwachsen.  Man  theilt  das  Zahn- 
gewebe in  Knochensubstanz  (innere  Zahnsubstanz,  ^ 
Zallnbein)  und  in  äussere  oder  Schmelz ; .  die  Kno* 
chensubstanz  hat  eine  weiche,  thierische,  knorpe- 
lige  Grundlage,  wie  die  Knochen,  und  zeigt  ein 
hartes,  glänzejides  zuweilen  blätteriges  oder  faseri- 
ges Gefuge«  P|er  Schmelz  besteht  fadt  blos  aus 
Kalkerde ,  ist  noch  dichter  ^und  härter  als  die  Kno- 
^ensubstanz  und  hat  einen  faserigen  Bruch.  Zu«- 
'Weileil  kommt  bei  den  Säugethieren  noch  eine  dritte^ 
weichere,  verbindende  Substanz  hinzu,  dasCäment^i 
solche  Zähne  heisst  man  zusammengesetzte  Zähne. 

nie  Scbmelzla^e  der  Zähne  l«t  oft  sekr  dflane,  wit  beim  Stotsxalui  de« 
ElephanteQ,  beim  Zahne  dei  Karwals;  die KaochensDibstonx  lit  faserig  oder  blät- 
terig bei  mehreren  Fischzähnen;  beim  Stov%ahn  des  Elephanten  besteht  sie  au« 
tntenförniigeQ , '  concentrisehen  Ijagen.-  Zusammengesetzt  sind  die  Baclt.riMiwe  de« 
Elephanten,  der  Wiederkäuer,  mehrere  Kagethiere  lu  a.  w.  Die  Schneidezähne 
der  Kagethlere  nutzen  sich  vorne  ab ,  waelisen  «her  hinten  immer  naciL,  -^  Dan 
Spezielle  der  Zahnbildung  wird  erst  bei  den  Verdaaungserganen  betraditct  werden«  . 
Vergl.  übrigens  über  das  Homgebilde  überhaupt  und  d««  Za]uigebilde  insbesio«^ 
dere,  die  genauen  Z^tisammenatelliui^ea  iaUeii«inger*a  SysUm  der  BUtola^ie« 
2iU»ft.  St  K,   £isej|ia(ch  lm^ 

Pigmente. 

Die  Pigmente  sind  Stoffe,  welche  chemisch  Tprr 
züglich  aus  Ejweiss  und  Kohle  zusammengesetzt  sind 
und  aus  sehr  kleinen  Molekülen  oder  runden  Kügel« 
chenVon  et^i^ds  verschiedener  Grösse  bestehen,  die' 
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oft  zu  grosseren  Häufchen  oder  Körnchen,  entweder 
durch  Wahlanziehung  unter  sich,  an  einigen  Stellen 
vielleicht  auch  mittelst  eines  sehr  garten  Bildungs-, 
gewebes  vereinigt  ^ind.  In  einer  Flüssigkeit  suspen- 
dirt  zeigen  4ie  Molekülen  des  Pigments  sehr  deutr 
lieh  die  Brown^ sehe  Molekularbewegung.  Sie  sind 
vorzüglich  an  hantige  Gebilde,  zumal :iins  Hornge« 
webe  gebunden,  bilden  Lagen  zwisöheA  den  Laniel-r 
^len  und  geben  den  Thieren  die  prächtigen  Färbungen, 
welche  wir  zumal  bei  Vögeln  und.  Schmetterlingen 
«o  bewundern.  i 

Beim  Menschen  and  den  Säogethieren  zerfallen  die  KörncKen  oder  hind- 
tkben  Anhäufungen  von  Pigment  jn^  der  Choroidea  In  kleine  runde  'Kvgekhen 
oder  Molekülen  vdn  ^9*^0  his  y^'^^  Linie.  <  Eine  ähnliche  Pigmentschicht  liegt 
unter  der  Oberhaut  des  Negers  im  Malp^ghlschen  Schleim.  Bei  den  Säugethiereft 
findet  sieh  Tonüglich  braunes  und  schwarzes  Pigment  in  rerschiedenen  Nuance« 
am  Fell,  rothes  und  blaues  aber  au  den  nackten  Theilen'  mehrerer  Affen.  Sehr 
verschiedenfarbig  sind  die  Pigmente  des  Vogelgefieders,  sotrie  in  der  Haut  dcSr 
Amphibien  und  Fische.  Manche  Mollusken  und  ihre  Gehäuse  sowie  unter  den 
Insecten  vorzüglich  die  Schmetterlinge  prangen  ebenfalls  i^if  prachtroll^ ,  oft 
Sfohilliemden  Farben.  Bei  den  Q,uallen  findet  sich  besondere  häufig  ein  schdneiB 
jl>laue8  Pigment ,  das  äusserst  zart  ist  lud  isIMIeieht  nur  ans  äusserst  feinen  Mo- 
lekülen besteht. 

-  • 

Fett.  '      ■ 

\  . 

Das  thierische  Fett  ist  theils  tlünnflüssig  wie  OeF, 
theils  von  festeirer  Konsistenz,  je  nachdem  das  Elain 
oder  das  Stearin  vorherrscht.  Seino  Farbe  ist  gelb 
ins  Weisse ,  Grüne  und  Braune ,  bald  hell ,  bald 
*dttnkel.  Es  tränkt  entweder  di^e  Theile  innig,  wie 
verschiedene  Theile  des  Horngöwebes,  oder  ist  in 
Zwischenräumen,  Ma^ch^n  des  Zellgewebes  enthal- 
ten, oft  auch  nur  mit  wenig  Bildungsgewpbe  verbun- 
den, wie  im ,  Knochenmark,  Das  Zellgewebe  bildet 
dünne  Hüllen ,  Blasen ,  welche  das  Fett  enthalten 
und  aus  welchen  es  sieh  in  Tropfen  herausdrücken 
lässt.  Wenn  sich  diese  Blasen  mit  ihren  Wandungen 
gegenseitig  drängen,  entstehen  ziemlich  regelmäs- 
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«ige,  sechseckige  Räume,' welche  wie  BienenzeUeil 
aussehen.  Zuweilen  sind  es  auch  freie,  rundliche 
Bälge,  welche  inwendig  aus  vielen  mit  Fett  gefüllten 
Zellen  bestdien. 

'  Ben  Zpophyten  •cheint  das  Pett  gftnilich  in  fehlen  vnd  tncli  die  Mol* 
Ineken  und  Krastaeeen  haften  nur  sehr  wenig  dflnnes  Fett;  bei  den  AraefanfdeA 
«nd  Inaeeten  dagegen  ertebelat  es  In  grosserer  Menge  !■  sogenannten  Fettktfrper. 
€teBs<fl4lsalg  Ist  es  bei  Plschen  nnd  Amphibien;  dflnne  Ist  es  ebenlalls  bei  de« 
YOgeln,  besonders  den  WasserrSgfeln;  es  Ist  hier  gelb,  oft  rdthlleh.  Bei  den 
Sftngethieren  Ist  es  sckhee weiss  bis  dunkelgelb  uad  von^verschledeae|>KonslsteM; 
das  Fett  im  Kopf  der  Wall  -  und  Pottiische  ist  am  hArtesten  nnd  heiist  hier 
Wallratii  CSpemta  Ceti");  welcher  Ist  es  bei  den  WiederkAuem,  wo  es  Talg  (S«- 
imaty  genannt  wfrd;  das  halbflüstige  Fett  des  Sehweina  und  der  fleischfressenden 
SAngethiere  hat  den  Namen  Schmals  (jadep»)  erhalten.    Sehr  dfinnflüsslg  ist  das 

Fett  der  Cetacean;  aa  Ist  hi«r  «nter  dem  Namen  Thraa  bekannt Die  gelb« 

IrU  mehrerer  Vdgel^  a.  B.  des  Uhna  scheint  Ihre  blendende  Farbe  einem  aabgr 
gelben  Fett  xu  verdanken,  das  in  dünne,  xelligft  SAlge  eingeschlossen  ist. 

s 

Kryttallmische  Ablagerungen, 

4.    42.' 

Aehnllch  den  Fettablagejrungen  im  Zellgewelm» 
findet  man  Lager  von  reinen,  regelmässigen,  mikxoa* 
kopischen  Krystallen.  Sie  finden  sich  besonders  ia 
den  häutigen  Umhüllungen  des  Gehirns  und  Rüoken- 
iMrka  der  Amphibien,  aber  auch  bei  Fischen,  Yd- 
geln  und  Säuge thieren.  Beim  Menschen  hat  maa 
sie  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  DiesQ  fiJrjstaUa 
sind  theils  einfach  9  theils  selbst  Zwillingskrystalle 
und -bilden  in  ihrer  regelmässigsten  Gestalt  eine 
sechsseitige  Säule  mit  doppelt  dreiseitige^  oder 
sechsseitiger  Zuspiftzung;  sie  Tariiren  sehr  beträchtr 
lieh  in  tfer  Grösse.  —  Eine  andere  Art  von  Rrjf 
stallbUdung  fitndet  man  in  dem  silberfarbenen  Pigment 
der  Bauchhaut  und  Choroidea  bei  Fischen.  Diesef 
FärbestofiF  besteht  aus  lauter  sehr  feinen,  spiessigen 
Kristallen,  i^el^Ife  prismatisch,  etwa  zehnmal  so 
lang  als  dick  und,  entweder  hinten  und  vorne .  abger 
stutzt,  oder  mit  sehr  kurzer  Spitze  zugespitzt  sind. 
Biese  Krystulle  scheinen  aus  einer  eigenthümlichen 
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organischen' Substanz  zu  bestehen  ^  welche  flikihii^ 
ist,  keine  Kalkerde   enthält  und  sowohl  in  Säuren^ 

als  in  Alkohol  und  Alkalien  auf  löslich  ist« 

■'  ■  ■ 

Ehrenkerg   hat  diese  gchönen  EotdeckongeB  gemacht     Er  ftuid  die 
JUlkkryttaUe  ▼oi;zugUcb  heim  Frosch,  bei  Flnsafiachen  und  Fledenii&««eB ;  ai« 

^neaaen  t0*©ö'"  *»*•  Tfrö*"'  ®®''"  Fr*»««*«.  W*R««>  »P*«?  *«'  WJrhela|luye  ai^ 
Jeder  Seife  eine.  Reihe  Toa  welsaeo  Slckc^va  o<|«r  gfUippfc^a  Blasen ,  Fort^ctx«^ 
geu  der  harten  Harahau^  welche  gan«  «lit  i|olchenKry«talikfirperchenange£iMUs{|a|^ 
(Von  der  zweiten  Form  von  Krystellen  ipi  silherfarbn«n  Pigment  messen  die  lüng^ 
•tea  ^y^"«  Vergi.  Ehrenberg  aber  normale Kryttallbildung  im  lebenden  Thlei^ 
k«rper.  Poggendarff  s  Annale«  d^r  Physik»  Bd.  XXVIII.  St  X  Jahrgang 
18^3.  Husch ke  fand  gleicteteitig  sehr  »ahlreich«  mikroskopische  Kalkkrystalle 
:fm  Oehürorgan  der  Vögel  und  Aviphibien«  Vergleiche  Froriep's  Ne>t4ae« 
ad.XXXni,  33.  IsU  183a.  §75,  —  In  der  knorpeligen  Hüll«  von  AsHäia  nmm- 
tnilhtm  fand  ich  kleine  Krystalle  von  «hpg^fdhl'  ^^(j"'  iänge  un^  \ifo^*^ 
'iSveita-,  wtfa  welchen  manche  augesohärft,  andere  .a^estutzt  erseheiiienv  i 


Schwammi^ea  Gewebe^ 

f.    43. 

Die  zarten  Blinddärnichen  der  sezernirenden 
rüsen,  die' Daritootteti  und  wahrscheinlich  noch 
eini^  andere  Gebilde  scheinen  aus  einem  eigenthüin- 
'lichen^  voqi  ZeUgewebe  verschiedenen  Gewebe  zu 
^Iidstehen,  welches  man  mit  dem  Namen  des  sohwanf- 
migen  Gewebes  öder  Drüsengewebes  bezeich-^ 
^UeA  kknn.  Es  scheint  aus-  einem  Aggregat  lockefr 
'verbundener  5  weicher  organischer  Molekülen  zu  be- 
'fstehen,  hat  oft  ein  ganz  gleichmässig  feinkörniges 
'Ani^ehien,^  wie  der  feinkörnige  Dotterstoff,  bald  kann 
'man  äiich  grossere  Körnchen,  die  gleichsam  zusam- 
mengeklebt und  zum  Theil  verschmolzen  sind,  unter- 
*soheiden ;  in  diesem  Falle  kann  man  es  mit  einem  Hau- 
tfen  gedrängter  und  zum  Theil  ^verflossener  Schleim- 

'körnc^en  vergleichen, 

i  '      .         '' 

Dieses  Gewebe  muss  seinem  Baue  nach  besonders  geeignet  «eyn,  wie  ein 

Schwamm  die  'flüssigen  Theile  des  Bluts  und  der  Lymphe  aufzusaugen.  —    Der 

^Idft*,  aus 'welchem  die  Embryoae  der  Wirbelthiere  bestehen,  zeigt  sich  elMufells 

Ana  K6riKhQQ  gebildet,  «ch«int  abef  doch  Yersehledan.  -^    Auch  die  ganze  Kär- 

pvrniaMe  Weler  niedtren  Thier« ,  i.  B,  der  Polypen ,  vieler  Mediu««  zeigt  a|«h 


ot 


an»  mndlicheii  Kfirnctien  vo^  irenehMener  GrSst«  Ton  ^^^  i>i^  ^jj^  tfiite 'lU* 
■ammengcIseUt  Bei  anderen  Thieren ,  s.  B.  den  Salpen ,  ist  der  Körper  aus  y^I- 
lig  körncrloser,  weicher,  dureluichtlger  Sobstanx  gebildet. 

.  JZeif'  und  ^ Fasergewebe. 

§.44. 

Das/  Zellgewebe )     äuöh    BUdiuiffsgewebe    oder 
8el|leiingewebe  genannt,  ist'  ein  sehr  weicher,  dehn« 
barer,  in  Fäden  sich  sdcfhender  Stoff.    Dünne  Läpp- 
,  ^th'en  deb  Zellgewebes  zeigen  sich  unter  diem  Mikro- 
skop aus  deutlich  begren^Kten  Fäden  von  verschiedeneifi 
JDurcliniesser  zusatnuieiigesetzt.    Vereinigte  Fasern 
-bilden  Blättoheil   und   zwischen   den  Blättchen  un^ 
•Fäden  entstehen  Maschen  zur  Aufnahme  des  Fettes. 
'Kirgendfl  bildet  es  wirkliche  Zellen ;  denn^  die  schein- 
.bar  festen  .Wäi^de  fallen  sogleich  zusammen,  wenn 
•das  Fett,  entfernt  ist.  Diese  Zellgewebsfasem  schei- 
men,  indem  sie  stärker  werden,  sich  mehr  oder  weni- 
ger dicht  zu  verweben  und  vielfache  Lagen  zu  bilden, 
«auch  die  meisten  häutigen  Organe  und  die  C^efäss- 
und  Nerv^enröhren  zusammenzusetzen ;  wirklich  sehe j- 
nen  die  Schleimhäute,   die  serösen  und  Faserhäute, 
die    äussere  Haut«  die  Beinbaut,  die  Gefässhautfa- 
ser  nur  aus  modifizirtem,  weiter  entwickeltem  Zell- 
/'gewebe  zu  bestehen;    dasselbe    gilt  wahrscheinlich 
auch   von    den  Muskelsehnen.  — ^    Das    eigentliche 
Zellgewebe,    das  man  auch  atmosphärisches  nennt, 
.verbindet   die    verschiedenen  Org?ine  mit  einandeij, 
schlägt  sich  zwischen  die  einzelnen  Theile  z.  ft.,  die 
Muskeln,  und  erfüllt  die  Zwischenräume.    Den  nie- 
deren Thieren  scheint*  'es  ganz  zu  fehlen. 

i 

Das  alaiotphftriaclie  ^Odongei^webe  -  der  Sängetfaiere  und  Vtfgel  Ist  sieli 
gwu  »hnliehj  stark  entwIck^U  Ist  es  auch  bei  Amphibien  und  Fiseben;  bei  Un 
Molliulcen  und  Inaecteu  l^t  es  weit  sparsamer »  oft  ha^bflnssig;  der  körnige  Stoff 
der  Polypen  n.  s.  w.  ist  davon  verscliieden.  Die  Fäden  dieses  Zellgewebes  sind 
T90O'"  ^^^  zhxs"*  ^^^^'  ^*^  Bindebaut  und  andere  Theile  lelgeu  noch  weit 
feinere  Fftden;  dagegen  sind  die  Fäden  der  sirtfsen  und  Faserhäute  stärker  und 
messen  -^^f^*"  Ms  ^^y^'.\  WaktsdieiaBsh  istauck  ikrSplrnlfMlen  dert^aeottn- 


(rpKheeii  hieher.ra  reehnen.    A.rn.old  tot.  diese  Fäden  find  f^Ben^,  fiSr  Lyinph- 

"  •      "  \  .■'■*'"■.•,  I         ■  •  1* 

sefässe  gehalten  und  glaubt ,  dass  alle  die  erwähnten  Häute  aus  Geflechten  von 
Lympfigefässen  bestehen.  Indesa  haben  'die  Fäden  durchaus  ein  scharf  nmgrenz- 
tes,  solides  Ansehen  und  sind  lyeit  feinerV  aber  schärfer  begrenzt  als  die  feinsten 
Gefässe,  welche  das  Zellgewebe  durchziehen.  Vergl,  Arnold's  analonilsefar 
physiologische  Untersüchungei^  über  'das  Auge  Hn  'Menschen.  Heidelberg  1^32. 
4to.  M.  K.  —    , 

I 

Knorpel  ^^undKnoohen^eweie. 

»    r  »  *  .  '       • 

DasKnorpelgewebe  ist  sehr  einfach;  es  ist  Treisdy 
'biegsam,    elastisch,    durchsch^ineQd    ukd  erscheint 
ganz  ^leicHförmig,  se  daiss'inan  in  Vielen  Fällen  wil- 
^der  eine  blätterige  noch  faserige  Struktttr  im  Oro- 
ben   erkennen   kann.    Bei  ändern  Knorpeln  jedoch 
z.  B^  in  denen  der  Nasensoheidewand,  der  Ohreii  und 
Xuftröhrenringe   erkennt  man   einen  faserigen  Bau, 
^einen   blätterigen  an  den  Rippenknorpeln.     Bünne 
"Schnitte,  mit  dem  Mikroskop  untc^rsucbt,  zeigen,  das8 
in  eine  homogene  Masse  eine  Menge  kleiner,  rundli- 
cher und  eckiger  Körnchen  ohngefähr  von  der  Grösse 
d^r  menschlichen  -Blutkömchen  eingesprengt  sind« 

r  •  ' 

Das  Knorpelgewebe  findet  sich  bei  den  Wirbellosen  T'^i^'^n  nur  sparsam, 

ge.  B.  in  der  Hülle  der  Ascidia  mammillata~f  in  den  Zälinen  der  Blutegel,  demKry- 

ställstlel  der  zweischaMgen  Muscheln ,  dem  Kopfknorpel  der  Cephalopoden  u.  s.  <#• 

^Reln  kommt  das  Knorpelgewebe  vor, im  Ktforpel  der  Ohren,  des  Kehlkopfs,  der 

•Luftrdhre ,  in  4en  knorpeligen  OeUnkenden  der  Knodien ;  mit  Sehnen£aser  durch- 

w«bt  al9  Faser  oder  Bandknorpel ,  z.  B.  in  den  Zwischenwirbelbändem ;  mit  K|ip- 

chenerde  verbunden  als  Grundlage  aller  Knochen,    l^ur  in  den  Khorpeln  der  hÖ> 

^heren  Thiere  sind  jene  Körner  deutlich  und  In  Menge.    Weit  sparsamer,  mehr 

rtandllch  sind  sie  in  der  Atcidia  fmumnlUaia, 

.  §.    46.  _ 

'•  Djas  Knochengewebe  entsteht  dadqrch,  in- 
'  dem  sich  im  Knorpel  Knochenerde  ablagert  und  des- 
;  sen  Theile  so  durchdringt,    dass  man  einen  festen 

Körper  vor  sich  hat,  welcher  blos  aus  Knochen- 
;jnas«e  zu  bestehen  scheint.    Legt  man  einen  Kno- 

ehetttin  verduDiite  Mineralsäuren,   so  ziehen  diese 


m 


^cr  erdig'en  Bestandtheile  so  ,  aus ,   das»  -  dir  thieri- 

-sche  Theil  oder  die  knorpelige  Grundlage  in .  der 

Form  .dos  Knochens    Eurückbleibt.     Man  kann '  am 

Knochengewebe    drei    Elementarformen    erkennen : 

1)  Das  Knochenkorn,  ein  rundliches  hartes  Kdmelieii, 

-2)  die  Knochenfaser,  3)  das  Knoohenbl|lttchcn..  Leto- 

•tere  beide  verbinden  sich  entweder  so,  dasa.grossb 

'Zwischenräume ,  deutliche  Zellen  bleiben  und  ^bilden 

•die  schwammige "  Substanz   {Substantia    spongiom) 

-wie   z.  B.  in  den  Enden  der  Röhrenknochen;  oder 

•die  Fasern  und  Blättehen  schliessen  sich  so  enge  an 

'einander,   dass  man  mit  unbewaffnetem  Auge  keine 

Zwischenräume   entdecken  kann;    dann  entsteht  die 

'dicbte  Knochensttbstanz  {Substantia  oompaeta).  Das 

•wahre  Knochengewebe  erscheint  erst  in  der  Abthei- 

-lung  der  Wirbeltbiere  und  bildet  theils  die  Theile  des 

-inneren  Skelets,    welche  Gehirn   und  Rückenmark 

'umgeben  oder  den  Muskeln  zur  Sti'itze  dienen;  tlmls 

erscheint  es  auch  an  besonderen  Stellen,  namentlich 

in  den  Sebleimhäuten ,  in  den  serösen  und  Faser- 

thäuten. 

Da«  Knochenkorn  tndti  tlch  Torzäglich  bei  Knorpelfisdien ,  naraentlieh 

,bel  4««  Haifisch«!!  .uimI  dtm  Rochen  in  der  Knorpelmaase  def  Schädels  nnd  der 

Wlrbelsftnle.    Es 'ist  nach  Schnitze  ein  rundliches,  hartes  Körnchen  von  ^^ 

bis  1/6  Linie  Grösse.    Di«  Knochenfaser  nnd  das  Knochenblättchen  kommen '  llei 

"^  allen  WIrbetthieren  vor."  Die  dichte  Substanz  der  Röhrenknochen  beim  Mensehen 

scheint  aus  Fasern  zn  bestehen ,  während. sie  z.  B.  bei  WiederiUkaem  eine  deui* 

■  liehe  blätterig«  Struktur  haben  soll.    Als  besondere  Innere ,  lose ,  mit  dem  Skelet 

•jaicht  ▼Abnadene,  dem  Menschen  fehlende  |ÜM»ehen  erscheinen  bei  Sängethieren 

.  und  Vögeln  oft  welche  an  ungewöhnUekea  Orten.    Dahin  gehören  die  bei  Vögeln 

.  Torknöcherten  Kehlkopf  nnd  Luftröhrenknorpei ,  die  Ruthenknochen  vieler  Säuge-, 

thlere^  die  Knochen  im  Herzen  der  Hirsche,  des  Schweins,  die  Zwerchfellknochen 

des  Igels  u.  ».  w.    Krankhaft  erscheinen  beim  Menschen  Ablagerungen  von  Kno-' 

;  ehendrde  an.  vielen  Qrten,  z.  B.  in  der  harten  Hirnhaut,  In  den  Klappen  des 

.  HefzcBs,  In  den  Hänt^  dpr  Arterien  «.  s.  w. 

Mmkelg^vebe. 

%.    47. 

Das  Muskelgewebe  zeigt  bei  den  verschiedenen 
Thierkiassen    eine    ausserordentliche  Gleichförmig- 


\  ^ 
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-leil'In  Air 'Potm  und  Anoi^dnüiig  mmer  Elötnentäfi' 
'theile.    Es  ist  aber  nur  ein  Eigentbum  der  Wirbet 
tbiere.  der  Gliederthiere  und  vielleicht  der  Mollusken ; 
:den.Zoophyten  scheint  es  zu  fehlen.    Jeder  Muiäkel 
jBerfällt,  ausser  seinen  grössern  Abtbeilungen,    in 
•eine  beträchtliöhe  Anzahl  durch  Zellgewebe  getrenn- 
ter Muskelbündel   von   Terschiedenem  Durchmeser« 
Jeder  Muskelbündel  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  seh)r 
v'zartC)  schmale  Querstreifen,  wahrscheinlich  Runzeln, 
'.welche  nicht  ganz  gerade,  sondern  zuweilen  wellenf$r- 
<niig  gebogen,  aber  immer  einander  parallel  verlaufen* 
Jeder  Bündel  scheint  seine  eigenen,  ihn  limgebendeii 
Quorrunzeln  zu  haben,   welche  mit  den  Linien  a,Hf 
^der  Yolarfläche   der  Finger  am  besten   verglichen 
•werden  können«    Jeder  Muskelbündel  zerfällt'in  eine 
grosse  Anzahl  höchst  feiner,  zarter,  ziemlich  parallel) 
doch  auch  etwas  durcheinander  laufender  Fäden,  -f- 
die 'Primitivfasern.    Diese  Prhnitivfasern   sind  sehr 
gleichmässig  grosä  und    haben  häufig  daß  Ansehen, 
als  seyen.sie  gegliedert,  weshalb  viele  Beobachte^ 
sie  wie  Perlschnüre  als    aus  einer  Reihe,  injedeUd 
.Falle  verschmolzener,   Kügelchen  betrachteten. 


,1^5 


Die  Muskelbündel  von  Dytlcus  marginalia  masüei^  ^V'"'  ^0^'  ^rdftdh 
'"  bi«  55'"»  vom  Uhu  iStrix  BulHt:^  ^j'*'  bis 


Jg'"»  vom  Kaninchen  g*»'" 


l 


bi»  Y^ff'"(:4(e  Primitivfase»  der  ver^ehiedeiMteii  Thiere  scbjeinen  xjfoff*"    ^'* 


•sa 


"'  M*  ihxf*" 


'^^^'"'Dfeke  xa  haben;    die  Quertiaiett  «tehen  ebenflill»  fÜ^nT 
anseinande^,  so  dass  also  die  qnerenRuikxelndierBfindelohngeffthr  denselben  IHireii- 

'  messer  liabeh^  wie  die  Prlmidvfasern.    WlllköhrUclie  und  unwillkfihiiielle  Mim- 

*  kein  iknterttheiden  sich   aicht  von  einaadeh     Dagegen  antersckteidet  sieb-  das 
Muskelgewebe    durchaus    voA    ledern   Fasergewebe    und   nirgends    findet   man 

'  einen  Uebergang.    In  den  niederen  Thieren ,  den  Zoopbyten  tand  Tielleiirilt  aueh 
In  der  Mebriabl  der  Mollittken  seheint  ein  contraktiles  Fasergew^be  daäMusk«!- 

,'  gewebe  xta  ersetzen.  Rti»lge-8e*baehter)  wie  Prevost  und  DumaS)  glauben 
fälschlich,  dass  die  PrimiHvfasem  aua  Atn  perlschnurffirmig  anetnandei^ ereihlen, 
faserstoffigen  Kernen  der  Blntktfmehen  gebildet  würden.  Andere ^  wie  Straus, 
beschreiben  und  bilden  die  Muskelfibern,  ali  aa»  kleinen,  aneinandergereihten 
platten  Scheibchen  gebildet  ab ,  wovon  jedes  In  der  Mitte  mit  efnem  herabgebo- 
genea  Fortsatz  In  eine  Verflefnng  des  nftchstfolgenden  Bl&ttchen«  eingreift; 
vergl.  dessen  Contidh^iom  gSnertUet  »m-  let  tcHnfnaux  drtiaUei  p.  U3  u.  Tab.  lU 
lig.  ^3  tt.  H*  —    Es  itt  auch  nicht-  aasgemaehlt ,  ob  die  PrimltlvGMera  einfache, 

solide, 
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Mii4«,  «ogegtlcderte  FlUea  «iadj  oder  ob  sie  wirklich  gegiMert  af^l,  Val to- 
tin läiignet  in  «einer  «ehr  werthvoUeii  Schrift:  hhtoriae  evoiwKonl«  t^itemaih 
muscuUnii  prolußio,  Wratislav.  1832..  das«  die  nnwillkährUchen  Mntkeln  die 
ffeinen  Qnerstreifea  hätten.  Sie  finden  «Ich  abter  bc«tlainit|  x.  B*  ia  der  Muakd- 
oujbstaaii  df«  Herten« ,  aar  larteiP* 

Nervengewebe^ 

4.    48. 

Die  Nerr^n^  mit  Ausnahme  der  Sinnen -Nerven^ 
Serfallen  in  eine  Anzahl  zu  grösseren  und  kleineren 
Bündeln  verbundene  ^  feinste  Neryenfäden»  Diese 
Nervenfäden  sind  aber  nicht  solide,  sondern  Röhren^ 
irelcfae  inwendig  mit  Nervenmark  gefüllt  sind)  das 
sich  in  grösseren  und  kleineren  Kügelchen  oder 
Klümpcheü  herausdrücken  lässt.  Die  Röhren  sind 
sehr  durchsichtig,  aber  fest,  wahrscheinlich  auäj  Zell* 
gewehe  gebildet,  welches  man  hier  Neurilem  nennt* 
Diese  Röhren  verlaufen  in  einem  Nerven  ziemlich 
parallel)  verbinden  sich  mit  einander  und  indem  sich 
bei  der  feineren  Yertheilung  der  Nervenfäden  in^mer 
mehr  Röhren  ablösen,  bleiben  zuletzt  nur  zwei  übrifiT) 
welche  sich  endlich  gabelförmig, theilen  und  endlieh 
mit  dem  ParenchyjDi  zu  Verschmelzen  scheinen^  theib 
auch  Schlingen  bilden  mögen.  Die  höheren  «Sin- 
nes-Nerven,  nehmlich  der  Seh^,  Qör- und  Riech* 
n^rvie,  besonders  aber  ihre  membranförmigen  Ausbrei- 
tungen scheinen  nach  de^  bishi^rig^n  Beobachtungen 
ein  aus  rundlichen  Körnchen  bestehendes  Mark  zu 
haben,  ähnlich  der  Substanz  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks ^  welche  man  ebenfalls  als  aus  Körnchen  ge- 
bildet ,  annahm.  Neuere  Beobachtungen  behaupten 
jedoch,,  dass  Gehirn,  Rückenmark  und  die  drei  ed-^ 
leren  Sinnes -Nennen  durchaus  aus  gegliederten  Röh- 
i^en  in  der  Weise  bestlHiden,  dass  die  cylindrischen 
Nerrenr Öhren  nur  unmittelbare,  aber  meist  plötzlich 
veränderte,  von,  einem  sehnigen  Neurilem  umgebene . 
und. mit  Nervenmark  gefüllte  Fortsetzungen  der  ab- 
wechselnd blasenförmig  angeschwollenen  oder  erwei*» 

Wagner*s  verg).iUat.  LAbth  5 
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terten  und  dann  wieder  verengerten^  feineren  6e- 
himröhren  sejen.  Letztere  sollen  kein  Nervenmark 
enthalten,  sondern  im  Innern  immer  wasserhell  seyn, 
so  dass  man  sie  für  Dunst  oder  wasserführend  halten 
könnte.  Yiele  Hirnendigungen  z.  B.  vorzüglich  deut- 
lich dieNervbnhaut  des  Auges  sollen  mit  einem  Gefäss- 
netz  durchwirkt  und  eingehüllt  seyn,  welches  grössere 
zerstreute  Kügelchen  enthält^  deren  Grösse  in  einem 
festen  Yerhältniss  zur  Grösse  der  Blutkügelchen 
eines  und  desselben  Organismus  stehen  soll.  Diese 
Körnerschicht  hielt  man  bisher  für  die  Nervensub- 
fitanz. 

* 

]>!«  Nerveardhreii  der  Glieder -lYenren  wechseln  Im  DnrelnneMer  bei  dem 
■  ▼erichiedenen  WlrbelthlerklaMen  nicht  jo  beträchtlich  als  Ihre  Blutkflrpereh^. 
Bdm  Frosch  haben  sie  im  Dnrehschnitl;  7(9'"»  ^"^■^^^■'  und  danuiter,  bei 
der  Taube  vav'"  ^^' sio'"»  ^^^  Kaninchen  ebenfalls  7^9"'  bis  7^9"% 
beim  Mensehen  ^(q'"«  Aach  bei  den  wirbellosen  Thlcren  erkennt  man  die  Ner- 
venröhren» Die  Körnchen  in  der  Retina  bei  Sängethlerea  messen  ^^0"' bis  3^0% 
•Ind  iber  Im  Durchschnitt  etwas  grOsser  als  ihre  Blutkörperchen.  Ein  sehr  genauer 
Beobachter,  Ehrenberg,  hat  die  oben  angeführten  neuen  Ansichten  über  den  Baa 
derCentmltheile  des  Nervensyftems  und  der  edleren  SInnesnenrenanligestellt  und  mit 
Abbildungen  begleitet.  S.  dessen  Abhandlung  über  den  Mangel  des  Nerrenmarks 
im  Gehirne  der  Menschen  und  Thiere  und  den  gegliederten  röhrigen  Bau  des  Ge- 
liims  InPoggendorffs  Annalen  d.  Physik,  Bd.  XXVIII.  St  3.  Jahrgang  1833. 
8.449.  Nach  Ehrenberg  hat  der  sympathische  Nerre  einen  gemischten  Bau, 
theils  gegliederte  Röhren,  theils  ungegliederte.  Gegen- die  Meinung,  als  rührten 
jene  Kömers^lchten  a.  ti.  in  der  Retina  von  den  frei  gewordenen  Kernen  der 
Blutkörperchen  her,  lassen  sich  noch  einige  Zweifel  erheben,  schon  deshalb, 
well  die  Körner  oft  grösser  sind  als  die  ganzen  Blutkörperchen. 
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Zweiter  Theil. 

Aiiatomie  der  organischen  Systeme. 


Erster  Abschnitt 

Vegetative    Organe. 


Erste  Abtheilung. 

Organe  der 


§•    49. 

Der  organische  Apparat,  welcher  im  thierischen 
Körper  die  Ernährung  oder  die  Assimilation  der  von 
aussen  zum  Körper  gelangenden  Nahrung  besorgt, 
ist  ein  sehr  zusammengesetzter  und  zerfällt  in  meh- 
rere Abtheilnngen ,  deren  jede  Organe  für  eine  be- 
sondere Beschäftigung  begreift.    Diese  Abtheilungen 
sind  1)  die  Organe  der  Verdauung  für  die  Aufnahme 
*   und    erste  Zubereitung  der  Nahrungsmittel  und  die 
Ausscheidung    der   ersten«  gröberen    Stoffe ;    2)  die 
Organe  des  Kreislaufs  des  Bluts  für  die  Yerwande- 
lung   des  Speisesafts  ins  Blut  und  die  L^ituiig  desj 
Blutes  in  alle  Tbeile  des  Körpers   zur  Absetzung 
Ton  Stoffen,  zur  Festbildung  und  mithin  zur  eigent- 
lichen Ernährung;   3)  die  Organe  der  Athmirng  und 
4)  die  Organe  der  Absonderung,,  theils  zur  Belebung 
des  Blutes   durch  die   atmosphärische  Luft,    theil[^ 
zur  Ausscheidung  des  nicht  fiKur  Ernährung  bestinnn« 
ten  Theils  deer' Blutest  *  '♦ 
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Bei  den  VerduniivgtorgiuieiiNrerdeii  xngleleh  elnlgi  driltige  Anhinge  des 
Dnrmknnala,  wie  Leber,  WH,  flaaehipeicheldruee  beaehrfeben',  die  eigentlich 
bei  den  Organen  der  Abionderung,  beschrieben  wer^^n  sollten.  Ihr  naher  Zn« 
aammenhang  mit  dem  Darnil^anai,  die  öfters  deutliche  Herausbildung  ans  dem> 
selben  und  ihre  ganze  Bedeutung  Iftsst  die  getroffene  Anordnung  zweckmässiger 
erscheinen.  Die  Organe  der  Stinimbildung  'werden  aus  gleichem  Grunde  4>ei  den 
AthmmigaweriLzengen  ahgehandett^  obwohl  sie  physiologisch  richtiger  bei  der 
Besehreibung  der  Bewegungsorgane  vorkommen  sollten. 


Erstes  Kapitel. 

Organe  der  Yerdaanng. 


Verd€mung9werk%euge  der  Jnfusarien* 

§.  Sa.  ; 

Lange  glaubte  man,  die  Infnsolrien  beständen 
bloa  aus  strukturlosem  Schleim  und  wären  ohne  alle 
innere  Organe ;  man  nahm  daher,  eine  Absorption 
des  mit  NahrungsstoflFen  geschwängerten  Wassers 
durch  die  OberjQäche  des  Körpers  an.  Ehrenberg 
hat  ganz  neuerlich  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme 
nachgewiesen.  Er  zeigte ,  dass  alle  kleineren  Infu- 
sorien, deren  Grösse  nicht  unter  tVoo'^^  ^^^>  ^^^  ^^^^ 
also  durch  Kleinheit  der  Beobachtung  nicht,  entzie- 
hen ,  einen  .  zusammengesetzten  Ernährungsapparat 
taben  und  mit  einer  Mundöffnung,  die  meisten  auch 
joiit  einem  After  versehen  sind» 

Die  ▼acircffUdien  und  h<khst^enna6n  Beobachtangen  £hrenberg*s 
seigen  auf  entschiedene  Weise ,  dass  b*  den  Infusorien  keine  Aneignung  fester 
oder  flüssiger  Stoffe  durch  die  allgemeine  Kitrperbedeekung  eziatirt.  Man  kann 
die  iteobächtung  sehr  letcht  ttiA'chen,  wie  auch  Elirenberg  angegeben  hat,  und 
Infusorien  woehenhnig  in  geflrbteinvWatsfer  lassen,  ohne  dkss  die  nni die  Magen» 
n&eko  lltgiNiide.9itibalaiia  des  Thicfes  gefttrbt  wiid;  da«  ganze  ThJer  bleibt' vlel- 
||ehr  durc)Mdchti|g.,  Wenn  auch  die  Magenp&eke  |m  Innern  von  au^nommenea 
^ahrungsstoffen  strotzen«  Sehr  sinnreich  ist  die  Methode,  deren  sich  Ehren« 
b^jrg  bediente,  um  die  Struktur  des  Nahrnngskanales  anszümitteln ;  er  brachte 
milch  In  dte  hifusdrienwasser  <gesäfHgtfe  Auflösungen  von  Carmln,  relneni 
[jgO'Odev  Saftgridifvjile  lufas'orMk  verschluckten ■  vor  den  Augen  des  Beobndi^ 
ter»  die  kleinen  in  der  FJiiasigkeM  vertheilt^  Far^^üthen  i|nd  fnllfen  ihrt 
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'^  lblCC»dkk««aa,  ^  m^  alt  Mtht,  Uant  o4er  gHüM  Puikle  oder  FIcttt  In' 

!|  ]«B«ni  ^M'TUan.fNchltnea.    Bs  dfirfcn  Jietaa  Matallfarben  seya',  welche  die 
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TUer«  lücht  leichfc  «nnehmen.  Blirtaberg  "waadte  elae  S  bU  MOmallge  Ver- 
gt#sacnpiag  aa,  bei  den  kleiastea,  wie  dea  Monaden  elae  QOOaiallge;  er  empfiehlt 
an. dea  eratea  Venncfaea  Vorticellea.  Noch  bester  sthelaen  die  Param&elen  ge- 
eignet,  deTea  Mageneicke  maa  schon  bei  einer  haadertmallgea  Yergrtoeemng 
deaflieh  efkanat  —  Oeflera  sind  dif  Mageastcke  edioa  durch  aatttrllche  Nah- 
fang  gefällt  aad  sichtbar,  i.  B.  durch  grfiae  Sporen  voa  Coafervea,  durch  die 
gvftaen  fhler^hen,  welche  die  Prlestleysche  grün«  Materie  bilden,  als  Avlam 
airliire  v.  s.  w.  Sind  sie  ailt  Moieoi  Wasser  gettllt,  so  sieht  aiaa  sie  s.  B.  ge- 
wlrtnlleh  bei  Vorticellea  alif  runde  farblose  Blischen  oder  Scheiben ;  hier  nahmen 
sie  ältere  Beobachtet  fttr  Monadea  Im  Innern  oder  fttr  Jniige.  Indess  gelang  es 
Boch  nicht  bei  allen  Infusorien,  den  Bau  des  Nahmngskanals  nachxnwelsea. 
Indem  manche  noeh  nicht  auf  die  angegebeae  Welie  s«r  Aufnahme  von  Kahrnng 
an  bewege«  warea;  hieher  geh«rea  die  Stablhlerchen  (Badltarfa)  mit  den  veiw 
wandten  Gattnngea,  femer  die  Gattongea  FoImmt,  Ooidum  a.  s.  w.,  sowie  alle 
stark   grfin  geflkrbtca  Thlere,   wie   Avlena,  Ofkrf4imm  (KordceUa  «rr«a(iti« 

Müll.)  ^m: 

§.    5L 

Der  Mahd  der  Infusorien  ist  eine  einfache  mit 
Wimpern  besetzte  Oefiimng,  zuweilen  deutlich  aswei- 
lippigi  selten  mit  einem  Säugrüssel  versehen.  Kau- 
orgape  scheinen  in  der  Regel  i^n  fehlen^  4och  hat 
niaii  neuerdings  deutliche  Spuren  davoii  w^hrgenom- 
nien,  Mit  den  Wimpern  können  die  TUere  einen 
Strudel  erregen  und  so  Nahrung  zum  Mi^nd  bringen ; 
sie  dienen  also  als  Ergreifungsorgane  Bei  einigen 
hängen  am  Munde  eine  Anzahl  blinder  Magensäcke, 
welche  durch  keinen  Darm  yerbunden  sind;  der  Mund 
dient  hier  zugleich  nls  After.  Andere  bf^ben  einen 
kreisförmig  verlaufenden  Darm,  der  ?|8  After  neben 
dem  Munde ,  oder  in  einer  Grube  mit  ihm  mündet ; 
bei  anderen  ist  der  Darm  gerade  oder  spiralförmig 
gewunden  und  der  After  befindet  sich  entfernt  vom 
Mnndende«  Immer  hängen  am  Darme  die  irqnden 
Magensäqke  wie  gestielte  Qe^ren,  in  sehr  verschie- 
dener Zahl. 

JSwellljppIg  Ist  der  Mand  x,  B«  lei  l^joede«,  ^<fu:MiiM,  ^Ima;  eines- 
dentlichen,  Ifeischlgen,  hervorstreckbsren  Rössel  hat  Ädmophry  $ol»    Bei  den 
Monadeii  findet  man  4 ,  6  und  mehr  runde  blinde  Magensäcke  ohne  Darm.    An- 
dftrc»  wie  JSikA«^,  Pmrmnaedim,  Leucophryt  Kolpoda  t.  s.  w.  haben  einen 
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yj^raden,  oder  «plralfSnnlg  gewnudeaeniDarmkasAl,  an  welelüiK  4le  tumkm  Mft* 
gensäcke  wie  Beeren  hängen ,  ao  4m«  denielbe  efn^  tranbenförmiget  Ansehen  hat} 
sehr  viele  solche  Säcke  h&befk  Enchelyt,  Keronaj  besonders  aber  Ppvtna«Gitim, 
hier  100  bis  200.  Mund  und  After  haben  eine  Tersehtedeae  Stellung ;  beide  stehen 
an  den  einaqder.«ntgegengeBetsten  Enden  bei  Enehely»,  Bwiarim,  LeuodipArysfte.; 
bei  Kolpoda  sind  Mund  und  After  nahe  beisammen  an  derselben  Seite ;  Paramaet 
cium  hat  einen  mit  Wimpern  besetjiten  Mond  in  der  Mitte  de^  Kfirperläage.  nn4 
hinten,  nicht  ganz  am  Ende,  eine  Afteröffnung.  Bei  Kenma  stellt  jder  Mund  an 
der  unteren  K6rperfläche  eine  grosse  Längsspalte  dar,  an  dessen  Seite  fttnf  kräh 
leqartige  Haken  stehen.  Die  gestielten  Verticellen  haben  nicht)  wie  man  blshec 
glaubte^  eine  Mnndöffnung  In  der  Mitte  Ihres  Wirbelorgans,  sondern  sie  habe» 
hier  seitlich,  am  oberen  Rande )•  eine  Grabe,  In  welcher  sich  Mund- und  After- 
^tffnnng  befinden.  Der  Darm,  mit  vielen,  bis  auf  36  Blindsäcken  versehen,  länfl 
airkel  förmig  im  Körper.  Das  Wirbelorgan  besteht  aus  xwel  Kreisen  von  Wloh 
pem  und  dient  xum  Fangen  der  Beute.  Vergl.  d.  aagef. Schriften  Ehronberg^s. 
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Verdauung»werk%euge  der  Polypen, 

f.    52. 

•  .  •  •  • 

X7eber  die  Poljpen  sind  die  Untersucliungen  nicht 
Hüir  h*dchst  sparsam  udd  unvollständig,  sondern  auch 
widersprechend.  Alle  Polypen  haben  um  die  Mund- 
öffnung eVie  einfache ,  doppelte  oder  mehrfache  Reihe 
von  Fühlfi^ien  oder  Armen,  welche  theils  einfach« 
theils  gefranzt,  theils  hohle  vorne  geöffnete  Rohrei^ 
Bind;  sie  dieiven  den  Polypen  als  Fangarme  oder  Er-  ; 
greifungSorgaive.  Der  Mund  führt  in  eine  etwas  enge 
Speiseröhre ,  welche  gewöhnlich  bald  in  einen  ein- 
fachen, unten  blind  geendigten  Schlauch  übergeht, 
der  den^  ganzen  innern  Raum  des  Polypen  einnimmt.. 
Bei  manchen  scheint  dieser  Schlauch  unten  eine  feine 
Afteröffnung  zu  liaben,  welche  in  die  Röhren  des  ge- 
^  meinschaftlichen  Polypenstocks  mündet.  Einige  Gat- 
tungen aber  haben  einen  etwas  zusammengesetzteren 
Bau,  indem  die  SpeiBcröhre  sich  zu  einem  kugeligen 
oder  ovalen  Magen  erweitert,  der  in  einen  kurzen 
Darm  übergeht ,  welcher  sich  umbeugt,  nach  oben 
steigt  uhd  sich  in  der  Nähe  des  Mundes  als  After 
öffnet.  —  Bei  einigen  Polypen  scheint  der  Dai'mnur 
in  der  Leibeshöhle   ausgehöhlt  und  nur  von  deir  in^. 


i 
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neren  Wand  der  ^ttsseren  Haut  begrenzt  zu  seyn, 
bei  anderen  aber  mehrere  Häute  zu  haben.  ^ 

Bei  des  Ampolypen  finden  «ich  mehrere  fadeafdraiige,  mit  W&rachea 
(vlelleleht  S«iifnäpfchen)  beseUte  Arne  ia  verschiedener  Zahl;  bei  den  |Lonkl- 
fenpolypea  «lad  diese  Arme,  gewdhalich  8,  seltener  6  an  der  Zahl,  gefiedert 
und  stehen  im  elafachea  Kreise  (IViMpora,  Oargomiu,  PemmtulM,  Jfcpowlani)/ 
•der  '••  sind  12  oder'  viele  cyllndrische  oder  ihdenfdrmige  Fühler  (ßertmImHmf 
IVAnftfria,  Madrqporm  tte,').    Die  Actinlen  haben  viele,  cyündrlsche,  hohle,  an 
der  Spitie  gedffiMte,  mit  Längs«  und  dnerfasem  versehene  Ffihler  oder  Arme.— 
Kin  einfseher  Schlauch,. hinten  blind  geendigt,  Ist  der  Darm  bei  den  Armpolypea 
and  wahrscheinlich  bei  vielen  aadem;  bei  TitHmlarki  mündet  dIessHdhIe  nachRapp 
mit  elnar  kleinen  Mündung  hinten  nach  aussen;  auch  bei  VerttUbtm  und  andern 
ansammengesetsten  Polypen  soll  der  Darmschlanch  hinten  gedflaet  In  die  Kaa&la 
des  Stamms  führen,  deren  x.  B.  bei  VeretUUtm  4  den  Kdrper  senkrecht  durch' 
aiehen.  Einen  Magen  und  besonderen  Afiterdarm  findet  man  bei  AteycmeUm,  wahr* 
schelnllch  auch  bei  Fluttrm,  iSI«rtiitorln,  vielleicht  auch  bei  elnlgea  verwandten 
Gattungen.  —  Die  Mose  äussere  Haut  bildet  die  Wand  des  Darms  bei  tfydrm  u.  a» 
Deshalb  kann  man  auch  den  ganzen  Polypen  wie  einen  Haadschnh  umstülpen 
und  der  Polyp  verdaut  dann  eben  so  gut  auf  der  äusseren  Wand  der  Haut,  dlo 
nun  die  Innere  bildet  —    Bei  T^ibulmria  u.  a.  erkennt  man  den  Darm  aas  meh- 
lereü  Häuten  gebildet,  wovon  die  äussere  fiMcrlg  Ist;  bei  den  Actinien  führt  der 
Mund  In  einen  einfechen,  blinden  Magensack,  dessen  innere  Schlel«hant  viel« 
Falten,  die  äussere  dagegen  einen  faserigen  Bau  hat*    AusgeaelchBete  Beobach- 
ter widerspre<^en  sich  über  den  Bau  der  Polypen,  x.  B.  VeretUnm..  Cttvler 
(Vorles.  Übers,  v.  Meckel.  III.  705.)   und  nach  ihm  Meck*i  (VergL  Anal. 
IV.  31.)  geben  an,  dass  der  knrse  Blagen  6  (nach  Cnvier  niir5)  zellige,  blinde, 
lange  und  dünne  Anhänge  haben.    Diese  erklärt  Rapp  ilipfw  Ackt  «eod.  Le«- 
T^UL   XIV.  3.  65^)  für  Ovidukte;  elneiMelnung,  die  ich  Auch  theile;  sie  glel- 
xhen   ganx  den  8  ähnlichen  bei  Aleyimimm ,  sind  aber  nur  6  an  der  Zahl.    Dasa 
bei  TuhkUtria  der  Schlauch  sich  hinten  Üffn«,    behauptet  Rapp  a.  a.  0.  656; 
ebeadas.  sagt  er  auch,  dass  der  Schlauch  bei  VeretillMm  durch  die  Zellen  mit 
den  4  Rdhren  communlxlre ,    welche  den  Stamm  dnrehlan^a.    Diese  behauptet 
auch  Schwelgger  von  Korallehpölypen  (Skeletl.  Thi>ro  331.353.).  Ueber  den 
Bau  Ton  Alcjf<meUa  vergl.  Carns  (Erläuterungstafeln  1^.  8.)  jund  Ehrenberg 
iSifmbolae  phjfticae,   tmhn,  evertebr.  Dee,  I.).    Die  i^yptischc  Gattung  Zoote- 
try<m  scheint  ähnlich  gebaut.    Ueber  den  Bau  der  ictlalen  vergL  Rapp  (über 
Polypen)  und  B er t hold  (Beltr.  a.  Anat,  etc.  Gütt  18310* 

'  Verdauung8werk%euge  der  Medusen. 

§.    53,  ^ 

Die  Anordnung  der  Yerdauungswerkzeuge  bei 
denMedusen  bietet  viele  Familien  und  Gattungsver- 
schiedenheiten dar.    Im  Allgemeinen  lässt  sich  je- 
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doch  Folgendes  Ubersiditlich  angeben.  —  Die  Quat 
4en  besitzen  sebr .  aHgemein  längere  oder  kürzere 
Fangfäden,  öfters  nur  vier,  oder,  acht,'  odet  sehr 
viele ;  sie  sind  aus  -.  und  einziehbar,  oder  können  nicht 
verkürzt  werden;  öfter  sind  sie  mit  Saugwarzen  be- 
setzt. Allen  Quallen  fehlen,  wie  den  Polypen,  harte 
Kauwerkzeuge  durchaus.  Die  Nahrungsmittel  wer- 
den entweder  durch  eine  weite ,  oder  enge  röhren- 
förmige  Mundöffnung  in  eine  zentrale  Yerdauungs- 
höhle  (Magen)  geführt,  oder  der  Mund  fehlt  und  die^ 
Nahrungsstoffe  werden  durch  Saugröhren  in  den  Magen 
gebracht,  oder,  wo  dieser  fehlt,  unmittelbar  durch 
gefässartige  Verzweigungen  im  Körper  verbreitet. 
Der  Magen  ist  in  der  Mitte  des  Körpers  bald  eine 
einfache,  öfters  grosse,  oft  auch  sehr  kleine  Höhle, 
der  oft  breite  Nebensäcke  hat.  Häufig  entspringen 
aus  dem  Grunde  des  Magens  eine  Anzahl  BjLanäle, 
welche  gegen  den  Scheibenrand  verlaufen,  einfach 
sind  oder>  sich  dichotomisch  verzweigen,  öfters  auch 
durch  Queräste  vielfach  communiziren.  und  zuletzt  in 
ein  Ringgefäss  am  Rande  der  Scheibe  übergehen. 
Die  Wand  4es  Magens  ist  mit  einer  zarten ,  öfters 
gefalteten,  zuweilen  selbst  zottigen  Schleimhaut  be» 
klefdet.    Ein  eigentlicher  After  fehlt, 

€h*otse  Venchledenhelten  Im  Einzelnen  zeigen  die  einzelnen  Ordnungen 
und  Gattungen;  doc^  ist  der  Bau  keineswegs  allgemein  richtig  erliannt.  Unter 
den  Rippenquallen  ha\  BeroS  eine  grosse  K6rperhöhle  mit  welter  Oeffhnng,  die 
al»  Nahrnngsschianch  v|e  bei  den  Polypen  diant;  aus  ihrem  Grunde  entspringt 
eine  kurze,  hinten  geöl^ete  Röhre,  welche  weniger  für  einen  Dann,  als  für 
einen  Abzugskanal  des  Wusers  zu  nehmen  Ist;  bei  Ce%tum^  Callianira  u.  a.  Isft 
eine  wahre,  aber  kleine  M^genhöhle  in  der  Mitte  des  Körpers.  Vollkommener 
Ist  der  Bau  der  SchelbenqnaMen;  sie'  haben  Ihre  Mnadfiffnung  an  der  unteren 
Fläche  der  Scheibe;  diese  ist  mit  Armen  oder  Fübifäden  uid'geben  und  Oflem 
rt^Hrenförints  (%•  B.  Oc€<miäy  vei^ängert;  sie  fehlt  bei  Wxoatoma,  Oeryoman,  a. 
Hier  gelangen  die  Nahrungsmittel  <urch  Kanäle  in  den  Armen  oder  dem  einfaehen 
Stiel  (ßeryonia)  zur  Magenhöhle ;  «lese  Kantile  stehen  mit  vielen  auf  der  Kaac» 
iBenfl^che  der  Arme  oder  des  Stiels  ^eöflfneten  Saugmündlingen  in  Verbindung, 
Ple  Magenhühle  ist  eine  einfache,  grössere  oder  kleinere  Höhle  {ßhizMUnna^ 
Oceama^  4equore9)i  oder  hat  mehrere  Nebeaeäcke  in  Tersehiedener  Zahl;  vier 
^eI)9i)8Ä«lie  lii^t  9.  B,  Medwü  attrit^,  «ecfis  bi«  acht  finden  aich  bei  ßcryonj«, 
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I  RedwMV«.  Wl  TeUmUfi  Ckr}f$mrm  «.,  a^  swelini4drtin|g  bd  Cißtmem;  elM  Mng* 

1^  NelienUtclieii  und  slpfelftfrnige  Anhinge  linl  PoljßXtnUu    Äju  den  Oninda  des, 

\  i  Magens  oder  der  Nebcneäcke  hat  man  bei  den  meinen  Sehelbenqaallea  KaaAla 

oder  Oefibee  eirtapringen  «ehen,  welehe  den  Spelieuflt  fortleiten  nnd  gegen  den 
Scfaeiliennind  gewdhnlleli  In  ein  RlnggeflUs  nm  den  Rand  der  Sehelbe  treten; 
diesd  Kanäle  pind  einfach  nnd  oaTenwelgt  hei  4«fHarM»  Otmnim  v.  a»,  «der 
^theile  einfaeb,  thelU  dicbotovilaeh  gethellt  (gewtfhnlieh  16  an  der  Zahl,  voto« 
8  einfach  1  8  gethellt),  wie  hei  Medtuü  und  8then4inla^  theila  gehen  die  anfangt 
'miYerzwelgten  IfiStflmme  gegen  den  Band  der  Scheibe  Wele  Zweige  ah,  aaaeto- 
■Malrm  nnd  bilden  eine  Menge  OeflUtnetie.    Diese  geAeaartIgen  Veriwelgnngen 
der  llagcnhtfhle  aollen  bei  einigen,  Mp  bei  Pelo^to  and  Chrfenam  fehlen.  -* 
Vater  den  I^hrenqnallea  «ehelnen  hlo«  fVMta  luld  Perphm  einen  greeeen,  lla- 
aehenfttnalgen  Magen  xn  besitzen,  an  welchem   ein  eaugrl^hrenfOrnilger  Mund 
ftthrt,  der  ausserdem  noch  mit  kurxen  Sangrdhren  umgehen  Ist«    B|os  SangerOh- 
>en  tind  FhugfÜden  hat  PA|f«nlfs  und  VeUlIm^  Fhytophoray  XHpk^eM^  Mhitoph^im 
V.  a.  habep  mehrere  Saugmündnngen ,  welche  an  einer  Sangrdhre  führen.  Vergl. 
ans^r  Eschs^haltt  und  Gada  noch}    EyseahardI  Aber  AMsopAys«.  Nom, 
9äm  aead.  {teop^X,  2.  377*  —    Ueber  üfedw«  «wrlfn»  Bir  In  Meckere  Arehl? 
f.  phypiol.   VlII.  269^  ^    Rosenthal   In   Tledemaaa  und  Trevlranaji 
Zeitschr.  I.  318.-«    Olferi  ^ber  fJkysoUa,  Abhaad).    4er  B^rlUier  A«adei«l« 
ISr  1831.  IQA-  -^ 

f.    84. 

i 

Bei  einer  Abtheilung  der  Sckeibenquallen  findet 
man  am  Rande  eine  Anzahl  regelmässig  gestellter, 
harter,  undurchsichtiger,  cylindrisoh^r  Körper,  wel- 
che von  ein  paar  muschelfö^migen'  Hautlappen  he^ 
deckt  sind.  In  diesen  Körpern  finden  sich  harte, 
gelbliche  Kömer,  wie  Sand  und  ausserdem  eine 
schleimige  Masse ;  zu  ihnen  führen  ansehnliche  Stäm« 
me  der  vom  Magen  auslaufenden  Gefässe.  Sie  die-» 
nen  Tielleicht  als  eine  Art  Selcfetions-  oder  Aus« 
wnrfsorgan  und  wurden,  da  sie  ein  drüsige«'  An- 
sehen haben,  mit  der  Leber  yerglichen. 

Bei  Medusa  findet  man.  8,  bei  Bhh9*Uma  16  itwas  kleiner^  K6r|^er  dev 
Art.  Als  schleIm»bsQnderpde  Orgaqe  betrachtet  sie  Roseathal,  als  Avsw^rfs« 
Organ,  oder  gewi^sermassen  als  After,  Mcckel  (vergl.  Aqat  IV.  47.):  dass  si« 
Vielleicht  die  Stelle  der  Leber  Tortretea,  »(int  £acha^ho|t4>  Uir«  Fuiikti^ll 
ist  a}s9  elgentlicii  noch  ungewiss. 
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Verdauun^mverhieuge  der  Wüfm^. 

Die  Würmer  zeigen  eine  so  höchst  verschiedene 
Organisation  im  Baue  des  Darmkanals,  dass  meh- 
rere ihrer  Abtheilungen  besonders  betrachtet  werden 
müssen.  Bei  einigen  der  niedersten  Eingeweidewurm 
mer  hat  man  bis  jetzt  noch  keine  Spur  des'  Darm«- 
kanals  entdeckt.  Die  B)asenwümer  haben  gewöhnlich 
Tier  Saugmündungen,  von  welchen  einfache  Längs- 
gefässe  als  Darmkanäle  entspringen.  Vier  S^ugmünr 
dungen  haben  auch  gewöhnlich  die  Bandwürmer,  toi» 
welchen  vier  feine  Kanäle  ihren  Ursprung, nehmen, 
woTon  gewöhnlich  je  2,  selten  aUe  4  zu  einem  ein- 
zigen Kanal  sich  Tereiiiigen.  Bei  den  Plattwürmern 
findet  sich  gewöhnlich  hinter  dem  Mundsaügnapf  eine 
rundliche  -Speiseröhre,  oder  ein  Schlundkopf,  der 
sogleich  i|i  einen  zweischenkeligen  bis  zum  hinteren 
Ende  verlaufenden,  hier  meist  blind  geendigteb,  sel- 
ten zusammenfliessenden  Darm  übergeht.  Bei  an- 
deren Plattwürmern  Terzweigt  sich  ein  einfacher  oder 
doppelter  Mittelstamm  ästig  \n  die  Substanz ;  die 
Aeftte  endigen  zuletzt  blind.  Der  Bau  der  Akantho- 
eephalen  ist  noch  nicht  hinreichend  gekannt,  scheint 
^.her  dem  der  Plattwürmer  ähnlich,  Spuren  Ton  Kau^ 
Organen  sind  bis  jetzt  kaum  beobac];Ltet.  Ein  After 
fehlt' überall  und  die  Thiere  brechen  die  Nährungs- 
res^e  durch  den  Mund  aus ,  der  gewöhnlich  deutlich 
Hiit  starken  Kreisffbern  versehen  ist,  — 

Bei  Ligula  und  Triaenophorus  bat  man  bis  jetstt  noch  keine  Spur  eine^ 
Darms  beobachtet.  —  Die  beiden  Darmjröhren  von  Thema  solium  sollen  am  obe- 
ren Rande  eines  Jeden  Gliedes  durch  einen  Qiierkanäl  In  Yerbindang  stehen,  bei 
Taenifi  äispar  nach  O  ö  t  z  e  in  einen  einzigen  Kanal  verschmelzen.  G«gen  dl^o 
älteren  Annahmen  Rndolphi's  u.  a.  lässt  Mehlis  den  Darm  von  djsr  engen 
Mundöffnung  in  der  Kopfspitze  ein!'ach  beginnen  und  sich  bald  gabelig  theilen, 
wie  bei  den  Plattwurmern.  Unter  diesen  zeigen  jDtpfostomum,  Amphistomumf 
Holostomum,  Mtmostomum  und  viele  Distomen,  ferner  Cercuria  einen  runden 
Schlnndkopf ,  von  dem  2  blindgeendigte  Darmschenkel  entspringen.  Bei  einer 
Art  (krcaria  fdlgt  auf  die  Munddffnung  eine  kurze  enge  Speiaerahre,  dann  die 
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mnae  EnTdlenrngy  wdehe  um  hier  als  BlagM  belrMhiea  kfarite.  ^el  «uf- 
chen,  z.  B.  Monostonaun  nUcrottomum^  DiMttmmm  LueU  fllaMen  die  Darauche»- 
kel  hinten  in  einen  Bogen  zusammen.  Bei  DiMtowium  hepoHcmn  ist  der  xwe|- 
aehenkelige  Darm  baumartig  In  die  Substanz  Yerzwistgt.  Aehnllch  verzweigt  Ist 
4kr  Darm  bei  DipiMOon^  Polyitotnmn  und  der  freHebendea  OattuHg  Ptmorfa  j 
lotstere  liat  ela^n  hervontdlpbiureii)  glocktafilrailfea  SangriaMl.  —  9fll  alaer 
Art  Cercorta  fand  Ich  im  Munde  ein  klelaea,  bewegllehea,  stUatfttnalf ea ,  vofmt 
spitzes  K^trperchen,  das  wohl  ein  zahnartiger  ,Thell  seya  kflnnte.  —  Nach  Melh 
II s  enthält  bei  Echinorhynchu  die  Spitze  des  Rüssels  eine  feine  Mundöffnung; 
der  ROssel  selbst  wird  durch  Terschledene  Muskeln  bewegt;  vom  Mund  entspringt 
dn  feiner,  bald  in  zwei  Schenkel  sieh  spaltender,  geflUsartiger  DarmkanaL  •«- 
Vergl.  ausser  Cl^quet,  Schnalx  n.  a.  w.«  bes.  Mordmanji  n^krograph. 
Beltr.  Bd.  I.,  ferner  Mehlls  Bemerkungen  an  Creplln  Ntvme  oftser».  di  E^ 
tozoit,  Isis  1831.  1.  n.  2.  Bär  Beitr.  zur  Kenntnlsa  der  niedem  Thiere.  Ko«. 
mcL  aauU  Leop,  XJll  %  526.  n.  f.  —    R.  Wagner  üb.  Cerearim.    lala  1833. 

4.    56. 

Die  höheren  Eingeweide'wünner ,  die  ^ematoi-  ^ 
deen  zeigen  -weniger  Yerschiedenheiten.  Immer  ist 
ihr  D^rmkanal  schlauchförmig,  beginnt  Torne  mi^ 
einem  oft  mit  lippenförmigen  Papillen  hcAetzten 
Munde  und  geht  alUnälig  erweitert  als  einfach^ 
Kanal  znm  After,  der  dem  hinteren  Körperende  mehif 
oder  weniger  nahe  liegt;  oder  hinter  einer  kurzen 
Speiseröhre  ist  eine  Einschnürung,  nach  welcher  dani^ 
öfters  eine,  selten  mehrere  kugelförmige ,  klein« 
Erweiterungen  folgen,  welche  als  Magen,  von  an-* 
deren  eher  als  Schlundkopf  betrachtet  werden,  weil 
man  in  ihm  Andeutungen  eines  Zahnapparaies ,  wie 
bei  den  Räderwürmern  bemerkt»  haben  will.  Der 
Darm  liegt  unbefestigt^  aber  von  den  Samesgefas« 
sen  oder  Ejleitern  ^umschlungen  und*  in  seiner  Lage  < 
erhalten.  Hinter  der  kugeligen  Anschwellung  findet 
sich  bei  einigen  am. Anfang  des  Darmkfüials  ein  ein- 
facher Blinddarm.  Die  Räderthiere  sind  fast  ohne 
Ausnahme  >mit  Kauwerkzeugen  versehen;  um  die 
Mnndöffnung  sitzen,  die  rädernden  Wimperorgane ;n 
inwendig  liegt  ein  kugeliger  Schlundkopf  mit  harten 
l  bis  6  zähnigen  Kiefern,  welche  durch  starke  Muskeln 
bewegt  werden;  öfters  finden  sich  auch  im  Schlund-* 
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köpf  fiarte,  vielleicht  knorpelige  Sehlundfalt^n«  Auf 
den  Schlundkopf  folgt  eine  kürzere  oder  längere 
Speiseröhre»  welche  in  den  Mügendacm  uhefgeht; 
:«uweUen  ist  auch  ein  wirklicher  Magen  vom  übrigen 
Darm  abgeschnürt,  der  selbst  manchmal  ^blinddar* 
mige  Anhänge  hat.  Der  Darm  mündet  gemeinschaft- 
lich mit  den  Ausführungsgängen  der  Geschlechts- 
theile  am  Rücken  des  Thieres  neben  dem  Schwanz^ 
und  hat  hier. einen  Schliessmuskel.  — . 

Eid  etnfifteher,  gleicfaweiter  Sehlaueh  ist  def  Darmkaaftl  bei  Stronffyhtty 
Trichöcephtaui  i  FiUaria;  bei  Strongytu»  gigas  ist  die  enge  Speisertfhre  Tom  wei- 
teren Mageodarm  etwas  abgeschnürt,  der  sich  am  hinteren  Körperende  als  After 
endigt  Aehnlieh  ist  der  Bau  beim  Spulwurm  (^Ascarii  Iwnbricoides') ,  wo  die 
Speiseröhre. etwas  stärker  abgeschnürt,  der  Magen  aber  vom  Darm  kaum  abge- 
sondert Ist.    Bei  anderen  Ascariden,  z.  B.  AMcaris  oxyura,  aetanhiaia  vu  au,  folgt 

.  auf  den  Schlund  eine  stark  abgeschnürte  kugelige  Magenanschwelhing ,  die  selbst 
»aweilen,  wie  bei  ilsciirM  verndeularU,  gitkttUj  «eftlnc^  et«,  doppelt  seyn  toll; 

"  ]»el  Ä^  heterura,  semitere«,  besonders  sf^k  i^hef  •picuUgerq  ^qdet  sicj^  nae^ 
Mehlis  am  Anfong  des  Darms  hinter  d^r  ku^ligen  Anscl^wtellnug  ein  Blinddarm. 
Ehrenberg  fand  in  dem  ersten  Magen  der  Ascariden  deutliche  Kieferfalten, 
weshalb  er  Ihn  mit  d^oi  Schrnndkopf  der  Räderthiere  parallelisiipt  Den-  Zaha- 
Hpterat  der  Häderthiere  ist  durch  J^hrtnberg't  klaasisehe  Untersuchungen  ge- 
»au  bel^Hilinl*  Zahnlos  sind  IcMIg^dttun,  £M«rop(ea  ete.,' einen  langen  Zahn  haben 
die  i(anp;enförmlgen  Kie(er  bei  FwrcuHaria^  Itefiadellq^  Arten  yo«  DigUifa;  ^wet- 
zilbnlg  sind  die  Kiefer  bei  Botifer,  Philodina;  6 Zähne  bat  Syda^naetc,  ßchlund- 
Ihlten  findet  man  bei  EuthlanU,  BracMoriu*  etc.;  keine  Magenabsdhnürung  zeigt 
4e»  einfibch«-  Darm  von  Chaetonotui ,  MydaHna  u.  a. ;  einen  ovalen  Magen  hat 
Jtrmehimmi  d(eser.hat  bei  SSegalokwska  afba  unten  2  BUnddftrme;  4  Blinddärme 
fp  l^agen  zeigt  Digital  lacuttrU,  Vergleiche  auch  ausser  den  ang^.  Bi[chen| 
Ifitzscli  A'ti^i'^^  4*^^*  i>>  ß''*<^ll  ^^^  9>rubf  r  Encyclopädie, 

Bei  den  Nematoideen  finden  sich  um  den  Darm-^ 
kanal  Anhänge  oder  Gewehe  -^  welche  man  für  Ab*  - 
sonderungsorg^ne  erklärt  hat;  es  sind  bald  wenige 
l^leine  weisse  Körperchen  am  rorderen  Ende  des 
INtrms,  theils  bräunliche  körnige  Massen,  welche 
mehr  oder  weniger  den  Darmkanal  umg^eben  und  für 
eine  Andeutung  d?r  Leber  angesprochen  wurden; 
ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  sehr  zweifelhaft.  Bei 
d^n  Rftderthieren  kommen  ausser  den  Blinddärmen 
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snwfeileil  B  Ander  von  Gefässen  vor,  welche  den  Gal« 
lengefässen  der  Insekten  nicht  unl^hnlich  sind*  Bei 
einigen  ist  ferner  der  Darmkanal  mit  einem  zelligen 
Apparat  umgeben,  der  Tielleicht  dem  Fettkörper 
ier  Insekten  analog  ist.  Sehr  allgemein  sind  femer 
ein  paar  eyförmige,  längliche  oder  nierenfönnige 
Körper,  welche  am  Anfange  des  Darms  liegen  und 
mit  der  Bauchspeicheldrüse  der  höheren  Thiere  rer'^ 
glichen  wurden« 

Btll^rmtgiftHi  fflgtu  llegea  nm  4»  mittleren  ThetI  tfe«  Darm«  ^ne  Menge 
zcntreuter,  kleiner,  «ngleleher  Ktfrperchen,  wefcbe  nncb  RndolphI  fSr  eine 
Andentang  der  Leber  mftglieber  Welae  gelten  kSanten  (Ebitoc.  Synei»«.  SSO.)« 
Ein  paar  opake,  welssliche  KArpereben  Hegen  am  Anfang  des  DarnkaaaU  bei 
Sirmtff»  arwudm  vad  dentaln«,  welche  Meblls  ebenfklls  fir  absondernde  Organa 
lükit  U«i«  1632.  S3i).  Hieber  gebSren  ancb  die  kleinen,  r«tblieben,  kernigen 
MaMen  a«  narai  bei  den  THebeecyAnlle ,  and  die  4  flockigen  Bitocbelk«rper  bei 
JUtariM  bmtbrIfUkt  (Bojanv«  in  leis  1821.  IB6.).  —  tnter  ^en  l^dertMerea 
neigt  JBMereplen,  Bffdmthm  am  Sebinnde  gCfiMartlge  BOadel.  Bei  Hoiifmr,  Phh 
ftprfiiMi.ete.  Ist  der  ddnne  Darmkanal  mit  einem  xelligea  Apparat  umgeben,  wel- 
cher «ich  nie  nnmittelbar  und  sogleich  mit  Nahrung  fällt,  sondern  einem  Ein* 
aaugesystem  angehören  dttrfte.  Vergl.  Aber  diess  Alles  Ebrenberg  hiftasorlen 
H.  41.  45.  tab.  111.  ^ 

Verdauungstverkzeuge  der  Echinodermen. 

f.    58. 

Die  Verdaunngswerkzenge  der  Echinodermen 
zeigen  in  den  rerschiedenen  Ordnungen,  Ton  den 
Asteriden  durch  die  Echiniden  bis  zu  den  Holothu-' 
rien  einen  Fortschritt  in  der  Yeryollkommnung ,  x  in 
so  ferne  sich  später  Mund  und  After  sondern  und 
der  zwischen  liegende  Darm  an  Grösse  zunimmt. 
Jmmer  ist  der  Datmkanal  durch  eine  Art  zarten,  ge- 
wöhnlich hlös  aus  einzelnen  Fäden  und  dünnen  Häut- 
chen  bestehenden  Gekröses  an  die  Körperwände  ge- 
heftet. Bei  einigen  fuhrt  der  Mund  in  einen  grossen 
Minden  Magensack,  an  welchem  einige  Blinddärme 
sitzen ;  der  Mund  befindet  sich  an  der  unteren  Kör- 
perfläche;  bei  anderen  bildet  sich  ein  kurzer  Darm 
aus,  welcher  neben  dem^  Munde  auf  derselben  Schei- 
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benfläche  als  After  mündet  und  nur  eine  Windung 
hat.  Bei  anderen  liegen  Mund  und  After  sich  gegen- 
üKer  und  der  Darm  macht  dazwischen  mehrere  Win;« 
düngen  f  eigentliche  Magenanschwellungen  fehlen  hier 
meistens.  Bei  den  Seeigeln  befindet  sich  im  Munde 
ein  ausserordentlich  zusaknmengesetzter ,  künstlich 
gebautet  Kauapparat. 

Bei  den  eigentlichen  Seesternen  QÄtterias'),  z.  B.  Ä,  tatrantiaea,  fallt  der 
bäotlge  geräumige  Magen  fihnlich  wie  bei  den  Actinlen  die  gan2e  Scheibe  an«; 
xwei  klieine  BUnddflrmchen  münden  in  den  Magengmnd;  ein  After  ist  nicht  vor- 
banden  y  nnd  der  Magen  kann  sich  xuro  Theil  aar  Mandhitble  berantstälpeii.  £r 
besteht  nns  mehreren  Schichten ;  die  innere  ist  sammtartig ,  schleimhäntig ;  dl« 
Äussere  faserig ;  weiMe  GelLrSsfftden  befestigen  ihn  an  die  Wände.  Bei  A,  mem^ 
brtmaeea  finden  sich  nach  Mecliel  auf  der  Rüekenfläche  des  Magenaacks  statt 
zwei ,  vier  grosse ,  wieder  gespaltene  BUndsäeke ;  bei  OpMura  fehlen  diese  Blfaid- 
dännchen  völlig.  Bei  Comatula  führt  nach  Heutlnger  der  kleine  jmndiichtt 
Magen  durch  einen  engen  Pfdrtner  in  einen  nm  den  Sfogen  herumlanfendca 
Darm ,  welcher  in  der  Nähe  4^  Mnndes  mit  einer  kranzfürmig  gefalteten  After- 
ütbivng  el>enfallB  auf  der  nntern  Seheibenfläche  mündet  Aehnlich,  nur  etwac 
zusammengesetzter,  ist  der  Bau  bei  mehreren  Echlaiden,  wie  SpaUmgus,  Caati' 
duia,  Clypeaster  n,  a.,  wo  ebenfalls  der  After  mit  dem  Munde  auf  der  unterem 
Fläche  liegt  nnd  ein  Kauapparat  fehlt.  Bei  Spatangus  findet  sieh  nach  M  eck  et 
eine  enge  Speiseröhre,  worauf  der  erweiterte  Darm  mit  einem  blinden  Anhang 
folgt  und  bis  zum  After  zwei  Windungen  macht.  Aehnlich  beschreibt  den  Bau 
Delle  Chiaje,  doch  giebt  er  noch  einen  besonderen  Kanal  an ,  welcher  ans 
dem  vorderen  Darmstück  (Magen,  mit  vielen  Q.nerfalten)  zum  mittleren  tritt  (?). 
Bei  Echimu  sind  an  der  Munddffnung  fünf  starke ,  kalkige ,  ganz  konvergirende 
Zähne  sichtbar;  innerhalb  der  Schale  liegt  der,  eine  fünfseitige  Pyramide  mit 
Iveiterer,  den  Zähnen  abgewandter  Grundfläche  darstellende,  aus  Kaikstückes 
nnd  Muskeln  bestehende  Apparat,  welcher  die  Zähne  trägt  und  bewegt.  Er  be- 
steht aus  einer  Anzahl  kalkiger  Stücke ;  fünf  pyramidenförmige ,  aussen  gewölbte 
Stücke  liegen  den  Zähnen  zunächst ;  fünf  längliche  viereckige  bilden  ihre  Basis ; 
sie  verbinden  sich  zu  einem  Ring,  durch  welchen  die  Speiseröhre  läuft;  dazu 
tret«!  noeb  fünf  andere ,  welohe  In  zwei  Zacken  anslanfen ,  woran  sich  immer 
zwei  Muskeln  befestigen.  .Die  dreiseitigen  Zähne  liegen  in  einem  dreieclügett 
Ausschnitt  der  zuerst  erwähnten  Stücke,  sind  hinten  weich  und  erhärten  in  dem 
Maasse,  als  sie  sich  vorne  abnutzen.  Drelssig  verschiedene,  In  fünf  Ordnungen 
vertheiite  Muskeln  bewegen  diese  Knochenstucke,  entfernen  die  Spitzen  der 
Zähne  von  einander  nnd  bewegen  sie  wieder  gegen  einander.  Man  nannte  diese 
Ityr^unide  die  Laterne  des  Aristoteles.  Eine  Speiseröhre  steigt  durdi  die  Py- 
ramide gerade  herab  und  gebt  in  den  weiteren,  sehr  dünnhäutigen  Darm  über^ 
welcher,  ohne  eine  eigentliche  Magenanschweilung  zu  bilden,  an  sehiem  Anfang 
efnen  kurzen,  weiten  Blinddarm  hat;  er  macht  mehrere,  an  die  Seitenwände  der 
Schale  tiurch  ein  zartes  Gekröse  befestigte  Windungen  und  mündet,  dem  Mundil 
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eiitg«e«»gciet^9  auf  d«t  ofbeiVB  ftfeha  mit  elaer  kuriea  ViirMtciliag»  Bei  4km 
Holotkorien,  namentlich  K.  lii6tilM«,  «teht  um  den  Mund  ein  Knns  tob  einalekt 
iMiren,  rerzwelgten,  hier  kürzen,  bei  anderen,  a.  B.  H,  petäaeta,  weit  l&ngerea 
Flijhlfäden ,  die  Tiellelclit  als  Ergrelfungtorgane  dienen.  Sie  sind  holil  and  stehes 
mit  einer  dfinnliäntlgen ,  mit  Flilkiigkeit  'gefhuten,  be«ondei%  bei  H.  penfoefa 
sehr  grossen  und  nuiden,  bei  ttUmlo»a  Iftnglichen  Blase  In  Verbindiuig,  bei  dere« 
Entleerung  die  Flüssigkeit  in  dieselben  getrieben  wird ,  wodurch  sie  aelbst  •■• 
schwellen  und  hervortreten. '  Diese  Tentakeln  stehen  auf  einem«  die  MuadttlTaun^ 
itmgebenden,  kalkigen  Ring.  Auf  die  Mundtfffnung  folgt  eine  kurze  Speiseröhre, 
welche  bei  H.  tubulota  und  penfacta,  nur  bei  letzterer  weniger  deutlich,^  In  eine 
sehwache,  ovale,  dickhäutige  Erweiterung  übergeht,  die  wohl  als  Magen  zu  be* 
trachten  Ist;  hinter  ihr  liegt  ein«  zlrkelförmlge  PfiSrtnerfiilte ;  der  Darmkanal 
steigt  dann  nach  unten,  schllkgt  sich  wieder  in  die  Höhe  und  biegt  sieh  wieder 
herab,  wo  er  dann  vor  dem  After  In  eine  weitere  Kloake  ausläuft«  Ein  zartes, 
kurzes  Gekröse  heftet  den  Darm  an  i^\e  Körperwandung;  er  ist  dfinn,  besteht 
aber  doch  nach  Tiedemann-aus  drei  Hauten,  wovon  die  innere  Öfters  deutlich 
IMgegefaltet  ist« —  Tergl.  vor  AUem  die  treffliche  Monographie  von  Tiede- 
M&nn,  ferner  Mcekel  und  Schwelgger  a.  a.  O.  Ueber  den  Bau  der  Gmmh 
tuia  s.  HeuBlBgerinder  ZeiUchr.  f.  d.  organ.  Physik.  UI.  371. 

§.    59* 

An  dem  Darmkanal  oder  Magensack  der  Aste- 
rien  hängen  noch  einige  Organe  ^  welche  als  Ab- 
sonderungsorgane zu  betrachten  sind  und  der  Leber 
oder  Bauchspeicheldrüse  entsprechen.  Yon  den  Sei- 
tenwänden des  Magens  entspringen  eine  Anzahl  dünne 
Gänge  oder  röhrenförmige  Kanäle,  für  jeden  Strahl 
zwei,  Ton  denen  jeder^  zu  beiden  Seiten  mit  einer 
Menge  blindsackiger  Anhänge,  in  Form  von  zackigen 
Bläschen  besetzt  ist;  es  sind  deren  im  Ganzen  zeh% 
wovon  je  zwei  und  zwei  in  einem  Strahl  liegen. 

Bei  A.  aurantiaca^  ruben»  u.  a.  erstrecken  sich  diese  Anhänge  fast  bis 
in  die  ftnsserste  Spitze  der  Strahlen;  bei  A.  minuia  reichen  sie  bis  zur  Hälfte, 
nehmen  dagegen  nach  Meckel  bei  A.  membrwMcea  kaum  ein  Fnnftheil  der 
Lftnge  ein,  und  fehlen  bei  Ophiura  und  CommhUa  völlig.  Die  aufgelockerten,' 
flockigen  Inneren  Wände  der  Bläschen  sondern  einen  gelblichen  Saft,  der  Oalla 
nicht  unähnlich,  ab,  den  »ik  ohne  Zweifel  in  die  Höhle  des  Magens  ergiessen. 

Verdauung^9werh%euge  der  Acephalen. 

§.    60. 

So  vei^schieden  die  äussere  Form  der  kopflosen 
Weichthiere  auch  ist,  so  findet  sich  doch  in  dem  Bau 
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der  Terdauungswerkceuge  ein  dutcfa^i^eifottder  iTy» 
pns  mit  manchfaltigen  Modifikationen.  Eigentliche 
Kauwerkzeuge  fehlen  durchaus ;  die  MundöflTnung  ist 
oft  mit  lippenartigen,  zuweilen  gefranzten  Anhängea 
umgeben,  welche  man  auch  wohl  Tentakeln  genannt 
hat.  Bei  einigen  führt  sie  in  die  geräumige  Athem** 
höfile ,  hinter  welcher  erst  die  Speiseröhre  beginnt, 
in  den  meisten  Fällen  aber  folgt  auf  den  Mund  so- 
gleich eine  Magenhöhle,  auf  deren  innerer  Oberfläche 
man  die  Oefliiungen  der  Gallengänge  sieht.  Auf  den 
Magen  folgt  ein  mehr  oder  weniger  gewundener, 
ziemlich  gleich  weiter  Darm',  der  wie  der  Magen  im 
sogenannten  Fuss  bei  den  Muscheln  liegt  und  so  in 
die  Substanz  der  Leber  und  des  Eyerstocks  einge« 
graben  ist,  dass  oft  die  Grenze  der  äusseren  Darm-^ 
Wandungen  TöUig  mit  ihrer  Umgebung  rerschmolzen 
zu  seyn  scheint.  Der  Mai^da^rm  tritt  häufig  mitten 
durch  das  Herz.  In  den  Magen  ragt  bei  den  Mu- 
scheln ein  in  einer  Tasche  desselben  befindlicher, 
-meist  knorpeliger,  durchscheinender,  stiletförmiger 
Körper,  der  sogenannte  Krjstallstiel  herein.  Man 
hat  .ihm  verschiedene  Funktionen  zugeschrieben^ 
nach  Einigen  soll  er'  die  Oefijiungen  der  Gallgänge 
verschliessen  können,  nach  Anderen,  vielleicht  am 
richtigsten,  den  zahnartigen  BewaiTnungen  im  Magen 
vergleichbar  seyn ,  wie  man  sie  bei  mehreren 'Gaste- 
ropoden,  Krustenthieren  und  Insekten  findet.  Er» 
greifungsorgane  haben  nur  die  Brachiopoden. 

Bei  dea  Salpea  findet  sieh  t\a  zvelli]pplgcr  Mdnd,  der  In  eine  gerftamlge 
Kiemen  -  oder  Schwimmhöhle  führt;  er  kann  durch  eine  Kla|>pe  verschloBsen 
werden.  In  die  Sehwidkuhöhle  mundet  die  oifene  Speiseröhre,  welche  In  einea 
einfachen,  fai  der  Mitte  massig  erweiterten  Darmschlanch,  ohne  eigentlichen  Ma» 
gen  fuhrt,  der  hinten  in  der  Schwimmhöhle  als  After  sieh  öffnet.  —  Die  Asel- 
dien  haben  an  Ihrer  Hülle  awel  verschllessbare  Oeffnnagen.  Eine  fuhrt  In  dea 
Kiemensack  nad  Ist  hier  inwendig  gewöhnlich  mit  gefranzten,  häutigen  Lftpp* 
cbea  besetst ;  am  Grunde  des  Kiemensacks  liegt  die  Oeffnnog  der  kurzen  9pelse> 
röhre;  sie  fülfK  in  einen  einfachen,  ziemlich  geräumigen,  rundlichen  oder  läng- 
lichen, häufig  inwendig  Itngsgefalteten  Magen;  der  Dann  Ist  kurz,  macht  aber 
dach  f ewöhalich  eine  Windung  und  eodigt  sich  als  After,  der  häufig  auch  mit 
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Frttxen  betehil  lit,  angleich  mit  ii«m  A]>aitg«kani]  des  KlemeHtaek«  Unter  d«r 
■weitea  äBtseren  Oeffnan|^  de»  Hall«.  Dle^Sin^eweide  «Ind  noch  toh  einem 
Bauchfell  umgeben.  Einige  Arten  aue  der  Gattung  Cynthia  haben  tan  Magen- 
grund  einen  kleinen  Blinddarm.  Die  einfachen  und  zusammengesetzten  Aseld|eil 
neigen  im  Wetentiicheii  denselben  Bau,  nur  iat  die  MdndnngM teile  dea  After» 
«twaa  verachleden ;  bei  den  meisten  liegt  dieselbe  neben  dem  Mnnde  oder  der 
Kiemensackmiindung,  oder  leittlch  am  Kdrper»  nicht  weit  davon  entfernt.  Bei 
anderen,  a.  B.  Pyro«oma,  liegt  aber  der  After  am  entgegengesetxten  £nde,  so 
dass  hier,  sämmtliche  polypenartig  verbundene  Thlere  In  die  gemeinsehaftUehe 
Rfihre  des  eylindrisehen  Kdrpers  Ihre  Eieremenio  aiwloeren)  Ähnlich  mehreren 
Korallentbieren.  Bei  den  awelschaltgen  Mnaeheln  kann  unnet«  Telchmuschfl 
(JnMlonta)  als  Repräsentant  «gelten  t  Die  MundttlTnung  liegt  tief  nach  hinten 
nnier  dem  vorderen  Schllessmuskel  der  Sehale  und  Ist  von  )  Paaren  kiemenartiger 
Blättchen  (Tastocgane ?)  umgeben;  sie  erweitert  sich  sogleich  zur  kugeligen,' 
Inwendig  durch  WfiUte  unghiehen  Magenhfihle,  an  defen  Inneren  Wänden  man 
»ehrere  (3  bis  4)  grosse)  weite  Oeffnungen  nls  Mundungen  der  Oallengänfn 
findet.  In  einer  kleinen,  eeltlithen  Nebcnhdhie  liegt  ein  ^tes,  knonpellge« 
StAckebenvon  nngiejcher  Oberfläche,  der  «ogenannte  Krystallstlel.  Der  Darm» 
kanal  ist  enge,  macht  aWei  vollkommene  kreisförmige  Windungen  nnd  dann  noch 
3  Beugungen  nnd  echwillt  etwas,  oft  wulstnfrmlg  an,  ehe  er  in  den  geraden 
Mastdarm  Übergeht,  welcher  unter  dem  Schlon  nuf  der  Rnckenselte  dttrch'sHem 
tritt  und-  sieh  In  den  Afterschliti  des  Mantels  Unter  dem  hinteren  Schliessmimkel 
der  Schale  endigt.  -^  Mehrere  BIvalven ,  wie  PhoUu ,  Soltu ,  Jlfya  etc.  haben  den 
^antel  hinten  In  zwei,  zuweilen  verwaehsene  (,Mym)  Röhren  verlängert,  die  nn» 
iere  zieht  Wasser  nnd  Nahrung  ein,  in  die  obere  n^ündet  der  After.  Die  Neben* 
höhle^  in  welcher  der  Krystallatlel  liegt,  Ist  oft  scbeldeliartig  verlängert  und 
ivnrde,  z.B.  bei  Sqien,  von  Cuvier  fdr  einen'  zweiten  Magep  gehalten»  Ddr 
KrystaHstlel  fehlt  vielen  awelsidiailgen  Muscheln,'  fe.  B»  noch  Ome,  findet  «ich 
aber  naehgPoII  bel^PAnte«,  ^litna,  Cardimn,  Dona»  etc.  und  Ist  von  verschie- 
dener Form;  öfters  besteht*  er  aus  Ineinander  geschachtelten  Platten  und  Ist  an 
ndner  spitze  mit  konischen  Erhnbenhelten  besetzt«  Der  Darmknaal  ikt  Von  ver« 
ichledener  Länge;  sehr  kurz  und  nur  zwei  B^fgen,  wie  e^n  «Q)  bildend  Ist  et 
nach  Cuvier  bei  Venua  denMMt»,  ausserordentlich  lang  nnd  vlelftich  geijuindea 
nach  P  o  1  i  bei  TeUintu  Bei  manchen  z%  B,  der  Auster  geht  der  Mastdarm  nicht 
dnr^s  Herz ,  sondern  neben  vovbel»  Die  Bra^topoden  haben  fleischige  gefranzt« 
Arme  als  Ergreiftomgsorgane)  aber  der  gewundene  Darm  neigt  wenigstens  bei 
Tereftrnfula  und  LingtOa  keine  Magenerweiterung.  ^  VeigU  über  Sälpen:  C^ 
Tier  Mottutqüe$f  Savigny  «mAn»  sur  le«  onJm.  soll«  vertibre».  IL  gut  «nege» 
sogen  in  der  Isis.  1920.  II.  ->-  Chamiseo  de  SalpA.  --^  Meyer  in  Üöp,  «et» 
«emL  Leop.  XVL  1.  über  Ascldlent  Cnvler,  SavCguy;  Garne  I«  Meekel*n 
Archiv  f.  PhysIoL  H.  Söd-^-^Schnlk  di»»,  de  ewrid.  Hrw^  HaL  18l4i  VAer  BK 
valven:  vor  altem  Po  11,  femer  Vnger  Telchmneehel.  Uebtr  BneklopedMl  din 
Aaat«i9ie  der  LhguU  «naümi  in  Cni^ler  MoU»  •» 
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Speicheldrüsen  fehlen  den  Acephalen  völlig  und 
^  sind  vielleicht  nur  bei  Lingula  angedeutet.    Dage- 
gen ist  die  Leber  wie  bei  allen  Weichthieren  sehr 
entwickelt, .  mit  Ausnahme   der  Salpen  und   einiger 
zusammengesetzter  Ascidien,  wo  sie'  theils  zu  fehlen 
scheint,  theils  noch  keinen  drüsigen  Bau  hat  und  aiis 
einsi^elnen  Fäden  oder  Gefässen,  den  Gallengefässen 
der  Insekten  analog,  besteht.    Bei  einem  TheiLder 
einfachen  Ascidien  scheint  sie  als  getrenntes  iOrgan 
ebenfalls  zu  fehlen  und  vielleicht  durch  eine  starke 
drüsige  Schicht,  die  Magen  und  Anfang  des  |)arins ' 
nmgiebt,  dargestellt  zu  seyn;  bei  anderen  Ascidiea 
ist  sie  ansehnlicher  und  umgiebt  den  Magen  ^foeufali» 
sehr  innig ;  auch  bei  den  gehäusigen  Acephalen,  wa 
^  die  Leber  niemals  fehlt,  ist  sie  mit  den  Wandungen 
des  Magens  innig  verbunden  und  ergiesst  ihre  grün« 
lieh  gelbe  Galle   durch  mehrere  grosse  OeiFnungenv 
welche    man    auch  auf  der  inneren  Oberfläche   der» 
Ascidien   deutlich  bemerkif:.    Hier   sieht  man,   dass 
die  Leber  aus  deutlichen,    sehr  zahlreichen  Blind- 
därmchen gebildet  ist,  welche  an  den  Ausführungs- 
gängen hängen.    Bei   den  Brachiopoden  ist  die  ge- 
lappte Leber  ansehnlich  und  ganz  ähnlich  gebaut. 

Bei:  Ltiifnta  findet  eidi  am  Anfiuig  4ee  Darmkanala  nach  Cuvier  au£ 
jledcr  Seite  eiiie  grttuliteh  weifee ,  drusige ,  rundliche  Masse ,  welche  Au8fährung«•^ 
gange  in,  dte  Speiserdhre  zu  eendto 'seheint  und-  wohl  tals  SpeicheldrAsenpaar.zn^ 
lietnchten  ia^.'    Dasselbe  scheint  auch,  bei  TerebrtAulk  der  Fall  zu  seyn.    Bei,dei% 
Salpen  umgiebt  di^  roth,  blau,  öder  gelb  etc.  gefärbte  Leber  den  Darmknäuel  j 
bei  anderen^  SiAt\Safya  piimata  Farsk«  ^critUda  Cuv^  «oll  die  Leber  als  längli- 
ches, scfalanchftfrmiges  Organ  am  Darm  liegen  und  mit  einer  länglichen,  beutel7 
filnnigen  Gatlenblase  durch    einen  deutlichen  Ausföhnrngsgang   in'  Verbindung 
Üehen-;  «•  stellt  den  Bau  Meyen'zifimlieh  nnwnhcsebeinlich  dar  (a:  a.  0.  3890« 
Kach  Cuvier  dagegen  ist  dieto  aueb  von '4hm  als, Leber  gedeutete  Organ  nich^ 
schlauchförmig  \  sondern  besteht  aus  Fäden  ven  uiatt  weifiier  Farbe.    Bei  den  zu.« 
tammengetetzten  Aicidien  hat  masi  noch:  keine  denttiehe  Leber  entdeckt,  docli 
hängt  bei  Fyroiama  nach  Savigny  am. Darm  ein, Bündel  von  divergtrei^den  Ka* 
Bälen,  welche  bald  weisslieh,  bald  rosenroth,  gelb  oder  braun  sind,  die  man  für 
Lebergefässe  halten  kann  (Isis  a.  a.  0.  716.)    AehnUche  blinde  Röhren  fand  Sa-  ' 
vigAy  auch  bei  Duumia  violaeea;  bei  anderen  Gattungen  keine  dentUthe  Leber. 
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AI«  iteric«  dribige  Schicht  «mglebt  ite  den  ftagcii  bef  Btttmla,  Mae,  ntmmMwJtk 
iVhabuüa  Sav.)  *>-  *•(  bei  Cy^nUda  S«t.  (il«dd<a  mleroeotwm»  Cut.)  n.a.  Arten 
Ufc  «ie  etärker  entwickelt  und  besteht  aus  2  bis  3  ktfrntgcn  Lappen.  Djcr  bllnd- 
darmige  Bau  ist  bei  den  gehüustgen  Acephalen  und  s.  B.  in  der  grünlichen  Leber 
der  Andonta  nicht  echwer  dentlleh  zu  machen ;  bei  UngMa  scheint  nach  Cnvl  er 
die  gelbliche,  sehr  ansehnliche,  gelappte  Leber  einen  ihnllchen  Bau  an  haben.  . 

VerdauungawerkzeUge  der  Schnecken. 

\.    62. 

YoUkoimneHer  als  in  der  vorhergehenden  Klasse 
ist  die  Anordnung  bei  den  Gasteropoden ;  diess  gilt 
namentlich  yon  den  Kau-  und  [Schlingwerkzeugen, 
welche  erst  mit  dem  gesonderten  Kopf  sich  beson« 
ders  entwickeln  und  eine  verschiedene  Anordnung 
zeigen.  Ergreifungsörgane  fehlen  allgemein  und 
nur  bei  einer  Gattung  der  Pteropoden  hat  man  bis 
jetzt  etwas  ähnliches  gefunden.  Der  Mund  ist  ge« 
wohnlich  eine  einfache  Spalte ,  öfters  mit  lippenar« 
tigen  Rändern;  er  erweitert  sich  nach  hinten  häufig 
in  einen  mehr  oder  weniger  starken  Schlundkopf; 
dieser  inhere  Theil  der  Mundmasse  besteht  aus  Quer^ 
und  Längsmuskeln  und  wird  ausserdem  durch.  beBon«- 
dere  Bündel,  meist  zum  Yorwärtsziehea,  inwendig 
an  den  Körper  befestigt.  Yiele,  namentlich  die  mei- 
sten Schnecken  mit  kammförmigen  Kiemen  und  von 
getrenntem, Geschlecht,  besitzen  einen  fleischigen^ 
wie  ein  Ha9dschuhfinger  einstiilpbaren,  cylindrischem 
oder  kegelförmigen  Rüstsel,  der  aber  alich  zuweileil 
nah^  verwandten  Geschlechtern  fehlt;  Auf  dem  Bo- 
den der  Mundhöhle  liegt  eine,  selten  fehlende,  .n]ieisf; 
kurze,  oft  aber  auch  sehr  lange,  für  sich  unbeweg^r 
liohe^  häufig  mit  hornartigen' Zähnen  odet^Sofaeppen 
besetzte  Zunge.  Ni<4it  sielten  finden  sic^fa  auch  hdr^ 
nige  Kiefer  oder  Zähne;  'fliese  sind  entweder  doppelt 
und  immer  seitlich  oder,  wagerecht  gegen  einander 
gerichtet,  oder  es  sinä  einfache,  halbmondförmige^ 
demr  Oberkiefer  entsprechende,  zum  Nagen  einge^ 
nchtete  Platten;   sie  fehlen  in  der  Regel  bei  ent« 
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wiokelteitt  Rüänel,  doch  flicht  ohne  Anenfihint;.  Infi^ 
mer  sind  diese  Zähne ,  wie  die  folgenden  Magen-« 
Zähne,  nur  entwickelte  Theile  des  Epitheliums. 

Bei  VnewmoäiirnuM,  fand  CuTier  nebm  dem  Mniid  2  Biucliel  Ton  Ten« 
t^i^eln  mit  Saugwarxen  9  welche  ab  firgnelfangeergane  betraehtet  werden  Manem 
Die  innere  Mnndmasse  ist  oft  schwacli  und  niclit  besondere  flelscbig,  wie  bef 
Jfeüjr,  lAmesx  etc.,.  itlUiier  bei  Aplysia^  Clutan  etc.,  auMerordentlich  starli  nach 
-Meeicel  bei  Doridium  lind  Pleurobranchaea.  '—  Einen  Rüseel  bab<^  Päludina^ 
SfrvmteM,  Fmiw,  Murex^  Buechmm  u.  a.,  er  fehlt  aber  den  verwandten  Gattun- 
gen Cyelottoma ,  CerUhhtm  ete. ,  fiiidel  sich  dagegen  bei  den  Zwitternollusken 
^thü^'f  PlewnArmtcIh»f  aeb^a^b,«uch'bei*Dörtte,  ^vmtt  bei  den  Hetel-opodeii 
I#amarek*i,  wie  Carinaria,  Atlant^  etc*;  alten  Pteropoden  fehlt  der  Rüaeek 
Doppelte,  seitlich  sich  gegen  einander  bewegende  Kiefer  haben  mehrere  Gattun- 
gen,  wie  Tritonia,  wo  sie  scherenfSrmig,  tang  und  zugespitzt  sind;  ^  kleine, 
Mmera»,  Tiereekige  Platten  bat  Aplyna;  ähnliche  findet  man  auch  bei  DoW«; 
«lemlieh  gross  und  ähnlich  viereeklg  pind  sie  hei  Pifmrobttmcfmtt  fUu0H>krimehaem 
vaid  PUw^ffyUidia  nach  Meekel  und  Delle  Chla}e;  %  schwane, .-bonigey 
rundllcbe  Kiefer  fand  Deshayes  bei  DentaUum;  Meekel  erwähnt  ai^h  dop* 
|»elte  Riefer  von  Vermetus ;  hinter  der  Oberlippe  findet  sich  eine  nach  unten 
lialbmoi^dförmlg  ausgesehweif t0  geiähnelte  Platte  zum  Magen  bei  Belix,  LbnaX, 
XymiuieiM,  jIuW^«  etc.;  hier  lassen  sieh  die  Arten  sogar  nach  Zahl  und  Fenn 
üer^kleiueH  Zähne  unierscheiden.  -^  [Die  Zunge. fehlt  bei'Hbefy«,  ist  klein,  dic|L 
und  knrs  bei  Heb»,  Limax,  PabuUna  u.  a.,  lang  iiel  CamUf  Chitw,  Nerita^ 
Vnroehu$t,  SMyotiSf  sehr  lange,  so  lange  als  der  Körper  bei  Patella,  Turbo ctc,-^ 
Itlit  kleinen  hornigen  Stacheln  oder  Platten  besetzt  ist  die  Zunge  von  Paludinä, 
•PieurcpkyUidIa,  CarmoW«,  Pleurobranchaea,  Chiton;  schneidende  gezäbnelte  Plafr* 
ten  ihidet  man.  bei  Turba  piöa;  die  Bewaflhung  der  Ztinge  besteht  bei  den  «0« 
wähnten  Gattungen  häufig,- wie  bei  PtOella  aus  mehreren  Reihen  spitser,'  rück- 
wärts gebogener  Zähne.  Sind  diese  bei  Pattlla  abgenutzt ,  so  scheint  der  hintere 
weiche  Theil  ällmälig  zu  erhärten  und  sich  vorzuschieben.  -^  Der  Rüssel  von 
JmMana  ist  Inwendig  mit  feinen  Zähnen  besetzt.  Vergl.  besonders  Cnvier 
MoUui^ftiea,  ferner  Meekel  in  Beiträgen  zur  vergleichenden  Anatomie.  Leipzig 
1819.  «od  Archiv  f.  Physio)«  VIII.  190.  (Anat.  von  PleurophylUdiay,  femer  dl» 
Dissert.  nnter  Meek ei' s  Leitung:-  Lent  de  Pleiiro6ra»eÜMea,  Felder  de'Jl^ 
i^of.  Koss«  de  GMferopteroti/  femer  8tiebel  dei^ Lymnaeo ;  Delle  Chlaje 
tHeimfrie.  I  —  IIL  (Anat.  von  Aptysia,  Doriditnn,  Carhuaria,  Thetts,  PUwrO' 
trmtckoi,  Pleiirophyüidia');  Lei  bl  ein  in  Zelts^r.  f.  organ.  Physik.  LI.  (Anaf. 
von  MnrÄiV  J|r4fiiiaHO;  —  Deshayes  Anat.  von  Dentolinin  In  Mim.  de  U 
fioc  ifMs«.  not.  de  PmrU  IL  aZL  wid  I^Is.,  iSd^  46^ r-  Treviranus  Anal^ 
▼nn  IntyUu.  Zeltschr.  IPhys.  r.  T.ied«B;inn  und  Treviranns.  IV.  192* -r 

4.  '.  63. 

Auf  don  Schlundkopf  folgt  eine  kürzere  oder 
längere  Speiseröhre^  welche  sidi  suweileni  in  eineii 
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Kropf  erweiteit;  hierauf  kommt  meist  eia  einfacher, 
rundlicher  oder  län^^licher ,  grösserer  oder  kleinerer, 
häufig  dünnhäutiger,  oder  dickerer,  fleischiger  Ma^ 
gen ,  dem  nicht  selten  ein.  zweiter  folgt ;  der  erste 
oder  einzige  Magen  hat  selten  einen  kurzen  blintlr' 
sackigen  Anhang;  manchmal  findet  man  im  Magen,* 
selten  in  beiden  Mägen  knorpelige  oder  kornartige 
Platten ,  •  Leisten  od^r  spitze  Baken.  Der  Darm 
macht  in  der  Regel  einige  Windungen,  ist  i  bis  Smal- 
länger  als  der  Körper,  oft  auch  weit  länger,  zu- 
weilea  sehr  kurz :  nur  jselten  ist  das  Endstäok  alv 
Dick  ->  oder  Mastdarm  al^egrenzt  n^d  eirweitert  \  dext 
After  mündet  selten  am  entgegengesetzten.  Ende,, 
gewöhnlich  an  der  rechten,«  selteqer  an  der  linken. 
Seite ,  immer  in  der  Nähe  des*  Athemlochs  unft  der 
Oeschlecfatsöffnung ;  b^i  einigen  Gattungen  geht  der 
Mastdarm  noch  wie  bei  den  meisten  gehäusigen  Ace^ 
phalen  durch  4i^s  He,rz.  Eip  Bauchfell  umschliQsst 
die  Eingeweide.  Per  Darmkanal  besteht  aus  meh- 
reren Qäuten ;  die  iwerst^  ist  hä^fig  in  Längsfalten 
gelegt. 

Knn  lifdcr  Schlnnd  bei  Ifette,  Liimi»,  JurIAImi,  €Velo<foifMi,  AifyoMr, 
JDeNlafIpnn  etc.,  hwg  bei  Lymnaeut,  PionorW«,  CapMhu,  Verauhu  9t9,  Kropf- 
artig  erweitert  si^h  der  untere  TlteH  d^e  '^etUandee  bei  l^ffpumicM  ^  ^J>^<^ 
Plewro^an^kut ,  Jfottarchm,  sowie  be|  AnqfUu  nfieh  Xrevlraanis  ein  eehr 
kleiqer,  eeltlicher  Kropf  findet  slcli  bei  Bucdnutn  In  der  nnteren  Qälfte  de« 
Scblandes.  Der  Magen  ist  eiofacb  htiCkiton,  Paffttn,  Balyo^Ut  dapvhu^  PoW 
«Una,  Ziyrnnaem^  iyp(Q«fatna,  flauorbUy  tietiXi  LtftMUC,  Xfori*^  TriUnda^  th^l^ 
Sc^Ha^  etc.)  sebr  rundlldi  ist  er  bei  M^rex,  Buccimtm;  tebr  fro.ts  findet  maa 
ihj^^  bei  Turbo,  ^leurqbranckaea,  beepiv^ers  «b^r  fleur(^kyUi4iüi  einfkch  ist  er 
aocfa  bei  den  meisten  Pteropoden,  nur  H^alea  bat  hier  eia^a  doppelten -Magen  ^ 
doppelt  ist  er  femer  bei  Jtmthina^  Vermetutx  Jtpl\^»ia^  PUttrobranchu»  ^  NoUtr- 
cftM,  Thetii$j  Aneylmy  Onohidivm  u.a.  Eine  Andeutung  der  Absebnürung  bio> 
tet  scho^  der  sebr  längliche  Magen  von  Helix.  und  Lyimumfß  d^;  einen  l^nmen 
BUndsack  am  Magen  hat  z.  B.  Hetix  pinnaüa<f  VeiineUu*  —  Bewaffnet  Ist  der 
eiafaehe  Magen  Toa.3Vitonta  quadrilatera  nach  Meekel,  wo  er  mit  einem  Krana 
▼on  3 eckigen,  scharfen,  braunen  Homplatten  besetzt  Ist;  Scyllaea  hat  nach  Cu- 
Yier  1%  ähnliche,  .boniige  Liingsplatten  und  bei  d^  ▼etfchi^deaca  Arten  Voa 
Bitlla  findet  man  In  Zahl ,  Form  und  Grösse  verschiedene  schwarze  kalkige  Ia« 
mellen;  am  jauffaUendsten  ist  der  Bau  bei  Aplyaia^  wo  der  erste  Magen  'ftilt  einer 
Anzahl  yroeier  pynubidenfOrmiger ,  kaorpellger  Sificke,  der  awcite  mit  körnigen 
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ipltzen  Haken  be«etit  !it.  D«r  Pami  Itt^Iang,  x.  B.  be|  {Mton,  wo  er'  4iiial,  bei 
Patella,  yro  er  5  bis  6 mal  länger  als  der  Körper  ist;  j^urz  ist  er  bei  Pleurobran' 
duiea,  PleurophylUdia s  sehr  kurz  nnd  erweitert  bei  Janthina;  ein  weiterer  Mast- 
darm findet  sich  bei  Buccinum,  Mwex  etc,;  selten  mündet  der' After  gerade  nach 
Unten,  wie  z.  B.  BorU^  PkylUdia*  Der  Mastdarm  gebt  mliten  durchs  Hers  bei 
PfOfUa^  GUton,  BalyotU  u.  a. 

f.    64. 

Sehr  allgemein  und  nur  mit  wenig  Ausnahmen 
finden  sich  S{»eicheldrüsen.  Gewöhnlich  ist  ein  Paar, 
seltener  sind  2  Paare  Torhanden ,  welche  neben  der 
Speiseröhre ,  öfters  an  sie  oder  den  Magen  gehef- 
tet, herabsteigen  und  gewöhnlieh  platt  und  gelappt, 
öfters  auch  sehr  länglich,  oder  rundlich  sind.  Ihre 
Attsführungsgänge  münden  gewöhnlich  in  die  Mund- 
masse,  nachdem  sie  durch  den^Schlündnerrenring 
getreten  sind.  Sie  besteKep  aus  kleinen  Läpp- 
chen und  Körnern,"  welche  durch  zarte  Verzweigun- 
gen der  Ausführungisgänge  gebildet  werden.  Die 
einzelnen  Körner  sind  hohl,  wie  man  bei  grösseren 
Tirieren  sieht,  und  stellen  Zellen  oder  blinde  Säck- 
chen dar.  Merkwürdiger  Weise  sind  sie  gerade  bei 
vielen  Kiemenschnecken  sts^rk  entwickelt. 

Die  Speicheldrüsen  scheinen  bei  Chiton,  DentaUum  and  ▼lelleicht  einigen 
anderen  niederen  Gattungen  zu  fehlen;  als  höchst  merkwürdige  Ausnahme  soll 
nach  BlsCin'vIIle  si^h  bei  Conus  nur  eine  einzige  unpaare  Speicheldrüse  finden; 
sehr  klein  ist  das  Paar  bei  Patella ,  auch  Halyotit  n.  a.  /  Zwei  Paar  ansehnliche 
Speicheldrusen  finden  sich  im  Allgemeinen  bei  den  Kiemenschnecken  mit  Rüsseln 
und  vielen  anderen.  Die  gelappten,  platten  Drüsen  sind  bei  Jielix^  durch  Ge> 
fasse  an  die  Speiseröhre'  und  den  Anfang  äes  Magens  geheftet;  mehr-  rundlich 
rund'ftei  sind  sie  bei  LiwiaXy  sehr  lang  und  schmal  sind  sie  bei  Aplysia,  läng- 
lich auelv  bei  Thetys  und  den  Pteropoden.  Zwei  unpaare  Speicheldrüsen  soll  nach 

Ble-(kel  Pleurobranchaea  haben,  eine  grössere,  welche  in  die  Mnndmasse  mün- 

•      •  • 
det,  und  eine  zw^eite  kleinere  mit  doppeltem,  tiefer  liegendem  Ausführungsg^g. 

''ZweiPaajre  Speicheldrüsen  hat  nach  Cuvier  Janthina,  vielleicht  auch  Dort», 
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.;5^f;wc- grosse ,  gewöhnlich  in  mehrere,  zuweilen 
'j|apV  ^^trennte  Lappen  zerfallende  Leber  ist  meist 
braim  un4  bat  einen  oder  mehrere,  oft  sehr  viele 
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Ausfuhrungsgänge.  Ihre  Lappen  scUagen  sich  ge- 
wohnlich um  die  Windungen  des  Darms  und'  sind  enge 
daran  geheftet ,  sonst  aber  immer  stark  Tom  Darm 
abgegrenzt.  Meist  hat  sie  ein  parenchymatöses  Aus- 
sehen, aber  ihre  kleinen  Kömer  zeigen  sich  als  hohle 
Bläschen,  ^reiche  sich  von  den  AusfuhrungsgiLngen 
aus  aufblasen  lassen ;  bei  manchen  sind  es  selbst  deut- 
liche ,  zuweilen  sehr  längliche ,  getrennte  oder  lose 
verbundene  Blinddärmchen,  welche  (wie  bei  den  Kreb- 
sen) an  den  Crallengängen  sitzen.  Die  Gänge  selbst 
münden  meist  in.  den  Magen,  seltener  in  den  Darm 
oder  gar  , in  die  Speiseröhre« 

In  zwei  Lappen  mit  t  Ansführangsgftngen,  einem  auf  jeder  Seite,  zeiflUIt  * 
die  Leber  bei  Lynmaeu»^  PUmorbi*^  JJientaUum  n.  a.     Vleriapplg  Ut  die  Lebfr 
bei  Htlix,  mdndet  aber  aar  mit  2  Gftngen  In  den  Magen  und  Dana  angleleb, 
nehmlieb  In  den  Pfdrtnerr    Zwei  ganz  getrennte  Lappen  mit  getrennten  Gailg&n- 
gen  seJgt  TeitmeeUaj  3  Lappen  Otufhidmm;  bier  münden  %  In   die  Speieerdbr«.    * 
einer  In  den  ereten  Magen;  die  2  groeeen  Oallengäoge  der  Aplytia  treten  in  dem  ' 

zweiten  Magen;  eine  Menge  6,  8,  10  nnd  mehr  liurxe  Gallgttnge  treten  ans  der 
den  Magen  nmgeben^en  Leber  hei  Tritonia,  Doris^  PatelUt,  CHOyPneumodermontte,^ 
ähnlich^ den  gehlUuigen  Acephala^  Baumartig  zerättelt  und  lose  elnd  die  Blind- 
dännchen  der  Leber  (bei  C/itton,  noch  mehip  getrennt  und  länger  bei  DentaUunu 
Bei  Helix^  Buecnrnaty  Triton  und  den  meisten  besteht  sie  aus  rundlichen  Blätf- 
eben.  Die  Gallengänge  sind  gewöhnlich  sel^r  w^lt.  lieber  die  Struktur  der  Leber 
und  der  sezernlrenden  Drfisen  überhaupt  vergib  als  Hauptwerii;  Job.  Müller 
ile  ^landularacm  seeementiuin  $tructtMra  pemHoirL    Lips.  1830l    foL  ^ 

I 

Verdauungswerkzei^ge  der  Cephalopoden. 

§.66. 

IJm  den  Kopf  stehen  eine  Anzahl  langer,    flei« 
schiger  Arme   oder  Füsse ,   welche  mit  Saugwarzen.  . 
besetzt  und  nach   allen  Seiten    zum  Ergreifen  der 
Beute  beweglich  sind.    Im  Mittelpunkte  ihre'r  Ver--    .    **'    -A 
einigung  befindet  sich  eine  kleine  zirl^el|örmige  Peff-    • 
nung    mit  einer  leicht  gezähnelten  Häutfalte    ^d$y*   , 
Lippe  umgeben.   Hinter  ihr  liegt  diö  starke  %iselög^'"    /  -i 

Mundmasse,    welche    zwei  hornartjge,    schwarsJH^  |^         .  \| 
braune  Kiefer  mit  gebogenen  Spitzen  trägt;  hinten'  | 

gehen  sie  in  zwei  Blätter  aus,  womit  sije^iiA  Klels^e  ' 


der  M uudmasse  stecken.  Sie  bewegen  sich  senkreckt 
gegen  einander,  wie  1i^i  den  Wirbelthieren  und  glei- 
chen geschlossen  einem  PapageyschnabeL  Auf  dem 
Boden  der  Mundhöhle  liegt  eine  mit  Dornen,  die  ^uf 
knorpelige  Platten  geheftet  sinjl,  besetzte  Zunge, 
Die  lange  Speiseröhre  tritt  durch  den  Ring  des  Kopf-^ 
knorpels,  ist  inwendig  längsgcfaltet  und  schwillt  bei 
einigen  Gattungen  zu  einem  ansehnlichen  Ejropf  an. 
Sie  steigt  neben  der  Aorta  herab  in -den  erstell 
Magen.  Dieser  ist  dick,  fleischig,  mit  einer  starken 
Muskellage  yersehen  und  mit  einem  leicht  abschäl- 
baren, harten  Epiihelium  bekleidet;  der  zweite  Mar 
g:en  ist  ein  spiralförmig  gewundener  Blindsack,  wel- 
cher die  Gallp  aufnimmt.  Der  Darm  ist  kurz,  wenig 
gewunden,  mit  Drüsen  besetzt,  dünnhäutig  und  steigt 
zum  Trichter, herauf ,  worein  er  als  After  mündet. 
Öie  Eingeweide  liegen  in  einem  Sack  des  Bauch- 
fells, welches  von  einigen  Oeifnungen  so  durchbro- 
chen ist,  dass  das  Wasser  dieselben  umspühlen  kann, , 

Die  bisher  nntersnchten  Arten  der  kleinen  Klasse  der  Cephalopoden  zei- 
gen t«i  Baue  wenig  Verschiedenheiten.  Der  Kropf  und  die  darunter  sehr  erwei- 
terte Speiseröhre  findet  sich  nur  bei  Octopu»^  Eledone  und  Argonauttt^  fehlt  da- 
gegen  bei  Sepia  ^  Lotigo^  Sepiota.  Bei  Octopus,  Sepia  u.  a.  Ist  der  spiralförmig« 
zweite  Magen  inwendig^  sehr  drüsig  und  hat  ini  Inneren  ein  stark  vorspringen' 
des,  geMtetes  und  ebenfalls  spiratformlg  gewundenes  Blatt;  bei  LoUgo  commU' 
n'a  dagegen  ist  er  nach  Meckel  ein  sehr  langer,  dünnhäutiger,  einfacher,  ge- 
fader  .Sack;  bei  S^Un  ist  w  ao)  kürzesttn.  -^  Der  Darm  ist  ^el  Sepiq  be^  on« ' 
ders  weit,' bei  Loligo  sehr  kurz,  bei  Octopus  am  längsten.  Vergl.  Cuvier  Jbia>. 
tomle  von  Octopti»  in  dessen  MoUitsqueSy  mit  Andeutungen  über  den  Baa^von 

'Sepia  und  ^Loligo;  3wammßrdam  über  Sepia  in  dessen  ßiblia  mnjturaei 
l^onro  über  Lo{t£po  in  s.  Bau  der  Fische*  —  RapK^  über  Argtmauta  In:  Tnbia- 
ger  natorwiatenaoh.  Abhandl.  I.  69. 

* 

§.    «7. 

^  Alle  Cephalopoden  besitzen  deutliche  Speichel- 
drüsen, mehrere  njir  ein  Paar,  andere  2  Paare,  deren 
Ausführungsgäuge  sich  in  die  Mundmasse  öffnen« 
Sie  sind  weisslich,  ansehnlich,  gelappt  und  bestehen 
aus  rühr enförnjiigeu  Blind  lärmchen  oder  länglichen 


m 


Zellen,  welche  enge  rerbonden  an  den  SpeioheV 
gangen  sitzen.  Die  Leber  ist  gross,  .weich,  söhwam- 
mig  und  ungelappt,  gelblich  oder  weisslich  und 
Ton  einer  starl^en  Faserhaut  locker  umgeben;  sie 
öffnet  sich  durch  2  ansehnliche .  Gänge  an  der 
Spitze  des  zweiten  Magens«  Zuweilen  liegt  in  einer 
Fuvche  derselben  der  Tintenbeutel,  der  dber  weiter 
keinen  organischen  Zusammenhang  mit  ihrer  Sub«^ 
stanz  hat;  Die  genauere  Untersuchung  ihrer  feineren 
Struetur  zeigt,  da»  sie  an«  gresseren  und  kleineren, 
immer  aber  ansehnlichen  Zellen  zusammengesetzt 
ist ,  deren  innere ,  sezernirende  yi^ände  den  Ausfüh- 
run'gßgängen  zugekehrt  sind« 

Da«  hintere  Paar  der  Speicheldrüsen ,  weichet  bei  Sepift  nnd  Lolig^  allein 
vorbanden  Ist^  tsl  bei  Oetopu»  Und  lUedone  grfiuer  alt  das  vordere,  dreieckig 
lind  ireulger  gelappt.  Jede  Dräfee  isf  durch  ein  faserig?«  Band  an  die  Speise» 
röiure  geh«ft«t  nnd  giebt  eiqeu  AusfübnuigsgAng  ab,  welcher  sich  mit  dem  de? 
nnderen  Seite  frühe  vereinigt.  Per  nun  einfache  Oung  steigt  neben  der  Speise- 
röhre  in  d|e  Höhe  nnd  endiget  an  der  Zunge.  Das  zweite  bei  den  letztgenannten 
Gattungen  .allein  vorhandene ,  kleinere ,  mehr  gelappte  Paar  liegt  dicht  hinter  der 
Biundmasse  xu  beiden.  Seiten  und  hat  einen  .oder  mehrere  Anafiihningsgftnge.  -» 
Bei  Qctopui  und  XAedtn^  lifgt  auch  der  Tintenbentel  Jn  einer  Furche  der  Leber. 
b«i  Lqligo  vor  ihr;  bei  Sfpia  besteht  die  Leber  aus  %  getrennten  Luppen  nnd  Ist 
wie  bei  Oüiopm  un4  E^cdone  bräunlich  9  bei  Uiligo  weicher  nnd  weisslich. 


Verdauun^8werk%euge  der  Cirrhtpeden. 

f.-   68.     , 

Bei  den  Cirrhipeden  findet  man  am  Munde  eine 
hornartige  Ober  -  und  Unterlippe  und  2  Paare  ge-* 
zähnelter  Kiefer  aus  ähnlicher  Substanz,  wezu  noch 
ein  blutiges  Paar  kommt.  Der  kurze  Schlund  erwei-^ 
tert  sich  sogleich  in  einen  weiten,  rundlichen  Ma-* 
gen ,  an  dein  zwei  Blinddärme  .hängen.  Der  kurze 
enge  Darm  öifnet-  sich  am  Grunde  ^  ^ines  rüsself ör-^ 
migen,  mit  Borsten  besetzten  Anhanges,  der  immer 
sehr  beweglich,  dem  Thiere  als  Tastwerkzeug  zu 
dienen  scheint  .Am  Schlünde  befinden  sich  ein  Paar 
deutliche  längliche  Speicheldrusen  und  de^  Magen 
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"wttd  Ton  ^mer  gelblichen,  körnig  -,  drüsigeii,  deutlicK 
in  blinde  Säckchen  zerfallenden  Masse  umgeben,  offen« 
bar  eiüer  Leber,  tielche  sich  noch  picht  vollkommen 
Tom  Darme  abgelöst  hat.  < 

Die  Terschiedenen  Gattungen  der  Cirrhlpeden  ichelnen  «elir  ähnlich  g^ 
bildet ;  obige  Beschreibung  pass^  Torziiglich  auf  Anatifa^  laevU  s,  Lepas  muüifera, 
Vergl.  Cuvier  Mem.  sur  les  CirrhipMes  in  dessen  Mollusque$  und  Polt  TesUt- 
eea  etc.  Vol.  I.  p.  U.    Ausgezogen  In  4er  Isis.  1818.  S.  1889. 


I      > 


Verdauungm>^rk%euge  der  Atf^neliden^ 

§.69. 

Die  Yerdauungs  -  Organe  der  Anneliden  zeigen 
in  Bezug  auf  die  Form    sehr  grosse  Verschieden- 
heiten, aber  ^  dabei  die  manchfaltigsteli  IJebergänge« 
'Der  Mund  ist  entweder  nackt,  eine  einfache  Oeffhungy 
zuweilen  napfartig   zum  Saugen  eingerichtet,   oder- 
von  zwei  starken  Lippen,   öfters  auch  von  zahlrei-    - 
-  eben  Tentakeln  umgeben.    Viele  haben,  auch  einen 
vorstreckbaren  Rüssel,    welcher  durch  eigene  Mu- 
skelbündel,  die   sich  gewöhnlich  von  der  Längsmu-    - 
skelschicht  des  Leibes  ablösen,  zurückgezogea  wer- 
den kann.    Viele   Ringelwärmer   sind  völlig  kiefer- 
los; bei  anderen  zeigen  sich  bereits  im  Mu^de  oder 
Schlünde  vortretende  Falten  odfer  gezähnelte  Strei- 
fen; bei  noch  anderen  finden  sich  dann  knorpelige, 
hornige  oder  selbst  kalkige  Stücke  in  verschiedener 
Anzahl,  im  Ganzen  immer  paarig,  von  d^nen  einige 
gebogen  und  an  der  einander  zugewendeten  Schneide 
gezähnelt  sind ;  sie  bewegen  sich  scheerenförmig  ge^ 
gen  einander  und  sind  den  Kauwerkzeugen  der  Kru-^ 
stenthiere    ähnlich    gebildet;     zuweilen   bildet    sich    . 
selbst  eine  hornige  Unterlippe  aus.    Bei   den  Blut- 
egeln finden  sich  gewöhnlich  3,  selten  nur  2  Kiefer,' 
bei  verschiedenen  Gattungen  von  Chätopoden  1,2,- 
3  oder  4  Paare,  wo  zuweilen  selbst  eine  merkwürdige 
Asymmetrie  eintritt,  indem  auf  der  einen  Seite  sich' 
ein  Kiefer  mehr ,   als  auf  der  anderen  Soite  ent- 
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wickelt.    Hier  sind  die  Kiefer  immer  mit  einem  Rfis« 
I         sei  Torkanden. 

17apfartlg  Ist  der  Mund  bei  den  Hlrndlneen;  swelllpplg  ohne  Tentakeln 
(  be|.5«t7mla,  ^iA^VIa  etc.j  xwelHppIg  mit  Tentakeln,  a.  B.  bei  TtTtMUii  ein  Ulla* 

■el  ohne  Kiefer  findet  eldi  bei  LifmMaM)  Mal«,  S(pioicii/M  v.  a.;  ein  Rfiual 
mit  Kiefern  bei  jYereJ«,  Swrice  etc.    Einige  Hirudineen,  wie  |*onto6d«(to,  Cle|H 
|>  «tne  etc.  haben  gar  keine.  Klcferspnren  (letztere  nach  Blaln^llle  einen  korni- 

gen gezähnelten  Ring?);  ander«,  wie  AuJUuXomti  Moq.  IVnut.,  Nephelitf  haben 
3  Toripringende  Falten;  Ähnliche,  aber  gezähnelte  Streifen  findet  man  bei  Am' 
phbtome;  die  medUinisehen  Blntegel  fiabeii  3  knorpelige,  suiammengedrüekti^ 
)ialbrunde  Kiefer  mit  einer  einfachen  Reiht  awelwuri^ellger,  apltiei  ZAhne;  Ahn» 
lieh,  nur  weniger  gezähnelt  «ind  die  Kiefer  von  Haenwpk;  nnr  2  dreieckig* 
Kiefer  findet  man  bei  BranchiobdeUa,  Zwei  etarke,  hornige,  scheerenfdrmige, 
ge^&bnelte  Kiefer  hat  Neret»  (_^LycorU  Sav.);  zwei  bie  Tier  findet  mah  bei  Pol§^ 
I  ml  n.  a.  $  rndlmentAr  nnd  knorpelig  sind  ele  bei  Aphrodite;  zahlreich  ans  kalkl- 

'^  gen  und  homartlgen  Stacken  beatehend  sind   die  Kiefer   deir  groeaen  Gattung 

BuMice;  sie  eind  nicht  gleichgebildet  und  gewöhnlich  tqu  ungleicher  Zahl  auf 
beiden  Seiten ;  bei  der  Gattung  £imt««  eelbtt  und  3  rechte ,  4  links ;  bei  Aglattrn 
sind  4  rechts  und  5  links;  zuweilen  finden  sich  auch  4  auf  jeder  Seite;  Tier 
kleine  krumme  Haken  befinden  sieh  am  Ende  des  keulenförmigen  Rüssels  voa 
ßlycera.  Eunice  hat  auch  eine  gespaltene  Unterlippen  Vergl.  Savlgny  Spsihmß 
de*  Annitide8  in  der  Descr^Ümi  aEgjfpte  undUls,  1832.  S.  937.  BUluTllle^ 
Delle  Cbiaje  u.  a.- 
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f.    70. 

Der  Darmkanal  bietet  so  grosse  Verschieden- 
heiten  dar,  dass  es  schwer  ist,  eine  allgemeine. Be« 
sekreibung  zu  geben.  Nur  bei  wenigen  geht  er  ge- 
rade Tom  Munde  zum  After,  ohne  Magenanschwel- 
lung vund  Blindsäcke.  Bei  einigen  findet  sich  ein 
einfacher,  rundlicher  oder  länglicher  Magen,  dem 
häufig  ein  zweiter  fleischiger  folgt,  so  dass  der  er- 
stere  in  diesem  Falle  als  Kropf  zu  betrachten  ist; 
der  Darm  läuft  dann  weit,  und  gewöhnlich  mit  grimm- 
darmartigen  Zellen  oder  Einschnürungen  versehen, 
gerade  zum  After.  Bei  noch  anderen  ist  das  An- 
fangsstttck  des  Darms  durch  Einschnürungen  in  eine 
Anzahl  hinter  einander  liegender  Zellen  oder  Kam- 
mern zerfallen;  man  betrachtet  diess  als  Magen, 
worauf  ein  enger,  am  Mastdarm  etwas  erweiterter 
kurzer  Qiurm  folgt.    Zuweilen  ziehen  sich  dio  Ma« 
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gcn'ieUpn  !n  sohmale  IBUnddänne  aus,  welche  dft'err 
wieder  gespalten  sind ,  so  dass  der  Darmkenal  iir 
seinem  Bau  an  die  baumartige  Yerzweigiing  bei  den 
Planarien  und  einigen  Treitiatoden  erinnert.  Bei 
lind€ireh  ist  es  nicht  der  einfache  fleischige  Magen,' 
sondern  der  Darm  selbst,  welcher  zahlreiche,  dünne' 
Blinddärme  hat,  die  wieder  eingeschnitten  sind.  Bei 
manchen  fehlt  ein  Mafgen  iind  der  Darm  läuft  zieni-! 
lieh  gleich  weit,  aber^  in  mehrfachen,  oft  sehr  eng. 
aneinander  liegenden  spiralförmigen  f¥in düngen  zum 
^tter ,  der  am  entgegengesetzten  Ende  Jiegt.  End- 
lich giebt  eis  auchJPormen,  wo  auf  den  schwache]^ 
ovalen  Klagen  ein  mehrmals  auf- und  absteigender,  sich 
selbst  spiralförmig  umschlingender  Darm  folgt,  der 
an  der  Soite  des-  Körpers ,  näher  dem  Mundende, 
ak  After  sich  öffnet.    Der  Darmkanal  ist  im'All^e-, 

Hieineii  dünnhäutig,  besteht  aber  doch  aus  mehrerea 
Sphichten,    öfters,  wie  am  Magen,  mit  stark  ent* 

.  widkelte^  Muskellage  und  enthält  bei^onders  in  seinen» 
vorderen  Abschnitten  nicht   selten  deutliche  Darm- 

drüsen,  .      - 

.   .     .  ' 

Vqter  den  j^poden,  nameniUch^  den  Hlradineen  iLimn  man  die  etnfaehe 
Bildung^  zur  zusammeogesetkten  sehr  deutlich  verfolgen.    Bei  Nephelit  geht  der 
2)arai  einfach  vom  Kopf  ayiniälig'  diek^  w(»rdend  zom  After,  der  wie  bei  aiieii 
Hfrndineen  eine  schmale  Spalte  üher  dem  hinteren  ^äagnapfht-    Aehnlich  ver- 
hält es  !»lch  bei  PontoMelto 7  nnic  hängt  hi€nr  am  hUlteicen  jßnde^dea  M%genar  ein 
einfacher,  sehr  langer  Blindsack;  wo  dieser 'abgeht,  entspringt  der  entere  Damu, 
Hierauf  folgt  BtHmcMobäella,^  wo  der  Darmkanai  4  bls«.5'. kngelf^Urmige  Ansehwel- 
•^>  |iihgen  ohne -Blinddärme  zeSg4; 'ähnlich  schehit  der*  9^ii' lief  6at»MeI6i  Blainv.' 
:    ztt.teyn.    Bei  Ulrudo  medysinaüf.  folgt  auf  die  kurze  Spejs^r^htt».  der  .Sf Agen  mit. 
10'(|iihGli  9r|indt  11)  hhnter  einander  liegenden,  an  p*^as»  -^mer  zunehmenden. 
-'Anschwellnngen.  welehe  inwendig  durch  vorspi^ingende  Scheidewände  in  eben  an 
viele. Kammern  getKeilt  sind,  vveUhc  durch  eine  mittlere  Oeffhnng  mit  einander 
iBom&inriiairen ,  und  seitlich  in  Bllndsäcke  ausgezogen  sind;  an  der  hlnt^sten 
.  .  Abltheilniii;  sind  ^die  Blindsäoke'  jiüsserordentlich  lang  und  zwischen  ihnen  liegt, 
.der  z^r  #ngeidnrdi  eine  Klappe  .abgegrenzte ,  kurz  ver  dem  After  w(ed<^^  etwas    . 

l^igeschwQltQne  Oarm.    Bei  Clepaine  fiai  der  Magen  aitf  Jeder  Seite  QBUndsäck^ 

\ Hie  ^weilen ,   besonders  die  hintersten,   wieder  Nebentaschen  haben- und, gespal- 

.  teiv  «ind.\!Von  den  ChjUd^oden  haben  viele  einen  geraden,   nichts  geyrundeiien 

*  Parid )  htl  lütreis  \jtyccru  S  a  v.-^  geht  'die  enge ,  mit  Bräaen  besetzte  Speiseröhre 

»Qfleiek  in ^ea' zleollch  gleich  weiten»  «eiligen. Dacm  ^tbec ;  ähnlieh  icheint  dec^ 
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Bav  nttth  Savigiiy  bei  AimIm,  ßtfmem  *•  a*  m  leTii^iind  D«IU  ChiaJ« 
beschreibt  bei  einigen  Terwandten  Thieren  eine  liufie  Spelwrühr«  und  hiermtf 
einen  efnfachcn  Mag»i;  Serpvia  eoll  nach  Savlgny  eiiren*  kiflsen  httntigea, 
Bermella  {Chrysodon  Olien)  einen  runden  muslinlöaM,  AmT^htnomt  nach  Cur  "    ■ 

Tier  einen  weiten,   xelligen  Magen  und  kurzen  Darm  haben.    Bei  "Salt  findet  ^ 

man  einen  geraden  Darmiianal)  der  niclrt  selten  eine  einfache  oder  doppelte  Ma- 
genanaebwelluirg  'xcigt.  Bei'  4ratleol«  l«t  die  Speiseröhre  ziemlich  lang ;  der 
mnde  Magcqi  \mX  zwei  dngmdndlge,  weite  BllnddArme;  der  gerade  D|irn»  ist^^  welt^ 
grimmcUirnuihnlicb.  zellig.  Lumbricui  hat  einen  d^nnhftätigen  Vormagtii  nnd 
gleich  darauf  einen  kaum  grosseren  rnndllcheO)  musknlftsen  Magen;  zwei  gans 
ähnliche  Mägen  zeigt  Thalatsemfi  Bchiurut  nach  Pallas;  bei  7%alaäsema  «cuf«-  • 

i  htin  sollen  sie  fehlen;  der  Darm  machf' starke  Windungen.    Ohne  Magen,  aber  f 

mit  «plralltOrmig  gewundenem  ,I>arm«f  nnd  After  am  entgegengesetzten  Ende, 
nftbert  slehfi^naUJ«  äer  Sabetlm  $,Ampkitrite  eenUfainfm,  w«  die  spiralfdrmlges 
Windung«n  schraubenförmig  enge  aneinander  liegen;  bei  Sipunaüm  findet  mihi 
ein  länglicher  Magejn  und  ein  mehrmals  gewundener  Darm,  der.  sich  «oberhalb 
dcjf  Mitfe 'des  Körpers  an  der  Seite  endigt.  Weniger  gewunden,  aber  auf-  und 
,  ^  dbwärtssteigend  njid  HaH  doj^peltem  Magen  Ist  der  am  hinteren  Körperende  sieh'  . 

.    engende  Darmkanal  ron  JmphiMte  «.  BeeHnaria  auHcünia  nach  Pallas.    Am  ** 

zittitomeiigesetztesten  ist  der  Batt  bei  den  Aphroditen.    Anf  die  kwze  Spelaei 

röhre  folgt  ein  länglicher  muskulöser  Magen;  durch  eine  Klappe  ist  der  gerade, 

.         *      •  '     1"       ■  ■    ' 

enge,  mit  einem  blinden  Tortsatze  am  Anfange  verbehene  Darmkanal  vom  Magen 

Abgegrenzt.    In  ihn  munden  gegen  20  sehr  lange ,   seiner  ganzen  Länge  nach  auf 

beiden  Selten  stehende,  enge  Bllndsäcke;  an  diesen  sitzen  wieder,  den  Zinken 

der  Hirsefageweihe  vergleichbar,  zahlreiche  kleinere  Blindsäcke,  namentlieh  bei 

J^krodite  aculeata  (Gen.  Hidithea  3  a?.);  letztere  sind  sehr  klein  bei  A,  hysiri^a 

«.  eontmuniM  Cuv.  CHermtone  Sav.)    nnd  fehUn  bei  Polynoi.     Bei  SiptmeuiuB 

geht  die  Spei/terölsre  in  einen  IftpgUclien  Magen  und  einen  mehrmals  auf-  und 

•abUeigenden,  «ich  umsehlingetaden  Darm  über,'  der  seitlieh  unter  dem  ersten' 

Dritttheile  des  Körpers  als^fter  eich  öffinet  ^    Die  zahlreichen  Beschreibungen 

diiferiren   nieht  •elteii',;.'bei  Pmto^ddla  «.  Albiane  fand  ich  den  Bau- wie  oben, 

gegen  M«ekel  (Wrgtetdh»  Anal*    IV.  73.  zählt  er.  bei  Hir,  mmriaäa  30  kleine 

Magenzeliea)  und,and^$.«  Aiich  über  die  anderen-. Blutegel  sehr  di^erirende  An*  *      « 

gaben.    Vergl,  Moqu;ln  Xandon/HfnuUn^M.    Pari»  1827.    Blainvil.le  IHdL  *       »       ?     * 

.  de«  sc,  mO,  -^  .Be|1e^Mi(je  a.  a^O.nlMr  mnido,  «SlfMincMta« ,  Nen^dnitt^-^ 

V    Artikel  IHrudo  Jki.liWcik^^nii  Grnber  Eneyel,  ist  eine  gute  ZosamareBat^lnaig'  > 

der  Arbeiten  von  S^plx,  Boj'andis,  Kantxmann,  Audonin  ete.  -^  Yortreff*^.  ^*.  . 

Ikh  die  neue  Anatomie  des  Blutegels  von  Brandt  in  dessen- D£  Bat z eh.  M^' 

Zool^  II.  346.  —    Pallas  MUeeUanea  »oolagica, .  1 766. ,—    Leo  uimE^  ^^^*W* 

iOter  iMmbricm  a.a.>0-—    Rolando  über  B^eUla..  lsis.'Xn.  3^8.  ^'  Okeii    . 

fiber  JkaUutmnm, .  Isis  U.,878.  ju]|d  Areniada.  iUd«  Z  466$  wo  fMschltch  gesa^t^ . 

wird,  der  Darm  höre  ztaiefzt  aaf  und  sey  piit  der  Körperwand/verschmo^zenl  ev-   '      ,   .  " 

ist  nnr  enge  angeheftet.,—    Treviranus  über  AphrodiU,  -  Zeitsehr.  €.  Phytfo1/'V    \      *  * 

1]I.  t6^  .VergL  Anatomie  «xweler  «onderbarer  Würmer  von  Otto  : * JßiphöMt^utk . 

diplophaitM  nnd .&ternaspi9  Uuda$$}nnoi4e»  in  Nov.  acta.,  aead^  JLeoplUd. '(Sie  kf*'", 

^pensfeh,  wiejSij»iiiicic/iwd$nfichihodennen,  namentUcbletisteita.rdettHoleChVien»  • 


*J.A 


..       i 


•       ». 


Z      I 


Ö4 

■  .      '       f.    71.  '  •'■'.•'; 

I     ■ 

I 

So  ausgebildet  der  Darmschlauch  auch  ist,  so 
wenig  sind  es  die  sonst  vorkommenden  drüsigen  An-^ 
hänge,  nehmlich  Speicheldrüsen  und  Leber,  welche 
b^i  den  Mollusken  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt 
isind.  Bei  einigen  Gattungen  hajt  man' aber  ah  der  Mund- 
masse  deutliche  drüsige  Körper,  zuweilen  gestielt 
imd  beuteiförmig,  eine  oder  mehrere  Paare,  gefun- 
den, welche  wohl  als  Speicheldrüsen  dienen,  zum 
Theil  vielleicht  selbst  einen  giftigen  Speichel  ab-> 
sondern.  Als  Leber  hat  man  eine  körnige^  od^'r  drü- 
sige, aus  Säckchen  gebildete  Schicht  angesprpcheii, 
welche  Bei  mehreren  Gattungen  den  Darm  aussei^ 
umgiebt  und  mit  ihm  selbst  verwebt  ist.,  Die  oben, 
beschriebenen  gespaltenenBlindsäcke  sind  vielleicht 
auch  hieher  zu  ziehen  und  höchst  wahrscheinlich,* 
wie  die  zackigen  Bläschen  der  Seesterne,,  eher  ab- 
sondernd, als  Speisesaft  aufnehmend.  Zuweilen  setzen 
sich  selbst  an  die  Blinddärme  zahlreiche  fein^  Ge-« 
fasse  an,  welche  an  die  Gallengefässe  der  Insectcn 
erinnern  und  vielleicht  dieselbe  Funktion  haben.  — 

Beim  Regenworm  litzt  [am  Schlnnde  ein«  drüsige  Masse,  welche  anC 
Jeder  Seite  zwei  Vorsprünge  oder  Lappen  bildet ,  die  man  mit  Recht  als  ein  dop- 
peltes Paar  Speicheldrüsen  betrachten  kann.  Noch  deutlicher  siml  ein  paar  fthiH 
liehe  Organe  bei  Nereis  s.  Lycori$.'  Da  wo  die  Kiefer  hinten  Im  Grande  des 
Rüssels  heCestig^  sind,  hängt  auf  Jeder  Seite  sfai  gelappter,  oder  vielmehr  ans 
blindsackigea  Erweiteraagen  gebildeter  Beutel,  welcher  mit  einem  engen  Ans- 
f&hrungsgang  hinter  der  KieferbeFestigung  einmündet.  Vielleictit  sind  es  selbst 
Giftdrüsen,  denn  es  seheint,  als  ob  sie  In  einen  Kanal  der  Kiefer  ihren  Inhalt' 
«rgiessen.  Bei  Lunüfrieus  wird  der  Darmkanal  von  einer  kflmigen,  fleckigen, 
gelbliehen  Substans  umgeben,  die  man  als  Jjeber  betrachtet.  Etwas  fthnliches' 
zeigt  sich  hei  den  Hirudineen  n.  a.  m.  Bei  Arenieola  haben  die  beiden  Blind- 
■äeke  am  Magen  vielleicht  die  Funktion  der  Leber ;  sie  sind  sehr  dickwandig*  und 
•ondern  wohl  ab.  Bei  Aphrodite  findet  man  In  den  Blindsäcken  einen  brünnllch- 
grünen,  bitteren  Saft;  auf  Ihnen  wurzein  sehr  zahlreiche,  feine  Geflisse  in  gan« 
stn  Büschelp,  welche  an  die  Gallgefösse  der  Inseeten  erinnern.  -—■  Ganz  neuere 
dings  fiind  Brandt  bei  Sirudo  medicin.  die  kfimlge  Masse  um  den  Mund  aus 
lanter  ovalen  Sftckehen  mit  Ausführungsgängen  besteben >nnd  In  di«  Speiseröhre^ 
münden  (Speicheldrüsen).  Das  braune,  körnige  Gewebe  um  den  Magen  fand  er 
ans  gewundene»  Schläuchen  mltAusführangsgängen  gebildet  (Leber)  a.a.0  247. 
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VerdmfuHggwerkxeuge  der  Krugfaseeu. 

f.    72. 

I  ^ 

*  I 

Die  Krustenthiere-  haben  sehr  zusammengesetzte 
Mimdtheile.  Im  Allgemeinen  findet  man  immer  eine 
ObeTlippe(X«Är«//»),  darunter  ein  Paar  Oberkiefer 
(^Mandibufae)^  an  welche  bei  den  bohren  Ordnungen, 
ein  Taster  {Palpus)  befestigt  ist,  dann  folgen  zwei 
k  Paare  Unterkiefer  (Maxitlae)^  hinter  welchen  noch 

'^  3  bis  5  Paare  Beikiefer  öder  Kieferfiisse,  als  Ilülfs« 

Organe    der  Kauwerkzeuge  liegen.     Es    sind  diess 
»  eigentlich  verkümmerte,  vordere  Fusspaare,  welche 

.  dem  Munde  genähert  sind  und  wovon  besonders  die 

üussersten  fuss- ähnlich  gebildet  sind.    Sie  bestehen 
i  aus  mehreren  Gliedern,  tragen  häufig  an  ihrer  Wur- 

'  zel  Kiemen,    wie  die  Füsse,   und   an  ihrer  äusseren 

I  Seite  ist  eine  gegliederte  Ranke  (Geisseltaster,  Pal- 

ptis  flagellifofmis)  eingelenkt.  Eine  zweigetheilte 
Zunge  liegt  zwischen  den  Kiefern.  Diese  Mund- 
theile  erleiden  in  den  verschiedenen  Ordnungen  und 
Gattungen  iitancherlei  Modification^ ;  die  Beikiefer 
fehlen  öfters  oder  sind  verkümmert ;  sehr  selten  feh- 
len  die  eigentlichen  Kiefer  und  dann  vertreten  öfters 
die  Füsse  ihre  Stelle  oder*^es  ist  ein  .Saugmund  vor- 
lianden.  Die  Oberkiefer  haben  eine  grosse  gezäh- 
nelte  Kaufläche  und  werden  durch  starke,  die  Unter- 
kiefer durch  weit  schwächere  Muskc^ln  bewegt. 

Die  apezielle  Anoirdnnag  lehrt  die  Zoologie ;  hier  nur  das  Hanptsächliclfe. 
An  Tollkommensten  sind  die  KauwerlLzeuge  bei  den  Decapoden  anagebildet,  wO" 
für  der  Flnsskrebs  als  Typua  gelten  lianii;  bei  ihm,  wie  bei  einigen  anderea ' 
lAngsehwänzen  und  allen  Kurzschwänxen ,  ist  das  vordere  Fusspaar  mit  Schee<i 
len  C^reiffussen}  versehen;  sie  haben  3  Paar  Beiiciefer,  welche  besonders  bei 
den  Laogschwänzen  fussäfanlich  gebildet  sind;  5  Paar  Beikiefer  haben  die  Stoma» 
poden,  wie  SquHlas  diesen  fehlen  auch  die  Geisseltaster;  verkümmert  sind  die 
Beikiefer  bei  PhyUotomaj'  die  Amphipoden  und  Isopoden,  wie  Gammmi^^ 
Oitttctu,  Idothea  u.  a.  haben  nur  1  (seltener  2)  Paar  Beikiefer,  welches  zu  einer 
Art  Unterlippe  verwachsen  ist.' .  Mehrere  Entomostraceen  haben  nur  1  Paar  Un- 
terkiefer, wie  Dop/rtita,  wo  sie  unter  dem  schnabelförmig  verlängerten  Kop£ 
TcnteclU  sind.    Ihnen,  wie  den  Parasiten,  als  Cupris,  Lernnea  u.  a.  fehlen  die 
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Detkieftr  v811Ig.  Qte  Klitfer  VellNii  fehteti  der  GftItiBir  ZiAfUrfflt;  hier  vttrti^tni 
anf  hdchst  roerkwärdij^ip  Weite  xwel  scheerenförmige  Palpen  und  10  mit  Btaehell- 
gen  Haftgliedera  versehene,  dicht  \itn^den^]Hnnd  gestellte  Fnsse  die  Kiefer.  Bei 
einigen  Parasiten,  wie  bei  Ergasilut,  scheinen  die  Kiefer  ebenValU  ▼öUig  z« 
fehlen,  oder  es  i«t  nur  ein  Paar  Mazillen,  vorhanden,  welche  im  Sangrüisel  lie- 
gen ,  während  bei  anderen ,  wie  bei  Lernaea,  1  Paar  Mandibeln  und  2  Paar  MaxiK 
len  gel>ildet  *ind.  Bei  den  ersteren  is't  ein  Saugmund  vorhanden  und  «ie  hängen 
mit  ihren  vorderen  Krallenpaaren  tief  im  Fleische.  Vergl. '  besonders  Savigily 
MitmoitiP  Mtw  vtrUbrea  If.    bis.  1818.  —    Nordmann  a.  a.  0. 


.     f .    73. 

Der  Dartnkanal  der  Krusten4:hiere  zeigt  von  den 
niedrigsten  Gattungen  bis  zu  den  ToUkommensten^ 
vorzüglich  in  der  Auiäbildung  des  Magenstücks,  eine 
stufenweise  Vervollkommnung.  Immer  aber  ist  er 
ku?*z  und  geht  gerade,  ohne  Windungen  zum  After.  - 
Bei  einem  Theile  ist  es  ein  einfacher  in  der  Mitte 
etwas  weiterer  Schlauch,  der  sich  am  hinteren  Kör-» 
perende  mündet,  bei  anderen  bildet  sich  auf  eine 
kurze  Speiseröhre  ein  kleiner,  oder  sehr  ansehn- 
licher Magen,  der  bei  den  Asseln  und  Decapoden 
inwendig  ein  knorj>eIiges  Gerüste,  häufig  mit  starken 
zahnartigen  Höckern  versehen,  trägt,  wodurch  er 
stets  ausgespannt  erhalten  wird  und  nie  zusammen-» 
fällt.  Eine  Pförtnerklappe  grenzt  i\m  vom  Darm  ab ; 
dieser  hat  selten  einen  einfachen  oder  doppelten 
Blinddarm  in  seinem  hinteren  Abschnitt.  Ein  beson- 
derer, durch  Klappen  abgegrenzter  Dickdarm  ist 
nicht  wahrzunehmen.  Der  Magen  wird  durch  mehrere 
Muskelpaare  theils  an  das  Halsschild  befestigt, 
theils  dienen  dieselben  zur  Bewegung  der  Magen-- 
Zähne ,  welche  anf  höchst  merkwürdige  Weise '  der 
Willkühr  unterworfen  zu  seyn  scheinen. 

Ein  einfacher,  gerader,  gleieh  welter,  oder  In  der  Mitte  allmftUg'  sich' 
erweiternder,  vorne  unti  hinten  wieder  enger  zulaufender  Darm  findet  sich  bet 
Lemaea^  CiülgtUf  Cyamus,  ilptM,'naeh  Meekel  auth  bei  Cymothot  (doch  ist 
Hier  wahrscheinlich  "^der  Magen  Abersehen).  Der  BCagen  Ist  Ueln  und  oval  bei 
ArgtUtu ,  grösser  und  weiter  bei  Cyclop» ,  Cypri» ;  gleichw«it  wie  der  Darm ,  aber 
Veit  dickwandiger,  bei  Daphnia;  bei  diesen  allen  aber  wahrscheinlich  ohne  inne-' 
reiT  Skelet.    Dagegen  findet  sieh  bei  den  Asicln,  x.  B.  OnUem  «.  Porcellw  nach 

Brandt 
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Brandt  und  Ratxebtirg  eine  knne,  tleh  flktehenfdnnlg  'In  den  bn  Kopfii 
liegenden  lUelnen  Magen  erweiternde  Speiseröhre;  ala  Ornndlage  de«  Magent 
findet  man  ein  welesei;  bäatig-lLnorpellgei,  ans  melireren  bogenförmigen  und 
einem  spatetfffrmlgen  Blättchen  gebildetes  Gestell;  hinter  diesem  Magen  folgt 
auf  eine  Elnschnärung  ein^  zweite  ovale  Anschwellung,  welche  sofort  In  den 
Barm  sieh  verliert  und  von  Br.  nnd  Ratxeb.  als  zweiter  Magen,  richtiger  wohl 
bloa  als  erweiterter  Bönndarm,  betrachtet  wird.  Aehnüch  ist  der  Bau  bei  Ido- 
ihea  nach  Rat hke.  KvtchLimultu  hat  nach  Cuvier  einen  sehr  stariien  Fleisch- 
nagen,  dessen  innere  Haut  Knorpelig  und  mit  vielen  Höckern  besetzt  ist.  Die 
Dekapoden  haben  knorpelige,  zahntragende  Leisten  von  verschiedener  Form  und 
▼erschieden  starker  Entwickelang;  es  sind  zwei  seitliche  und  ein  oberes  Stück; 
•m  schwächsten  und  ohne  Zähne  sind  die  Thelle  nach  ,Me ekel  bei  Palaeni6n/ 
stäiker,  mit  harten  Borsten  besetzt,  bei  SquiUa;  am  stärksten  bei  Aätacu»  n.  a. 
Beim  Flnsskrebs  (^A*U  ftuviaitU)  liegt  der  grosse  Magen  über  dem  Munde,  dicht 
hinter  dem  Kopf,  der  ausser  einigen  kleineren,  drei  grössere  KnorpelplatteUf 
eine  obere,  vordere,  bogenförmige,  mit  einem  hinten  in  die  Magenhöhle  treten- 
den starken  Zahn,  und  ein  Paar  seitliche ^^  Inwendig  mit  scharfen  gezähnelten 
Rändern  feeigt,  die  einander  entgegenstehen.  Aehnllch,  ntir  stärker  und  breiter^ 
aber  ebenfalls,  wie  beim  Flnsskrebs,  braun  emaiilirt,  sind  diese  inneren  Miigen- 
sähne  l»eim  Hummer  (i(«t.  mcarimuy.  Auch  am  Pförtner  befinden  sich  einige 
Knorpeiblättchen  und  der.  gerade  Darmkanal  läuft  dann  ohne  Blinddarm  in  einer 
Rinne  der  Schwanzmuskeln  bis  zur  Afterspalte  ziemlich  gleichweit.  Beim  Fluss« 
krebs  befestigen  den  Magen  zwei  starke  Muskelpaare,  ein  vorderes  und  ein  hin* 
teres ,  an  das  Kopfbrustschild«  Einen  einfachen  Blinddarm  haben  dagegen 
nach^Meekel  'PalaenHin  und  Pcnaent,  vo  er  sehr  klein  nnd  PagunUf  wo  er 
sehr  lange  ist  Zwei  seitliehe  Blinddärme  haben  ArgtUu»  und  Cymothoi.  Vergi.; 
Ueber  den  Flusskrebs  S  u  c  k  o  w ;  Aber  diesen  und  Oniactu  Brandt  lind  Ratze- 
bnrg's  medisIMsehe  Zoologie  II.  63.  ^.  Ueber  Uothea  enimnon  s.  Rathkn 
Beitr.  »ir.Geftch.  d.  Thierwelt.  I.  119.  —  lieber  Cyprit^  JDaphnia  s.  Strand 
Kern,  du  Mm,  ahi*t  not.  F.  niid  VL  ^  Ueber  Apv»  s.  Berthold:  Ifis. 
1830.  688.  —  Ueber  C^omM^t^  vergl.  Trevlranns  vermischte  Schriften  11.7.— 
Ueber  Lemäen  s.  Nordmann  a.  a.0.  IL  und  Retzius  Vetifiueapt  Acadfitnieiu 
BrndUnffor,  18^.  109.  und  IsU  1831.  1315.  —  Ueber  Jy^N/tw:  Marine  JbmaUs 
im  JMm.  d^hitt,  not.  FIL  440. 

\ 

|.    74. 

Was  die  drüsigen  Anhänge  des  Dannkanals  be- 
triSty  so  Terinisst  man  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen'Speicheldrüsen  bei  allen  Ordnungen,  da- 
gegen ist  meist  eine  Leber  vorhanden,  welche  aber 
nach  den  verschiedenen  Ordnungen  und  Gattungen 
eine  sehr  interessante  Reihe  von '  Elntwickelungs- 
stufen  darbietet.   Bei  den  niedersten  Entomostraceen 

Wagi«er*a  vergl.  Aaat.  LAbth*  7 


* 


/ 
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Tcrmisst  man  sie  entweder-  ganz  ^  oder  man  sieht 
als  Analogen  derselben  bei  mehreren  Parasiten  ein 
lockeres,  ^schleimiges,  lappiges  Gewebe  an,  das  den 
Darm  meist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  umgiebt. 
Bei  den  Daphnien  und  Asseln  sitzen  am  Magen  2 
oder  4  bliuddarmige  Schläuche  mit  dickeren,  abson- 
dernden Wänden ;  bei  einer  anderen  Gattung  sind 
diese  selbst  ästig  getheilt;  bei  den  Dekapoden  findefc 
«ich  aber  allgemein  eine  grosse  aus  blinden  Schläu- 
chen oder  hohlen  Läppchen  gebildete  Leber,  welche  in 
swei  Massen  zu  beiden  Seiteja  des  Magens  im  Brust- 
stück,  zuweilen  selbst  im  Hinterleib  bis  zur  Schwanz- 
spitze sich  erstreckend,  liegt  und  durch  zwei  Haupt- 
stänune,  oft  auch  durch  weit  mehr. Ausführungsgänge 
finen  gelblichen,  bitteren  Saft,  die  Galle,  in  den 
Darm  ergiesst.  In  der  Regel  ist  die  Structur  auB  • 
hohlen,  blinden,  büschelförmig  an  den  Galleng *;^ngen 
sitzenden  Schläuchen ,  welche  durch  zartes  Bil- 
dungsgewebe mit  einander  vereinigt  sind,  höchst 
dentlich. 

Ein  lockeret,  echleimiges  Gewebe  nmgiebt  den  Darm  nach  Nordmaan 
bei  d^m  Itccnäen «  wie  %:  B.  bei  Achtlieres  ^  Pemculua  n.  a.  Ea  fragt  sieb ,  ob 
dies«  Q^bilde  der  Leber  analog,  oder  nicht  vielmehr  als  Chylnsdepot,  dem, Fett-  ' 
kdrper  4er  ln#eeten  xu  vergleichen  ist.  Bei  Vnphma  pulex  sitzen  nach  Stcaua 
•jn  Bf^gan  swel  kurze  blinde  Anhänge;  bei  Onitcua  t.  ForeelUo  fand  Brandt 
awel  längliehe ,  spiralförmige',  gedrehte  Schläuche  auf  jeder  Seite ;  jedes  Paar,  hat 
einen  i^melnsehaftUchen  Ausführungsgang  am  Pförtner;  bei  Argulua  fandJut 
rine  auf  j^der  Seite  des  Magens  ein  in  diesen  tretendes,  sich  nach  aussen  niehrn 
foeh'' spaltendes  Gefäss,  das  In  einzelne,  weit  awseinander  stehende  Blinddarm« 
übergeht.  Diese  sind  weit  zahlreicher  beim  Flusakreba;  längliche,  blinde  Schläa- 
che  sitzen  fingerförmig  und  büschelförmig  an  den  Gallgefäss^n ,  welche  zuletzt 
in  ^wei  seitlichen  Stämmen  hinter  dem  Pförtper  In  den  Darm  treten.  Sie  bilden 
hier,  wie  bei  den  meisten  Krebsen  und  Krabben  zwei  getrennte  lappige  Hälften 
an  beiden  Seiten  des  Magens  In  der  H^hle  des  CephtUothorax,  Bei  Pagunu  ist 
die  Leber  ähnlioli  gebildet,  erstrecl^t  sicl|  fber  bis  ans  Ende  dea  Schwanzes  $ 
d|.ess  ist  auch  d«r  Fall  bei  SqmUa,  wo  ajier  ihr«  Stmktar  fesler,  drusenartiger 
l^t.  Sie  besteht  nach  J.  Müller  aus  bohlen  Läppchen  nnd  Bläschen  und  zu- 
nächst am  Darm  aus  einer,  diesen  eng  umgebenden,  spongiöaen  Masse,  welche 
die  Galle  durch  sehr  sahireiche,  «feine  Oeffhungen  In  der  ganzen  Länge  des' 
Darqif  cBgiMai.  V^L  d.  aben  ange&  Schriften  und  J.  Müll' er  lie  gltmdul.  $eei 
»tftiieU  70» 
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Verdauungmoerkteiig^  der  Ar€ichnideH^ 

f  *    75. 

Die  Mundtheile  der  Arächnideii  nähern  sich 
6clion  sehr  denen  der  Insecten,  ohne  indess  so  voll-> 
kommen  zu  seyn»  Die  bei  weitem  grössere  Zahl  hat 
kauende  Mundtheile^  liehmlich  ein  Paar  Oberkiefi^r 
{Mandibuiae)^  welche  aus  4  Gliedern  bestehen,  wo- 
von das  vordere  entweder  klauenförmi^,  oder  schee- 
renförmig  (aus  2  Stücken  gebildet)  geformt  ist,  und 
ein  Paar  kleine  Unterkiefer  {Maxillae)^  an  welche 
gegliederte,  oft  scheerenförmige  Taster  {Pafpt)  ein- 
gelenkt sind.  Eigentliche  Lippen  fehlen^  odef  die 
Unterlippe  ist  liui*  als  ein  kleines  Blättcheii  ange- 
deutet; aber  ein  die  Zunge  vorstellendes  Blättcheii 
ist  gewöhnlich  Vorhanden.  Bei  wenigen  sind  die  Kie- 
fer auf  ein  pääi*  lättÄettformige  Blättchen  reduzirt^ 
Welche  mit  der  schnabelförmig  verlängerten  Zunge 
einen  Saugrüssel  bilden» 

Von  den  eigentlichen  Spinnen  kann  die  Krenzsplnne,  Bpehra  diademä^ 
h\9  Typna  gelten.  Die  Oberkiefer  sind  gross,  haben  ein  atarkes  Wnnelglled, 
iind  darauf  einen  seharfen^  beweglichen  Haken  artiknlirt  narfeuiter  liegen  die 
kleinen  lAffelfÖrmigen  Unterkiefer  j  i&n  deren  äussek'er  Seite  die  fünfgUederigen 
Taster  nlkita^  wdlche  beim  Münnchen« kurzer,  an  d(er  spitze  verdickt,  beimWeil^ 
ehen  länger  und  an  der  iSpilsie  mit  eineni  Häkclien  geendigt  sind.  Zwischen  den 
beiden  Unterkiefern  liegt  die  lanzettföriüige ,  mit  Haaren  besetzte  Zungfc  nn<l 
unter  ihr^  ani  Oephalothoraz  eingelenkt  ^  als  halbniöndföftnig«  dreieckiges  Blätt- 
ehen die  Unterlippe.  Bei  Scorpio^  ObitmnmnA  die  Obei-kiefor  kieiner  imd  scfiee* 
renfSrmig«  die  Uaterkleferpalpen  sehr  hinge  j  ganz  wie  Krcbsscbeeren  geformt« 
Die  Taranteln  liaben  klauenfttitoige  Oberkiefer^  wie  die  SpiniUsn  iiild  thells  Pal* 
p«n  niit  Scheerdn  QThelyphomu)  ^  tlieils  mit  Chreifklaüen  Und  Stafcbeln  bfesfetzt 
(Phryno§').  Phalangiuni  gleicht  ip  Allem  den  Spinnen}  nuf  ist  das  l^^dgÜed  itjt 
Palpen  nickt  «in  einfacher  Haken  ^söndena  fcine  Schitfr^  ^  Dte  kieine4.j[>arasli 
tis^es.TracUeiisplilneQ  CMiUien^  A^andtur)  .h&b«n  «tieiU  Ukt  kleine  Sc^eeres 
•der  Klartanktcfer  find  iü^hrg^ederige  Taster ',  die  Öfters  fehlen  (ilonrtM,  Trom^ 
ft«inimet&)»  ihells  zwei  laoäettfiSmiige  Blättchen  s^tti  der  Kiefer,  zwischen  wel;: 
chea  ein  langer,  harter^  an  den  Rändern  gezähnelter  Spiess  tliegt,  mit  welchem 
sie  die  Haut  anbohren,  (ZecKien  Ixod€$) ,  bde^  einen  ans  3  verwachsenen  Blatte, 
ehen  bestehenden  Sangrtisel  ÜHgdraduui  etc>  Die  Zoolpgie  lehrt  die  weitei;ea 
VerscUedtnhHten.  Vergl.  .SttvIg^ya-a-O,  —  Strans  Qmid^atiotu  ctc« 
22$*^    Brandt  und  Ratze  barg  a.  a«.0.  U.  87. 
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•    f.    76. 

Nach  den  bisherigen ,  noch  sparsamen  Unter- 
suchungen findet  man  folgende  Bildungen  des  Darm- 
kanals. Die  einfache  oder  doppelte  MundöiTnung 
ist  80  klein,  dass  nur  flüssige  Stoffe  aufgenommen 
werden  können.  Bei  den  Skorpionen  läuft  der  Darm- 
kanal, Tom  Fettkürper  upigeben,  ohne'  Magener- 
weiterung bis  zur  Schwanzspitze,  wo  er  sich  zwischen 
dem  letzten  und  vorletzten  Gliede  öffnet.  Bei  den 
Milben  ist  der  Bau  vielleicht  ähnlich ;  bei  den  Tra- 
cheenspinnen soll  bereits  ein  Magen  am  kurzen 
Darin,  beide  mit  vielen  Blinddärmen  besetzt,  vor- 
handen seyn.  Die  Spinnen  haben  einen  mit  Blind- 
säcken besetzten  Yormagen  ^m  Bruststück,  und 
einen  länglichen,  ovalen  Magen  am  Anfang  des 
Hinterleibs,  welcher  in  einen  engen,  ganz  geraden 
Darm  übergeht,  an  dessen  £nde  ein  ansehnlicher, 
zuweilen  fehlender  Blinddarm  sitzt,  welcher  eigen- 
thümliche  Gefässe  (Harogefässe?)  aufnimmt. 

Zwei  sehr  feine  Löcher  xnr  Anfnabme  der  Spe!M(ii]id  doppelten  Schlnnd?> 
•chelnen  Phaimgium  und  einige  andere  Arächniden  za  haben.  Die  SlLorpione, 
deren  Bau  jetzt  genauer  erkannt  ist,  liaben  nur  «ine  einfache  Mnndöffnung. 
^omHSBum  seheint  nachTreviranns  einen  Uinllcben,  gleichweiten Barmkanal 
XU  haben.  Bei  PbaUmgiuti^  sitzeif*  an  Magen  und  Darm  gegen  20  weite ,  blinde 
Anhänge  (nach  Treviranna  und  Meekel),  weiche  zum  Theil  selbst  gespal- 
ten sind.  Unter  den  Spfnnen  hat  die  Krenupinne  nach  Braiidt  und  Ratze- 
burg^B  berichtigenden  Untersuchungen  eine  kurze  Speiseröhre,  welche  sich  Im 
CephäMhorax  in  einen  Jederseits  mit  5  blinddarmihnlichen  AnliAngen  versehenen, 
•ehr  dflank&ntigen  Vormagen  erweitert,  der  in  seiner  Mitte  -von  einer  ovalea 
Oeflfitung  durchfatochen  seyn  und  wodardi  ein  grosser  Muskel^und  der  Anfang 
des  Eingewetdenerven  treten  soll.  Im  Bauchstiei  verdAnnt  sieh  der  Nahrung«- 
kanäi  und  schwHlt  in  der  v>»rderen  Hftlfte  des  Leibes  zu  einem  ovalen,,  zwtlten 
Magen  an.'  Ein  lllnglicher  Blinddiirm' sitzt  am  finde  des  Darma;  dieser  toll  nach 
Meekel  htl  Mygale  fehlen.  —  Mehr  wissen  wir  bis  Jetzt  nicht  tibfer  diesen  Bau 
der  Arächniden,  was  zum  Theil  seinen  Grund  in*  der  Schwierigkeit  der  Unter» 
Auehung  hat.  Ter^l.  Treviranns  Arächniden,  wo  aber  manche Unriehtigkeltes 
•Ich  finden.  — '  Desselben  vermischte  Schriften  I.  (Anat.  v.  PhiUangium,  TtonM- 
dUum).  —  Beitr.  zur  Anat.  des  Skorpions  von  J.  Mfiller  in  MeekeTs  Archiv 
f;'Ana(t.  u.  PliysIoL  182a  45.  «^  Brandt  nUd  Rataebnrg  Anat.  der  Kreu»- 
•pinae.  In  deren  medizin.  ZooL   n.  88.  — 
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f.    77. 

Beateiförmige  Schläuche,  die  weniger  als  Spei- 
cheldrüsen, als  Tielinehr  als  Giftorgane  zu  betrachten 
sind,  münden  hei  den  Spinnen  durch  einen  engen  Gang 
in  das  Hakenglied  der  Mandibeln.  Aehnliche  Beutel, 
rielleicht  ächte  Speichelorgane,  scheinen  auch  die 
Skorpione  zu  besitzen.  Bei  diesen,  sowie  bei  den 
Spinnen  fifidet  man  im  Leib  eine  körnig-flockige,  öfters 
bräunliche  Masse,  welche  durch  Gänge  mit  dem 
Darmkanal  in  Yerbindung  zu  stehen  scheint  und  von 
einigen  für  eine  Leber,  von  anderen  für  einen  Fett- 
körper angesehen  wird. 

Bei  der  KreoMpInne  liegt  Jederaeits  Im'  Cepbalothoru  ein  SebUaeh  (4m 
GifltädLchen).  £1b  Paar  ttlinliche  Scliiäache  fand  J.  Maller  im  Skorpion,  wel- 
che aber  dann  wirklidie Speichelorgane  aeyn  mätaen.  Die  floclüge  von  Meckel 
für  eine  Lebier,  von  Treviranus  nnd  J.  Müller  für  Fettkttrper  angesehene 
MaMe  «teht  auf  jeder  Seite^durch  5  s^rke  Gänge  mit  dem  Darmkanal  iaVerhln- 
dong.  Bei  der  KreuMpinne  Ist  diese  Masse  brftnnlich,  hat  mehr  leherähnüehM 
Ansehen  und  scheint  durch  Gänge  mit  dem  hinteren  Magen  xusammAuhäagen. 
Vielleicht  sind  auch  die  bllnddärmlgen,  öfters  gespaltenen  Anhänge  von  Phülm- 
ghun  absondernd. 

Verdauung9werk%€uge  der  Insecten. 

f.    78. 

Die  Theile  am  Munde,  welche  zum  Fassen,  Zer- 
kleinern und  Aufnehmen  der  Nahrung  bestimmt  sind, 
werden  bei  der  Klasse  der  Insecten  so^Tollkonumen 
und  nach  so  bestimmten  Gesetzen  ausgebildet,  dass 
bei  aller  Manchfaltigkeit  der  Form  und  Anordnung 
im  Einzelnen  sich  doch  ein  Grundtypus  für  alle  Ord- 
nungen und  Gattungen  nachweisen  lässt,  welchen  auf- 
zufinden vorzugsweise  der  Vergleichenden  Anatomie 
aufbehalten  ist^  während  die  spezieile  Beschreibung 
der  bei  der  grossen  Klasse  der  Insecten  höchst  zahV< 
reichen  Verschiedenheiten  der  Zoologie  ajiheimfällt. 
Die  Bildung  dei;  Mundtheile  ist  bei  den  Insecten  der- 
jenigen der  bislier  betrachteten  Klassen  der  Glieder- 
thiere  durchaus  analog,  aber  regelmässiger  und  vol- 
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lendeter.  Die  grosi^e  Klasse  zerfällt,  .wie  in  deir 
][üinleitüng  §,  23  angegeben  \vurde,  nach  der  Form 
Üjpr  M undtheile  in  zwei  Hanptabtheilung^n  5  die  ^rste 
begreift  die  kauenden ,  die  zweite  die  saugenden 
Ordnungen.  Bei  den  erster^n  ist  die.  Bildung  regel- 
jnässigßr ,  weshalb  die  Anordnung  hier  zuerst  be- 
schrieben wird;  di^  Saugwerksseuge  der  zweiten  Ab- 
theilung scheinen  auf  den  ersten  Anblick  sehr  ver- 
fehl edenfirtig  und  i^bweicheüd  gebildet ;  demohn- 
geuchtet  läast  sich  die  Analogie  mit  den  Kauwerk- 
zeugen der  ver^ten  Abtbeilung  sehr  deutlich  nachwei- 
ßen. ^ 

Die  Anatomie  der  Mundtheile*  ist  vorzüglich  genau  beschrieben  und  durch 
Abbildungen  erläutert  in :  ^s^vigny  anVmaux  »ans  verUhre».  I.  —  Kirby  und 
ßpence  Entomologie.  II.  -r  Bnriqeister's  IIan41^,  c(er  Ehfoinol.  I.—  Straus 
CoruitUrations  ginertdea  etc.  -r- 

D^  Kauwerkzeuge  bestehen  aus  folgenden  Thei-» 
Jen:  die  Oberlippe  {jLabr'mn  s.-Zjdbium  superius^ 
t*ef55e)  ist 'ein  meist  beweglichem  Blatt,  welches  die 
Oberkiefer  mehr  oder  weniger  bedeckt  und  mit  dem 
Kopfschild  verbunden  ist.  IJnter  ihi*  Hegen  die  paari- 
gen Oberkiefer  (Kinnbacken,  J^andibulae);  ßie 
sind  stark,  hornig,  in^i^endig  meist  mehr  oder  weni- 
ger ge^ähnelt^  au  den  Wangen  durch  ein  Gewerb- 
gelenk {ginglymtis)  befestigt  und  bewegen  sich  hori- 
zontal, scheei^enformig  gegeneinander;  sie  bestehen 
aus  einl^m  Stücke.  An  ihrer  ^äbneluiig  unterscheid 
det  man  nach  der  Form:  Schneide,  Eck-  und  Mahl- 
zähne«) die  nicht  immer  alle  Torhanden  sind.  Unter 
oder  hinter  den  Oberkiefern  liegen  die  Unterkie- 
fer (Kinnladen,  mßxillße);  sie  sind  ebenfalls  paarig, 
immer  kleiner  und  söhwädher,  und  bestehen  aus  4 
beweglich  verbundenen  Stücken  2  1)  die  Angel 
{Cßrd!o)j  ein  kleines,  mit  der  Kehle  artikulirende^ 
'  ^tiickcben,  das  den  Grundtbeil  bildet,  2)  der  dickere 
und  gr{rsser0  Stiel  (Sfip^s) ,  3)  die  Taste  r-^ 
schuppe  iS^uumß  piilpiferu)'^  voran  der  Kiefer- 
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taster  eingelenkt  ist,  4)  der  Lappen  {I^o6u$)^  ein« 
entweder  einfache  oder  in  ein  iüneres  und  äusseres 
^tück  {Ltobus  internuM  und  externu$)  zerfallene, 
mit  Haaren  oder  ispitzen  Zähnen  besetzte  Schuppe. 
Vnter  den  Unterkiefern  liegt  die  bewegliche,  öfters 
zweigliederige  Unterlippe  (Ltabium)^  welche  an 
^aS'Kihn  (üf^n/i^«»)  eingelenkt  ist.  Auf  diesen 
Theilen  liegt  inwendig  die  Zunge  \Idngua)\  sie, 
ist  gewöhnlich  häutig  und  fleischig,  einfach,  ge- 
spalten ,  niehrlappig ,  fadenförmig  etc.,  zuweilen 
iiornig.  Hilfswerkzeuge  sind  die  Taster  (Fress- 
spitzen, Palpen  Palpi).  Es  giebt  ein  Paar  K  ief  er- 
taster  (Palpi  maxillarei)^  welche  am  dritten  Kie- 
ferstück, der  Schuppe,  eingelenkt  sind,  und  aus 
mehreren ,  aber  nie  mehr  als*  6  Gliedern  bestehen 
mnd  ein  Paar  Lippen  taster  {Palpi  laöia/es)^.  die 
midist  weniger  Glieder  als  erstere  haben  und  neben 
der  Zunge  am* Kinnrande  eingelenkt  sind.  —  Alle 
diese  Theile  werden  durch  Muskeln  bewegt,  welch« 
in  Anzieher  und  Abzieher  zerfallen  und  besonders 
an  den  Oberkiefern  stark  entwickelt  sind.  — 

Ani  TolUtändlgsten  und  deutliehiten  sind  die  erwähnten  TheiU  bei  den 

Käfern  und  Geradfl  äglern,  sehr  in  die  An  gen  fallend  z.  B.  bei  Ctarabtu  nnd  Lo- 

eutta  nachzuweisen.    Die  Oberkiefer  sind  von  sehr  verschiedener  Form;  dick  nnd 

'stark  bei  den  erwähnten  Gattungen;« riesenhaft  und  geweihartig  bei  Lucamu  cer- 

«M ,  klein   und  häutig  z.  B.  bei  Aphodiw ,  Cetonia.  ete  ,  selten  unsifmmetriseh, 

I 
wie  bei  Hister  laevia,  wo  der  linke  Oberkiefer  länger  als  der  rechte  ist.    Di» 

Zähne  sind  immer  hart  nnd  bräunlich  oder  gelblich.  Die  Backzäl.^  mit  breiter 
Käufläche  fehlen  den  Fleisch  fressenden,  finden  sieh  dagegen  stark  entwiekeit 
liel  den  Gras  fressenden ,  wie  LociMlo.  Die  Hymenoptereit  haben  immer  hornig« 
Oberkiefer,  sie  bedienen  sich  aber  derselben  fast  nur  zum  Zweck  ihres  Haus- 
haltes ,  nicht  zum  Kauen  d^r  Speise.  Meist  starke  Oberkiefer  haben  Auek  die 
Nenropteren ,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  bei  ihnen  häutig  und  scheinen  selbst 
gänzlich  zu  fehlen  iEphemera,  Pkryganea)»  Die  Unterkiefer  sind  bei  dieser 
Ordnung^  in  der  Regel  staVk  gezähnelt(L{6eUuto)  und  der  äussere  Lappen  Abdeckt 
den  inneren,  -wie  eine  Mätze  nnd  heisst  dann  Heim  iGaled).  Auch  die  kleinen 
Parasiten -Gattungen  Pfdlopterus ,  Trichodectes  etc.  haben  starke  Kiefer.  Die 
Myriapoden  nähern  sich  in  gewisser  Hinsicht  wieder  den  Krustenthleren ,  indem 
z.  B.  bei  Scolopendra  die  Unterkiefer  deutlich  umgestaitefe  Fusspaare  sind ;  •!« 
'aind  in  sehr  sUttrke  spitze  Haken  geendigt ,,  während  dl«  kleinen  Oberkiefer  mit 
k0nisolien  Zähnen  besetzt  sind. 
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'§.    80. 

Pie  Saugwerkzeuge^der  übrigen  Insectenordunn- 
'gen  sind  nur  umgestaltete  tbid  zum  Theil  yerwachsene 
Kauwerkzeuge,  wie  sich  am  deutlichsten  bei^  den 
Hymenopteren  nachweisen, lässt.  Sie  haben  starke, 
meist  gezähnelte  Oberkiefer  und  eine  Oberlippe,  wie 
die  übrigen  kauendißn  Insecten,  aber  die  unteren 
Mundtheile,  Unterkiefer  und  Unterlippe  und  Zunge 
verwandeln  sich,  in  Saugwerkzeuge ;  diese  Theile 
Terschmälern  sich,  die  Unterkiefer  bilden  längliche 
pergamentartige  Blättchen  und  bilden  ijiit  der  ver- 
längerten, auf  der  Unterlippe  sitzenden,  Zunge  eine 
Art  Saugrüssel  für  Flüssigkeiten.  Weiter  geht  die 
Bildung  bei  den  Hemipteren,  wo  auch  die  Oberkie- 
fer sich  umgestalten;  hier  bilden  die  Kauwerkzeuge 
den  Schnabel  {Itastrum s: promuscii).  Man  unter- 
scheidet eine  kleine,  sehr  längliche  Oberlippe,  wel- 
che den  Anfang  des  Schnabels  bedeckt.  Die  Unter- 
lippe mit  ihren  Tastern  ist  in  eine  3  bis  5  gliederige 
Scheide  {Vagina)^  die  aus  2  Seitenklappen  be- 
steht, verwandelt;  vier  lange  Bor  sten  {Setae)  bil- 
den vereinigt  die  Saugeröhre;  sie  dienen  zum  An- 
bohren des  Futters ;  das  obere  Paar  entspricht  den 
Oberkiefern ,  das  untere  den  Unterkiefern.  Diese 
Borstenkiefer  umschliessen  eine  kleine  lanzettför- 
jnige  Zunge  und  werden  selbst  von  der  zweiklappi- 
gen,  gegliederten  Scheide  umgeben. 

Der  Bau  der  Bienen  kann  als  Typus  für  die  Hymenopteren  gelten.  Die 
Oberlippe  ist  länglich  viereckig  und  behaart;  die  Oberkiefer  sind  klein,  hornig,  . 
Jöffelförmig  und  gewinipert,  bei  andern,  wie  Vespa,  Cimbex  etc.  stärker  und  ge- 
xähnelt.  Die  übrigen  Mundtheile  sind  in  die  Länge  gezogen,  dicht  an  einander 
liegend  und  Bilden  eine  Art  Rüssel;  die  schmalen,  häutigen,  aus  zwei  Stücken 
gebildeten  Unterkiefer  sind  lanzettförmig  und  tragen  einen  eingliederigen  Taster; 
an  der  Lippe  sitzt  die  lange,  sehr  schmale,  behaarte  Zunge;  an  ihr  9.  lange  vier^ 
gliederige  Taster  und  an  ihrer  Wursel  noch  zwei  kurze  häutige  Fortsätze,  die 
Nebeozungen  (jparaglossaß').  Vergl.  über  den  Bau  dieser  Theile  S wammer« 
dam  Bibel  der  Natnr.  Tab.  XVII.  und  Brandt  u.  Ratzeburg  a.  a,  0.  ü.  17a 
Tab.  XXV.  —VDie  Scheide  der  Hemipteren  Ist  meist  4  gliedeilg  ,>rie  bei  Cintex^ 
Jfepd  u.  a.  nur  3glied?rig  bei  Notonectus  sehr  lang«  länger  alt  der  KSrper  iat 
der  Schnabel  bei  Aphi*, 
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f.    81. 

Der  Rüssel  (proioseis)  kommt  den  Zveiflfiglem 
zu;  er  besteht  aus  einer'^eischigen  oder  hornigen, 
B^eist  nach  hinten  knieförmig  gebogenen  Scheide 
{tAeea) ,  welche  in  eine  Saugklappe  endet ;  diess  ist 
die  verwandelte  Unterlippe,  an  welcher  ein  bis  4  glie- 
derige Taster  sitzen;  sie  enthiflt  gewöhnlich  5  lan« 
zettförmige.  Borsten;  das  obere  Paar  entspricht  den 
Oberkiefern;  das  untere  den  Unterkiefern;  diemitt« 
lere,  unpaare  Borste  entspricht  der  Zunge,  ist  zu- 
weilen nur  allein  vorhanden  und  ist  das  Stechorgan. 
Oben  werden  diese  Theile  von  einer  hornigen  Klappe 
{valvula)  bedeckt,    die    der  Oberlippe    analog    ist. 
Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  einigen  Parasiten  und 
,den  flügellosen  Saugern  (Aphaniprteren).  —  Bei  den 
Schmetterlingen   erscheinen    alle  Theile   sehr  ver«* 
kümmert,    bis    auf  die   Unterkiefer,  welche  meist 
sehr  lange    sind   und  zuzammengelegt  den  Slang-, 
oder  Rollrüssel  {ahilia  s.  Kngua  9piralui)  bilden. 
Man  findet  hier  eine  sehr  kleine  Oberlippe  am  Kopf* 
Bchild,  unter  und  neben  ihm  zwei  sehr  kurze,  gebo«- 
gene  Oberkiefer;  die  Unterkiefer  zerfallen  in  di^  4 
gewöhnlichen  Stücke  der  Insecten,  wovon  ^as  aus- 
Berste,  der  Lappen,  auf  jeder  Seite  in  eine  Röhre 
ausgezogen  ist,  welche  beide  an  ihrer  inneren,  ein- 
ander zugewandten  Flüche  zwei  Leisten  haben,  mii 
denen  sie   aneinander  stossen.     Am  Ursprung   der 
Röhren  sitzen  die  kleinen  zweigliederigen  Kiefer- 
taster; die  ziemlich  grosse,  meist  gespaltene  Unter- 
lippe trügt  jederseits  einen  stark  behaarten  Taster, 
der  sich  um  den  im  Ruhezustand  spiralförn^g  zu- 
sammengewundenen   Saugrüssel    herumschlügt    und 
auch  die  Oberkiefer  bedeckt. 

Unter  d«ii  Dipteren  ist  bei  CvUx  di»  Seheide  gerade;  bei  Mmea  v.  «L 
knieförmig  gebogen]  die  Saiigiclappe  besteht  aus  2  hantigen  Lippen,  ist  bei  St«- 
fiUMcyt  aber  boraig  und  spitz;  diö  ianaettftfnnigen  Kiefer  sind  verschieden  ge« 
formt,  bisnf eilen  ist  nur  ein  Paar  vorhanden.  Die  Bildung  ist  sehr  ähnlich  beim 
Floh  (jmlex),  der  einzigen  Gattung  der  Apbanlptei^en ,  nur  fehlen  Oberlippe  und 
UnCerlij^pc}  die  Unienfdroiige  Zange  ist  apieafdrnUg»  di«  langen  UuiaettförniigeB 
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.Unterkiefer  tragen  grosse  vfergllederlge  Taster ;  die  Oberkiefer  sind  auf  ein  Paar  . 
.  klein%  3  eckige  Blättchen  rediuiru  Die  liäuse  QpedicttlHs')  haben  eine  mit  Klanen 
besetzte  Saugröhre.  —  Bei  den  Lepidopteren  münden  die  rihrenfönnigen  Unter- 
kiefejr  in  die  gabelförmig  gespaltene  Speiseröhre;  sie  sinjd  bei  den  Tagschmetter« 
lingen,  den  Eulen  (Noctua'),  besonders  aber  den  Schwärmern  (^Sp/tinor)  sehr  lang; 
liYirz  und  nicht  mehr  gewunden  bei  Castus  ^  Euprepia,  SmeritUhus,  kaiim  4iufzii- 
£nden  bei  Bomb^^ 

§•     82. 

In   dem  Bau  des .  Darmkanals  finden   sich  sehr 
heträch'tliche  Verschiedenheiten :   er  besteht  im  AU- 
gemeinen  aus  mehreren  Abtheilungen   und  geht  sel- 
tener gerade,  meist  mehrfach  gewunden  und  dann 
2  bis  8mal  länger  als   der  Körper   zu  dem   am  hin- 
teren Körperende  befindlichen  After.    Im  AUgeftiei- 
nen,  jedoch  nicht   ohne  Ausnahmen,  ist  er  bei  den 
von  vegetabilischen  Stoffen  lebenden  Insecten  länger 
lind  zusammengesetzter ,  als  bei  dienen,  welche  thie- 
rische  Nahrung  gemiessen.    Nur  bei  einigen  Larven, 
nie  bei  vollkommenen  Thieren,  wiederholt  sich  der  . 
•T^pus  der  Zoophyten,  insoferne  der  Darmkanal  aus 
einem   einfiichen,    hinten  blindgeendigten   Schlauch 
h^steht  upd  die  Steife  wieder  durch  den  Mund  aus- 
geleert werden.    Sonst  besteht  der  YerdauungsJ^enal 
aus  folgenden  Theileh :  dem  Schlund,  der  Speise- 
röhre,  de\^  nicht  immer  vorhandenen  ]&ropf  (m- 
g*/i^e^tV«),  dem  nur  bei  den  saugenden  Oi^dnungen  vor- 
handenen Saugmagen,  dem  Y o r hi a g e^n  (Kau- oder 
Faltenmagen,  proventricuius)^  dem  eigentlichen 
Magen  (Chylusmagen) ,  deih  Dünndarm,  dem  sel- 
ten mit  einem  Blinddarm  versehenen  Dickdarm, 
von  welchem  zuweilen  der  Mastdarm  geschieden  ist. 
Letzterer  geht  in  der  Regel  in  eine  Kloake  über, 
welche    öfters    besondere  Absonderungsorgane  und 
vAusführuBfgsgänge  der  Geschlechtstheile  aufnimnit. 
Bauchfell   und   Gekröse  fehlen  und  der  Darm  wird    . 
vom    sogenannten  Fetticörper    umgeben    und    durch 
'2;ablreiche  Tracheen  in  seiner  Lage  erhalten.    Man 
unterscheidet  3  Häute ;  die  innerste  ist  gewöhnlich 
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•gefaltet,  init  hornartigen  VorspHingeii  rerseheri  uiid 
wahrscheinlich  eine  Fortsetzung  der   äusseren  Epi-- 
dermis.    Die  zweite  oder  eigentliche  Haut  ist  meist 
\  dünne  und  glatt,   öfters,'  besonders  um  den  Magen, 

•  mit  einer  körnigen  Schicht  versehen,   welche  man 

wohl  mit  Recht  für  Drüsen  anspricht.  Die  äusserste 
oder  Muskelhaut  hat  Längs-  und  Querfasern,  ver« 
schwindet  aber  an  einigen  Abschnitten  des  Darms 
fast  ganz  und  ist  nur  im  Mbgen,  Schlünde  und  Dick- 
darm stärker  entwickelt. 

Einikch  und  gerade  vom  Munde  zum  After  gebt  der  Dann  beaondere  bei 
de«  mit  gleich  groMen  Qlledem  vereehenen^ThiereQ,  wie  den  Myriapoden,  an^b 
Im  Allgemeinen  bei  den  Schmetterlingen  «nd  Zweiflüglern »  sehr  lange  Ift  er  da- 
gegen bei  Terschiedenen  K&ferCRmllien ,  s«  B,  den  Blätterbörnlgen.  Der  After 
fehlt  z.  B.  bei  den  Larven  von  Apisy  Vespa,  Myrtneleon.  —  Die  erw&hnten  Ab- 
thelluugen  sind  nie  alle  zugleich  vorhanden,  und  finden  sich  In  «ehr  verschie- 
denen Graden  der  Entwickelune.  Die  wichtigsten  der  hleher  gehörigen  Schriften 
sind  .ansser  den  angefahrten  :  Ramdohr  Abhandlungen  fiber  die  Verd^uungs- 
.Werkzeuge  d.  Insecten.  Halle.  1811.  m.  30Kpfrn.  —  Suekow  Verdannngsorg. 
d.  Ins.  in  Hevsingei's  Zeitschr.  f.  d.  organ^  Physik.  III.  1.  m.  Abb.  —  Gäde 
Beiträge  etc.  —  LeonDufour  rechtrches  anatomiques  sur  It»  Carabique*  etc., 
iuilniMl'.  des  sc.nai.IIL—  Nitzsch  in  Germar's  Magazin  d.  EntomoLlIK  280. 
(Parasiten)  IV*  276.  iPaoeua^  —  M.  de  Serre*  In  Amt  du  Mut,  XX.  48L  n.  219.    , 

§.    83.  . 

Schlund- und  Speiseröhre  fallen  bei  den  Insecten 
gewöhnlich  zusammen ;  es  ist  eine  einfache,,  seltener 
oben  gabelförmig  getheilte  Röhre  von  terschledener 
Länge  und  Weite,  inwendig  zuweilen  mit  hornartigen 
.Höckern.und  Borsten  besetzt,  die  den  ganzen  Thorax 
durchläuft  und  in  der  Regel  am  Anfang  des  Abdomens 
öfters  durch  eine  Einschnürung  in  den  Yormagen 
oder  eigentlichen  Magen  übergeht.  Zuweilen  er- 
weitert sich  die  Speiseröhre  seitlich  oder  untea  in 
einen  sackförmigen,  mit  Drüsen  beset^cten  Anhaiig 
oder  Kröpf,  welcher  in  der  Regel  auch  in  der  Brust- 
'höhle  liegt.  Der  Saugmagen  pder  die  Saugblase- 
üqdet  sich  nur  bei  gewissen  Ordnungen,  welchen  der 
Yormagen  fehlt;  er  sitzt  hei  den  ^chmettediAgen 
als  eigener  Beutel  an  dei*  C|i.r4ia,  bei  den  Hynienop- 
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tef en  ist  er  eine  Erweiterung  det  Speiseröhre  selbst 
und  bei  den  Dipteren  hängt  er  mittelst  eines  langen 
Saugganges  an  derselben.  Der  Yoruiagen  ist  immer 
klein  und  enge,  vorzüglich  bei  Terschiedenen  Fami" 
lien  der  kauenden  Ordnungen  entwickelt,  äusserlich 
sehr  muskulös  und  inwendig  mit  stark  entwickeltem 
Epithelium,  mit  Schwielen,  Borsten  und  hornartigen 
Zahnreihen  besetzt ;  er  dient  offenbar  zur  weiteren 
Zerkleinerung  der  Nahrung  und  erinnert  an  die  Ma- 
genbewaffnung  früherer  Klassen.  Der  eigentliche 
Magen  ist  von  sehr  Terschiedener  Form  und  Grösse, 
oft  ausßerordentlich  lange,«  besonders  da,  wo  der 
Vormagen  bei  den  kauenden  Ordnungen  fehlt;  sonst 
kürzer,  nicht  selten  mit  Blinddärmchen  von  verschie- 
dener Form  und  Grösse,  öfters  selbst  mit  einer 
grossen  Anzahl  kleiner  hohler  Zotten  äusserlich,  be- 
setzt, welche  alle  als  Absonderungs^rgane  zu  be- 
trachten sind;  selten  zerfällt  er  wieder  in  2  Abthei- 
lungen, so  dass  man  3  Mägen  unterscheiden  kann. 
Eine  Einschnürung  und  ein  wahrer  Pförtnerring  tren- 
nen ihn  vom  Düimdarm. 

Einfach  ist  der  Bau  bei  den  Myriapoden ,  wo  auf  eine  oidir  oder  wen!- ' 
ger  lange  Speise rfilire  bei  Scolopendra  and  JtUu»  ein  länglicher,  weiterer,  ein- 
fiicher  Magen  folgt.  «Einen  einfachen  Magen  haben  ebenftiUs  die  Parasiten;  er 
Ist  lang,  anfangs  weit,  dann  enger,  nnd  hat  bei  der  Laus  a.  a.  vorne  2  blinde 
Anhänge;  andere  Gattungen  der  Parasiten  haben  nach  Nitzseh  einen  Kropf; 
ähnlich  ist  der  Bau  beim  Floh  (^PtUex").  Bei  den  Dipteren  sitzt  an  der  kurzen 
vom  Magen  stark  abgeschnürten  Speiseröhre  der  Saugmagen  mit  einem  langen 
Gange;  er  ist  nach  Suckow  und  Ramdohr  ein  einfacher  (z.  B.  TiptUa)  oder 
Ittüt  Taschen  (MiMca,  Tabamu')  oder  selbst  in  noch  mehr  Abtheilungen  zerfalle- 
ner Sack;*'  der  Magen  ist  immer  lang,  dünn,  danpaförmig,  gründen,  am  An- 
fange am  dicksten  und  gekerbt  zeilig.  Bei  einigen,  wie  Hippobosca,  scheint  der 
Sftngmagea  zu  fehlen.  Die  Ranpen  der  Schmetterlinge  haben  eine  knrze  Speise-' 
röhre,  dagegen  einen  sehr  langen  nnd  sehr  weiten  Magen,  der  den  grössten 
Theil  der  Leibeshdhle  einnimmt  und  während  der  Verwandlung  in  Puppenzu- 
atande  sich  allniälig  verkürzt,  so  dass  er  im  ausgebildeten  Schmetterling  klein 
und  oyal  oder' rundlich  ist,  während  Darm  und  Speiseröhre  sich  Terlängern; 
letztere  spaltet  sich  dann  mehr  oder  weniger  tief  in  zwei  Gänge ,  wovon  Jeder 
SU  einer  Rflsselhälfle  ^ritt.^  Die  kleine  Saugblase  sitzt  an  der  Cardia  und  kommt 
wohl  den  Tagschmetterlingen  allgemein ,  lineh  vielen  Schwärmern  und  Motten  zu, 
•cbeiat  ab«r  den  kurutwaeUgeiiÄ  wevigsteiit  Cottus,  Eypreputy  Smermihut  und 
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«seh  woM  Amr^.«  xn  fehles;  bei  weniges,  wie  ^y^oeiw,  Ul  dieeer  Snagouife« 
doppelt,  eiaer  «nrjeder  Seite.  Die  Hymenopteren  bilden,  wie  1«  den  Mtindtbel- 
^n,  eo  auch  hier,  den  Uebergang  von  den  saugenden  xn  den  kauenden  Ordnun- 
gen; sie  haben  mit  den  imrhergehenden  da»  Fehlen  einen  Vomiagen»  gemein, 
dagegen  ist  der  Sangmagen  nur  mehr  eine  untere  oder  seitliehe  Erwaltemng  der 
Speiselröhre ,  welche  vor  dem  eigentlichen  Bingen  liegt  ^  und  glelehet  einem  wah- 
ren Kropf.  Klein  und  ilaschenfffrmig  ist  er  bei  Ichneumon ,  atirlLer  vom  Magen 
abgeschnürt  bei  Sphex  und  Formiea ,  mehr  seitlich  und  der  Anordnung  der  vor- 
hergehenden  Ordnungen  ähnlicher  bei  Apl»^  Ve»pn,  BombHt;  t¥  heisst  hier  von 
seiner  Funktion  der  Honigmagen,  Indem  in  ihm  der  Honig  bereitet  und  ansge- 
broehen  wird.  Der  eigentüehe  Magen  Ist  länglicher,  sclillesst  sich  aber  dem  der 
I  Schmetterlinge  sunftchst  an.    Unter  den  Neoropteren  findet  sieh  der  einfachste 

Bau   nach    den  Ua^^uchnngen  von   Snckow   und  NI tisch  bei    JE^Aemer«, 
«  Sfmblis,  PsocM«,  wo  die  Speiseröhre  sich  su  einem  länglichen  einfachen  Magen 

erweitert;  ähnlich  ist  der  Bau  bei  den  Libellen,  nur  ist  die  Speiseröhre  x.B.  bei 
Ae9hma ,    Agtion  etc.   unten    kropfartig  erweitert.     Einen  kropfartigen  Anhang« 
der  gewiss  Saugblase  ist,  an  der  «ehr  langen  Speiseröhre,  einen  wirklichen,  aber 
kleinen,  gaax  runden  Vormagen  und  einen  länglichen  eigentlichen,  dOnnhäntigen 
Magen  haben  üfyrmefeon«  Poiofpa,  fhryganea.    Die  Orthopteren  aeigo^i  -eben- 
'  falls  stufenweise  Yersehiedenheiten ,    indem  bei  Forfieulm  und  PAnsmn/anf  din 
l&ngllcbe  Speiseröhre  ein  elnlhcher  Magen  folgt;   bei  ßrjfUmä   ündM/^si^  «in« 
.      '       kiropfxrtig  erweitert;«,  mit  harten  Höckern  besetxte.  Speiseröhre ,  \^l^  Vormagen 
und  ein  am  Anfirngf  mit  einem  Kranx  von  Blinddärmen  umgebener  eigentlicher  Magen« 
Sin  aackförmigefdräsiger  Kropf  ist  bei  6ry<lola/pa  vorhan'den ,  und  auch  belJcheta 
Ist  die  Speiseröhre  kropCartlg.  erweitert.    Diese ,  ferner  Blattä ,  MtuUi» ,  Loautm 
^  habe»  einen  runden,  fleischigen  Vormagen,  Inwendig  mit  homrgen  Längsleisten 

\.  besetxt,  welche  mit  schuppenförmigen  Hornplatten   (^Ächeta,  GryUottdpa)  oder 

'  selbst  mit  hakenförmig^  Zähnen  (BfnUa)  belegt  sind.    Der  eigentliche  Mi|gen 

lät  bei  Ihnen  m^st  in  2  Blinddärme  am  Anfange  (jlcAefn,  GryUotalpaJ  ansge^ 
xogen.  Die  meisten  Verschiedenheiten  biegen  die  Käfer  dar,  welche  sich  hier- 
nach xiemlich  deutlich  in  1  Hauptgruppen,  in  die  pfladzenfressenden  i^nd  fleisch- 
fressenden scheiden  lassen.  Unter  den  ersteren  Ist  er  besonders  einfach  bei  den 
Lamellicomlen ,  x.  B.  Melolontha ,,  Scarabaeiu,  Cetoniä  etc. ;  auf  die  kurze  Speiie- 
röbre  ^folgt  ein  einfacher,  langer,  etwas  gewundener,  darmähniicher  Magen) 
ganx  ähnlich  und  ebenfalls  glatt  ist  er  auch  x.  B.  bei  Btop« ,  Liuhomm  n.  a. ;  bei 
anderen,  wie  bei  Tenebrio,  Histery  Ckrytometa  Ist  der  ähnliche  kürzere  Magen 
mit  kurxen,  blinden  Zotten  besetxt  Bei  anderen,  wie  bei  Mtloi,  liegt  zwischen 
der  engen  Speiseröhre  und  dem  kurxen,  weiten  Magen  an  der  Cardja  ein  harter 
Ring  mit  kurzen  Längsvorsprfingen ,  die  erste  Andeutung  des  Vormagens.  Bet 
-EUOer  liegen  kiirxe,  gefaltete  Erweiterungen,  bei  BupreeN«  längere,  mit  Fort* 
sfttxen  versehene  Zipfel  an  dem  hier  xotftgen  Magen*  Knrxer,  aber  weiter  und 
mit  verschieden  gestellten  Kränxen  von  Blinddärmen  versehen  ist  der  Magen  M 
den  Larven  der  meisten  pflanzenfressenden  Coleopterei^.  Bei  den  fleischfressen- 
den Käfern,  namentlich  Carolnu  (und  der  ganxen  Familie  der  Laufkäfer),  acUf 
dHa,  Dptiscu»  ist  die  Speiseröhre  kropfartig  erweitert,  darauf  kömmt  der  kleine, 
nmdllehe,   mit  gewölbten,  hornigen,  Dornen  und  Zähne  tragenden  Bögen  oder 
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P«Ueii  Mwendlg  Venthene  Vonnajjen,  dann  Atr  läagllche,  eigeniltthe  Magen^ 
welcher  mit  asahlreichen,  kuneii,  hohlen,  von  der  inneren  Haut  «uegehendeiL 
Zotten  auswendig  gedeckt  ist.  Noch  zasammengesetzter  ist  tn  gewisser  Hinsicht  ■> 
der  Bau  der  Uemipteren.  Bei  einigen,  wie  z.  B.  Nepa,  ist  er  indess.  eiiifacher  ^ 
auf  die  enge  Speiseröhre  kommt  ein  länglicher,  innen  mit  erhabenen  Leisten  be- 
setzter Vormagen ,  dem  der  dünnere ,  noch  mehr  darmähnliche  eigentliche  Mi^en 
fol^t;.bei  Cimex,  Pentatoma  a.  a.  ist  der  erste  Magen  weiter,  dann  kbmmt  der 
sehr  dünne  zweite,  hierauf  ein  kugeliger  dritter,  djer  zuweilen  selbst  wieder 
durch  eine  Einschnürung  in  2  Erweiterungen  zerfallen  ist.  Diese  3  Mägen  finden 
sich,  auch  bei  Cicada  und  Cercapis;  »te  sind  von  sehr  länglicher  Qestalt  und  ble- 
ten  ausserdem  noch  eine  höchst  merkwürdige  Besonderheit  dar;  die  beiden  letir 
tcn  Mägen  nehmlich  beschreiben  einen  vollkommenen  Kreis,  indem  der  drltta 
wieder  in  den  ersten  auf  der  einen  Seite  mündet,  während  auf  dessen  entgegen-, 
gesetzter  der  Darm  seinen  Ursprung  nimmt.  Der  eigentliche  oder  häutige  Magen 
heisst  Chylnsmagen,  weil  in  ihm  der  Cbylus  bereitet  wird  q'nd  durch  dessen 
Wände  in  dleLeibeshdhle  durchschwitzt;  er  ist  also  eigentlich  in  seiner  Funktion 
djem  Dünndarm  häherer  Thiere  analog  und  nur  die  Form  giebt  in  der  foigendea> 
Abtheilung  des  Darmkanals  die  bezeichneten  Unterschiede.  Oefters  ist  z.  B.  bei' 
Carabua ,  Procenu  u.  a.  anch  das  hintere  Stück  des  Chylusmagens  enger  und  ttiM 
kürzeren  Zotten  besetzt  und  mehr  dem  Dünndarm  analog« 

§.     84. 

Der  übrige  Theil  des  Verdauungskanals  odef 
der  Darm  zerfällt  sehr  allgemein  in  einen  engeren^ 
unmittelbar  auf  den  Magen  folgenden  Theil  und  in 
^einen  zweiten,  weiteren  durch  eine  Klappe,  einen 
ringförmigen  oder  trichterförmigen  Vorsprung  voa 
ersterem  abgegrenzten.  Ersteren  betrachten  wir  al» 
'Dünndarm,  letzteren  als  Dickdarm^  an  dessen  An- 
fang sich  zuweijen  ein  wahrer  Blinddarm  befindet. 
Der  Dünndarm  ist  im  Allgemeinen  enger  als  der. 
Magen,  bald  länger,  bald  kürzer  als  dieser,  ja  zu-' 
weifen  scheint  er  ausserordentlich,  ja. selbst  gänz- 
lich zu  fehlen,  wo  dann  der  Mageiii  unmittelbar  an 
den  Dickdarm  stösst.  Bei  einigen  wenigen  Käfer- 
gattungen ist  Ton  ihm  ein  vorderes  Stück  durch  einet 
£ihschnürung  abgegrenzt,  welches  man  fälschlich 
aFs  Duodenum  betrachtet  hat.  Häufiger  nodh  ist  dai^ 
hintere  Stück  erweitert,  und  man  hat  diesen  Ab- 
schnitt wegen  seiner  Form  den  keulenförmigen  Darm 
^eniHint«    Der  Dickdarm  ist  in  der  Regel,  besonderi^ 
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an  semeth  A&fang;e  trelter,  öfterB  selbst  länger,  ge-* 
^  wohnlich  aber  doch  kürzer  als  der  Dünndarm,  zu- 
weilen auch  weiter  als  der  Magen ;  sein  unterer  Ab- 
schnitt heisst  Mastdarm,  er  geht  vor  dem  After 
in  eine  kurziß ,  durch  eine  Klappe  abgegrenzte 
Kloake  über ;  der  Dickdarm  hat  zuweilen  in- 
wendig starke  Längsfalten,  auch  hornartige  Lei- 
sten und  Blättchen  und  ist  wenigstens  an  seinem 
Anfange  mit  Drüsen  besetzt.  GcfQUstert  heisst  der- 
Dickdarm,  wenn  ein  oder  mehrere  Reihen  von  hellen 
Flecken,  die  mit  hornartigen  Ringen  umgeben  sind, 
einen  Kreis  an  Ihni  bilden«  Der  Blinddarm  ist  kurz, 
kolbig,  auch  länger,  gefaltet  und  zugespitzt. 

Unter  den  Myriapoden  sind  bei  S^topendra  'Dünn  -  und  Dickdarm  xiesN 
lieh  gleichweit,  bei  /ufu«  letzterer  etwa»  dicker  tind  gefaltet,  bei  beiden  laufen 
•ie  ganz  gerade,  ohne  Windung  zum  After.  Die  Parftslten,  t,  B.  Pedictäus, 
haben  einen  kurzen  Dünn*,  und  einen  ftHtalichen)  etwafl  weitereil  Dickdarm. 
Aehnlich  ist  der  Bau  bei  Pulex^  nur  ist  der  Dünndarm  länger  und  enger/  Ganz 
ähnlich  verhält  sich  die  Anordnung  bei  den  Dipteren;  der  engere,  zUwelleH  etwas 
II  gewundene  Dünndarm  geht  in  den  kürzeren  und  weiteren  Dickdarm  über,  de^ 

^  manchmal,  besonders  bei  Larven,  einen  besonders  abgegrenzten  Mfüitdarib  haf. 

Sehr  kurz  ist  der  Darm  in  der  Regel  bei  den  Schmettern iigsraupen ;  hier  tat  et 
gewöhnlich  durch  2  Einschnürungen  In  3  kurze  Stücke  zerfallen,  wovon  dai 
oberste  dem  Düu'ndarm  entspricht  und  durch  mehrere  tiefe  Längsfalten  äusserüeh 
in  6  Blindsäcke  getheilt  ist;  dann  folgt  der  Dickdarm  und  der  eben  ko  knrze^ 
I  Weite  Mastdarm^  länglich  und  4armähnlicher  'sind  diese  Abtheilnngen  bei  den 

!*  Raupen  einiger  SchnietterUnge,  z.  B.  von  Cossua  Ugniperda,    Im  Puppeuschlaf 

verlängert  und  verengert  sich  der  Dünndarm  auf  Kosten  des  Magens  bedeutend^ 
der  knrze  Dickdarm  ist  im  Verhältniss  zu  ihm  viel  weiter  und  xeigt  , einen  mehr 
oder  weniger  ansehnlichen  Blinddarm,  der  aber  mehreren,  z.  B.  Tinea,  PterophO' 
'  f^u  nach  S  u  c  k  o  w ,  femer  Zyt/aena  nach  R  a  m  d  o  h  r,  sowie  einigen  Schwärmern; ' 
%,  B.  Sphinx  Stellatarum  zu  fehlen  scheint.  Der  Dünndarm  der  Hymenoptereii 
ist  dünne,  kurz  (>•  B.  Tenthredo,  Ickneumon) ,  der  Dickdarm  etwas  weiter;  län« 
ger  und  auch  enge  ist  der  Dünndarm  bei  Apis,  Vespa  u.  a.;  ihr  Dickdarm  ist 
kürzer,  aber  beträchtlich  weit  und  gefenstert.  Der  Darmkanal  ist  im  Allgemein 
nen  kprz  bei  den  Neuropteren;  noch  am  längsten  bei  Phrygtcnea,  Semblis  und 
hier,  wie  bellHyrmeCeon,  Hemerobius,  Psocus  in  Dünn-  und  Pickdarm  gesiehiei 
den;  sehr  kurz  und  Dünn-  und  Dickdarm  in  ein  Stück  verschmolzen  bei  Aeshnap 
Agricny  Libellula  und  dabei  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  mit  zahlreichen 
Tracheenbündeln  uiA  Biättchen  inwendig  besetzt.  Bei  den  Orthopteren  ist  der 
Darm  kurz  und  geradf  (Afontis)  oder  etwas  gewunden  (^Acheta,  BlaUa")  und.iil 
einen  engen  und  längern  Dünn-  und  weiteren,  kniffen  Dickdarm  zerfallen.  Unter 
den  iLoleopteren  ist  der  Darm  immer  in  die  2  Abschnitte  geschieden;   der  Dünn- 
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dsnn  Isl  nelaft  kfiner  äU  der  Magen,  ao'^el  den  eigcatlichett  -Flelcchfretseni 
(Cidnäela,  Carabut  n.  •.),  auch  den  Blattkäfern  iChrysotnela  etc.),  den  Lamelli- 
coroien  (MeMonthay  Cfetoitfa  etc.) ;  länger  bei  Dytiacu»,  aauerordentllch  lang 
bei  Necrophoru»;  hier,  sowie  bei  SUpha^  Lampyria  Ist  ein  vordere«  Stück  als 
^Duodenum  abgeschnürt;  ein  hinteres  Stack  findet  sich  als  sogenannter  keulför- 
miger  Darm,  s.  B.  bei  MeMontha;  hier  liegen  auf  seiner  SehlelmhaOt  BLängS' 
Kiheta  Ton  dachziegeiförmlg  gestellten  harten  Blättcl^en  oder  'Warzen;  bei  der 
.  Larve  von  MeloUmtha,  besonders  aber  Cetoma  ist  dieses  Darmstück  noch  welter 
nnd  deutlicher.  Die  Kloake  der  Käfer  ist  eine  kugelförmige  Tasche.  Der  Blind- 
darm'' fehlt  zwar  den  meisten  pflanzenfressenden  und  fleischfressenden  Käfern, 
findet  sich  jedoch  deutlich  bei  den  Aaskäfern  klein  und  taschenffirmig  (NeerO' 
phorus')  oder  länger  und  keulenförmig  (^Silpka),  und  bei  Dytiacus,  wo  er  längefr» 
faltig  und  zugespiht  erscheint.  Unter  den  Hemipt«ren  ist  der  Darmkanal,  be- 
sonders der  Dünndarm  bei  Cbnex,  Lygaeut  etc.  sehr  kurz,  bei  "RedMviu»  wahr- 
scheinlich, wie  bei  den  Libellen,  ganz  verschwunden,  etwas  länger  bei  "NotonectOj 
noch  mehr  bei  Cicada^  Cercopia,  auch  fionafra,  Kepa;  der  Dickdarm  Ist  überall 
weiter  und  bei  beiden  letzteren  mit  einem  Blinddarm  versehen.  — ' 


i-  8s.  ■ 

V 

Sehr  allgemciü  ist  die  Klasse  der  Insecten  mit 
Bpeichelorganen  versehen)  welche  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  aus  einfachen,  geschlängelteil  hinten  blind- 
g*eendigten  Röhren  bestehen,  die  sich  in  die  Mund- 
höhle, seltener  tiefer  unten  an  der  Speiseröhre,  zu- 
weilen auch  am  Grunde  der  Mandibeln  oder  Maxil- 
len  öffnen.  Gewöhnlich  sind  2  Paare,  seltner  4.  oder 
gar  6  Paare  Torhunden,  wovon  dann  ein  Paar  ge* 
wohnlich  als  Giftdrüsen  betrachtet  werden  kann. 
Einfache  Sj^eichelgefässe  kommen  nur  wenigen' Ord- 
nungen und  diesen  fast  ausschliesslich  zu;  bei  an- 
deren bemerkt  man  eine  höchst  interessante  Ent- 
wickelung  zur  konglomerirten  Orüsenform,  indem 
nehinlich  diese  Gefässe  sich  in  blinde  Aeste  theilen, 
oder  an  ihnen  seitlich  oder  am  Ende  rundliche  oder 
längliehe  Beutel,  oder  kleinere,  zahlreichere,  trau- 
ben-  öder  ährenförmig,  zuweilen  auch  kranzförmig 
gelagerte  Bläschen  oder  Blinddärmchen  sitzen;  in- 
dem sich  diese  Bläschen  mehren  und  kleiner  werden, 
entstehen  wahrscheinlich  die  wirklich  konglomerirten 
JOräsek   verschiedener  Insecten.     Zuweilen  münden  > 

auch 
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tttidi  ni  dift  ibinfache)!,  kolbeiifSiteig  geendigteU  VUilk» 
jrea  feine,  zahlreiche  Gefässe* 

Kar  beizte  t*ahwtUil  kat  tuAn  bft  jetzt  keine  SpelfchetfeHUt^  $ttuAAtii% 
feonet  bei  alten  Ördnongen.  Schwer  anfcolLodea  sind  die  gewdlmllch  sehr  feinetfi 
elafiMhen  Sj^elehelgefftsse  der  Coleopftereit;  bei  manchen,  t,  B.  den  l^ifeellico^ 
Bieni  acheinen  sie  fast  gans  mdiment&r»  bei  andern,  b«  B.  den  CarablUn^ai  v6l* 
Hg  sfi  fehlen}  deutlicher  fand  sie  Leon  Dnfottr  bei  Oedemeirm,  MordeUm  n.  a« 
Sehr  allgemein  erscheinen  sie  diagegen  bei  den  Lepidttt»teren)  all  ein  j^r  langei 
gesehl&ngelte  Röhren «  Und  bei  Bläpi  sind  diese  Oef&sf«  herelU  istig  gethellt» 
tttlt  blinden  Zweigen.  Bei  den  ^ilpen  llegeik  lü  nach  anssen  tind  .vtfme  voif 
den  Ungenn  SpinngeflUsen  i|nd  sind  weit  dinner  als  diese  ^  nnr  gelten  ^  wie 
n,  B.  bei  C—sm^  bilden  sie  anaehnllche  weite  SchUnche.  Zuweilen  ergiesst  slcll 
ein  einfiiches  Oefftss  In  eine  einfache  oder  doppelte  Blase  (BTepn,  CSmeor),  ans 
denen  erst\dle  Ansftthrutagigknge  entspringen,  oder  efe  sltxfn  am  Atasfuhrungs* 
gange  ein  paar  lAngliche  Schlätteh«  (ßeduvhu)  oder  runde  BUieheil  (Pnl«^ 
I.yf«ens).  Zahlreiche  BlAschen  slUen  fthrenfdmlig  au  Ausfahrtingsgang  (yot* 
dere  /eder  Giftdrfiien- Paare  iron  Vfepa'^  ttamtra)*  Gaf»  ähnlich  Ist  der  Bau  bei 
■lehrcren  Dipteren i  wo  bei  machen  (Bom^tfiu  nach  RAittdohr)  die  BIAsched 
•Ich  In  Ungliche  Bllndsäcke  Yerwandiln)  sie  sltseu  hier  Und  bei  SyrphuM  tief  ail 
der  Spetserdhre,  vor  dem  iMdgeti}  bei  anderen  wieder  iMutcä^  Ttfiula)  sind  ea 
einfsche  Schläuche  mit  tageren  Ansftthrttngsgängen  In  die  Mundhöhle,  die  abef 
0(ter,  B.  B.  bei  Mtwott  domesKca,  ebeuAills  mit  Bläschen  besetzt  sind»  Bei  JZ^ 
meroMne,  5nrt«mi«,  ▼iellelcht  aneh  fulut  mfinden  feine  OefiUse  In  das  kalkig« 
Rndo  d§r  Röhren.  Kdmige,  konglomerirte  DrtUen  findet  man  bei  Scolopendra^ 
PJha«ina7  4p'')  Locneta,  Örylhu  f  bei  den  ersteren  in  grösseren  ▼erhundeneit 
.l«appeil,  bei  den  beiden  letxtelreil  In  aersttenten  Körnern.  Bei  Cicada  sitzen  udi 
Mn  einft^es  Gefäss  Absatzweise  qttirlfdrmlge  Kränze  Toa  Blinddärmen«  felA 
vorderes  und  hinteres  Speichcldrüaenpaar ,  die  zuletzt  nur  einen  gemeinsamem 
Ausführungsgang  haben »  fhnd  Itreviranus  bei  4p<«;  Seol^eiulra  hat  auch 
nwei  Paare,  wovon  das  hintere,  tu  die  Bbolllen  mündende,  so  wie  Cimex,  wo* 
Ton  dos  Vordere  wahrsdi'einlich  ein  Ciiflorgan  tst.  .Bei  RemaMi  und  ifepä  sind 
^ Paare  Torhanden;  iüie  TOrderdn,  mit  runden  Bläsfchen  besetzten,  verelnlgeii 
ildi  zu  etnedl  gemelnschnftllchen  Attsfüihrtt4gsgang  )eder  Seite  und  sind  wohi 
GifUrflsenpaart.  Yoifh  Ramdohr  a.  iL  Ot  Leon  Dufour  Autk  <Ie«  4«^ 
Mar.  18St5. 

Ob  ttnd  in  welchei^  Weisä  gällenabsdlldertidc^ 
Organe,^  der  Leber  anialdgi  bei  den  Insecten  sich 
Torfinden ,  ist.  Hoch  nicht  ao  weit  ausgeniittelt>^  dasn 
darüber  eine  allgemein  übereinstimmende  Ansicht 
herrscEte.  lÜIän  findet  fast  bei  alleli  liiisedten  eine* 
.Anzahl  (2 9  meist  4^  6,  8  oder  sehr  viele)  meistend 
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sebr'  langer 9,  xiemlieh  dünner,  g;Iatter  4>der  ^Tränz^ 
ter,  wenn  sie  lange  sind,  vielfaeh  gewundener  und 
um  den  Darmkanal  umschlungener,  wenn  sie  kürzer 
und  zahlreicher  sind ,  büschelförmig  verbundener, 
blindgeendigterGefässe,  welche  sich  dicht  hinter  dem 
Pylorus,  öfters  aber  auch  viel  weiter  gegen  den  After 
zu  in  den  Darmkanal  senken  und  hierein  ein  Abiäoniv 
derungsproduct  ^rgiessen,  das  mit  dem  Kothe  ausge- 
schieden wird.  Diese  von  Malpighi  entdeckten  Ge-* 
fasse  werden  am  besten  mit  seinem  Namen  bezeichnet, 
da  man  über  ihre  Function  nicht  ganz  im  Reinen  ist« 
Tiele  nennen  sie  Gallgefässe ,  wie  auch  in  der  Ein« 
leitung  geschehen  .  ist.  Indess  hat  man  in  neuerer 
Zeit  aus  verschiedenen  Gründen  Zweifel  gegen  ihre 
gaUenbereitende  Function  erhoben.  Da  nehmlicli 
die  Chylusbereitung  im  eigentlichen  Magen  meist 
schon  vollendet  ist,  der  deshalb  als  Magendünndarm 
•zu  betrachten  ist,  die  malpighisch^n  Gefässe  sich 
aber  erst  hinter  demselben  einsenken,  so  köniieUi 
sie  nichts  zur  Chylification  beitragen.  Auch  hat  die 
chemische  Analyse  wirklich  Harnsäure  in  ihrem  ^e- 
cretum  nachgewiesen  und  es  finden  sich  übrigens  an« 
dere,  öfters,  ihnen  ähnliche  Organe,  welche  man 
richtiger  als  Gallgefässe  betrachten  kann.  Dahin 
gehören  die  offenbar  absondernden,  zahlreichen, 
hohlen  Zotten  an  der  äusseren  Magenfläche  vieler 
Insecten,  ferner  die  paarigen  oder  kranzförmig  ge- 
lagerten Blinddärme  an  verschiedenen  Stellen  des 
Magens  oder  selbst  mehi'  oder" weniger  Eahlreicho 
lange  Gefässe ,  welche  den  malpighischen  Gefässeli 
ähnlich,  sich  in  den  M^en  einsenken. 

CuTier  stellt^ 
Gallgefösse  seyen,  eliie 
lind  neuftriliRg«  L«ftii  Dufoiir^ tan^'^* rm eSa t't r  o»  a^  tfteilUn ;  dagegen» w- 
WKrtefteiigger  apt  dta  berfllnti^  g^Bjfaiqtfi^fph^  Opipidieii,  üt>er  di^  ChyMfi» 
«atiön,  sie  flirr AiMwurfsorgait^:  .d4iL  Nieren, analog,,  vpd  Wärter  geigte,  dasa 


zueref  diei  Anucht  au^,  dasa  die  iDalpfghUcäeyi  Gefttaat 
AftsichV, '  i/ilhhe  'K ä  Wd  tf  h( ,  t  r  e  VI  r a ii  n i «   tl  a r n a 
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tckret  dteter  OttUf  Mm  MalklfflT  itAhMtut,  w«hvtelMtall«h  •!•  li 
MttJtt»  Kall  mid  AMMditnai  ftiad.  J.  M  Aller  betnchttt  dH*8*>  ^  mnlttit  tf- 
wUmttn^  aita  Cbyltttiwigc«  ^tlägkriem  Organe  Ciir  gallenbereitoad«  Zahlrfidi« 
^MtttA  tiUete  am  Bfagtn  bei  Vielen  KAfem^  namcatlich  den  fleistbfreaeeaden ,  18 
den  Cftirabietnen  (  femet  i>y««ctM,  Gcindetaj  eueb  bei  NeerophorÜi  ^  SUpha,  w^ 
«itge^  lang  sind  feie  bei  feneMö,  Ckrywmela,  eparsrnner  bei  JKfiei^  et£.  Ein 
^laas  Tbn  titlndldirmen  eltit  an  der  Cardfa  bei  Versebledeni*  Klftri  ^  nkinbni- 
licb  den  Lametlieornten »  i.  B.  bei  der  Lanre  Ton  Cetumiä  mumim  j  qdirlfdrmlg  und 
äbiluidewelse  am  Magen.  Bei  mebreren  Orthopteren  ^  t;  B*  BUUtd,  ÖryUm ,  sitat 
ebentialls  ein  Krana  von  Blin^dArmen  an  der  Cardia  iindl  kel  Loeiuin,  AeheUk 
iiad  Qryilotaipa  treten  feine  GefiUse ,  sahlrelcU  In  die  beläen  BlindaAeke  äk  Ad- 
fang  des  dhyliitmagens,  während  hldter  dem  Pylörüa  alcb  grosse  j  ihnen  Ahn^ 
liebe  Bdschei  von  malpigblschen  ÖeflUsen  befinden;  DJekere  sebrauiienfSrmlgt 
beflisse  treten  wakrseheinlicb  in  den  e^sieii  Magen  bei  Ciendm  nnd  CereopUm 
tJnttt  den  Scbmetterltiigen  Wfirdd  naeh  Medkfei  C^s  Ansnabme)  doeli  Sphhüi 
Ah-cpo*  einen  mit  Zotten  besetzten  Magen  lläben;  Üa  man  aber  bei  vielen  In^ 
becteii,  namentlich  äJUd  Neurdptei'en  ^  i>i|)terenj  Hyinenöpiereni  Myriaimden^ 
Parasiten  nnd  ien  melsi^n  Öaitüngeä  aus  adderen  Ordnungen,  mit  Änsnahmn 
der  Ortböi>tcren  \  änsfee^  ded  idalpigblsehen  Oefässen  keine  anderen  swis^en  dle^ 
nen  und  den  äpelclieigelfässei  ite|liiden  Atisöndernngswerlifeuge  gefunden  iia^ 
bö  dürfte  die  Öeiitäiig  dieser  Aniiäiigej  äis  leberartiger  Organe^  allerdings  äöcli 
iweifelhaft  seyn.  Vergi.  übrigens  noch:  M  eck  et  Archiv  f.  Änat.  und  Physiöt; 
l826i  21;    Rengg^r  Aber  d.  thier.  Haushaltung  der  Insecten;    tfibingen  ISlfi 

|.    87. 

Der  yerdauulif^Bkaiial  der  Insecteik  istj  wie  de^ 
der  Arachniden,  Ton  dem  sogenannten  Fe ttkdrpei^ 
Umgeben;  Er  stellt  auf  den  Kirsten  Anblick  eind 
weisse  oder  gelbe  ^  zuweileü  ziemlieh  diohte^  beison- 
ders  bei  deü  Larven  reichliche^  mit  vielen  ^i^ächeen 
durchzogene  flockige  Mäss^  dar,  welchig  vorzüglich 
die  tJnterieibshöhle  äüsfüllts  Genauer  beträ6htot 
besteht  sie  aus  Körnchen  ^  Läppchen  und  Bälgeii 
von  verschiedener  Förni^  welche  dnregeiiüässig,  ödei^ 
ichnür-^  auch  bandförmige  in  gefalteten  Blättern^ 
bder  in  grösseren  häütigeii  Aüsbreitüiigeh  den  Dann« 
kanäi  un4  di^  zunächst  gelegenen  Theile  ümgeben& 
'  immer  enthalten  '  diese  Körncheii  und  fieütelcheii 
Fett  ünii  sie  Selbst  wprdeii  theils  düirch  die  Tra-» 
eheeiiäste^  theils  durch  ein  £iehr  zartes^  häutig^ 
Qewebe  zu  obig^it  Formen  verbünden^  ^üweileni 
X  iiämentiieh  bi^i   äiis^febildäten  insecten^   ist  dieisöf 
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Fettkörper  m  sehr  geringer  Menge  vorhanden,  ja 
öfter  vcFllig  rerfichwunden.  Am  richtigsten  betrach- 
tet man  ihn  wohl  als  eine ,  aus  dem  Chylus  ausge- 
schiedene Masse,  als  Niederschlag  von  Nahrungs- 
stoflF^  velche  allmälig  un^ter  gewissen  Verhältnissen, 
so-  namentlich  während  des  Puppenschlafs,  wiedelr 
verbraucht  wird. 

Malpighi  und  Cuvier  vcrgleiebea  den  Fellkdrper,  (n  gewisser  Hin- 
sieht nli  Reebtt  mit  dem  Netze  der  höheren  Thiere;  Oken  oad  TreTiranus 
sehen  ihn  nnriefatig  als  ein  Analegon  der  Leber  an ;  fär  ein  Chylosdepot  betraeh« 
t^n  ihn  Rengger,  Carns  n.  a.  •>>  Was  sdne  Form  betrifft,  so  bildet  er  z.  B. 
in  der  Raup«  von  Sphhue  JSuphorHae  sehr  sehfine  gefaltete  Bänder,'  In  vielen 
käferlarven,  **  B*  Orycte*  nMieorm*  u.  a.,  vmhällt  er  membranförmig  den 
Pam|,und  In  dieser  Haut  liegen  zahlreiche,  ziemlkh  ansehnliche,  ganz  runde 
weiste  Körner;  In  Schmetterlingen  vnj^A  Käfern  ist  er  oft  In  geringer  Menge  vofw 
handen }  manchmal  x.  B*  bei  Smerinthus  ocetiatu$  reichlich ;  hier  besteht  er  aus 
locker  Terbundehen,  länglichen  Bälgen;  ähnliche,  weisse,  ovale  Beutel  findet 
nan  bei  LHcanu» ;  nach  Leon  Dufonr  bildet  er  bei  SU^hyiimu  eine  weisse^ 
kömige  Blasse,  bei  Hater  einige  halbdurchslchtigc ,  häutige  Lappen,  bei  Hydro^  " 
phibu  ist  er  weiss ^  flockig  und  In  grosser  Menge,  fehlt  dagegen  bei  Biqtrestia, 
Semrabtitui  ui  a.  fast  ganz.  Derselbe  Beobachter  fand  die  Farbe  verschieden: 
meist  weiss  oder  gelb ,  beim  Weibchen  von  LampyrU  in  der  Brust  fast  zlnnober- 
roth,  bei  Cleru$  rosenfkrb;  bei  Cerambyx  uufehahu  schien  er  den  Rosengeruch 
dieser  Käfers  zu  veranlassen.  Bei  Carabu»  besteht  er  aus  gezackten,  weissUohen, 
■mrkigen  Fettlappen ,  deren  Menge  ^  nach  den  Indivldnellea  Umständen  '  sehr 
wechselt«  ,Mitten  unter  dieser  Masse  liegen  ansehnliche,  weisse,  kugelige  Kör- 
per,  Beutel  mit  weissem,  homogenem  Mark  gefüllt,  aus  welchen  im  Frühjahr 
ein  rlihrenfönniger  Forhatz  entsprang ,  dessen  verdünntes  £nde  sich  im  Fett* 
gewebe  verlor.  Vergl.  LeonDtifour  du  1i$tH  tMpttut  •plmlßkmqi»€  In  i.  Jto- 
ehtrthf  «.  /««  CM:tibi<iw  ete«  Am.  det  sc.  not»  VUL  td.  -* 

Verdanwfignoetkxeuge  der  Fische. 

«.    88. 

Unter  den  tiLauwerkzeugen  bieten  vor  Allem  die 
Zähne  in  ihren  verschiedenem  Terhältnissen  bei  den 
Fischen  eine  ausseroi-dentliche  Afanchfaltigkeit  dar;  *  ^ 
mit  wenigen  AuG;nahmen  haben  alle  Fische  Zähne^  eini- 
gen fehlen  sie  jedoch  vollständig.  Weder  bei  den  Fi- 
schen^noch  bei  den  Reptilien  'dienen  jedoch  die  Zähne 
zum  eigentlichen  Kauen  ^  sondern  nur  zum  Festhal- 
ten und  Zerreissen  der  Nahrung.    Eine  Menge  Kno- 
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dien  kSnneii  mit  Zähnen  beisetzt  seyn,  nehtniich 
Zwischenkiefer,  Unterkiefer,  Gaumenbeine,  Pflug- 
schaar,  Kiemenbogen,  Zungenwurzelknoehen ,  sehr 
selten nder  Oberkiefer;  am  allgemeinsten  finden  sie 
sich  jedoch  auf  eigenen  Scblundkopfknochen  {^ua 
pAaryngeä)j  die  oben  und  unten  am  Hinterhauptsbein 
liegen,  hinter  den  Kiemen.  Ihrer  Substanz  nach  be- 
stehen sie  entweder  blos  aus  Horngewebe  oder  aus 
{Schmelz-  und  Knochensubstanz;  erstere  sind  ihisila 
blos  als  höhere  Entwickelung  des  Epitheliums  der 
Schleimhaut  zu  betrachten,  theils  bilden  sie^  sich, 
analog  denen  der  höhern  Thiere,  aus  Säckchen  und 
haben  im  Innern  eine  Keimhöhle*  Die  mit  Schmelz 
überlegten  Zähne  haben  inwendig  wahre  Knochen- 
substanz, oder  Fasersubstanz;  der  Schmelz  bildet 
oft  mehrere  Lamellen.  —  Sehr  verschieden  ist  die 
Gestalt  der  Zähne ;  meist  sind  sie  sehr  spitz,  gerad 
oder  etwas  gebogen,  schneidend  oder  abgerundet; 
solche  Zähne  haben  die  meisten  llaubfische,  sie 
dienen  zum  Festhalten  der  Beute;  zuweilen  sind  sol- 
che Zähne  grösser  und  mit  Widerhaken  versetent 
öftere  findet  man  konische  Zähne  mit  stumpfer  Spitze, 
seltener  wirkliche  Schneidezähne,  deren  Rand  ^ft 
noch  gezackt  ist ,  oder  platte  Mahlzähne ;  öfte;r8 
mehrere  Formen  zugleich*  Eben  so  verschieden  ist 
die  Befestignngsweise,  indem  sie  bald  blos  im  Zahn« 
fleisch  befestigt,  oder  in  Alveolen  eingekeilt,  oder 
epiphjsenartig  mit  dem  Knochen  verbunden,  oder 
an  der  Wurzel  mit  dem  basischen  Knochen  ver- 
schmolzen sind.  Die  ausgebildeten  Zähne,  der  Kie- 
fer wenigstens  erhalten  Arterien  und  Nerven.  Ihre 
Bildungsweise,  welche  indi^Entwiokelungsgeschichte 
gehört,  iat  sehr  manchfaltig. 

Gar  keine  Zähne  haben  der  Stör  und  die  Gattung  Aodtm,  mich  Sf/ngnä^ 
.4kM»;  dagegen  «ind  beim  Heeht  uhd-den  SatmorArttn  alle  itahn^ragenden  Kno- 
eben  n>H  Z^Jinen  besetzt,  jährend  die  Karpfen  (jQyprinM)  4eren  nur  auf  den 
8ehl|in4K(]({i^nocl|ea  haben,  ße^  l^uraenaphiB  und  Salmq  trägt  auch.,  alt  sehr 
seltene  Aüanahi|^e,  dpf  Oberkiefer  spitze  Zähne,  bei  £«001:  nicht.  Bio«  Zähne 
ans  Horngewebe  o<^er  spltse  Warzen  haben  die  f<aoipreten  und  andere  Cyclostouen. 
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^{t  Z&lfM  ifön  CMMm  ttnil  PhuMet  blMen  «Ith  t^  8ftckdi«i|  nni  hnHhm 
fn»  glatiu'tig  durchfcheinendem  9  elastl^- biegsamen  Horngeweb«.  E*ox^  Perco» 
f^Mpea  etc.  haben  blpe  spitze  Z&hne;  mit  Widerhaken  sind  sie  bei  TrieMuruB 
fersehen.  pie  Rocljen  haben  Ihre  Kiefer  pflasterförmlg  mit  Zfthnen  besetzt,  bei 
^en  Halfiachen  eteh^  0{e  sehnieideiiden  und  oft  mehrsacklgen  Ztthne  In  mehrere« 
^6  und  mehr)  Helhen  hinter  einander,  ^ovon  4I«  hii|tel«ten,  umgebogenen,  die 
yordefen  snccesslve  enetzen.  Konische  Zähne  hat  znm  Theil  der  Seewolf^ 
Anqrrhiehßs;  sie  bestehen  Innen  ans  Fasf rsnbstanz ,  die  mit  Schmelz  fiberzogen 
ist;  gezackt  sind  die  §fchne|dezähne  bei  Lebias;  bloii  platte  Zähne  haben  dfe 
ICarpfen  auf  den  Schlnn^kieferknoehen;  halbkngelfBrmIg  sind  ß,i9  Unteren  Zahnt 
0er  Spanuf  r  Arten ;  bei  BMistet  ^nden  slcli  enge  beUamipensf eh^fide ,  seharfh 
Schnel^zähne^  Bios  \n{  ZaIinfleUch  befentlgt  sind  die  Zähne  von  Petroinyxdnf 
In  Aivec|ien  mit  ihren  deutlich  liohlen  Wurzeln  stehen  die  Zahnender  Halfische 
l^nd  Rochen^  eplphysenartlg  sind  die  Zähne  des  Anarrhicha»  mit  den  Knochen 
yerbun^en,  bei  den  meisten,  namentlicl)  Knofhenfischen  Esqx,  Salmo  etc.,  sind 
0ie  Zähne  mit  den  Knochen  fest  Terwachsen.  Ueber  den  Zahnbaü  der  Fische 
irergl.  yorzügllch  Cuvier  Vorlesungen  übers.  ▼.Meckel.  111,205.  und  J.Bovb 
Bemerkungen  über  den  Zahnbau  der  Fische  in  Heusinger'a  Zeilschi^ift  f.  ^ 
9fgan.  Pbyeik.  I.  182.  mit  guten  Abbildungen,  rs 

Die  Iffundhöhlß  der  Fische  ist  bei  vielen  Knochen« 
fll^phen  von  ^er  Rachen^öhle  durch  eine  vorsprin^ 
^ende  Falte  der  Sclileimha^t  abgej^renzt.  Die  Zähn«f 
ehen  der  Kiepienbögen  schützen  die  Ki^menspalteii 
vor  flem  Pineinfallen  der  Nahrungsmittel.  Die  Zupge^ 
Reiche  oft  mit  Zähnen  besetzt  ist,  ist  immer  sehr 
^enig  entwickelt  9  kaiihi  'Gescihmacksorgan,  hat 
keine  Muskeln  und  besteht  blos  aus  dichter  Zellire? 
websm^sse)  welche  als  Yorsprung  auf  dem  Zungen-! 
t>e4iie  l^ßg^  unfl'f^hlt  zu^^eilen  völlig.  Speicheldrüsen 
f$hl^|i  s^hj;  fillj^emeiii)^  ^^j^^gen  sind  als  Ersf|.tz*  öf* 
ters  4}@  Schlejmliäutdrüsen  der  Mundhöhle  stärker 
eQt^i^kell  ynd  bil^^H  eigene  drüsige  Schichten.  Der 
(rjeliterfQrmi^e  Sfphlwd  pder  die  Speiseröhre  geht 
^§wöhnlich  phne  AbsphnürfiB^  in  den  Magen  über; 
sie  ist  kurz,  an  den  Herzbeutel  und  die  Wirbelsäule 
^urcji  ^e}Igp^ebp^  zfiweilon  auch  durc)i  feste  Bän"> 
flpr  gpheftpt,  ijie  Biuskelfaserii ,  besonders  die 
Ringfesp?»  sind  gewöhnlich  sgh?-  st^rk,  I)ie  Schleim^: 
hftttl  ist  ilHffl§F  mt^T  mi  hM^l^  §l§  ^^  d§§  übrigen 
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Darmkaiialff)  «ie  ist  imnier  in  ansehnliche  Lftngsftil« 
^  ten  gelegt,  zwischen  irelchen  sich  noch  öfters  Wanen 
oder  Zapfen  finden ;   sie  sondert  viel  Schleim  ah. 

Raihke  will  vma  bei  outncheB  Flfcheii,  auienllleli  den  Kaiffca,  49m. 

Ptltif«">,  de«  Wvif ,  d«n  Hoitehteht,  dem  grossen  Seestiehllng  MmidspelclMt* 

drüses  gefunden  haben  und  glaubt  auch  als  sIemUch   allgeaelnes  Ossets  pnr 

aolcben  Fischen  Mnndspeleheldrdsen  xnsprechen  su  dftrfea,  wo  die  Pfftrtnenuir 

h&nge  als  Vorbilder  der  Baaehspeicheldrüse  fehlen.    Meckel  betrachtet  dagegea 

wohl  mit  Recht  diese  Drfisen  nur  für  die  Schlelmdrüsenschicht ,  wie  sie  bei  den 

meisten  Wirbelthieren ,   namentlich  den  Sftugethleren  Im  Mnnde   und  Oanmen 

I  vorkommt.    Eine  eigene,  kleine,  linglieh  mnde , ^gelappte ,  dicht  unter, der  Haut' 

f  liegende  Dräse  Ihnd  dagegen  Meckel  hinten  an  der  weiten  KlemendAinng  den 

.  popMua  pUeatoritü^  welche  er  um  so  mehr  für  Sjpelcheldrüse  su  halten  geneigt 

Ist,  als  die  Klen«nbAhle  dieses  Fisches  ein  Behillter  seiner  B^ute  Ist  —    Bei 

i,  f^aMa  medUerrone«  fand  Meckel  auf  beiden  Selten  Im  Anlknge  der  Spelse- 

|J  r#hre  eine" Menge  kleiner,  spjtxer  sahnartlger  Erhabenheiten.  -^  V^rgl.  Rathko 

IJeber  den  Darmkanal  der  Fische  In  dessen  Beiträgen  anr  Oesch.  der  Thierwelt. 

||eft(V,  l|aUel82^  *•   fleekel  Vergl.  Aaat.  IV. 

f.    «0. 

Eine  ansserordentliche  Verschiedenheit  in  Form 
|uid  Länge  zeigt  der  .Bau  des  Magens  und  Darm* 
Jcanals  hei  den  Fischen.  Oefters  ist  gar  keine  Ma^ 
genanschwellung  vorhanden  und  der  Darmkanal  ver- 
läuft'in  ziemlich  gleicher  Weite  oder  allmälig  ver- 
engert, hald  ohne,  bald  mit  Windungen  zum  After. 
Bei  anderen  Fischen  ist  der  Magen  eine  ovale  oder 
kugelförmige,  weniger  dünnhäutige  Anschwellung; 
•hei  den  ineisten  aber  ist  er  retortenförmig,  mit 
einem  hald  mehr,  bald  weniger  langen  Kardiatheil 
«ind  kurzem,  oft  rundlichem  PförtnertheiL  Ersterer 
ist  oft  als  langer,  spitzer  Blindsack  nach  hinten 
gerichtet ,  beide  sind  auch  nicht  selten  mehr  oder , 
welliger  von  einander  abgeschnürt.  Höchst  selten 
I  scheint    er   in   mehrere  Abtheilungen    zerfallen    zu 

I  wollen.    Ei4e  Pförtnerklappe,  ist  fast  immer  vorhan- 

dei|,  hald  m^hr,  hald  weniger  vorspringend;    sehr 
selten   zei^t  sicK  eine  ähnliche  Falte  oder  Klappe 
(  am  Magepmuiid ,  indem  sonst  die  Schleimhautfalten 

der  Speiseröhre  gewöhnlich  ganz  in  den  Magen  fort- 


I . 


gehellt  desflett  innere  Fläche  mir  Bammtartig'er  on^ 
^j^efAssreicher  ist.  —    Der  Darmlcanal  ist  im  Allge* 
meinen  kurz,  bald  gerade,   bald  ein  oder  mehrfach 
^  gewunden  und  liegt  oft  a^um  Theil  in  einer  Yerlän- 
gerung  der.Banohl^öhle,  hinter  dem  mehr  nach  Torne 
gelegenen  After,    ^xLr%  nach  der  f^förtnerenge  et^ 
weitert  sich  der  Dirm  gewöhnlich  etwas  und  läuft: 
gegeu  den  After  enger  «u;   asuVeilen  erweitert  er 
sich  aber  auch,  und  dieser  erweiterte  Thei)  ist  uni 
so  mehr  als  Dickdarm  zu  betrachten,  als  gewöhn^ 
lieh   eine    Dickdarmklappe   vorhanden    ist ;   zuletzt 
öffnet,  er  sich  in  die  Kloake.    Die  Muskelschicht  ist 
oft  stark,  oft  sqhwach  entrrickeUt  die  Schleimhaut 
sehr  selten  glatt,  öfters  in  die  Quere,  seltener  der 
JLänge  nach  gefaltet,  noch  seltener  mit  SSotten  be«> 
seta;t.    Bei  den  meisten  li^norpelfischen  findet  sieh 
eine  sehr  eigenthümliche  zusammengerollte,  im  Darm 
.  in    Tielen  Blättern   vorspringende  Längsfalte,    die 
sogenannte  Spiralplatte ,  welche  vom  Pförtner  bis 
mm  After  läuft^    Das  Bauchfell  überzieht  den  gan- 
zen Darm   und  heftet  sich  oben  an  den  Herzbeutel, 
wodurch    eine    Art    Zwerchfell    oder    Scheidewand 
ohne  Stuskeln  entsteht  i    es  überzieht  auch  die  Ge* 
laichlechtstheile  vellig,   nicht  aber  die  Nieren.    Bm 
^einigen  Fischen  liegen  zu-  beiden  Seiten  des  Afters 
ein  paar  Oeffnungen,  welche  in  die  Höhle  des^Bauch«- 
felis  fuhren  und  dem  Wasser  den  Zutritt  in  die  Bauch- 
höhle gestatten.    Selten  wird  der  Darm  durch  eim 
vollständiges   Crekrösse   befestigt,    gewöhnlich  ge«» 
pchieht  diess   nur  theilweise    durch    gefässleitende 
Bänder  oder  durch  dünne  Fädeli«    Ist  eine  Schwimmr 
blase  vorhanden,  so*  mündet  dieselbe  gewöhnlich  in 
die  Speiseröhre,   zuweilen  auch  mit  einer  aweiteii 
Mundung  in  den  Magen«  S«  die  Ab^onderungsprganet 

flW  «IM^pUfllf  K^pp«,  biPtef  WVlch^r  <l?r  Pi^r«  ^\^  f|w«»  prweifert;  dies« 
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fUto  KtiBf  iU(*nMMhwtlliuig;  dar  Pwfi  Isl  cb«r  etww  |0waMta.   Sehr  «11 
gewunden,  aber  Midi  obae  liii|ea  Hi  muh  Metb«!  4«r  DamkuMt  btl  (h&m- 
iriM  jqitiadriconät  und  Ortft^forücMf  «Mlflk    EtWM  »ebr  «bgMeCat  Uft  der  ovale 
Jllagen  von  Gü9ten$t€tu ,  «ttd  bete  Hecbl  (Em«  Imchui)  tot  det  ebealUU  alebl 
Mlff  weite  IfageB    doeb  devtlich  dnreb  ehie  aehwaebe  liwebaflnuig  Is  swil 
Hilftea  geedriedea;  bei  Ü$Um  tot  er  aebr  nuidUeb  v«d  »tark  abgeeetit;  letarta»' 
fBrwig  «ad  der  Kardla^ll  la  eiaea  laagea.»  oft  apltaea  Blladeaeb  aaegeaoga« 
bei  Solmo,  6mdM$j  8em/iber^  CIm|Mb,  beeoadert  aber  AmtmäfU»  feWeaai >  wo 
der  Bliadeack  auaeerordcntlleb  lang  tot.    LiagUch  nad  nifttelniieelg  groia  tot  der 
Vagen  bei  den  metotea  KnorpeHleeben  (il«e^eiia<r,  SfnalM,  M^y   Aaf  eina 
Morbwdrdlge  Wetoe  lerfUlt  aber  der  Magen  von  8fmtht§  wmadmm  In  mebrora 
dvrdi  Elneebaärnageii  nad  Blneaebnagea   gebildete  AbCbellaagea ,  iraTO«  die 
frete  dareh  twei  «aiebniiebe,  dreieckige  Klappen  Ton  derSpeleerffbre,  0le  vierte 
darcb  einen  etarken  Pfflrtnervonpmvg  vom  fibrigen  Darm  getrennt  wird.    Pia 
Pförlnerktappe  findet  siebf  meist  «ucb  bei  den  FUcben,  welche  keine  eigentliebe 
Magenaaeehwellnng  eelgen,  wie  bei  den  Cyprinen,  wo  ele  aber  knra  tot;  ele 
fiphlt  Jedodi  anch  lawdlea  a.  B.   bei  Ortbafortocm   n^  Meekel;   die  Kell* 
und  Scblelmbant  geben  In  Ibre  Bildung  ein.    Bei  Ftoebea  mit  eebmalem  Leib  toi 
Im  Allgemeinen  eelten  ein  beeonderer  Dickdarm  a«  «ntersebeidea;   beim  Aal, 
6t6r,  bei  den  ScboUen  (Pfetiroiieefet),  beeonder»  eber  beim  Bebellfiscb  (Gorint 
megiejbuu)  and  Sckleimlneb  (ßlamhu)  Ist  der  Dlckdanpi  durcb  lelae  gi«eeera 
Weite  aiAgeselchnet.    Dto  Dickdarmklappe  fihit  bei  OmlM«  X.o«a,  Cgprimuj  0|. 
imWi  den  CoHHi  ete.  —    Lingcfritea  |uit  dl^  Danpecbidmbaat  bd  fieunmedeMf 
Cgel^pterm,  Pefromyzon,  beim  Wele  iSihtnn  glmrfc),  bd  ^iemilfw;  Im  Zlckiac|L 
gelegt  sind  sie  bei  mebreren  CVfrtmM- Arten  ete.  Qnerfblten  finden  dcb  bei  a»> 
deren  C^iH'fmM- Arten«  bei  ^tefotfea«,  besondere  etaik  Im  Endstfiek  des  Derma 
bd  den  Saimo- Arten)  dl*  meieten  Fiecbe  edgen  aber  ein  eebr  verscbMen  gf« 
fermtes  Ketxwerl^  anf  der  DaraMcbleimbaat,  ana  saeamineageflossenen  Xftnga> 
.  «ttd  (tnerfalten.    Zotten,  wekbe  pan  «ftera'dea  F|scben  abgea|>rodiea  bat,  fi^« 
den  sieb  awar  ^|ebt  allgemdn,.  aber  doeb  nicht  selten,  f.  B.  ,bdp  Hecb^»  bei 
Peroa  ladoperoa,  PleMroneetee  majetome»  bd  awacbe^  Arten  von  Tefreden,  bei 
Jmntodifte$  toWoniM,  8almo  ibyrnaMa«  n.  a.  In.  —    Die  BancbfellkanUe,.  ^dd^a- 
pebea  dem  Alter  mfiadea,  finden  dcb  be|  den  Halfieehea,  Rocben,  bei  den  Stdf» 
md  tadm^Artf«  iSOma},   Tf>il<  Haare  W  d,f|seN,  T^,  %*  %,  Si 

f  »1. 

Die  Leber  der  Fische  ist  sehr  gross,  bald  ein« 
faeh^  bald  tmei  oder  dreilappi^',  zuweilen  selbst  io 
fiehr  tiele  Läppchen  zerfallen.  Ihre  Substanz  Ist 
meist  weich;  ihr  Ciewebe  enthält  gewöhnlich  eine 
Menge  fettes  Oel;  die  Farb^i  ist  bräunlich,  fleisch« 
färb   oder  weisslieh«'   Die  Gallengänge  Tereintgen 

iiob  gew9b!i}t(>b  ni^bt  su  f iii^iA  etufftdira  Stiioiini 
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sondern  treten  nach  einander  tn  die  OaUenUase 
oder  den  Blasen^ang.  Sehr  allgemein  findet  sich 
eine  Gallenblase,  die  zuweilen  ausserordentlich  g^ross 
ist,  selten  fehlt.  Der  Gallengang*  senkt  sich  ge* 
-wohnlich  in  geringer  Entfernung  Tom  Pförtner  in 
den  Darm.  —  Auch  die  Milz  ist  überall,  vielleicht 
trar^mit  einige^  Ausnahmen,  vorhanden;  sie  ist  meist 
klein,  aber  sonst  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
zuweilen  ist  sie  auch  stark  in  Lappen  getheilt.  — 
Die  Lage  der  Leber  und  Milz  ist  nicht*  symmetrisch 
und  überhaupt  unbeständig;  {>fters  liegt  ^war  der 
grössere  Theil  der  Lf  her  rechts,  sehr  oft  aber  auch 
links.;  die  Milz  liegt  zuweilen  selbst  auf  der  rechten 
Seite ,  gew{>lu4ich  in  ^bt  Mittellinie  lil^er  pder  hin- 
ter dein  Ma^ep,  i 

fUnfiich  ftif  4^e  JAbft  bei  Etos,  Muraenaj  Salmo,  OoMut^  Peiromffxoit 
p,  tu  m*y  sweilapplg  bei  Pleuronectet ,  St/nrau,  BZeiaiitu,  Cobiiia^  Verca  und 
Sqwdut  n. a.  m. ,  ^reilappig  bei  Gadu*^  Ctupea^  tU^»  nni  Tielen  CjyprtiiM- Arten; 
bei  EBderen  Cj^Wmi«- Arten,  z.B.  C.  carfwtia«,  harlm»^  xerfiUlt  ele  In  eine 
Menge  durch  echniale  Streifen  Terbnndene  Lappen ,  welche  «Ich  xwlachen  die  Win- 
düngen  der  Dttmie  "legen.  Beim  Stör  und  Volyodon  besteht  sie  eben&lls  ans  vie- 
len Lappen,  Selif  gross  Ist  die  Gallenblase  x.  B.  bei  Urano9capiu  »eaber  und 
|>es(it|id?r«  |i|ieh  Me^l^el  bei  Orthagoritcus  mote,  wo  sie  aufgeblasen  den  Um- 
fang ^er  Leber  |iaben  soll.  8le  fehlt  ganz  bei  POrorngsan ,  Cyclopterm  lifftipiii 
|in4  |ia^  Hoinf  bei  SqutOua  maxhmu;  die  flbrlgen  Haifische  haben  sie.  Der 
Gallengsing  möndet  nahe  am  Pförtner,  oft  aber  auch  entfernt,  wie  |>ekn  Hecht 
In  den  Darm.  Bei  Ort^agoriseus  paola  fand  Meckel  den  Qallengang  In  de« 
.  Anfang  des  Magens  trefend.  Die  Milz  fehlt  nach  den  yntersuchnngen  der  mel- 
•ten  Beqbnchter  bei  Petromyum;  ich  fand  ele  ebenfalls  nicht;  Mayer  in  Bonn 
fiber  glaubt  sie  an  derCardia  hinter  ^er  Leber  wahrgenommen  zu  haben.  Retziu* 
gedenkt  Ihrer  auch  nicht  bei  Myxine  *»  Oastrobfoichiu,  ßie  )st  zuweilen  seh' 
länglich,  wie  bei  fi(eRm'iM,  dreieckig  und  klein  (leim  ^echt,  gross,  ^mregelmäs- 
alg  und  etwas  gelappt  bei  (hfprimuy  ^eim  Stör  und  ^en  meisten  Haifischen,  be^ 
Squai.  gUmeus  und  mäximm  aber  in  yiele,  jedoch  verbundene  Lappen  zerfallen. 
YergL  Rathke  über  die  Lebef  und  das  ipfort^efsystera  der  Fische  In  MeckeTs 
Archiv.  1826.  126.  ~  Mayer  |n  Fr^^iep's  Notizen.  XXXIV.  166.  ^  Retsiaa 
Abhandlungen  (1.  Scl|wed.  i^ca&  f.  4822.  und  MeckeTs  i^rcbiv.  1822. 

Höchst  inter^sBftnt  ist  fs,   di^  Gl|tst^h\9ng  upd 
Feim  der  Sav^b^peiclif  Id^rüie  m  Öe«  Tewcbi^denen 


A^ 


Qnltiiiif^en  der  Fifiche  tu  rettolf^en.  AU  BtBmtn 
einer  eigentlichen  parenchymatösen  Bauchspeichel* 
drüse  betrachtet  man  mit  Recht  die '  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  yorhandenen,  'hinter  dem 
Pförtner  sitzenden  9  meist  kurzen  Blinddärmchen, 
welche  mit  dem  Darni  von  gleichem  Baue  sind  und 
sich  in  ihn  münden.  Sie  fehlen  aber  auch  bei  eini- 
gen Fischen,  besonders  bei  solchen  mit  kurzem 
Darmkanal  und  mangelnder  Magenanschwellung  völlig; 
hier  ist  also  auch  keine  Spur  Ton  Pankreas  da«. 
Ein  einfaches  Blinddärmchen  am  Pförtner  ist  selten, 
zuweilen  finden  sich  zwei  öder  drei,  gewöhnlich  ;meh- 
rere,  oft  sehr  viele  einfache,  mehr  oder  weniger 
kreisförmig  hinter  d^em  Pförtner  einmündende,  oder 
auch  eine  grössere  Strecke  am  Darm  einnehmeqde 
Blinddärmchen.  Bei  anderen  Fischen  fangen  die 
t>isher  einfachen  Blinddärmchen,  an,  sich  am  Ende 
in  zwei  Blindsäckchen ,  bei  anderen  büschelförmig 
in  mehrere  zu  spalten;  diese  2te  Reihe  von  Blind- 
därmchen spaltet  sich  bei  noch  anderen  Fischen  wie- 
der in  mehrere  Aeste,  die  zuweilen  wieder  getheilt, 
sind*  Endlich  wird  die  Neigung  zur  parenchTmatösen 
Drüsenbilduug  auffallender,  indem  bei  einigen  Fischen  * 
die  fein  zerästelten  Blinddärmchen  und  Säckchea 
durch  Zellgewebe  vereinigt,  eine  gemeinsame  Haut- 
bekleidüug  bekommen  .  und  zuletzt  sogar  nur  eine 
Masse  darstellen.  Noch  andere  Fische  haben  ei^d- 
lich  ein  wahres,  drusiges,  mehr  oder  weniger  dichtes 
Palikreas.  Die  erwäbnten  Anhänge  haben  alle  Häute 
des  Darms  und  sind  wahre  Fprtsetzungen  oder  Apsn 
stülpungen  desselben.  ' 

Die  BUaddftnneheii  fehlen  ytflU^  bei  Cffpfbm»^  P«^^»  titox,  Petrtm^^ 
ton,  Syngnailnu,  Läbnu^  Silunu;  nnr  e|il  finslger  Bilnddaran  findet  sieh  bef 
Ammod^e»  Mnanui^  zwei  bei  BlemUuM  und  ßatterostnu^  wo  es  niir  Papillei) 
sind ,  wie  die  11  leinen  Blfnddärnfchen  mancher  Vögel ;  xwel  oder  dfei  haben  di^ 
^hollen  (£/eu)!<mecfe<),  3  findet  nuin  bei  Percq  ßupkOilh^  4  z.B.  bei  Cottu^ 
gobhf  5  bei  Salinö  »pMnekiu^  6  hei  Perca  lucioperca,  10  bie  30  bei  yielen  Ar|ei| 
fqn  Cliippq  nnd  Salmo ,  8Q  bfs  90  beim  Lachs ,  am  meisten'  bei  OaAf«  ^n^  ß^^' 
J?r?  Wlf  ÄW  *«ii!|  bei  def  Makrele  iScm^  SfOiNÖrMJ  bfl  ai}f  tOQ  #hU,    DI» 


/ 
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«ritt  Ndgung  Mir  tpiltiiaf  Ist  bcta  Hlrlag  «nd  4cr  Waknfc  «agadeuttli,  Wo  |tf 
«wel  BlladdärmckeB  «it  ^iner  elafaehea  0«ftiuii(  In  d«ir  Ihurai  Mänden*  Bei 
f?«Au  LoCfi  sUiU  IMM  20  D&mcheB ,  wOTon  «Ich  aber  je  swei  oder  drei  xv  cinoq^ 
gemc|iiflaneii  Stanaie  verbindea.  Busehelfdrinlg  xert|Milten  aber  vlcht  weiter  %t- 
theltt  sind  ale  beim  Thnnfiscli  {ßeomSttr  l^ymnu),  dagegen  mehrfach  gespalten 
hei  C^efoplcrtie,  fWol«,  fiymnodw).  Beim  Schwerdiliseh  (Xi^MiM  ipImUaM)  wer- 
ben die  fein  seristeltea  BlinddArmehen  «nd  Sächehen  dnrch  Zfcllgewebe  Toreinigt 
'  f  ad  bekommen  eine  gemeineehafiliche  Hanthekleidn^g;  anteerordenlUch  aerthellt 
Ist  der  aar  einfache  Pftfrtneraahang  dee  Sttfrs;  die  Zweige  aber  sind  dnrei(  Zeil- 
gewebe  Terbnnden  und  bilden  nur  eine  Masse.  Eine  gelappte,  drüsige,  rfilhlleh' 
weisse  Banchs|>eieheidriise  liaben  Rochen  and  Haifische;  ähnlich  drfisig  und  ge- 
lappt Ist  anfh  das  Pankreas  von  MumÖM  on^KtUa,  c|m  2  bis  3  Ausffihmngs- 
gknge  in  den  Dann  ^chicki)  Abef  sehr  engt  fui  den  Darm  |e|iefltet  Ist  uiid  des- 
halb bisher  ft^ersfliea  ^nrde,   wie  Sfeekel  ripbtig  ai||{iebt.    VergL  J.  M  filier 

Verdauung9werk%euge  der  Amphibien. 

f.    93. 

Bei  den  Amphibien  dienen  die  Zähne»  wie  l^ei 
den  Fischen,  nicht  als  eigentliche  Kauwerkzeuge, 
sondern  nur  zum  Festhalten  und  Zerreissen  der 
Beute.  Bei  der  Ordnung  der  Schildkröten  fehlen  die 
Zähne  Tdllig  und  an  deren  Stelle  sind  die  zahnlosen 
Kiefer  mit  einem  hornartigen  Ueberzug,  den  Yogel* 
ticlmäbeln  ähnlich,  überzogen.  Unter  den  Batrachiern 
findet  man  einige  zahnlose  Gattungen,  die  meisten 
haßen  aber  Zähne  im  Ober«  und  Unterkiefer,  einige 
auch  am  Gaumen;  ähnlich  ist  im  Allgemeinen  der 
Bau  der  Sirenen.  Bei  den  Sauriern  tragen  die  Kie- 
fer immer,  zuweilen  auch  die  Gaumenknochen  Zähne. 
Aehnlich  rerhält  es  .sich  bei  den  Schlangen.  Die 
Form  ist  sehr  verschieden ;  bald  sind  es  sehr  kleine, 
spitze,  zahlreiche  Zähne,  bald  sind  sie  hakenförmig 
g^kriiimmt,  auch  meisel-^pfriemen-tind lanzettförmig, 
am  Rande  fein  gezähiielt  oder  an  der  Spitze  stärker 
sägeförmig  eingeschnitten,  zuweilen  sind  sie  auqhko- 
pisch  lind  stumpf.  'Man  unterscheidet  Schneide-  od^r 
yordcra;ä|ii|e  und  hintere  oder  Backzähi^e ,  selteQer 
«.iich  Ockzi^hne,  yon  yerschje4ener  Zahl.  Sie  bestehen 

9m  K«Qcb^iiiabstii9«  iviid  Seimelz ,  sind  selten  ein- 


m 

gejgeilt  9  sondern  eal^reder  angetraelifleii  {dewi^  a4^ 
naii}  ^iBdem  sie  mit  ihrer  Wurzel  naeh  aussen  fest 
mit  dem  Kiefer  verwachsen)  inwendig  an  der  Wur<« 
zel  frei  und  nur  yom  Zahnfleisch  bedeckt  sind,  odef 
eingewachsen  (dentes  iHHati)^  indem  sie  fest  mit 
dem 'Kieferrande  verwachsen  sind.  Die  speziellere 
Anordnung  lehrt  übrigens  die  Zoologie« 

Der  honlge  Kleferilbenaf   tob  ChelMl«,   Trffwb,  ÜMiy«   bestellt  aaa 

iMrelmuider  ll^geadM  LnaelleB  nod  Ut  bei  IWonyjr  m«tk  vob  ielsebIgvB  Llp> 

pea  BBigcbeB ;  bei  Übe^<  feblt  die  HerubekleiduBg  uBd  die  Kiefer  »lad  alt  wet- 

(  eher  Haut  übenogea.    Uater  dea  Slrevea  hat  Fnrfeiw  nad  AxoMl  Zähae  Im 

Ober-  nad  Uaterklefer,    letsterer  anch  am  Qanmea;    iSirew   bat  Tlele  eiafaeh« 

lalieafiBrmlge  Zifaae  am  Ganmen ,   nicht  aber  am  Zwlacbea  •  und  Oberkiefer. 

Unter  den  Batmehlera  ist  P^  ▼«Ulf  lahnloe,  Unfo  bat  elalge  Zäbae  am  Oan- 

man,  Smw  im  Ober-  nild  Uaterkiefer,  PriUm  nnd  gefamemfm  anch  anaaeideM 

noch  am  Oanmen.    Die  Schlangen  haben  gekrAanato,  hakeafttnaige  Zftha^  im 

Unterkiefer,  am  Ganmea  nnd  Oberkiefer,  eelten,  wie  i.  B.  Pytton,  Tortri*  \m 

Zwiechenklefer;  sie  alnd  Immer  elagewacfaecn.    Am  maachfaUlgsten  iet  die  An; 

Ordnung  bei  den  Sauriern;  die  Krokodile  haben  epltxe,  konische ,** eingekelltt 

Zihnt,  welebe  nach  hinten  stumpfer  werden.    In  jedem  Zahne  stecken  Inwendig 

^  noch*  mehrere,  nnausgebildete,  tntenfBrmIge ,  weiche  snm  Ersat»  berrortrelen, 

^dem  der  knsserste  abgeworfen  wird.    OanmensUine  halien  neben  den  Kiefer« 

sinnen  a.  B.  JUwerte,  Jj^immi,  Polyehm«,  BastliiciM,     Eingewachsen  sind  dia 

j  ZAhne  Ton  CsMe«,  Draeo,  S<ettio,  ITromaetijr,  CAamafieon,  Jmehm  n.  a.  ango* 

;  wachsen  bei  Menifor,  BrnsilUcM,  AmoUs^  PolgcM^,  Jj^immi  n.  a.    Neben  dea 

,  1  Vorderxähnen  haben  x.  B.  Catote« ,  SieUio ,  Drmeo  starke  Eckxähne.    Klein  nn4 

stumpf  sind  die  Zähne  bei  lAietria^  konisch,  xnm  Thell  gesähnelt- bei  Mom'tor« 


ejllndrisch  und  dreieckig  bei  Amei9a  n.  s.  w«    Vergl,  Cnvier  f^ekerehet  s.  f« 
^M«.  /oee.  F.  2^aie  parHe» 

f.    «4. 

Eine.b^sondeire  Betrachtung  verdienen  die  l^ift" 
zahne  vieler  Sehlangengattnngen.  Man  findet  einen 
allmäligen  Uebergang  von  den  soliden  kleinen  SBähiakea 
der  ungiftigen  Schlangen  zu  clen  durchbohrten  lange« 
der  lichten  Giftschlangen,  indem  bei  mehreren  früher 
für  unschädlich  gehalteiien  Schlangen  hinter  den^ 
übrigen  gewöhnlichen  Zähnen  im  Oberkiefer  ein  etwas 
längerer,  mit  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Furche, 
an  der  vorderen  oder  äusseren  Seite,  «versehener,  mit; 
einer, Giftdrüse  in  Verbindung  stehender. Zahn  befe- 
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itVgt  ist«  Der  hier  sehon  rerk^ri^^e  Olierkieferi^rd^e» 
jiochniehr  bei  den  üchten  Oiftschlüigen.  E|r  trä||^> 
einen  seiir  liingen,  spitzen  Zahn,  hinter  welchem 
mehrere  Ideinc^re)  nach  hinten  gebogene,  zum  Ersatis^ 
t>estimmte,  loser  befestigt,  liegen,  weichte  alle  ge*^ 
meinschaftlich ,  wie  die  Furchenzähne,  von  einer 
weiten ,  häutigen  Scheide ,  einer  Verlängerung  des 
Zahnfleisches,  z^m  Schutze  umgeben  werden. ,  Diese 
Zähne  sind  vorne  an  der  Wurzel  mit  einer  OeiFnung 
zur  Aufnahme  des  Giftdrusenganges  versehen,  welche 
iEu  dem  den  ganzen  Zahn  durchlaufenden,  unten  und 
vorne  'etwas  entfernt  von  der  Spitze  ausmündenden 
Kauial  führt.  Beim  ersten  E^dtstehen  ist  dieser  Ka-* 
ni^l  noch  eine  offene  Halbrinne ,  ähnlich  der  Furche 
bei.  den  Furchenzähnen ,  welche  sich  erst  später 
^diiiesst,  bei  einzelnen  Gattungen  aber  immer  of-* 
fen  bleibt» 

Fnrchenzfthne  fm  Oberkiefer  hinter  den  gew9fanllc1ie&  nngefarchten  habeit 
s.B."die  Ckittiingen  2>fp«a«)  Hoinalopfi$  und  andere,  auch  in  Europa  vorkoifi'' 
Inende,  firflher  zu  "Colvber  gerechnete  Arten.  Elop»,  ISft^,  Btmgarut  etc.  mächeit 
deft  Ueiyergang  zn  den  Kanalzähnen,  Indem  die  Oiftzähne  zwar  vorne  stehen^ 
dieselben  auch  die  obere  nnd  nntere  Oeffnung  haben ,  welche  aber  nnr  dnrch  ein* 
Halbrinne  verimnden  werden.  Vellkommen  geschlossen  ist  der  Kanal  bei  Ftpero^ 
CrotahUy  Trigortocephaht$  etc.  Vergl.  Fontana  Ueber  das  Vipergift.  Berliii 
1787.  1. 1.  und  II.  4to.  -:^  SchlegeTs  UntemnchungeA  in  Nov,  acta,  Äcaät 
heop^XIV,  p»  1.  S.  145.  -^  liudw.  Fleisch  mann  tiova  DaUnatiae  $erpeittmii 
'igenera.    Erlang.  1831.  4to.  -     *      ,      -      ; 

•Die  Zu^ge'  der  Amphibien  ist  sehr  verschiedeii 
gjeformt,  bei  manchen  Gattungen  sehr  wenig  ent-* 
wieicelt  ^und  fest  an  den  Boden  der  Mündhöhle  ge- 
keftet,  ber  den  meisten  aber  frei  beweglich,  oft 
Inehr  oder  weniger  tief  -geäpalteii  und  an  der  Wurzel 
^oiBt  einet"  häutigen  Scheide  umgeben«  Das  Zutigeii-« 
bein  zeigt  eine  grbäse  MäUchfaltigkeit  der  Bildung^ 
imd  ist  bei  d6r  niedersten  Oi^düüng^  den  Sirenen^ 
fischähnlieh  gebildet  und  mit  den  Kiemenbögen  ver- 
bundeii,  bei'  den  höhere^  Ordnungen  $  wie  den  Sau' 


I 
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ijieni,  mehr  nach  deih  TogeltTptii  gestaltet  yind  be^^ 
steht  im  Allgemeinen  aus  einem  mittleren,  unpaaren 
Theil  imd  2  bifi  3  Paar  Hörnern  yon  verschiedener 
Form,  und  Länge.    Bei  den  Ophidiem  fehlt  der  Kör*^ 
,  per  ganz.    Bei  den  Sirenen  besteht  das  Zungenbein 
im  Allgemeinen   ans  1  oder  2  mittleren    unpaaren 
Stucken,  woran  Torne  ein  breites  knorpeliges  Blatt 
.4er  Zunge  zur  Unterlage  dient;  ein  Paar  seitliche 
Stücke  stellen  die  vorderen  Hörner  dar  und  befesti-* 
gen  das  Zungenbein  an  den  Schädel  durch  Bandver-^ 
|\  billdung;    ein  oder  mehrere  Paare  hinterer  querer 

I  Stücke  tragen  die  Kiemenbögen  und  sind  als  hintere 

Höi^ner  .zu  betrachten«  Bei  den  Batrachi'ern  findet 
sich  in  ihren  firühereil  Zuständen  ein  ähnlicher  Bau, 
später  aber,  nach  Versehwitlden  des  Kiemenapparats 
verschinelzeii  die  Theile  tnehr^  doch  lassen  sich 
.  unmer.eiil  mittlerei^  breite«^  ein  Paar  vördei^e  schmale 
und  ein  Paar  kleinere  hintere  Hömer  untei^scheiden* 
Bei  den  Cheloniem  ist  das  Zungenbeiü  sehr  ver*^ 
schieden  Und. besteht  aus  einer  läehr  verschiedenett| 
zuweilen  bedeütendeU  Anzahl  von  Stü^keU«  Viele 
I  lülodifikationen    erleidet    ebenfalls    der    die  Kl^iür^ 

die  Zunge  und  das  Zungenbein  bewegeUde  Müäkel^ 
apparat.  Im  Allgemeinen  findet  maU  3  Pääre  Kaü<« 
muskeln ,  2  Heber  des  Unterkiefers  und  eiiieii  Nie-» 
äerzieher,  die  sich  bei  einzelnen  Ordnungen  noch 
vermehren.  Die  .-Zunge  hat  einen  Torwart»  r  und 
Rückwärtszieher  und  an  das  Zungenbein  setzen 
sich  4  bis  5  Muskelpaare ,  ifelche  sich  auf  ähnliche^ 
am  Menschen  zurückfuhren,  lassen. 

Die  Zange  tat  bei  den  Slreneii,  namenUIcta  Proieiu  mid  Shrm  »ehr  \UU 
und  litchähnllch,  fehlt  bei  Pipa  ganz,  lit  bei  den  übrigen  Batrachlern  ancli  vomd 
knn  an  den  Boden  der  Mundhöhle  geheftet,  dagegen  haeh  hinten  freier  und  hltt 
bei  BtDM  iweizIpfeNg,  bei  allen  glatt  und  aehifliiferig;  Unter  ded  Cheloniem  Ifl 
die  Znng»  bd  Cheionl«  kialn}  hurt,  glatt»  bei«Sniy«  «bonfalls  wenig  bewegU<h| 
lileiä  niid  Mit  Graben,  dage|;ei|  bei'Zl^eM»  »ifc  iMgea^  fernen ^  fildenart|gca4 
Warzen  bedeckt.  Sehr  platt  und  niedrig  und  fett  mit  dem  Boden  der  Mund- 
höhle Terwacheen  Ist  die  Zunge  der  Krokodil«^,  beim  Chaiiialeon  beweglich ,  eeh^ 
gross  nsd  forne  dicker,  oben  mit  queren  Fällen»  wie  aua  Platten  gebildet »  Hfi 
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MbA»  M  tel  flMAlMCM  8c«Hcni|  puMatlldi  li^iMit,  ^^iMubyiif  •  htmai^tA^ 
aber  iiBgMpaltoB,  bei  d«a  übrigen  nehr  od€r  weniger  tief,  stark  sejboa  bei  Lm* 
eerU,  am  st&rktten  b«l  Afonttorgetpalien,  retraktii  und  an  der  BaiU  mit  einer. 
Seheid«  TerMhen;  gerade  ao  ist  die  lange  und  dünne  Zunge  der  Ophidier  gn* 
bildet  —  Obige  Basehrcibnng  des  Zvagenbeias  der  Sirenen  beliebt  sieb  a«C 
MrtM  nnd  JProtenSr  Die  Znbl  der  Zni^enbeinstiiefce  belinft  alcb  nneb  Cnvler 
bei  IWenifjr  auf  30.  Immer  findet  sich  bei  den  Cheloniern  ein  mehr  »der  wen!* 
ger  ansehnliches  mittleres,  nnpaares  Stack,  das  bei  Chelift  sehr  sebnu^,  bei 
Ttfsteife  nnd  Cfcelonia  am  breitesten,  hltfr  andi  iMch  oben  ansg^dhlt  ist  nn4 
den  Kehlkopf  anfitinimti  Immer  finden  sieh  ferner  wenigstens  2  Phar,  dftierd. 
ans  mehreren  S^ficken  bestehende  Iltfrncr^  wovon  das  ▼ordere  am  grtfsaten  Istl 
snweilen,  wie  bei  Smy«  nnd  ChäUmiu  findet  sich  noch  ein  drittes,  kleinstes  toiw 
deres  Paar.  Das  Zungenbein  der  Krokodile  besteht  aus  einem  sehr  breiten^mlti» 
leren  Stack  oder  Körper  nnd  nur  ein  Paar  Hdntern,  welche  am  Ende  einen  knor* 
peligen  Anhang  haben.  Bei  den  eigcntllehen  Sauriern  Ist  der  mittlere  Thefl  oder 
Kdrper  Tonie  in  einen  feinen,  langen  Knorpel  ausgesogen,  der  In  die  Znngn 
dringt;  ••  finden  sich  %  Hfimorpaare,  wo^on  das  ordere,  meist  länger  und  oft 
inehrlhfli  gebogen,  ans  mehreren  Stucken  besteht,  welche  aum  Thell  j^orpellg 
bleiben ,  das  hintere  einfacher,  konstanter  geformt  und  stets  knttcherU  Ist.  Zu- 
weilen,;«. B.  bei  Laeerta,  ScinciM ,  I^Mana  etc. ,  spaltet  sich  Aet  Ktfjrper  naeli 
.Bluten  In  %  Sdienkel ,  welche  sich  auch  manchmal  als  besondere  Stficke  abschnfi* 
reu,  wodurch  etn  drittes  hinterstes  Paar  Hdrner  entsteht,  das  sich  an  tie  Lull* 
vfihre  anlegt  Bei  Ophisaurm  und  AugßiU,  sind  die  hinteren  Htfrner.  kn0clier% 
dif  vorderen  ghnx  knorpelig  und  bei  Amphitbaena  nnd  Qtcko  Ist  der  Körper  sehr 
klein,  was  snr  Bildung  der  Ophidier  führt  Bei  diesen  nehmlich  besteht  dan 
Zungenbein  Mos  aus  ein  paar  langen,  TOme  zusammenstossenden,  knorpeligen 
riden ,  den  Torderen  Hörnern.  Dieser  Bau.  des  Zungenbeins  Ist  sehr  gut  aua« 
einander  gesetat  und  mit  Abbildungen  In  den  ▼erschledenen  Ordnmigen  erläirterl 
In.  Cnvier  rtehtreh«*  F.  %  pmriie.  94,  1S3,  278,  39fi.  Ueber  die  Eigenthfim» 
lichkeit  der  oben  erwähnten  Muskeln  TcrgL  vorzfiglich  Meckel  vergl.  AnatlV.» 
aus  dessen'  genauen  Untersuchungen  herTorgcbt,  Mass  der  Kaumuskelapparat 
bei  den  Batrachlem  am  elnfadisten,  bei  den  Opbldiern  am  ausammengnetatt^ 
atau  ist.-  Vgl.  au<^  KUh#«ld  1«  der  Isis  1832».  SM. 


-  Wm  die  allgi^eiAe  AiioTdiiuiig  difs  Verdämuigs« 
kaiials  Bet^iffff,  so  l^t  di^sp,  veirhältiiiBfliiilLssig  zur 
lliissei:!!  F»rm  der  ^Tbiere ;  nioht  sehr  grossen  Ver«* 
iK  S(lbied€Mi|ieitea  ;u|ltervörfejD.  Es  findet.  s}ehsteta 
48111. «Baiuslif eil.  das  isie  bei  vielen  Fisehen  öftere* 
fl)^r(!h<:|^ji^toielif  ^att<  sehwarz  gef&rbt  ist^  immer  eilt 
Cieki^osi^^  iktä;  eigetttliche  Netze  bildet.  Es  über- 
klfhi  j^i^  Baaebhohle  mebr-  - 

•■•■■■/'■''  '     oder 
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4^Aer  yrenigev  roKkommeii.  Die  Speiseröhre  ist  öfters 
sehr  muskulös,  meist  gleichweit  mit  dem  Magen,  in 
der  Regel  mit  Längsfalten,  selten  mit  kurzen  Zähnen 
oder  vielmehr  Warzen  besetzt.  Der  fast  immer 
sehr  längliehe,  öfters  sehr  stark  muskulöse,  jnwendig 
mit  Längsfalten  besetzte  Magen  steht  meist  senk- 
recht, nähert  sich  aber^n  einzelnen  Ordnungen  dem 
.Wagrechten,  hat  selten  einen  Blinddarm  und  ist 
sehr  selten  doppelt.  Er  geht  durch  den  häufig  mit 
einer  Klappci!  versehenen  Pförtner  in  den  kurzen, 
selten  die  Länge  des  Körpers  mehr  als  ein-  oder 
zweimal  übertreffenden,  häufig  weit  kürzeren  Dünn- 
darm über ;  der  Dickdarm  ist  in  der  Regel  deutlich, 
gewöhnlich  noch  einmal  so  weit  als  tler  Dünndarm, 
^ers  mit  einem  wirklichen,  nie  beträchtlich  hingen, 
stetd  einfachen  Blinddarnr  versehen  und  endigt  in 
die  Kloake.  Oft  ist  auch  eine  Dickdarmklappe  vor^ 
banden.  Die  Schleimhaut  des  Darmkanals  zeigt  aif  f  dea 
ersten  Anblick  sehr  grosse  Verschiedenheiten;  bei 
geiiauerer  Betrachtung  aber  ergiebt  sich  eine  wesent- 
Jiche  Uebereihstimdfiung  der  bald  einzelnen  Franzen 
oder  Zotten ,  die  gewöhnlich  in  Längsfalten,  welche 
kn  ZUckzack  verlaufen,  übergehen;  aus  ihnen  ent- 
springen nichts  selten  Querf ältchen ,  wodurch  Zellen 
und  Maschen  entstehen;  auf  den  Rändern  ^er  Falten 
sitzen  wieder  zuweilen  Zotten  und  manchmal  bilden 
sich,  besonders  ii^  Endstück  des  Darms,  w^^irkUcb^ 
(|uer-  oder  Ringf|]^ten  hei^aus.  Sehr  häufig  lässt 
sieh  der  Uebergang  VOM  Falten,  .Maschen  und'^otteu' 
in  einainder  deutlich,  zej^n^ 'Ächichten  T^oh  Drüsen, 
kann  ioian  im  Magen  und.  Darm  nacfa[weisen:  die. 
Häute  siild  dieselben,  wi^beim  Menschen,      .  v 

'    Bei  den  Cbelpnlem  find^ii  steh  nicht  %h\ith  harte  Wäneni  aA  Gaumop^  « 
bef  iMt  Snttiern' rb&iitige  Vcrillligeraikgvnv  bet'dei&lii^kodnwi  -Mn  wahres' Qau- 
m^megtly .  eUi  haUiipi>iidf6i|«ige  Falte  qbefL,.<der.  geg^b«(  «IcH  ymilsßt^  V^? 
Crocodilms  biporcatv^  eine  ^at^re  Falfehlnfer  der  :^fUi»;  erhebt,  tl^^pef&eröbro 
ist  bei:  den  Upbidiern  sehr  lang  und  sGhwjwb  muskdlt^y  so^Oe|^|Hii]!t^ 
jlbHgeu ; /bei  deif  BJitrffehtern  ist  jsie  aber/melst  sehr  |Aqi9l.ftlö**;^V]^^         See- 
-^«hildkvöleii  QCModf«>  entwiekeln  sieb  atutf  H^a  £pftbe)dtoBa>2a^«iebe,  boni^ 
Wi^er's  veigk  Anat.  i.  Abth.  Sl  *  * 
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artigt,  MUih  liinftni  (erichtet«  SteAtlyfthiM»  w«lelM  Inwevdlf  elaite  welchefeSi 

Kern  haben.  Der  Magen  Ist  bei  den  Batraeblern,  besonders  aber  den  ^Irenen 
t  (frotefu^  StreHy  Amptuumä)  sehr  länglich,  und  hat  bei  Ihnen,  wie  bei  den 
Ophidiem  nnd  den  meisten  Sauriern ,  wo  er  überall  ebenfalls  länglieh  ist ,  eine' 
mehr  odef  weniger  senkrechte  Stellang,  die  «Ich  bei  Pipa,  anch  B^fi>,  besonderl^ 
nhet  den  Cheloniern  mehr  dem  Wagrechten  nähert;  bei  den  letxteren  Ist  der  Bfa- 
gen  am  stärksten  mosknltts  nnd  mit  starken  Längsfalten  besetzt,  während  er. 
bei  den  Schlangen  am  dünnhäutigsten  Ist.  Bei  den  Kroltodüen  Ist  dagegen  der 
Magen  doppelt;  der  erste,  rundliche  ist  grösser,  In  seinem  hinteren  Thell  mit 
stärkeren  ISpithellum  versehen  nnd  führt  durch  eine  enge  Mündung  In-der  Mitte 
nach  oben  In  den  damufsitxenden ,  xweiten,  weit  kleineren,  sehr  dünnwandigen.« 
Sie  Pfdjrtnerklappe  ist  fkst  Imme«  mehr  oder  weniger  dei|tlldi,  scheint  aber  b^ 
einzelnen  Gattungen  ans  allen  Ordnungen  zu  fehlen,  so  namentjiieh  bei  den  Si- 
renen, Tlelpn  Batrachiem,  unter  den  Ophidiem  nach  Meckel  bei  Vipera,  Tor- 
iirix  etc. ,  auch  einigen  Sauriern.  Der  Darm  ist  am  kürzesten  bei  den  Sirenen, 
hat  aber  doeh  J^eim  Proteus  in  seinem  hinteren  Dritttheil  einige  Jinrze  Windun- 
gen ,  welche  bei  den  meisten  Ophidiem  zahlreich,  .aber  sehr  kurz  «nd  «nge  <u»- 
/  einander  geheftet  und.  Am  längsten  Ist  der  Darm  ohnstreitig  bei  den  Cheloniern, 
wo  er  mehrfache  Windungen 'macht,-  uni)  nachher  bei  den  Krokodilen.  Elu  Dickr 
darm  findet  sich  bei  allen  Batrachiem,  auch  bei  TVrton,  scheint  aber  den  Sire- 
nen, Tlelleicht  anch  Chelonia  nach  Meckel,  nicht  aber  den  übrigen  Cheloniern, 
den  Ophidiem  nnd  Sauriern,  wo  er  viehnehr  meist  sehr  beträchtlich,  z.  B.  bei 
-  haeerta  agilis ,  nnd  .nnr  bei  Crocod^ua  seht  kfirz  iei,'  z«  fehlen.  Der  Bjinddami 
fehlt  allen 'Sirenen ,  _den  Batrachiem ,,  wo  er  htichstens,  wie  bei  Pipa  aU.kleinec 
Vorspmng  angedeutet  ist ,  eben  so  bei,  den  Cheloniern ,  mit  Ausnahme  von  Te- 
studo,  wo  er  kurz,  aber  weit  ist.  Den  meisten  Ophidiem  fehlt  er,  doch  findet 
er  eich  bei  Tortrix^  Python  u.  a.  Unter  den  Sauriern  fehlt  er  v6Uig  bei  Croco-' 
di7to,  Ail^i,  Monitor  u.  a.,  Ist  sehr  kleUi,  papillenf($rm}g  bei  Läeeriu,  grosser 
bei  Scinetäj  Sept  u.  a.  —  Bei  den  Sirenen,  Batrachiem  und« Cheloniern  findet, 
man  nie  2otten,  sondern,  blos  Längsfalten,  welche  in  Zellen  uhd  Maschen  öfteim 
tioergehen;  bei  mehreren'  Ophidiern,  z.B.  CrotaluSy  selten  bei  Sauriern,  z.B. 
Monitor^  und  unter  den  Batrachiem-  bei  Triton  sieht  man  Q,uerfalten.  Andere, 
Wie  z.  B.'Jii^is,  zeigen  zahlreiche,  platte,  lan^ttförmlge  Zotten  Im  Dünndarm, 
wetehe  sich  verlieren  und  allmälig  In  Zlckzackfiüten  übergehen.  Bei  Pythoß^ 
'bestehen  die  netzförmigen  Vorsprünge  in  blattförmigen  Läppchen  und  Fransen. 
Vergl.  J.  F,  Meckel  über  den  Darmkanal  der  Amphibien.  Archiv  f.  Physi«!* 
IjlL  196.  mit  Abb Ketzi;is  über  Python  bivittatus.    Isis'  1832.  5^7. 

|.    97. 

Die  Speicheldrüsen  zeigen  sich  in  sehr  versoliie* 
denen  Entwickelungsgraden,  fehlen  anch  ^den  meiv 
sten  Gattungen  völlig;  diess  ist  der  Fall  bei  den 
den  Fischen  am  nächsten  stehenden  Sirenen  und 
Bp.trachiern >  ferner  bei  den  Krokodilen,  vielen  an-^ 
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deren  Sauriern  und  sie  sind  1>ei  einigen  blos  ange- 
deutet. Dagegen  kominen  sie  sehr  allgemein  den 
Ophidiern  zu.  Ausser  den,  zuweilen  stärker  ent-* 
wickelten  Drüsen  an  der,  Basis  der  Zunge  und  in 
der  Mundhöhle  finden  sich  folgende  Speicheldrü- 
sen :  1)  die  Oberkieferdrüse  (obere  Lippendrüse 
Mecke^s);  sie  liegt  längs  des  Randes  des  Ober-* 
kiefers,  ist  öfters  sehr  klein  und  fast  vöUjg  Ter-> 
schwunden,  wie  bei  den  ächten  Giftschlangei^,  watf 
mit  der  Kürze  des  Oberkiefers  zusammenhängt* 
2)  Die  Unt'erkieferdrüse  (untere  Lippendrüse 
M.);  sie  ist  beträchtlicher  als  die  vorige  und  liegt 
an  der  äusseren  Seite  des  Unterkiefers.  Beide  un* 
terscheiden  sich  Von  der  Giftdrüse  durch  ein  festerei 
Gewebe  und  bestehen  aus  zelligen  Scliläuchen,  die^ 
ähnlich  den  Meibomschen,  neben  einander  liegen 
und  woTon  jeder  seinen  besonderen  Ausführungsgang 
hat.  3)  die  Giftdrüse;  sie  entspricht  der  Ohr* 
Speicheldrüse,  liegt  oberflächlich  hinter  und  unter 
dem  Auge ,  besteht  aus  einem  lockeren  ^  schwammi- 
gen Gewebe,  ist  in  der  Regel  von  einer  starken, 
meist  doppelten,  fibrösen  Scheide  .  Umgeben  und 
diese  wieder  von  Muskelschichten  bedeckt,  «welche 
Amn  TheQ  Tom  Schlaf emuskel  kommen  und  durch 
den  Druck  das  Gift  in  den  Ausfülirungsgang  drücken, 
welcher  an  der  äusseren  Fläche  des  Oberkiefers 
verläuft  und  in  die  obere  Mündung  an  der  Wurzel 
des  Giftzahns  tritt. '  Nach  dpn  feineren  Untersu« 
ühungen  von  J«  Müller  bestehen  diese  Giftdrüsen 
entweder  aus  zahlreichen,  hohlen,  wieder  getheilten 
Lappen, '  welche  mit  ihren  Ausführungsgängen  an. 
dem  Hauptgang  sitzen;  oder  es  münden  in  denselben 
einfache,  zählreiche  Röhren;  zuweilen  scheint  auch 
die  Absonderung  auf  Säckchen  imd  zelligen  Fächern 
statt  zu  finden» 

Was  Meckel  fiir  ZangendriUe  halt,  stncl  nur  Schleimdrüsen  bder  bei 
den  Schlangen  zu  beiden  Selten  an  der  Basis  der  Zunge  liegende  Kaorpelblätt- 
Aea»    Nach  ttm  fahica  dl«  äpcicheldfüMn-bei  CAe(0ii<*  völlig »  dagegtn  mU«« 


Mmfft  y  betond^n  aber  TesHuto  DrÜMii  im  der  tnneni  Wund  des  Ünterkicfe»» 
baben,  wat  webf  au«h  blos  Schleimdrüsen  sind.  Uoter  den  Sauriern  haben 
Laeerta,  Monitor,  Iguana  vt»  &.  Ober -und  Unterkieferdräseni  andere  z,B.  Än- 
jfifi«  Mos  letztere  und  bei  noch  anderen  fehlen  alle,  was  unter  den  Schlangen 
nach  Meckel  anch  bei  TypMops  der  TslH  seyn  soll.  Die  nicht  giftigen  Schlän- 
gen ,  'wie  Coluber ,  Python , .  Boa «  Tortrix  u.  a«  haben  sehr  entwickelte  Kiefer- ' 
drösMi,  aber  natürlich  keine  Giftdrüse;  weniger  entwlekelt  sind. diese,  besonders 
die  oberen ,  bei  den  furchenzähnlgen  Schlangen ,  wie  D^sa» )  HonuUopsis  et^. ; 
sie  habeii  dagegen  eine  Giftdrüse  mit  kurzem  Ansfuhrungsgange ,  aber  6hne  Fa- 
serhülle; unter  den  äthten  Giftschlangen  entwickelt  sich  die  Öhrspeichel  •  Gift- 
«Irns«  noch  mehr  auf  Kosten  der  hier  sehr  kledlen  Oberkieferdrvse ,  weiche  k.  B. 
|»ei  Tdgonoeeptudut  ganz  fehlt ;  b'<^  Crotabu^  Trigonoeephaliu ,  Nc^ ,  Vij»era, 
JSlaps,  Hydriia  ist  sie  stets  mit.  einer  starken  sehnigen  Kapsel  umgeben  vnd  be-  . 
steht  bei  Trrgonocephalns  z.B.  aus  verzweigten,  hohlen  Lappen,  bei  Naja  aus 
Röhren.  Ausser  diesen  Drüsen  finden  sich-itoch  bei  den  Schlangen  eine  Nasen« 
lind  Thränendrüse,  welche  bei  den  Sinnesorganen'  beschrieben  werde« ;  auch  die ' 
Giftdrüse  .gehört  nicht  zu  den  Speicheldrüsen.,  sondern  2a  den  besonderen  AJ>- 
stfndernngsorganen.  Vergl.  Tied'eroann  Mütocbner  Denkschr.  f.  ~1813.  23.,  be- 
sonders aber  die  Beschreibungen  u^d  Abbildungen  , der  Gift-  und  Speicheldrüsen 
der  S9hlangen  von  Meekel:  Archiv  f.  Anat.  u.  Physipl.  1826.  1.  —  Schlegel 
a.  a.  0.  —  J.  Müller  de  gUmdul.  ttruct,  54^  —  Bpandt  und  Ratxeburg 
^^edizinitchf  Zoologie*  li  1T6«  —    Duveraoya.  ttO« 


f.    Ö8. 

Die  Leber  det*  Amphibien  ist  Im  Allgemeinea 
aiiBehfflich,  zuweilen  sehr  länglich  und  einfach  oder 
nur  an  der  Spitsse  g^spahen,  öfters  zweilappig  und 
.breit,  selten  dreilappig*  Diese  grösseren  Lappen 
haben  zuweilen  noch  kleinere  Läppchen.  Eine^Gal« 
lenb^ase  scheint  immer  Torhänden  zu  seyn;  Leber« 
^ang  und  Blasengang  verlaufen  gewöhnlich  getrennt 
zum  Darpi,  sind  aber  auch  manchmai  kurz  vor  der 
Einmündupg  verbunden,  oder  der  eine  zerspaltet  sich 
vor  seinem  IBintritt  mehrfach  und,  «cheint  auch  zu- 
weilen den  Bauchspeicfaeldrüsengang  aufzunehmen. 
Uebrigens  ist  das  Verhalten  der  Auirfuhrungsgänge 
der  Leber  -  und  Bauobspeicheldrüse  keineswegs  noch 
so  gekannt,  »als  es  wünschenswerth.  wäre,  woran  *~ 
zum  Theil  die"  Kleinheit  der  Objekte  und  die  Auf- 
bewahrungsart Schuld  ist.  Auch  scheinen  wirklich 
individuelle.  Yerschiedeuheiten  nicht    selten  vorziKn 
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kemAeii.  Die  Milz  ist  länglich  oder  ilindlich ,  im 
Allgemeinen  klein ,  liegt  links,  Öfters  aucli  rechts 
nnd  scheint  vielleicht  nur  bei  einigen  Ophidicrn  za 
mangeln.  —  Immer  findet  sich  eine  mehr  oder  we- 
niger  •ansehnliche,  einförmige,  zuweilen  auch  ge- 
lappte Bauchspeicheldrüse,  deren  einfacher,  dop- 
pelter, selten  vielleicht  iiiehrfacher  Ausfiihrungs- 
gtmg  hinter  d0m.  Pf^rtn^r  mit  den.  Crallgüngen  oder 
iu,  ihrer  Näha  in  den  Dänndarm  tritt.  Leber  ufid: 
Pankreas  haben  in  den  erwachsenen  Thiereii  eine' 
k^nglomerirt-drüBJge  Structur^  bestehen  aber  in  den 
früheren  Entwickeliingsstufen  aps  getrennten,  wahr- 
scheinlich hohlen  Körnchen  und  Läppcheii, 

t  S«iir  Magllrb  and  lu«  TfaeH  f  «a«  migcspalten  Ist  dl^  Leber  vieler  Opiü'  V 

.  4ifr;  bei  andeni  «nd  den  Sirenen  Ut  die  Lappenblldnag  der  länglichen  Leber, 
ditrch  Spaltung  der  Spltxe  angedeutet.  Breiter  nnd  stärker  gespalten  Ut  die  Le- 
b^r  bei  Triton  und  den  Sauriern,  2 lappig  bei  CrocodiUit  und  den  ungesehwäna- 
ien  Batraehlem;  hier,  wie  bei  den  Cbelonlern  Ist  der  grössere  richte  Lappen 
BV  durah  einen  sehmaleil  Streifen  Substanz  Init  dem  linken  verbunden;  3  ga-^ 
ftramitc  Lappen  findet  man  bei  P^a.  —  Die  Gallenblase  Ist  rundlich  oder  läng^ 
Uek,  besoadera  gross  %ti  den  Schildkröten;  die  beiden  Gänge  vereinigen  sich 
auweilen  tief,  z.  B.  bei  Vip^a,  CroeodiWu.  höber  bei  den  Batrachiern;  doppelt 
treten  sie  bei  den  Cbelonlern  nnd  Sauriern,  auch  Anguis  in  den  Darm  and  nach 
Retsitts  kommen  b^l  Pythan  aus  der  Gallenblase  mehfere  Oänge,  welche  alek 
bla  ktif  l(f  theilea  und  alnsela  xop  Darm  treten.  —  Dia  Mili  ist  b«!  den  Ckeio- 
niern  and  digm  den  Saii^i^rn  ^.gröaataiiy  liegt  ^lifters  me^r  rechts,  a.  B.  bei- 
Emy$y  Crpfpäifut;  klein  nnd  rundlich  haben  sie  die  Batrachier,  die  Sirenen 
n^ehr  länglich.  Die  Bfila  poll  nach  Meckel  den  eigentlichen  Schlängen  fehlen, 
diess  gilt  aber  vielleicht  nur  für  Boa  und  Python,  Bei  anderen ,  i.  B.  Vipera^ 
kosoodars  Cobiber,  s.  B.  C.  Nalrj«,  Ist  sie  wirklieh' sehr  deutlich,  tfber  gans  fest 
m  die  Banchspeieiieidnise  geheftet  lin«^  obngefähr  5 mal  kjeiner  als  diese,  durch 
Ihre  mehr  rotblle^  färhnng  Jedoch  leicht  kenntlich ;  hei  Caecilia  liegt  sie  frei, 
^ie  soll  nach  Trevir^nps  bei  Chamaeleq  fehlen,  findet  s|ch  aber  nach  Mayer 
auch  hier,  was  ich  bestätigen  kann;  sie  ist  rund,  llnsenfb'rnilg  abgeplattet  und 
klein.  -^  Das  Pankreas  Int  %.  B.  bei  den  Cbelonlern  nnd  den  Schlangen ,  beson- 
dera  den  angiftigen  ansehnljcb,>bei  Prolen«,  BoUy  l^ython  u.  a.  gelappt,  hat  bei 
dijn  Cbeloniern  elne|i  einfachen,  bei  Crocodilus  einen  doppelteji,  bei  Pyt^n  nach 
^ets^ifis  eifien  mebrfach^n  Ausführun^sgang.  Individuelle  yenehiedenheiten 
der  Ausluhmiigsgänge  von  Leber  und  Pankreas  fand  iolr  bei  Krokodilen  nnd 
Schildkröten. *~  Ein  Irrtlium  ist  es  wohl,' wenn  Brandt  und  Ratzeburg  die 
dallenblase  bei  tacBrla  kgiÜ»  fehlen  lassen,  sie  findet  jich  hier  bestimmt ,  Ist 
IHW  auweil^n.  atark  M  der  Ldbec  verborgen.    Vergl,  übrigens .  ausser  den-anga- 
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fDiffkeiÜ  i  Bell«« Met  Matnigetdi.  der  SchlldkrffleB.  Mp^g  VKA,  V  T$«ae^ 
mann  Anatomie  des  Drachen.  —  Sicherer  8^9  ttiäacfyliu*  Tabiog.  182^  — 
Sreyer  de  roiM  ptpo.    BeroL  18U« 


Verdauungswerkzeuge  der  VögeL 

f.    99. 

I 

Die  knftcherneii  Kiefer  sind  bei  dlßn  Tdgela 
isetir  allgemein  mit  hornartigen,  loekeren  oder  dick'* 
ten/aus  mehrfachen,  übereinanderliegenden  Blättern 
bestehenden  Scheiden  aberzogen,  welche  auf  der 
Kaufläche  (sie  dienen  übrigens  nur  zum  Festhalteii 
der  Beute)  bald  scharf,  bald  stumpf,  bald  mit  sahn^ 
artigen  Vorsprüngen  versehea  sind,  obwohl  ihnen 
eigentliche  Zähne  abgehen.  Die  Kiefer  werden 
durch  mehrere  Muskeln  bewegt,  welche  denen  def 
Säugethiere  analog  sind;  Eine  merkwürdige  Eigen- 
thümlichkeit  ist  auch  die  stets  vorhandene  Beweg-^ 
liebkeit  des  Oberkiefers  (s,  bei  den  Bewegungsor** 
ganen).  Die  SSunge  zeigt,  wie  der  Sehnabel,  aus^ 
scrordentlich  grosse  Vei^schiedenheiten.  Sie  besteht 
BUS  yielem  lockeren  Zellgewebe,  fast  ohne  musku- 
löse Grundlage  9  ist  aber  doch  zuweilen  dick,  und 
fleischig,  gewöhnlich  aber  steif  und  hart,  mit  einem 
hornartigen  Ueberzug,  auch  mit  kurzen,  hornigen 
Warzen,  Borsten,  Fasern  und  selbst  widerhakigen 
Dornen  besetzt,  I|ire  Form  und  Grösse  ist  sehr  ver- 
scbieden ;  vorne  istsie  spitz,  gespalten,  selten  rundlich^ 
hinten  gewöhnlich  getheilt.  Inwendig  befindet  sich 
hinten  ein  selten  einfacher,  gewöhnlich  paariger, 
knorpeliger  oder  knöcherner  Kern  {ossa  entogloM9 
Nitzsch)»  Das  Zungenbein  besteht  aus  dem  Kör«- 
per,  welcher  länglich  und  schmal,  hinten  gewöhn«», 
iichrin  einen  mittleren,  knorpeligen,  fadenförmigen,* 
spitzen  Theil  ausläuft  und  an  der  Seite  ein  Paar 
Gelenkfiächen  für  die  schmalen  Hörner  hat.  Diese 
aind  oft  sehr  lang,  bestehen  aus  einem  vorderen 
stärkeren,  knöchernen,   und  einem  hinteren ^  kiel* 
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Mren,  mekt  öder  wenige^  knorpeligen  Stücke*  Die 
2unge  wird  durch  S)  das  Zungenbein  gewöhnlicl^ 
4urch  4  Mttfkelpaare  bewegt ,^  welche  sich  auC  die 
•der  Säugethierc  zurückbringen  lassen. 

Um  Gewebe  der  harte«  SehnKbel  iet  elaHoragewebe,  wie  Au  der  pieneeli- 
llden  KK^tl  oder  der  Krallen  der  8tngetM«re.    Zarter  M  U  bei  den  weiche« 
SchaAbel«  und  dem  Schwielengebllde  ähnlloh-    Die  Form  des  Schaabele  bt  nach 
'Ordnungen  and  Oattangen  sehr  verschieden  und  wird  dui^  Nahrung  ijmd Lebens- 
welse bedingt    Bei  den  Ranbvdgeln  x.  B.  Ist  der  Schnabel  kura ,  stark ,  läuft  Ih 
'eine  gebogene  Spltie  akie  und  bat  schneidende,  xuweiien  oben  mit  einem  xahu- 
"urMgen  Vorsprang  Torsfhene  R&nder.    Bei  den  Enten  und  Gttasen  ist  der  Sehna- 
4iel  .aphwammig  md  sehr  oerveurelch ,  sum  T^ten  und  Aafeuchea  der  Würmer 
Im  Schlamme  geschickt.    Die  Ränder  sind  durch  plattenförmige  FortsätM  wlo 
gesähnelt  und  swischen  ihnen  kann  bei  geschlossenem  Schnabel  das  Wasser  wie- 
der abfliessen,  welches  mit  der  Beute  eingenommen  wurde..  Die  Zunge  ist  liart 
«nd  hornartig  bei  den  Baubvögeln,  Krähen  etc.;  kurz,  dick  und  weich  bei  den 
JPapageyen«  sehr  lang  und  wurmfdi'mig  bei  den  Spechte«,  so  wie  bei  den  Koli- 
Jl>ris,  wo  nie  sehr  tief  gespalten  und  fast  gans  aus  2,  aneinander  aalegbaren 
Stücken  besteht:  änsaehmend  gross  und  fleischig  ist  sie  beim  Flamingo;  gami 
klein  und  rudimentär  ist  die  Zunge  bei  Alcedo,  üpupa;   bei  dünnschnäbeligen 
Vögeln  und  bei  den  Singvögeln  im  Allgemeinen  ist  die  Zunge  nach  Nitzseh 
'grössteatlieils  hornig  und  am  Seftenrand  scliarf.    Das  Zungenbein  ist  besonders 
bei  denS]pechten  eigenthnmlieh  angeordnet;  die  ausnehmend. langieuHdraer  schla- 
gen sich  in  einem  Bogen  um  den  Schädel  hinten  herum  bis  an  den  Oberkiefer, 
>lRro  ale  sich  In  eine  Höhle  am  Masetiloch  ailegen;  dadnlrch  kann  die  Zunge  last 
■o  weit  aus  Aem  lüvnde  hervorgesfireckt  werden,  als  der  Körper  lang  Ist.    Die 
•gcimaere  Beechifeibnng  der  .Schnabel-  und  ZsngenbUdang  fehört  in  die  Zoologien 
•AbbUdaii^ea  von  Schnäbeln  und  besonders  Zungen  einheimischer  Vögel  findet 
laan  In  Koeh'f  ba^rlsdier  Zoologie  |.    Niüriibeig  1816. 

§.     100, 

I  . 

Statt  des  Oauinensegejs  befinden  aioli  an  der 
ihinteren  Oeffnung  der  Nasenlöcher  ähnliche  harte 
Warben,  wie  oft  an  der  Zunge  und  an  der  Stimm- 
ritze; die  Speiserohre  hat  eine  starke  Muskellage, 
ist  inwendig  wenig  ^§falt§(  und  erweitert .  sich  un- 
terhalb der  Mitte  ^ackstrtig  zum  sogenani^ten  Kr  opf 
{ingltivies) j  der  gewöhnlich  dünnhäutig,  reichlich, 
mit  Drusen  heset^t  ist  und  angefüllt  yor  dem  Gahel- 
knoch^n  herahhängt, ,  Hierftuf  folgt  der  obere  Vor- 
pder  JDrüsenmageii  (ventriculus  ßuco^nturiatus)^ 
der,  irie  sein  Name  achon  andeutet,  mit  einer  mehr 
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oder  ireniger  starken  Schicht  von  Drüsen  be6€$t«t 
ist,  welche  aus  einfachen  länglichen ,  blinden,  2ti^ 
weilen  auch  zackig  gespaltenen  Säck^n  bestehen, 
I  die  dicht  neben  einander  liegen.  •  Dann  Jcommt  der 
.Fleisch- oder  Muskel.magen,  der  bei  denk^rner- 
fressenden  Yögeln  am  meisten  entwickelt  ist.  Hier 
liegen  aussen  und  innen  zwei  Muskeln,  ron  welcheil 
jeder  in  2,  durch  eine  starke  Sehne  verbundene 
Hälften  zerfällt.  Auch  der^übrige  Tbeil  des  Magen|J 
ist  mit  einer  starken  Muskelhaut  versehen  und  in« 
wendig  findet  sich  oft  ein  hartes ,  homartiges  Ep^ 
thelium.  Zuweilen  ist  der  Magen  auch  sehr  dünn^, 
nur  mit  Kreisfasern  versehen,  häutig  und  ohne  alle 
Sehnen.  Sehr  selten  ist  ein  wirklicher  zweiter  (oder 
nach  dem  .Yormagen  ein  dritter),  rundlicher,  bben 
auf  der  kleinen  Knrvatur  sitz^ender  Magen  angebil- 
det, welchejr  stark  von  dem  eigentlichen  Magen  ab- 
geschnürt ist  und  durch  eine  enge  Pförtner  Öffnung 
in  den  Zwölffingerdarm  übergeht;  eine  Bildung  wel- 
che an  die  der  Krokodile  erinnert* 

Der  Kropf  Ist  bei  allen  Hähnern,  Tanben,  Pai>ageyeii  nnd  TagraabTd- 
geln,  beim  Kasuar,  unter  den  Wasservfigeln  nach  Meckel  nur  hei Mormpn.frth 
tercula,  unter  dea  Sampfvögeln  blos  bei  Phöenieopteru»  vorhanden,  bei  deivEo- 
len  durch  eine' schwache  Ervyieiterung  angedeutet.  Bei  ben  Tauben  ist  er  ata 
stäirksten  entwickelt  und  bekommt  hier'  zur  Bruteaeit  inwendig  netzartige  Faktan 
und  Zellen,  in  denen  ein  milchartiger  Saft  abgesondert  wird.  Nach  Lnnd  uqd 
Rudoiphi  ist  der  Kropf  des  Catharte$  Jota  vorne  und  unten  von  einer  natür- 
lichen Oeffnuag  durchbrochen ,  was  höchst-  Sonderbar  wäre.  Den  übrigen  Vögeln, 
'bamentlleh  den  Stratissev,  Kletter-  und  Singvögeln  fehlt  der  kröpf  immer,  ob- 
-wohl  die  Speisegröhre  oft  sehr  ausgedehnt,  nnd  viel  wdter  als  der  Vormagen 
Ist.  —  Der  Vormagen  ist  im  Allgemeinen  kleiner  als  der  eigentliche,  zuweilen 
aber  auch  weit  grösscf,  wie  bei  Procellaria^  Wo  er  gegen  40n|al  grösser  und 
weiter  ist  als  der  seiir  kleine  Muskelmagen;  auch  bei  Lants^  Stema  u.a.  ist  der 
Drflsenmagen  grösser,  bei  Ansei' ,  Cygmu  etc.  dagegen  kleiner.  Kurz 'und  enge 
ist  er  bei  Merops,  sehr  kurz  bei  Mceda^  fäfsehlieh  soll  ar  hier  nach  Meokel 
fehlen,  während  ihn  Nitzsch  «chon  früher  ric^tfg  angab;  er  ist  fast  nur  «i»^ 
Erweiterung  der  Speiseröhre ,  die  Drüsenschicht  schwach  ,^aber  sehr  deutlich  md. 
sieht  sich  kranzförmig  vorn  und  hinten  ausgedehnter  um  die  Mündung  des  zwe{- 
ten  Magens.  Die  Drn&en  sind  gewöhnlich  einfacJie' Blindsäcke ,  bei  den  fleisch- 
fressenden  am  kleinsten,  weit  grösser 'bei  köriterfressenden,  bei  iltwer,  IB/ieteir- 
grit  gespalten,  bei  Stn^Ma  und  JUmi  aOim  Uftcreuflnaig ,  wie  J.  MnlUr  bi»- 
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{Hirtmdo  e^cuhftta)  «pUen  nach  Hone  4ie  DräsenöflCuiui^en  mU  eliMr  )i%«tifiaik 
am  Rande  blamenblattartig  geepaltenelk  Röbre  nmgebeii  seyn.  Der  Orüsenmage« 
^t  bald  beträchtlich  Cbespn^ers  wo  .der  zweite  Magen  sehr  fleischig  (at)».  ^ald 
wenig  vom  FTeischmagen  abgeschnürt.  Di;nner  und  mehr  häutig  ls|;  dieser  Mar 
gen  bei  den  Raubvö'gelu,  ,wo  er  sehr  ausdehnbar  ist,  stärker  mu8kul(ia  bei  de4 
Singvögeln,  namei|tlicl^  den  kömerfresscA^eiti  Sehr  stark  sind  die  FieiscboaskeUoi 
und  ihr«;  ßehnen,  i^eb^t  dem  hori^artigen  Epithelium  entwickelt  bei  den  Hühnenn* 
Auch  bei  Tieleu  Sumpf-  und  Wasservögeln  ist  der  Magen  oft  sehr  fleischig,  x.  B. 
Amer.  FtUica,,  Plmenicopterut ,  Scoloptuc,  Vodicept  etc..  Sehr  dünnhäutig  und 
mit  eiaem  kleinen  krokodilähnlichen  Anhang  auf  der  kleiaen  Kurvatur  Ceiuem 
sweiten  Mageh),ist  er  bei  Ardea;  dliese  Bildung  ^i^de  .Ich  bei  Ardea  cinßrea  st^kpr 
ker  als  bei  afeUaW«..  Ganz  sol]  der  zweite  Magen  nach  Lund  bei  Euphone  rto- 
locea  fehlen;  die  stelle  de»  yormi)g;e|i^  jjst  mit  priisen  beutst ^  aber  wie  die  dea 
eigentlichen  Magens  eqg^r  als  Darip  un4  Speiseröhre,  Yergl,  ^it^sch  in  Nau* 
nann's  Ornithologie.  —  Lund  über  Catharte*  Jota  (n  Amu  ({<«  sc.iiaf.  XXV, 
333.  Ders.  d&  Geftere  ^upkotifs,  Havniae  1^29.  1^  —  J.  Müller  de,  alani* 
9truct,  38.  — \  Ifeme  (n  philo»,  frotwofl.  1817.  vnd  Meeke|*c  Are^l?^  ^^T^ 
lY.  134.  (über  mrvn4o  ^scvHetUa),  , 


§.    101.  ,    . 

Der  Darmkanal  ist  länger  als  bei  den  bisbei; 
betrachteten  Wirbelthienen ,  macht  mehrere,  ans 
Gekröse  befestigte  Windungen,  und  der  Magen  geht 
geiröhnlich  ohne  Pförtnerkla|>pe  in  denselben  über» 
Eigentliche  Ket%e  fehlen.  Der  Zwölffingerdarm  bil* 
det  am  Anfange  eine  lange  Schlinge ,  in  welcher 
die,  Bancbaft^cUeldrüse  liegt.  Der  Dünndarm  'geht 
znleta&t  ^  einen  nicht  viel  weiteren,  aber. weit  kür^ 
teren  Dickidadrm  über,  dessen  Anfang  durch '  ein 
paar  seitliche,,  oft  sehi^  lange,  symmetrische., ' odidr 
kurze,  selVaSt  nur  papillenfiirmige ,  zuweileft  iMtch 
gansi  febleüde; Blinddärme  über;  sehr  selte«]ist.nüc 
ein  einfacher  Blinddarm  da.  ZitleCst  mündet  des 
Darm  in  «ine  Kloake.  Die  geiPFöhnlich  ansehnlichen 
Zotten  des  Dünndarms  erstrecken  sich  theilveise^ 
zuweilen  fast  gan%  und  i&uweilen  auch  gar  nicht,  in 
die  Bliftddärma ;  fehlen  am^bi  manchmal  im'  ganzeii 
Darmkan^lir und  es  finden-  sich  d&nn  hlösui»  Ziekn 
sack  vejlßtiifende  .Längsfalten.  Niohlf  »elteiisfilidat 
man  ahngefähr  in  der  Mitte  desc.Dünildarlna  einen 


138 


kleinen  Blinddänn   (eiü  achtes  Dirertikel) ,  an  det 

Stetie'der  J^Itindung  des  Dottergangg  im  Fötus, 

Me'iktl  fanci  d^  Dannkanal  am  I&ngften  bei  Äptenodytes^  wo  er  15mat 
länger  als  der  ganxe  Körper,  aber  sehr  enge  Ist;  kaum  doppelt  so  lang  als  der 
Örper  soll  er  dagegen  bei  Mormon  /raterctUa  seyn.  Am  längsten  siiid  die  Blind- 
därme bei  den  Huhnern,  namentlich  ^etroo,  wo  ste  naen  Nitzseh  weit  mehr 
äl«  f/3  cler  ganzen  Darmläage  betragen;  ansehnlich  sind  sie  anch  bei  CygmUy 
Jlsuer,  Amu,  Grü$y  Phoenieoptertu  (wo  ich  sie  asyAimetrlsch ,  den  Unken  um  IJ^ 
langef 'fand); 'kürzer  sind  sie  bei  Aptenodyiet ,  Mormon ,  Larw ,  'Pelecamu,  fie- 
euroirostra,  Tiilica  n.  a.  Sehr  klein  sind  sie  unter  den  Sumpfvögieln  schon  bei 
Ciconta,  Plataleä  etc.,  noch  kielner  bei  den  Tauben  und  den  meisten  Singvögeln, 
hier  oft  fe.  B.'  Emberiza.  Älcutdä,  noch  mehr  Kirundo  sind  es  blosie  Papillen, 
etwas  grösser  z.B.  bei  JLimttw,  dbrviM.  Sehr  lang  sind  die  Blinddärme  der  Tage- 
raubvö^el,  sehr  klein  die  der  Nachtraubvögel ;  gänzlich  fehlen  sie  bei  CypiehUy 
bei  fast  allen  itlettervögeln ,  als  P(cm«,  Psittitcus,  Bamphattoa,  Aleedo^  Vpvtpa  etc. 
Klein'  ist  iiiucii  der  einfache  Blinddarm'  von  Airdea  und  bei  Strvihio  eamelu»  Ist 
der'^oppeiie  Blfnddarm  am  unteren  fcnde  In  eine  einTache  Höhle  yerscbräolzen, 
^o  wie,  als  merkwürdige  Ausnahme,  der  Dickdarm  bei  Ihm  weit  länger  Ist,  als  der 
Dünndarm.  Keine  Zotten  und  blose  Zickzackf«ltcn  liaben  x.  B.  CSorinw,  Turdau ; 
bei  Ftdiea  z.  B.  finden  sich  Zotten  im  ganzen  Darm,  bis  fast  In  die  Spitze  der 
Blinddärme,  bc;|  dea  Hflhnecn  und  Enl/en  aber  (ehien  sie  in  diesen.  Das  Divertikel 
änäet  ^än  b^soid^ts  bei  Bchwimmvög^tn  |  nmn^ntlich  sehr  häufig  In  der  Qans. 


f.     102. 


Aie  Speiobeldrüsen  wechseln  in  Zahl  und  Ent* 
naeh*>den  Gattungen  sehr,  stehen  aber 
|ilo]i^:''iKi  Yerhältniss  aur  übrigen  Orgaenisation ,  so 
da&s  in  derseibe»  Ordnung  die  grössten  Terschiei- 
Neuheiten  vi^vkoniinen.  Im  AHgemeinen  finden  siek 
irier^  P^aare ,  doch  fehlen  zuweilen  das^  eine  oder  «n- 
deiie  Paar ,  seltener  vielleicht  alle.  I>ieae  Drüsen 
sindii  I)  die  Zungendrüse  an  der  Seite  und  unter 
der  Zunge  2)  dioTordere  3)  die  hintere  Cnterkiefei^ 
#rii8e,  welehe  beide  hinter  einander  liegen  wd  sich 
yor  der  Zunge  durch  eigene  Gänge  ßfinen  4)  0ine 
ItrUße, -welche  dicht  unter  der  Haut  am  JÜundwHikel 
Vegt^  .sii?h  öfters  jn.  die  Augenhöhle  erstreckt  und 
ndt  der  Obrspeicbelifcrüse  y erglichen  werden  kann, 
Im  Baue  ^  sind  die  3peioheldrusen  denen  der  nicht 
giftigen  ScUtmgen  s^  Mmlioht 


\ 
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Wcatff  oMUriAMt  Mifl  dto  flptidi^iarlwB  dw  MmtmmtB^  '  lUftlitl 
hnd  »ie  gar  ttleht  bei  SmIii  iiaA  Cmpbog  Bekr  klein  tot  dto  Zwifea-  umi  Jimkst^ 

kieferdrttst  bei  Aptenodiftes ;  bei  ilii««r  und  Aium  finden  tlch  alle  Spelcheldiüeen, 
besonders  Ist  die  Zuogendrüse  deip  Onha  «jatpr  grose.  Koch, weniger  entwlekelt 
sind  die  Speicheldrüsen  bei  den  Sumpfvögeln  nnd  nach  Meckel  scheinen  sie  bei 
]tlMnlcoj»«ibii»  |i*ia  inllfMUi^  iei!  iltHttf  fladfetsldi  alirdlA  Zungend^e;  bei 
fMiMlsi  dle:Ollr«pM«MUr^e^ilBlMr  «atftekeU  C««^  Ntjtsseh),  weteh^.hiill 
KttmdA  etcultntß  nach  Relnwardt  ««n  afsterordentllchar  Grösse  ist,<  J^nan 
Toliständlgfu  Drüsenapparat  haben.  4^  Hühner.  Unter  den  Kletterrögeln  sind 
bei  den  Spechten  (Pickt,  auch  Yunx)  die  vorderen  und  hIntereÄ  TTnterkleferdrtf- 
•en  jede^  Sefta*  m  einer  aelr  fnnelhifichibtt ,  plaften  Mhsse'Vivschmölxen^^wVli' 
md  die  OhrtpoldMMrüfe  lelR.ktoin  Ist  Bei^'deft  viimgeyen  »Ind  dit  SKungen- 
fpfif«ii.aiiMaff«rdentlich  gres^  wä)Hr«nd  dia  flhrl||^  f^  .fpbUn,  eehelnfn.«  ^ei^|^ 
I  ^nd  ^nbvögeltt  sind  die  prüsen„nilttelniUslg  ^twlek«li;  «uwellcn  fehlf  ,dU  ein« 

ij  oder  die  .andere.    Vergl.  Merkel    vergl.  Anat.JV.  '—    J.  Müller  de ^UmdM» 

[  itrkcL  S&  — '  NUskch'a.  a.'t):  ttnailC^6k«f''i  A^hit  li  Änat.'1826.  Cll'  "^ 

*     '  ,      .     I    •  IS  .  In'-  •'••'..  '[•♦•(  ••'■•  .'i    !  lil     f9«| 

'  Die  bramiMllie  Leber  xerfäJtt  MietM  in  smt 
gleiefagresfllß  ^  eft-  auch  seb^  tingiiefidie  HftlfteB  eder 
JLappeii  5  trelcibfe  zuweilen  nur  diiröh'' eine  Bchinal|fe 
Brücke  verlunden  Bind«  Die^  CraÜe^blase  felilt  nuir 
^iei  wenig  Gn^ttungen.,.  und  in.  d/ei*  Regel  finden  «iqIi 
zwei  besondere  Gänge,  ein  Lebergang  und  Gallen? 
'  blasengang,  die  gewöhnliich . nebeneinander,  ersterer 
Yoi:  dein  l¥tart:ereji  in  das  Ende  der  DnodeAmiisoblUige 
münden,  welche  die  Bauchspeicheldrüse  einfasst« 
Die  Milz  ist  gewöhnlich  klcin^  roth,  bald  länglich, 
bald  rundlich  odeijr  scheibenförmig  und  liegt  mehr 
iMi^ten,  als  rechts,  gewöhnlich  hinter  dem  Yorma^^n» 

-  Bei  dein  Raubvögeln  sind  dieLebeflapptn  ftist' gleich  gross,  bei  danSln^ 
T#«elnrlet  de^  Make  nach  Mtasch  ^Igcveia  Tiel  kleiner^  als  do*  fachte^  «hlir 
lieh  aach  bei  den  Hühnern  nnd  Tanbea;  bei  den  Sumpfvögeln  ist  der  Unke  vre- 
nig  kleiner,  bei  den  Schwimmvögeln  ßndet  sich  oft  ein  kleiner  niittlerer  l^eber* 
lappen.  Die  öallenblase  fehlt  bei  ikruthio  Cctmelua ,  bei  den  Rauben'  find  l'apa- 
i  f^^n;  ersterer  bat  pfdeb  afiniahpMweise  nnr  ein^n  Qallepgang,  letztere  Immer  9^ 

lind  bei  deii  Tauben  mündet  sich  der  erste  nngewölmllcher  WeiAe  In  der  K&bf 
des  Pylorps;  bei  ^koenieoj^tetiu  ftyreHfr^  sich  .der  Itebergang  i^hlauchf^fnolf 
kurz  nach  sefneniAffstritt  aus  der  Lebert  Bei  Uamphß'toß  i>t  die  Gallenblase 
liach  Meckel  ausserordentlich  fan^e  und  darpiartig.  Pie  JMiU  l«t  %»  B-  bei  Ctt* 
■  t^iu  sehr  kfeii»,  platt  und  brpit  oder  rund  und  ansehnlicher  bei  den  Wasser» 
¥ö|9ln,  wbeibenföml^  M' der  Trappe,  Un|ll*b  "inifl  drchrnnd  b«l  den  ßing' 
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K  M#Bla.T7lef  4^ BkW ptaiiiM'itadflA  «Ifeh  itaek  Mktfkkd ^Hüm^  ktfuUbt  einige 

kleine  M«beiiBilM;    SC  deeeea  Afchlv  f.  Mtt.  Vl.<:30l.    ,  ..  .     .     ^ 


4.     104i 


\  ♦ 


i^    :>]Me  Bauchi^peicheldrüse.  ist  Ansehnlich  9  röth}icit 
^iss , '  einf adi ,  häufig  doppelt,  nehmlich  aus  2  ni^i^ 
j3urch  ^ine  sehr  schwachie'*Brücke  Verbundenen,  hin- 
tcreinaad^]r.in..der  Darmschl^  liegenden  Lappen 

ge^idet,  xuw^ilen  gelbst.!  3 lappige  gewöhnliph  mit. 
2y  seltener  1  oder  '6*  Ausfuhrungsgangen ,  welche 
töi  tiider  zwischen  "den '  Gallengangen  in  den  Darm 
^ireten.  "Die.  A"^sfülirüngsgänge'  verzweigen  sich  in! 
derf,|)]:üse  usf4;,:>i^i^^iigen  .zuletzt  in  blMde  Zelleql 
oder  Bläschen. 

EinfechTist  das  Pankreas  ^JTS»  J>ei  (Üteutnt ,  Ardetn,  Phoaneoptertu ,  dop- 
Mit  bei  vielen  Raub-  und  Schwimmvögeln,  den  Hühnern,  Täuben;  nur  ein  Aus- 
ffQ(Miag«|aiig  Mti  iicH'iiii  hnttRio ^  Caaimriuay'gütiaäipterut  nt^iittkel 
^ick  ffMi  bei  letst^rep^.b^Oiftip^  V»  '^  Au«ßi|irwi9sg|i|ige  ^ndet  üi^a.bel  '4mer 
/lad.  anderen  ß^hMrimnii  ^n^  iSnippfvdgelii,  SOftnge  gewöhnlich  bei  Fq^cQ,  ^tpa^ 
Picus  Cwa  avich  das  f^ankr^M  selbst  2  oder «3  lappig  ist),  OtUy  Lanu,  MergtUi^ 
Ana$,  Tefrao,  Columba  u.  a.  Die  Struktur  der  Bauchspeicheldrüse  haben  We- 
Ve^  und  Mal  t er  durdi  InJectiöQ^  fm  4er  Gaqsf  gezeigt,    Ver^U  ^^  Mflllet  «k 


•  4 


V^dauungswerkzetige  der  Säugethier€4 


Die  Xanwerkzeuge  Ttnd  Mundtheile ,  namentlich 
die  Zähne,  bicitto  bei  den  Säugethieren  ausserordent-^ 
bche  Yerschied^nheiten.  in  Zahl,  Form  und  Structur 
dar^  welche,  in  geradem  Verhältnisse  mit  der'  »0 
manchfalti^en  äusseren- Porm  und  Lebensweise  steht.' 
JSej\.,^i^ig^i)^  <J^ftungen  4jiW(^  den  niederen  Orduun-^ 
f  ea  f «bUn ;  die  Zälwiß  völlig  ^  bei  ^i^iigen  andern, 
wT^^^denWallfischen^i  werden.  jEiie  durch' hornartige 
Blätter.oderBartto  ersetzt.  Sind  sie  vorhanden^' 
JBo  st^fiieU  .sie  immer'  am  Ober-',  unter«  und  Zwi- 
sqhen^ief^  oder  an  einem  dieser  i^nochen,  nie  am 
Gaumenbein, -wie  bei  den  Amphibien  und  Fisqb^n. 
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Her  Zfthl  Mdi  wiD<ih8eIn  sie  aelir  batn^tebtHeh,'  he^ 
sonders  bei  den  niedern  Ordnungen  nach  Alter  nnd 
selbst  nacb  Individuen.  Fast  ii/uncr  sind  sie  jedoch 
mit  Wurzeln  versehen ,  welche  in  Fächern  der  Kien 
fer  stecken,  also  eingekeilt  sind.  Sie  bilden  sich 
hier,  wie  die  menschlichen,  in  häutigen  Kapseln 
)and  man  findet  auch  gewöhnlich  2  Successionienj! 
Milch-  und  bleibende  Zähne,  deren  Entwickelungs- 
weise  manchfaltige  Yerschiedenheiten  dak^ietet.  Sie 
aserfallen  ihrer  Stellung  und  Form  nach  in  Back*^ 
^ähne,  Eckzähne  und  Schneidezähne,  wovon  die 
ersteren  ein  allgemeinsten  vorhanden  sind.  Selten, 
sind  sie  hornartig  oder  aus  Fasern  zusammenge«^ 
setzt,  meist  (und  die  Vorder-  und  Eckzähne  immer) 
ist  die  Beinsubstanz  einfaiDh  mit  Schmelz  überzogeni 
(einfache  Zähne  d.  »implice»)^  oder  der  Schmelz 
sbieht  sich  in  Falten  in  die  Zahnsubstanz  (schm'elz-' 
faltige  Zäh^e  d»  compücatt)^  oder  einzelne, mii; 
Schmelz  überzogene  Stücke  werden  durch  eine  wei*« 
€here  Substanz,  Kntt  oder  Cäment  verbunden  (zu-* 
Bammenge  setzte  Zähne  d.  eomponti).  Be| 
den  fleisi^ifressenden  Thieren  sind  die  Backzähne 
Im  Allgemeinen  mehr  seitUch  zusammengedrückt, 
init  spitzen  und  schneidenden  Rändern  versehen,  bei 
pflanzenfressenden  sind  die  Kronen  mehr  flach.  Bei' 
keinem  lebenden  Thiere  (auch  bei  den  höchsten 
Ordnungen  nicht)  stehen  die  Zähne  in  einer  unun- 
latbrochenen  Reihe,  wie  beim  Menschen;  immer, 
nind.  die  Eckzähne  stärl^er,  wodurch,  besonders  in 
Üer  Oberkinnlade,  zur  Aufnahme  der  Eckzahn^  zwi- 
schen Schneide-  und  Backzähnen  eine  Lücke  bleibt. 

•  »  •  .  •  ^ 

Die  nlliere  B«tnditiing  der^ZiUiHbildung  gehtfrt  Im  4le  Zöoli^e,  weleli^' 
dannf  einen  HanpteinUieHangagnuitl  baut;  hier  aar  dfe  altgeaieiMCeii  Vcncbi«»^. 
dieahelten  UBeh  tten  Ordnangen.    Oans  sahnlM  aebeiaen  einige  delpbiQftrtlgj^'Ge^. 
lR(Ceea^za  seya»  feraer  £cM<bia,.'M<mi«4  Mjprmectfhaga.    BIm  b^raHrtlg' Msd  sie 
bei  BRloeifti  ^  OtmWbirkipnkM ,  wo  sM  aiu  ycrsebmolzenen  Faf«rn'beeÜBfa»n;4!Me-. 
rig,  atu-Röhrehea  TOfammeDgetetef  siail  liie  Z&hae  voa  Orfghi'o^irt s  ibreOb^^ 
fliehe  gleicht  eiaeai  darebtchaitteaen  Schllfatäagel.    Elnfaicb  «Mi  Schoiels  Aber-, 
legt  sind   die  Zäbae  der   bffberen  Ordnungen,  der  Vi«|rb^iader,  Fledenaftnee, 


\  ■  •       ■    *    *  f 
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nettchfrcto^  «M  B«fkit«f»hiei%.    SdubelxilKlIlg«  Badu&hnt  lieben  vleK  MtcN^ 

s.  Q.,M]^xiw,  Gm^ot,  Hyitrix;  Hwammengeaetate  Zähne  findet  man  bef  «ndei^n 
Nngern,  z.B.  Arvieola,  Lepuf*,  Cavia,  bei  den  Pferden,  Wlederiiänern ,  beim 
Elepbanten.  Bei  den  ächten  Wallfiechen  (Bafaetta)  stehen  im  Oberkiefer 
flänne,  hornige,  unten  nnd  Innen  gefranste ,'  In  Hanre  Verfallene  Platten,  die  so» 
genannten /das  Fischbein  liefernden  Bargen;  sie  bilden  zns'ammea '  dicht  stelfenda 
Reihen  (bei  alten  llileren  findet  man  gegen  lOOO  elnzrine  Platteiiy  nach  Scfri- 
T  e  s  b  y  jeder  Seite  gewöhnlich  mehr  als  300) ,  entsprechen  den  Zähnen ,  sind  an 
&er  Wurzel  gespalten ,  haben  hier  einen  Keim  und  werden  dnrch  Bandmasse  und 
eine  zahnfleischartige  Substanz  mit  dem  Kiefer  verbui^den.  Beim  Narwall  findet 
iian  nur  einen,  oft  sehr  langen  Stosszahn  im  Zwischenkiefer  der  einen,  gewöhn- 
lieh  der  linken  Seite;  anf  der  anderen  bleibt  er  unentwl<Aelt  und  s^r  klein; 
MjfPfroodon  hat  m^f  einige  kleine  Zähne  im  Unterkiefer;  bei  den  Delphinen  findet 
man  in  beiden  Kiefern  kurze,  abgeplattete,  meist  spitze  Zähne  mit  kurzen  Wnr- 
xeln;  Ihre  Zahl  (40  bis  fast  200)  wechselt  nach  Art,  Alter  und  Individuum. 
Pkyseter  hat  kurze  Zähne  blos  im  Unterkiefer.  Halicore  und  Manatus  haben 
ftlos  "bbere  Backzähne  und  erstere'  lange  Schneidezähne  (Hauer).  Den  IVIedei«» 
^änern  fehlen  Mlg^>ein  die  Schneidezähne  Im  Oberkiefer ,  nur  Motehu»  hat  bler^ 
Camelm  in  beiden  Kiefern  Eckzähne.  Bei  Eqmu  fehlen  den  Weibchen  die  Eckr 
aähne  fast  Immer,  Zuweilen  auch  den  männlichen  Thieren.  Unter  den  Pachy- 
dermen. fehlen  die  Eckzähne  bei  Rhinoceros,  Hyrax,  Elephas,  bei  letzterem  auch 
Ae  Schneidezähne  Im  Unteikleter,  Im  Zwischenkiefer  sind  sfe  zu  Stosszähnen 
irerHIitfgekt.  Onäthorbyttckus  hat  oben  nnd  unten  4  sonderbare,  hornige  Backr 
sähiie.  AUen  Edentat^  fehlen  die  Schneidezähne  C^ur^DaejonM  ae»chwiu$  h«^ 
oben  2),  fast  allen  auch  die  Eckzähne,  nnd  di^  Ba<d(zähne  fallen  leicht  ans.  Di<^ 
Kager  haben  immer  oben  und  unten  2  lange  meiseiförmige,  nur  an  der  Vorder- 
Seite  mit  Schmelz  überzogene,  nachwachsende  und  sehr  tief  In  den  Kiefern 
steckende  Schneidezähne,  hinter  welchen  sich  oben  bei  Lepus  und  Lagomy$  % 
lilefaiere  befinden,  Edueäime  fehlen  «und  zwiscl^en  Schneide*  und.  Badizähnen  let 
eine  grosso  Ludie;  höckerige,  einfSsche  Backzähne  haben  z.B.  ÜHuf,  CWeeClM» 
Sciurvu,  Die  pflanzenfressenden  Beutelthlere  nähern  sich  den  Nagern ,  besonders 
fhascvlomyti  mit  V2  Schneidezähnen,  indem  sie  (Petaurus,  Halmahmu  etc.)  keine 

r 

Eckzähne  haben;. die  fleischfressenden,  als  Didelphys,  Perameles  u.  a.  w.  haben 
dlle^'S'  Arten  von  Zähnen  und  ähneln  hier  ganz  den  Caraivoren  oder  Rauhilüe^ 
ttn,  deren  Eckzähne  beeonders  stark  entwickelt  sind;  so  yerhält  et  sich  aueii 
itel  den  Fledermäusen,  wo  nur  die  oberen  Schneidezähne  sehr  klein  siud  u«td 
leicht  ausfallen.  Die  IVlakis  oder  Halbaffen  ähneln  ihnen  durch  kleine  Schneide- 
Zähne  p  die  Affen  der  neuen  Welt  haben  24,  die  der  alten  nur  20  Backzähne,  wie 
«ler  Hfimsch;  «br»  Eckzähne  sind  aber  immer  grösser.  Beim  Menschen  stehen  sie, 
nci^  erwähfit,  in  unmilerbvoehener  Eeihe  (yw  nur  beim  au#gestorbenen  Pachyr 
dermeKq;eschlecht  Amiphtftermm  der  Fall  war).  VergU  über  die  Zahnsubstani| 
auch  %^  39.  und  folgende  Schriften :  C  u  v  i  e  r  reeherchet  s,  les  om.  fo*4>.  T.  I— V.  -r 
Ticidi  tlc  Cuviier  ie$  dents  de»  mammiferet^  Paris  1825.  8vo.  av»  pl.  -^ 
^E^fif  N«au  «MMom'e  wmfforU  4»  «y*<eiiie  dantaurt  ete«   Purl^  1^27«  •▼.  pU  ^ 
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HJ      »   "  »  1 


Die  Form  der  Lippen  ist  selir  Terschiieden)  sei« 
ien  felilen  sie  und  die  OefTming  der  Mundhöhle  ist 
niit  harten,,  hornartigen  Decken  des  Kiefers  uin" 
geben ;  die  Aluslceln  des  Mundes  sind  im  Allgemeineo 
die  des  Menschen,  aber  immer,  selbst  bei  den  Affen^ 
ureit  weniger  gesondert.  Mehrere  Gattungen  haben 
sogenannte  Backentasöhen  d.  h.  beuteiförmige  Ein- 
«aokiingen,  gewöhnlich  inwendig,  seltener  auswendig, 
welche  sich  »uweilen  tief  am  Halse  herab  erstreokeil 
i^nd  von  eigenen  Hautmuskelp,  welche  ron  den  Dorn*^ 
fortsätzen  der  Wirbel  entspringen  und  sich  yohi 
Mönchskappenmnskel  ablösen ,  Kusammengadrw^t. 
werden.  Inwendig  ist  die  Mundhöhle  glatt,  aber  des 
Gaumen  häu6gmit  tiefen,  Querfurchen  und  Torsprin<r 
genden  Wülsten,  siiweilen  auch  mit  haften  Warzen^ 
ja  selbst  mit  hqriiigen  Stacheln  versehen ;  das  Gau- 
mensegel ist  mehr  oder  weniger,  ganz  halbmondför-* 
llii^  ausgeschnitten,  selteja  mit  einem  Zäpfchen  yer* 
sehen.  Die  'Schleimdrüsen,  sind  mehr  oder  wenigeir 
entwickelt;  in  der  Jochgrube,  an  der  Wange  bildea 
sie  nicht  selten  eine  lappige,  konglomerirte  Drüs9 
Vfiit  mehreren  Ausführungsgängen  {glandula  Muef^a^ 
^«),.  welche  sich  zuweilen  bis  in  die  Augenhöhle 
und  Joohgri^be  ^r^treckt;  sehr  allgemein  finden  sich 
auch  die  Mandeln. 

Eine  grosse,  feüelite,  schlüpferige,  haai^lose,  sdiletmliäutige  Oberllpp« 
InAen  mehrere  fWiederkäner,  z.  B.  der  Ochse.  Aehnlich  ist  der  Bau  beim  Ma« 
notl.  Beim  Sehaabeltbler  werden  die  harten,  honiartigen  Lippen  Ton  eJneai 
^orpel  nuterstfttat.  Dle^  Tenvehleden^n  einxeliken  Muskeln,  welche  beim  Ifei^« 
■eben  den  Mund  beWegen  und  das  BUenensplel  s»  manchfelttg  machen  ^  sind 
schon  beim  Affen  weit  weniger  gesondert.  Backentasehen  finden  sich  bei  vlelea 
Affen  (nicht  bei  denen  der  neuen  Welt  und  beim  Orang),  einigen  Fledermäusen, 
li«9eni.^,  hier  «oi  aUlrkilleii.  beim  Hamster  vad  beim  Sehnabeithier$  selteii  sind  sie 
Itawserlldi  väA  dann  klein ^  &  B.  Ceelef  eny« ,  Siaceomyt.  Die  Mundhdhle  Ist  bd 
aebderl  bei  den  Wiederkäuern  inwendig  mH- harten  Warxen  besetzt,  welche  btl 
"SekUna  am  Oaum^n  sehr  hart  und  homartig  sind.  Einige  Na^er  z*  B.  dAr  Biber» 
der  Hase  haben  selbst  "eine  mit  Haaren  besetzt«  Stelle  an  der  Inneiren  Baeken-' 
wnd.    Dm  Oanmeasegel  Ist  s.  B.  beim  filephaaten  sehr  l«ng  und  bei  de«  CeiiS 


144 


«een  mdir  borlioiital  iiiid  «benfalfi  tafag.  .Diu  ZApfel^eii  fehll  noelr  den  "Makfß 
und  Ist  auch  bei  dtj^  Affen- kleiner  als  beim  Menschen.'  Auch  beloi  Kameele  aoU 
alch  ein  Za|>{eA  iiaeb  Sa  vi  fihden,  welcher  befall  Weibdien  Uela,'belm  erwacli^ 
aenen  Ifännchen  dagegen  sehr  lang  seyn ,  zur  BrnneUeit  sehr  anachweUen  nn4 
aU  die  aogeaann^e  Blase  anm  Munde  heraustreten  spll.  Die '  Bachendrüse  ist  bei 
d6n  Fleischfressern,  auch  den  Pachydejrmen,  besonders  aber  bei  den  lllCicdei^ 
iLänem  sehr  entn^ickelt.  Vergl.  Sa  vi  Memoria  siüla  v^ica,  ehe  i  Dromedmi 
fmettono  däUm  bocctu  Pisa  1624.,  auch  FroTiep*8  Notisen.  XL  33. 

§.     107. 

'         .'  •    '•         . 

Die   Zunge  ist  zwar   im  Allgemeinen  frei  und 

beweglich,  zuweilen  aber  auch  mehr  an  den  Bodea 
der  Mundhöhle  festgeheftet.  Sie  ist  länglich  rund, 
nelten  sehr  länglich  und  wurmfärmig,  meist  mit  den  Ter- 
sehiedenen  Arteu  von  Warzen  bedeckt,  selten  glatt, 
ddermit  »tarken,  spitzen,  hornigen  Warzenseheideü 
rers^hen.  B^i  einigen  Gattungen  findet  man  in  der 
Mittellinie  ein  vom  Fleisch  bedecktes,  faserknorpeli- 
^8  Band,  den  sogenannten  Wnrm.  Dai^  Zungen-, 
bein  ist  sehr  allgemein  vorhanden,  aber  in  sehr  yer- 
sehiedenem  Entwickelungsgrade.  Es  besteht  aus 
dem  Körper  und  den  beiden  Hörnern;  das  vordere, 
obere  Paar  ist  in  der  Regel  jgröfsser  und  besteht 
aus  mehreren,  mit  dem  selten  fehlenden,  gewöhn- 
lich sehr  stark  entwickelten,  eiYien  eigenen  Knochen 
bildenden  Griffelfortsatz,  verbundeneir  Stücketi;  das 
shintertf  Paar  ist  häufig  mit  dem  Körp'e^  verwachsen.  ' 
Die  Kau-  Zungen  und  Zungenbein^tiskeln  sind  im' 
Allgemeinen  die  beim  Menschen  vorkommenden,  nur  ' 
fehlt  in  den  einzelnen  Ordnungep  und  Gattungen 
der  eine  oder  der  andere,  oder  ist  anders  gestaltet» 
Ein  eigener,  meist  stark  entwickelter  Muskel  («i. 
:m4»sto»tytoideu$)    bewegt    den  Griffelknochen   nach 

liinten. 

,',.  ..■..• 

Die  Zong«  der  Cetacee»  ist  wenig  beweglleh,  i^Mt;  niedrig,^  glatt^  ohne 
Geaelimavkcwärzchen,  was  nur  bei  den  nniehten,  a»  B.  Bolfcprw»  Aianobis,  der 
Tall  tu.  Bei  vielen  Edeotaten,  a;  B.  Myrmeeoplu^f  AfoitM,  Eehtdnay  Ist  sia 
se^f  lang  und  warmförmig)  Ibei  «rsterer  glatt,  klebrig,  liei  letzterer  hingegen 
i&iit  'starkeia  hornigen  Wavaen  besetzt.  Bei  den  übrigen  Ordnungen  ist  Mit  in  der 
Form- mehr  rnndilfcb,  platt,  menachenähnlicfa  nod  mit  den^ fiadenffiratgen ;  kegel- 
^  förmi- 
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iSmigen,  wall-  nni  sckwaamMmUfeBWanai  U  venchledeaer  Zakl,  Fonn  oftA 
Entwkkelttog*  Teraehen.  Beim  SchnabeltUer  ist  sla  Torne  mit  g roisca ,  hartc^n 
Homstacheln,  hinten  mit  ^eichen  Rotten,  nnter  den  FleUcbfreMeni  bei  dea 
Katwn ,  unter  den  Fledermänten  bei  Pteropui  mit  tpltzen ,  achneldendea  Wanen- 
•eiieiden  bedeckt  —  Der  Wurm  (Tollwnrm)  findet  steh  bei  mekreren  Fleiach- 
fretaem,  a.  B.  Hand,  Katse.  Dan  Zangenbela  Ist  am  elafackstem  bei  Mmd$,  wo 
ea  nach  M ecket  nur  einen  dünnen  Bogen  bildet  und  man  von  eigentlichen  Hdr* 
Bern  keine  Spur  findet;  ansehnlick  nnd  mit  beiden  Htfrnern  veraehen  Ist  da« 
Zungenbein  von  Oniithorkyneku»  und  EeMdna;  bei  letxtarer  bestebt  daa  Untere 
^Bom  ans  3  Stücken.  Die  Cetaceen  haben  ein  einfaches  bogenförmige«  Zangen* 
kein«  einen  Körper  und  2  kurse  Hdrner;  ein  kleiner  Bogen  ist  der  Kdrper  bei 
denWloderk&uern;  die  vorderen  Hörner  bestehen  ans  Stücken,  welche  mit  einem 
aekr  langen  Griffelknoehen  verbanden  sind;  ähnlich  Ist  die  Bildung  beim  Pfeife, 
anr  dnsa  ktr  Körper  grösser  Ist  nnd  die  vorderen  Hörner  nur  ans  einem  Stucke 
bestehen;  bei  beiden,  so  wie  den  Paehydermen,  sind  die  hinteren  Körner  mit 
dem  Körper  veraehmolsen  nnd  besonders  beim  Klephanten  nnd  Rhlnoeeros  «ehr 
knrx.  LAnger  sind  die  hinteren  Hörner  im  Allgemeinen  bei  den  Nagern,  beson- 
ders den  Bentelthi^ren  (wenigstens  Didelph^a^  und  die  Stücke  sind  lAnglleh  nnd 
aeklank,  was  auch  von  den  Fleischfressern  gilt.  Bei  den  meisten  Mhn  sind  die 
vorderen  Homer"  l&ngllch  oder  so  lange  als  die  hinteren  und  einfach;  b^I  den 
Orange  sind  dir  vorderen  Homer  klein,  wie  beim  Menschen,  wo  sie  am  kleinsten 
alnd  und  von  den  hinteren  weit  übertroffen  werden.  Sine  merkwürdige  Bildung 
findet  sidi  bei  den  Henlaffen  C^^ycete«),  wo  der  Körper  an  einer  groasen,.  dünn- 
wandigen, kinten  geöffneten  Knochenblase  aufgetrieben  ist,  mittelst  weicher  daa. 
keolende  Geschrei  dieser  Thiere  hervorgebracht  wird.  Was  die  Muskeln  botrlllt, 
no  Ist  Ihre  Grösse  nnd  Form  sehr  verschieden;  ansserordentllck  stark  |st  der 
Kan  -  nnd  Sehlafinuskel  bei  den  Fleisckfressera ,  besonders  den  katxen ;  am  öfle- 
«ten  fehlt  der  «.  omoftifoidcM,  so  bei  den  Flederm&nsen,  vielen  Flejschfireasof« 
«nd  Nagern,  s.  B.  den  Hunden,  Kataen,  Hasen;  er  findet  sich  aber  beim  Bären» 
Biber,  Elcbhom  n.  a.;  zwelbänchlg  Ist  er  Jedoch  nach  Meckel  fast  blos  bekn 
Menschen.  Njlchstdem  fehlt  der  m.  *tyloglossu$  nnd  stfflohyoidtua  am  Öftesten, 
der  elgenthümlicbe  m.  nuutoBtyloideut  nach  Meckel  mit  dem  Griffelknochen  bei 
den  Beutelthieren ;  der  digattrictu  ist  nur  bei  den  höheren  Ordnungen  wirklich 
sweibänchig,  fehlt  bei  mehreren  Edentaten,  durchbohrt  den  9tylokyo/Uteu9  gewöhn- 
lich nicht  und  auch  bei  den  Affen  nicht  so  allgemein,  als  Meckel  anglebt,  wl« 
&  B.  nicht  nach  meinen  Untersnchongen  bei  CercvpWuau  8mba€iu* 

% 

9  i 

^.    108.  V 

Die  Speiseröhre  ist  bald  kurz  nnd  weit,  bald 
lang  nnd  enge  und  steigt  zuweilen  noch  über  däsi. 
Zwerchfell  hinaus ,  ohne  sich  jedoch  je  kropfartig 
zu  erweitern,  Ihr  Epithelium  ist  öfters  stark  iind^ 
ihre  innere  Fläche  glatt,  längsfaltig  oder  im  uhtem 
Ende  mit  spiralförmigen  F^ten  versehen.    Si$  geht 

Wagner's  vergUAnat  LAbtk.  j(^ 
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ohne  Klappe  in  deti  Magen  über,  welcher  bei  den 
höheren  Ordnungen  einfacher,  bei  den  niederen  zu- 
sammengesetzter   erscheint.     Ain    meisten   ist .  das 

/  letztere  der  Fall  bei  den  Wiederkäuern  Und  Fisch- 
<zitzthieren ,  wo  er  in  4*  oder  3  isehr  verschiedene 
Höhlen  oder  Abtheilungen  zerfällt.  Der  erste  Ma-; 
gen  heisst  der  Pansen   öder  Wanst   {Humen  ä. 

.  Ingluvies)^  i&t  der  grösste,  am  meisten  nach  links 
gelegene  und  läuft  nach  unten  gewöhnlich  in  ein 
paar  blinde  Zipfel  aus;  seine  innere  Fläche  zeigt 
stark  vorspringende,  kegelförmige ^  harte,  zuweilen 
fast  hornartige  Wärzchen;  der  zweite  Magen,  die 
Haube,  Mütze,  oder  Netzmagen  {Reticuluntt 
9.  Olluld)  liegt  mehr  pach  vorne  ^  oben  und  rechts 
vom  Pansen,  ist  klein  und  rundlich  und  hat  eine 
Schleimhaut,  deren  ^('orspringende  Falten  sich  zu 
sechseckigen  Zellen  vereinigen,  welche  mit  kleinen 
spitzen  Warzen  besetzt  sind;  die  Zellen,  nicht  die 
Warzen,  verlieren  sich  gegen|die  OeflFnung  in  denPan-« 
*sen.  Der  dritte,  ebenfalls  kleine,  mehr  nach  oben 
und  rechts  hinter  der  Leber  gelegene  Magen  ist  der 
Psalter,  Blättermagen,  Löser,Buch(Om»«2/«),, 
dessen  Schleimhaut  zahlreiche,  hohe,  wie  die  Blätter 
eines  Buch.es  aneinander  liegend^)  mit  kleinen  Wärz-^ 
eben  besetzte  Falten  bildet.  Hierauf  folgt  der  vierte, 
^grössere,  längliche,  an  den  Zwölffingerdarm  stos- 
sende,  mit  weicher,  in  mehrere  Längsfalten  geleg- 
ten Schleimhaut,  versehene  Labmagen,  auch  R  a  h  ni- 
eder Käsemagen  {Abomäsus)  genannt.  Die  Speise- 
röhre tritt  in  den  Pansen  weit  nach  rechts  ein,  aber 
so,  dass  zugleich  von  ihr  die  sogenannte  Schldnd- 
rinne  zum  Psalter  läuft;,  die  Schlundrinne  besteht 
aus  zwei  Längs  Wülsten  der  Muskel*  und  Schleimhaut, 
welche  vom  Pansen  als  dünne  Falten  anfangend 
dur<ih  die  Haube  verlaufen  und  inwendig  2  Lippen 
biilden,  die  eine  Rinne  zwischen  sich  haben,  welche 
durch  Aneinander -Legen  der  Lippenränder  zum  Ka- 
nal wirdr    Das  Futter  gelangt  zuerst  in  den  Pansen, 
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dann  bissekiweise  von  diesem  durch  die  Haube,  mit- 
telst der  Schlundrinne    wieder    in  die  Speiseröhre 

^  und  Mundhöhle«  wo  es  wiederirekäuet  und  dann  durch 
die  geschlossene  Schlundrinne  sogleich  in  den  Psal- 
ter gebracht  wird.  Eine  Andeutung  des  Zerfallens 
in  mehrere  Abtheilungen  zeigen  noch  mehrere  Gat* 
tungen,  viele  eine  voUkommnere  o;der  unvollkomm« 
nere  Scheidung  in  zwei  Hälften  und  Säck^,  welche 
auf  der  inwendigen  Fläche  der  Schleimhaut  oft  noch 
mehr  angedeutet  ist,*  indem  die  Kardiahälfte  häufig 

,  mit  hartem,  von  der  Speiseröhre  komihendem  Epithe« 
lium,  die  rechte  oder  Pyiorushälfte  mit  weicher, 
sammtartiger  Schleimhaut  überzogen  ist.  Die  Magen* 
drüsen  sind  zuweilen  sehr  entwickelt  und  bilden  dann 
gegen  die  Kardia  starke  Schichten,  welche  vereinigt 
diesen  Magentheil  sehr  verdicken,  aber  sehr  selten 
so,  dass  sich  ein  wirklicher  vogelähnlicher  Tor« 
oder  Drüsenmagen  abschnürt.  Eben  so  selten 
hat  der  Magen  hinten  ein  paar  enge,  blinddarmige  An* 
hänge.  Der  Blindsack  ist  bald  stärker,  bald  schwächer 
entwickelt  und  aus  ihm  bilden  sich  die  oben  erwähn* 
ten  verschiedenen  Abtheilungen  heraus,  so  dass  der 
am  meisten  nach  rechts  gelegene  Pjlorustheil  als 
der  eigentliche  Magen  zu  betrachten  ist. 


Die  SpeUerSlire  ist  kttn  tmd  sehr  weit  bei  den  Cetae««]i }  aneh  bei  den 
lilettclifressern  und  Makii  ist  sie  weit  und  zuweileil)  wie  bei  Didelphya^  ist  ihr« 
'tintere,  trichterförmige  Erweiterung  mit  einer  beträchtliofaen  Anxahl  quereir  Fa!«> 
ten  oder  Klappen  teisehin )  welche  auch  bei  der  Katze  angedeutet  sind  ^  während 
beim  Biber  sich  hier  unten  harte  Vorsprünge  oder  WarMn  -finden.  Sonst  ist  si« 
enge  und  lange  und  geht  bei  mehreren  Kagern^  z.  B.  bei  Cricetuif  bis  we4t  über 
den  Zwercfafellsehlltz  hinaus*  ^*  Den  kusanmengesetztesten  oben  beschrlebenea 
Magen  haben  die  Wlederliäuer,  tinter  welchen  Schaf »  OchS)  Hirsch  u.  «.  w.  nn* 
beträchtliche  Versehledenhetttn  zeigen.  Abweichender  ist  die  Bildung  bei  den 
Kameelen )  wo  die  glatte »  wantenlose  Schleimhaut  des  Pansens  sahlreiehe)  an- 
■ehniiolie)  die  der  Haube  liletnerft)  fthntiehe  Zellen  bildet  j  der  dritte  Magen  Ist 
gross,  der  vierte  seht  klein.  Hierauf  folgen  die  ächten  Cetaceeui  worüber  aber 
die  Angaben  der  Beobachter  sehr  ditferiren«  Am  richtigsten  nimmt  man  wohl 
mit  M eck  ei  und  Bär  Im  Allgemeinen  drei,  durch  eri^e  Mündungen  verbundene 
Mägen,  wenigstens  bei  t>ilphinut  und  Mattodon^  an,  indem  der  stark  erweitert« 
ZwMffingerdarm  Wohl  ^fter  fälschUeh  aU  vierter  Magen  angeaehen  wurde  |  d#< 
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erste  Magen  hftt  homartlg«  Warzen,  der  zweit«  Llngtfalten ,  der  dritte  ift  wenig 
muriiultfs  und  mit  weicher,  gefässreiclier  Sclileimliaat  überzogen.  Nacli  Rapp 
hatten ^elphhtuB  delphis  tind  phocaena  wlrlilicli  4  Mägen,  was  aucli  Cuvjler 
Irnber  angab;  naeli  Hunter  soll  Baleietin  rottrata  selbst  5 Mägen  haben.  Die 
Pachydermen  nahem  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  den  beiden  erwähi^ten  Ordnun- 
gen; Dho^les  torquatus  hat  nach  Rapp  wirklich. einen  dreifachen  Magen  und 
selbst  eine  Schlnndrinne;  ähnlich  seheint  auc^  der  Bau  beim  Nilpferd  zu  seyn 
und  das  Zerfallen  in  3  Abtheilungen  ist  nnvollkommen  selbst  beim  Schwein  am- 
sedentet;  eine  unvollkommene  Abschnürung  in  zwei  Hälften  zeigen  auch  Tapfrns 
und  Hyrax  ;  einfoch  istMer  Magen  bei  ElephaSf  Rhinodero»,  Einen  wirklichen  doppel- 
ten Magen  hat  Bradypus,  zwischen  welchen  sich  die  Speiseröhre  einsenkt;  der  linke 
Ist  kleiner.  Doppelt  ist  der  Magen  unter  den  Beutlern  bei  Hyptipr^ftnmu  und, 
Xatmaiurua;  die  Abtheiinngen  sind  länglich,  darmähnlich  und  wie  der  Grimm- 
darm  In  Zellen  abgetheilt.  Eine  ähnliche  Bildung  findet  sich  selbst  bei  einem 
AlFen  naeh  Otto  (bei  Cereopithectu  leucoprymmu') ^ "wo  die  linke  Hälfte  rund, 
die,  rechte  lang,  darmähnlicb,  durch  2  lange  Muskelbänder  grimmdarmartig  fn 
Zellen  abgetheilt  ist.  Unter  den  Nagern  findet  man  aueh  öfters  f  ine  Einsehnfi- 
vnngt  *o  bei  Mus,  stärker  bei  Cricetus,  Castorj  bei  letzterem'  liegt  im  linkten 
Theile  eine  sehr  starke  Dräsenschicht,  d^ess  ist  der  Fall  auch  bei  Monis  und 
kaeh  Home  bei  Phascolomys;  bei  Myoxua  avelUmarius  ist  wirklich  ein  eigener, 
kleine^r,.  sehr  dicker  und  drusenreicher  Vormagen  noch  stärker  als  bei  Vägeln 
vom  zweiten  Magen  abgeschnürt:  Bei  HcUicore  und  Manatus  finden  sich  sogar 
am  einfaehen  oder  unvollkommen  doppelten  Magen  gegen  den  Pylorus  ein  paar 
«nsehnliche  enge  Blinddärme.  Einfach  Ist  der  Magen  bei  den  Pferden ,  nur 
inwendig  Ist  der  Kardia-  und  Pförtnertheil  mit  einem  «ehr  versehiedenen  Ueber' 
Aüg  versehen;  die  Speiseröhre  senkt  sich  in  die  Mitte  der  kleinen  Kurvatur; 
einfach  Ist  der  Magen  bei  den  meisten  Edentaten  und  fast  ohne  Blindsack,  so 
such  bei  Orntthorbynchus  und  Echidna;  die  meisten  Nager  haben  einen  ein- 
fachen, länglich  rundlichen  Magen  mit  ziemlich  entwickeltem  BlindsacH.  Immer 
einfach  und  länglich  rundlich,  meist  ohne  grossen  Blindsaek  ist  der  Magen  der^ 
Fleischfresser  und  Fledermäuse;  nur  bei  Pteropu*  ist  ec  sehr  länglieh  und  darm- 
ähnlich. Bei  den  Affen  ist  der  Magen  im  Allgemeinen  immer  rundlic|ier  als  .bei 
üen  Menschen;  am  ansehnlichsten  ist  der  Blindsack  bei  denMakls.  Vergl.  Rapp 
WMeekel's  Archiv  1830.  6.358.  —  Bär  In  Isis  f.  1826.  Sil.  —  Bunter 
FhUotopJu-transacL  t  1787.  371. 

s  §.100. 

Der  Darmkanal  ist  im  Allgemeinen  durch  eine 
Klappe  in  einen  vorderen,  längeren  Dünn-,  und  einen 
hinteren  kürzeren ,  aber  weiteren  Dickdarm  abge- 
grenzt, der  sich  fast  ohne  Ausnahbie  hinter  den 
Harnwerkzeugen  durch  einen  mit  einem  starken 
Schliessmuskel  versehenen  After  endigt^  nur  bei 
einer  Gattung  findet  sich  eine  Kloake.    Die  Grenze 
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beider  Abtbeiluiigen  bezeichnet  ein  einfacher ,  sehr 
selten  yogelähnlich  doppelter  ^Blinddarm,  welcher 
aber  auch  öfters  fehlt,  bald  sehr  klein  ist,  bal4  selbst 
den  Magen  an  Grösse  bedeutend  übertrilFt.  Ein  wurm- 
formiger  Darm  (processus  vermiformis)  hat  sich  bis 
jetzt  nur  bei  der  yollkommenstcn  Affengattung  ge- 
funden. Der  Dünndarm  ist  gewöhnlich  durch  ein 
grösseres  Gekrösse  befestigt,  als  der  Dickdarm,  wel- 
cher die  Windungeq  des  ersteren  meist  umgiebt.  — 
Auch  bei  den  Affen  ist  das  Gekrösse  noch  weit  län- 
ger als  beim  Menschen,  Die  Länge  ist  sehr  yer- 
schieden,  im  Allgemeinen  bei  den  Pflanzenfressera 
am  beträchtlichsten,  bei  den  Fleischfressern  am  gering- 
sten, bei  Thieren  mit  gemischter  Nahrung,  soauchbeim 
Menschen,  die  Mitte  haltend.  Die  innere  Oberfläche  des 
Dünndarms  zeigt  ia  der  Regel  Zotten,  oft  von  sehr 
beträchtlicher  Länge,  seltener  Längsfalten  ohne 
Zotten  und  blos  beim  Menschen  Querfalten  {valvulae 
connivente$).  Die  Peyerschen  Drüsenhaufen  sind  in 
einzelnen  Ordnungen  zahlreich  und  gross.  Es  ist 
ein  kleines  und  grosses  Netz  vorhanden;  letzteres 
oft  mit  dünnen  Fettstreifen  durcha^ogen,.  wodurch 
eine  zierliche  Zeichnung  entsteht« 


Bei  den  ttchten  Cetaeeen  (nicht  bei  MmmOmb  und  HaUeore)  findet 
keine  Abgrensunc;  in  Dünn*  und  Dlclidarm  und  der  Blinddarm  fehlt  Ihnen,  sowie 
den  Fledermänaen ,  den  Schläfern  CMyojnu)  und  mehreren  Fleiachfressem  (ür- 
9tu,  Mu9tela)i  sehr  kurz  ist  er  bei  den  anderen  Fleischfressern^  besonders  FeHa^ 
«nch  bei  den  Edent^ten,  gross  bei  den  Wiederkäuern,  noch  mehr  bei  den  Pfer- 
den und  Nagern,  wo  er  «,  B.  bei  Mut,  CvieetM,  Cama,  Cteafor  3  bis  4mal,  bei 
Lepm  selbst  8  bis  lOmal  den  Magen  an  Orösse  übertrifft.  Zwei  kleine  BUnd- 
därmchen  hat  Myrmecophaga ,  zwei  grössere  von  ungleicher  Lange  Pluueolomya 
liach  Home  und  bei  Hyirax  finden  sich  ausser  deoi  gewöhnlichen  einfachen  Blind- 
darm tiefer  unten  noch  ein  Paar  doppelte.  Das  Schnabeltbier  bat  eine  Kloake. 
Nur  die  Orange  haben  einen  mehrere  Zoll  langen  wurmfönnigen  Darm ,  wc^lcher 
auch  wahrscheinlich  als  sehr  kleiner  Anhang  noch  bei  einigen  Affen  angeden- 
tet  ist.  Bei  den  Wiederkäuern  verhält  sich  die  Länge  des  Darmkanais  sur  Länge 
des.  Rumpfs  C^om  Mund  bis  After)  wie  15  oder  20,  beim  ßchaf  selbst  wie  28:1, 
bei  den  Cetaeeen  wie  12  : 1 ,  bei  den  Pferden  wie  10  (  1,  bei  den  Pachydermen, 
einigen  Sldentaten  und  wenigen  Fleischfressern  wie  8 : 1,  bei  den  Nagern  und  Affen 
Im  Allgemeinen  wie  5:1,  beim  Menschen  wie  6:1,  bei  den  meisten  Fleisch- 
ft:essem  wie „4:1,    bei  den  Fledermäusen  wie  3:1.    Blose   Längsfalten    ohne 
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holten  liabea  di«  Cetaeeen,  4ai  Sdiiiabeithtar,  der  Maulwurf.  Di«  Zotten  sln^ 
aoaterordentllcH  gross  belmlUiInoceros,  sehr  ansehnlich  bei  den  Nagemy  bei  den 
Makis;  anch  l»ei  den  Affen  grösser  als  beim  Menschen;  klein  bei  den  Wieder- 
käaern.  Die  einzelnen  Schleimdrüsen  der  Peyerschen  Drüsenhaufen  sind  Bacli 
Meekel  beim  Mensehen  weit  kleiner,  aU  bei  den  Affen  und  Makis. 

• 

f.     110. 

Von  den  Slundspeicheldrüsen  finden  sich  allgemein 
die  3  Paare  de^Menscben,  neliimlich  Ohrspeicheldrüse, 
iinterkieferdruse  und  Zungendrüse.  Sie  sind  auch  auf 
ähnliche  Weise  gelagert  und  die  beiden  ersten  haben 
einfache,  die  letztere  hat  zvrei  oder  mehrere  Aus- 
führungsgänge, Bei  einer  Ordnung,  scheinen  jedoch 
alle  Speicheldrüsen,  bei  einzelnen  Gattungen  die 
Zungendrüse  zu  fehlen  oder  wenigstens  sehr  schwach 
entwickelt  zu  seyn.  Nicht  selten  ist  die  Unterkiefer- 
drüse weit  stärker  als 'die  Ohrspeicheldrüse  und  die 
Zungendrüse  zuweilen  jeder  Seits  doppelt«  Ihre 
feinere  Structur  lässt  sich  besonders  bei  jungen 
Thieren  oder  in  der  früheren  Entwickelung  zeigen. 
Es  sind,  wie  auch  Weber  vom  Menschen  gezeigt 
hat,  Verzweigungen  der  Speichelgefässe,  welche 
zuletzt  in  traubenförmig  t^rbupdene  Endbläschen 
oder  Säckchen  übergehen,  auf  deren  innerer  Fläche 
der  Speichel  sezernirt  wird; 

I^ach  den  bisherigen  Untersnchnngen  scheinen  den  Cetaceen  alle  Speicl^el* 
drfisen  yn  fehlen ,  sind  aber  bei  allen  übrigen  Ordnungen  verbanden  nnd  be- 
sonder« bei  Wiederkäuern,  Pachydermen  und  Nagern  stark,  bei  den  Unadrn- 
wanen  massig,  bei  den  Fleischfressern  weniger  entwickelt.  Bei  vielen  Fleisch- 
fressern,  v.B«  dem  Hund,  und  bei  vielen  Nagern,  z.B.  dem  Kicbhorn,  ferner  bei 
den  Makis,  sind  die  Unterkieferdrtisen  grdsser,  oft  noch  elnnml  so  gross,  aU 
die  Ol^rsppicheldriUen.  Besonders  gilt  diess  vom  Biber,  wo  beide  hinten  am 
Nacken  xv^ammenilieesen  und  eine  grosse  Masse  bilden.  Beim  Hasen,  bei  den 
Wiederkänem  sind  d|e.  Ohrspelcheldrüsen.grösser,  90  auch  bei  den  J^en.  Auch 
die  Edentaten,  unter  den  Beutiem  nach  Cuvier  besonders  HtUmatunu^  nnd  die 
Fledermäuse  liaben  grosse  Speicheldrusen ,  mit  Ausnahme  der  Zungendriise,  wel- 
ehe  bei  letsteren  sehr  wenig  entwickelt,  auch  bei  Hund  und  Katze  sehr  klein  ist, 
bei  {hmltttorkynohm  und  Pkoca  nach  Meekel  (welcher  »le  wohl  irrig  dem  Hunde 
abspricht)  fehlt,  flohMna  bat  nach  Cuvier  keine  Ohrspeicheldrüse,  Beim 
Schwein  isl  jede  Zungendruse  in  eine  hintere  nnd  vordere  acrfälien,  wovon  jene 
finen,  diese  mehrere  Cg«gen  8P)  Ansführnngsgänge  hat;  nnr  einen  Au«fü|inmge' 
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bat  dJ«  Vaterkleferdrfit^  der  elnhelmisellenWtederklner;  ylele  solchfOttngt 
fiadtn  sieh  x.  B.  bei  den  FleUchfrcstern.  Die  feinere  Struktur  der  SpelcbieldnUea' 
M  nach  J.  Müller  vorxfiglieh  beim  Haneter  leteht  nachinwelsea ;  beim  Mea- 
«chea  neseaa  dte  BndbUUcben  nach  S.  H.  Wlber  ohagefähr  1/100 Linie.  Vergk 
J.  MaJl«r«bf(«M(iii.  ttrmct.  62,  — .  Weher  In  Meekeri  Archiv  f»  PbyeloK 
1837.  276. 


§.      111. 


^  Die  Leber  der  Säuge thiere  ist  ron  Terschie« 
dener  Grösse  und  Form,  die  im  Allgemeinen  immer  in 
SHaüptlappen,  einen  rechten  grösseren  und  eipen  lin- 
ken kleineren  zerfallen,  wovon  sich  ein  oder  zwei  mitt- 
lere kleinere  Lappen  ablösen.  S<o  einfach  erscheint 
sie  bei  den  niedrigsten  Ordnungen  und  beim  Mea- 
nchen,  bei  den  übrigen  findet  man  eine  grössere  An- 
zahl, 5  bis  8  Hauptlappen,  welche  öfters  wieder 
eingeschnitten  sind.  Die  Gallenblase  ist  zwar  ge- 
wöhnlich vorbanden,  fehlt  aber  oft  in  sehr  verwand- 
ten Gattungen,  Immer  geht  nur  ein  Ausführungs- 
gang  zum  Darm,  in  welchen,  oder  in  die  Gallenblase, 
sich  die  Lebergallengänge  ergiessen  j  er  selbst  tritt 
näher  oder  entfernter  vom  Pförtner  in  den  Zwölf-, 
fingerdarm,  dicht  neben  oder  weiter  getrennt  vom 
Banchspeicheldriisengang,  welchen  er  aufnimmt,  ehe 
er  den  Darm  berührt;  oder  beide  treten  in  einen  • 
länglich  runden,  mit  dem  Darm  durch  eine  weite 
OeiFnung  communizirenden  Behälter,  welcher  wohl 
als  blasenartig^  Erweiterung  des  Gallengang -Endes 
zu  betrachten  ist.  Was  die  feinere  Struktur  der 
Leber  bei  den  Säugethieren  und  beim  Menschen  be- 
triflFt,  so  wird  sie  zwar  ursprünglich  aus  kleineu 
Läppchen  zusammengesetzt,  welche  aber  bald  ver- 
schmelzen und  eine  dichte,  mit  einer  serösen  Haut- 
enge umzogene  Masse  bilden,  in  welcher  sich  die  ^ 
Gallengänge  gefässartig  ver;6weigcn,  aber  am  Ende 
blind  endigen.  Bei  einigen  Säugethieren  erhält  sich^ 
der  Läppchenbau  aueh  bei  erwachsenen  Thiereu 
deutlicher. 
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Bei  den  Cetaeeen  Ist  die  Leber  sehr  lehwReh  la  2  Lappen  getbeilt}  Ubl^ 
lieb  Ut  es  bei  den  Rurainanten ,  wo  »ich  noch  ein  dritter  kleiner  I^pen  Cbeim 
Kameel  mehFere)  findet.  Auch  die  gr^tsaeren  Pachydennen  (ElephAnt^,  Rhinoo»> 
'res,  Pferd)  haben  eine  wenig  geÜippte  Leber;  dreilappig  Ut  sie  beim  Schwellt 
und  einigen  Nagern ,  4  bis  6  Lappen  finden  sich  bei  den  meisten  Nagern,  Beittel<» 
tfalercA,  Edentaten  und  Affen,  6  bis  8  bei  den  Fleischfressern,  so  am  meiste 
beim  B&r,  Hund,  bei  den  Kataen.  Die  Gallenblase  scheint  allen  Achten  CetaeetOy 
auch  bei  Rytina,  nicht  bei  Manatus  zn  fehlen;  unter  den  Wiederkftaem  fehlt  sio 
s.  B.  dem  Kameel,  den  Hirschen,  nicht  dem  Rind,  der  Ziege,  dem  Schaf  etc« 
Sie  fehlt  ferner  dem  Pferde,  Tielleicht  allen  Pachydennen  mit  Ausnahme  den 
Schweins,  unter  den  Nagern  bei  Mim,  ^Crieehu,  bei  den  meisten. nicht  x.iB.  Le« 
pmSy  ÄretomySy  Sciunuj  einigen  M&usearten  etc.;  sie  Ist  nnter  den  Edealale^ 
nicht  an  finden  bei  Bradypus  „  ist  dagegen  bis  jetzt  nicht  bei  den  Fidschfiressera 
und  Vierhändern  vermisst  worden.  —  Sehr  erweitert,  au  einem  auch  den  Bauch«* 
speicheldrflsengang  aüfoehmenden  Behälter  ist  der  Oallengang«  besonders  <  bei 
Halmahmu',  DÜtelphy»^  bei  Etephas,  bei  mehreren  Fleischfressern,  x.  Bi  Lutniy 
PApcflu  In  den  Gallengang  senkt  sich  auch  der  Bauchapeicheidrfisengang  bei  den 
Cetaeeen,  bei  Stenopt  nach  Me^ckel,  und  wahrscheinlich  noch 'bei  mehreren 
Chleren,  was  aher,  wie  die  Anzahl  der  Leberlappen  selbst,  Individnellen  Ver- 
schiedenheiten unterworfen  zn  s^yn  scheint.  Ueber  die  feinere  Struktur  der  La- 
ber Yergl.  X  Malier  1.  c.  p.  80.  —    Weber  In  Hildebr.  Anat.  IV.  305. 

§.     112. 

Die  Milz  ist  meist  länglich  und  platt,  selteiier 
kurz  und  breit  und  ansehnlich ;  sehr  selten  ist  sie  in 
mehrere  nur  durch  Gefässe  verbundene  Stücke  oder 
Lappen  zerfallen.  Die  Bauchspeicheldrüse  ist 
meist  aus  2,  seltener  aus  3  Hauptlappen  gebildet 
und  zeigt  sich  bei  vielen  Thieren  deutlicher  als 
beim  Menschen  aus  kleinen  durch  Zellgewebe  locker 
verbundenen  Läppchen  gebildet.''  Sie  hat  einen  oder 
2  Ausführungsgänge^  welche  letztere  auch  beim  Men- 
schen nicht  gar  selten  vorkommen.  Der  eine  senkt 
sich  gewöhnlich  mit  dem  Gallengang,  der  andere 
weiter  hinten  in  den  Zwölffingerdarm.  Die  Ausfuhr 
rimgsgänge  endigen  zuletzt  blind,  wie  in  den  Spei- 
cheldrüsen. 

LAnglich  und  schmal  Ist  die  Milz  bei  den  Rnmlnanten ,  Fleischfressern 
und  Makis,  kurz»  breit  und  platt  bei  den  Affen,  beim  Menschen  im  VerhKltnlss 
zur  Leber  am«gr6sBten.  In  2  bis  7  und  Tlelleicht  mehrere,  einzelne  durch  Oefftsse 
verbundene,  Milze  Ist  sie  bei  den  Cetaeeen  zerfallen ;  die  Angäben  der  Beobachter 
differiren  Tiellelcht  wegen  Indiridneller  Verschiedenheiten.    Diese  kommen  auch 
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gewiss  in'  der  Zahl  und  Elnssakaagtstelle  der  Banchsp^lekeldriUciiflttf«,  «ii 
beim  Menschen  Tor.  Einen  einfachen  Oang  findet  man  gewfihnUch  bei  den  Wie- 
derkänern,  den  meisten  Flelacbfressem,  Nagern,  und  allen  Affen.  Doppelt  Ist 
er  felm  Pferd,  beim  Schwein,  nach Me ekel  beim  Biber,  bei  der  Fiachotter n. s. w. 
üeber  die  Verdaunngswerksenge  der  Säagetblere  Tergl.  noch  folgende  Schriften  t 
Neergard  Tergleleh.  Anatom,  u.  Physlol.  d.  Verdannagswerks«  d.  Sängeth.  und 
Vtfgel.  Berlin  1806.  —  Danbenton  tn  llnffon  Hi$U  noI.  £d.  fo  4to.  —  F»l« 
las  NM.  spec  quadmped,  e  fllHnm  ordine.    Erlang.  1778.  4. 


Zweites  Kapitel. 

Organe  des  Kreislaufs  oder  Gefäfssy stein. 


Spuren  eine^  Kreislaufs  bei  den  Infusorien 

und  Polypen. 

|.    113. 

Ob  bei  den  Infusorien  ein  Gefäfssjstem  vorban- 
den ist,  lässt  sieb  nach  den  bisberigien  Untersnchun-' 
gen  wegen  der  Kieinheit  der  Gegenstände  nicht  an- 
geben. Auch  bei  den  Polypen  bat  man  bisher  keinen 
Saftlauf  wahrgenommen;  jedoch  will  Nordmann 
in  einer  Poljpenart  des  süssen  Wassers,  der  AI" 
eyonella  diaphana^  und  zwar  in  ihrer  Hülse,  einen 
Kreislauf  beobachtet  haben,  welcher  dem  Saftlauf 
mancher  Yegetabilien  z.  B.  der  Charen  ähnlich  seyn 
soll.  Bei  Ckara  findet  sich  die  einfachste  Form 
Ton  Kreislauf;  jede  Zelle  oder  Abtheilung  der  Pflanze 
zwischen  je  zwei  Internodien  hat  ihren  eigenen  Kör- 
neirstrom,  welcher  an  der  ein6n  Seite  herauf  steigt, 
an  der  Scheidewand  der  Zelle  umbiegt  und  auf  der 
anderen  Seite  herabsteigt;  es  ist  also  eine  einfache 
elliptische^  ^twas  spiralförmige  Bahn,  in  sich  selbst 
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j^escMossen,  nicht  unähnlich  der  urdprüngirchen  Bliit- 
bahn  bei  den  Eihbr  jonen.der  Wirbelthiere,  wo  wenig- 
stens bei  .den  Fischen  Anfangs  die  aus  dem  Herzen 
entspringende  Aorta  sich  einfach  in  die  untere  Ho^hl- 
Tene  umbiegt,  und  diese  wieder  ins  Herz  tritt,  ohne 
Seitenströme  abzugeben. 

Bei  der  aufmerksRmsten  Beobachtung  ftn  Polypen  Im  sflsate  Wasser  vn4 
Im  Meere  konnte  Ich  so  wenig,  als  andere,  eine  Circulation  von  Säften  wahr- 
nehmen. Auf  die  älteren  Angaben  von  Trembley,  0.  F.  Müller  und  Cavo- 
Uni  legt  Treviranus  zu  viel  Werth;  was  Heyden  bei  PitcmatoUa  crUUAk 
■ah ,  ist  wohl  kein  Strom  von  Kügelchen ,  sondern  rasche  Wimpdrbewegnng  ge- 
wesen. Interessant  wäre  die  Bestätigung  der  Nordmann*  sehen  Beobachtungen. 
Vgl.  Treviranus  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organ.  Lebens.  1.235.— 
Heyden  In  der  Isis.  1828.  505.  ~  Nordmana  mikrograph.  Beitr.  II.  75.  — 
lieber  den  Kreislauf  bei  f^hmra  vergl.  Agardh  TSov,  wA,  ocaA^  Leopold,  XUL 
y.  I.  115.  und  Bisch  off  kryptogam.  Gewäehse.  Nümbe^  1828.  Heft  ^  — 
Ueber  die  Organe  des  Kreislaufs  der  verschiedenen  Thiere  vgl.  übrigens:  Meekel 
Syst.  der  vergl.  Anat.  Bd.V.  —    J.  Müller  in  Burdaeh's  Physfol.  IV.  141.  — 

Tiedemann  Phys.  I.  328.  ~    IL  Wagner  «vT  TCr|l.  Physiol,  4«  Bluts.  46. 

-       .  .        .  »■  •  , 

.        ,    '  ■■■         ..     ,  * 

Organe  de9  Kreislaufs  tiei  den  Medusen^ 

Unter  den  Medusen  bat  man  bis  jetzt  blos  bei 
den  Rippenquallen  ein  Gefäfssystem  aufg^efunden^ 
und  auch  hier  ist  es  nur  unvollständig  gekannt.  Man 
findet  eine  Anzahl  Längsgefässe,  welche  in  ein  Ring- 
gefäss  sich  münden,  von  welchem  andere  Längs- 
gef^sse  entspringen;  in-  den  Gefässen  sieht  maa 
kleine  sehr  schwach  gelblich  gefärbte  Krügelchen 
in  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  isich  fortbewegen. 
Das  Ringgef&ss  ist  als  Centralorgan  zu  betrachten, 
welches  Venen  aufnimmt  und  Arterien  abgiebt;  die 
Gefässe  sind  gleich  weite ,  unverzweigte  Kanäle, 
oder  v^rj^weigen  sich  auch  im  Parench^m, 

flschscholtx  ^esiihreibt  '.in  Geförssystem  in  CeBtttm  Ifa^adis ,* yvo  alle 
Gefästi^  gl^Ichweite  HauäU  ohne  sichtbare  Verzweigungen  seyn  sollen,  und  in 
den  Btpröep,  wo  sich*  die  Gefässe  im  Körper  verzweigen.  Bei  beiden  findet  man 
ein,  bei  J3«r0e  vielleicht  2  Ringgefässe.  pocti  wird  der  Kreislauf  ans  den  Be- 
schreibungen von  "Es eh.  nicht  vollkommen  deutlich.    S.  dessen  System  der  Aka- 
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leplttB.  16..—  Andonln  vnd  M.  Eduards  iMbM  ««eil  Wl  Berii  tla  OtflUk^ 
System  beobachtet ,  «le  tprecben  ebenMU  Ton  8  LlUigtf  efUaten  hinter  dea  Flot- 
senkämmen  u.  «.  w.,  erw&hnen  aber  keines  RInggeflUees.  Vgl.  (!uTier  rigne 
mdtmaL  2de  Ed.  IIL  181. 


Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Würmern. 

f «    115. 

Auch  Untier  den  Würmern  hat  man  bei  den'  mei-. 
sten  Ordnungen  noch  kein  Oefäfssystem  und  keine 
Säftecirkulation  nachgewiesen,  obwohl  zu  Terniuthen 
ist,  dass  eine  genauere  Forschung  auch  hier  Organe 
zu  diesem  Zweck  nachweisen  wird.  Deutliche  Blut-, 
bewegung  und  Gefässe  fand  man  bis  jetzt  blos  bei 
den  Trematoden,  so  wohl  den  frei  lebenden  fPlana« 
rien  und  verwandten  Gattungen)  als  bei  den  in  den 
Eingeweiden  hausenden  Saugwürmern.  Im  Allge- 
meinen findet  man  ein  vielmaschiges,  stark  verzweig- 
tes Netz  von  Gefässen  unter  der  Haut,  welches  mit 
centralen  Gef äfsstämmen  in  Yerbindung  steht ,  die 
als  Herzen  zu  betrachten  sind.  Bald  ist  nur  ein,  in 
der  Längsaxe  lißgender  Stamm,  bald  sind  zwei  eine 
Ellipse  (indem  sie  hinten  und  vorne  anastomosiren), 
j$k  selbst  einen  Kreis  in  anderen  Gattungen  bildende 
Stämme  vorhanden ;  auch  findet  man  drei ,  einen 
mittleren,  engeren  dorsalen  und  zwei  seitliche  auf 
dem  Bauch,  wovoli  jen^r  das  Blut  nach  vorne,  diese 
^  es  nach  hinten  zu  führen  scheinen,  Selbst  vier  sich 
vielfach  verästelnde  Stämme  hat  man  gefunden ;  die 
beiden  äusseren  treiben  das  ßlut  nach  vorne,  die  in-' 
neren  nach  hinten.  Zahlreiche  Zerästelungen  und 
Anastomosen  verbinden  das  ganze  Gefäfss^stem  und 
bilden  ein  dichtes  Haütnetz,  Die  Bewegung  des 
wasserhellen  Blutes  ist  sehr  rasch,  die  Wandungen 
der  Gefässe  verhalten  sich  aber  dabei  passiv.  Kein 
Xiefäfssystem  hat  man  bis  jetzt  gefunden  beii  den 
Blasen*,  Band-,  Haken-  uqd  Bundwürmern,  Bei 
den  Räderthieren  sieht  man  gefässartige  Stireifen,: 


\ 
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Ringe  bildend,  welche  ihr  Entdeckeir  Ehrenberg 
als  vielleicht  einem  Gefäfssystem  angehörend  be- 
trachtet. ^       ^ 

Unter  den  Trematoden  haben  Bojanns  nnd  MeHlt«   bei  DIttomea, 
Itanrer   bei    AmpHiUnna    comcum    ein   besonderes    GefäCssystem    beschrieben. 
Me4>Hs  fand  znerst  bei  Distoma  kepatietan  das  einen  grossen  Theil  des  Kdrpers 
fiberziehende  Hantgefässnetz ,  welches  einen  einfachen  Mittelstamm  hat,  der  In 
der  Schwanzspitze  mit  einer  Oeffnung  nach  Aussen  mündet;  er  beobachtete  dies» 
Hautgcförs^ystem  in  Itesonderer  Ausdehnung  und  Deutlichkeit  bei  den  meisten 
■täcbeiktfpfigen  Distomen  aus  Vögeln.    Ein  ähnliches  Hautnetz  glaubte  ieh  unter 
•tarker  Vergrösserung  auch  bei  Cerearia  zu  sehen,     Bei  AmpMsUnna   conictttn 
besteht  das  Gefiirssystera  nach  L  a  u  r  e  r  aus  %  grössereq  aqi  Rücl^en  liegenden 
Stämmen,  die  nach  aussen  Tome  und  hinten  Zweige  abgeben,  welche  endlich. in 
kleine  randliche  Anschwellungen  endigeq.    Beide  Stämme  gehen  nach  hinten  in 
eine  bfmfifrmige  Blase  über,   welche  sich  am* Rücken  nach  aussen  dffnet.*  Bei 
4en  Planarien  fand  Dug^s  zwei  Längsslämme  auf  der  unteren  Seite  des  Darms, 
welche  vorne  und  hinten  zusan^meqfliessend  eine  (ange  Ellipse  bilden.    Bei  eini- 
gen Arten  finden  sich  auss^rd^m   an  der  vorderen  Anastomose  zwei  rundliche 
Lappen,  —  Erweiterungen  wie  Herzen,  nnd  ein  dorsaler,    göwundeher  Mittel- 
stamm (z.  B.  bei  PL  tremeKorl«).    Ans  den  Seitenstämmen  gehen  Verzweigungen 
Cb,  welche  ein  Netz  mit. rhomboidalen  Maschen' bilden.    Die  Systole  nnd  Dia- 
ntole.9  welche  Dug^t  an  den  Wänden  der  Stämme  sah^  längnet  Ehrenberg; 
nach  ihm  ist  die  Oefässwaqdung  unbeweglich ,  ohne  Binflnss  auf  die  rasche  Blut- 
strömung.    |7euerdin|[B  bMchreibt  Qug^s  d>ess  GefäCnsystem  sogar  als  in  freier 
Verbindung  mit  deqi  G^chlechtssysteme    stehend.    Noch  merkwürdiger  ist  der 
Bau  ^es  Befäfosystems  bei  Diplozoon  ptxradoxum  nach  den  Entdeckungen  roa 
IjToritmann.    Beide  Hälften  des.Thiers  haben  zu  beiden  Seiten  2  Hauptstämme 
von  zieq)li«h  gleicher  Stärke  nnd  ohne  Antohwellung.    In  den^  beiden  äusserA 
lliesst  da*  Blut  (lufwärt«,  in  den.  inneren  abwärts;   letztere  schlängeln  sich  mit 
4en  ersteren  und  nehmen  viele  Zweite  auf^  erstere  geben  welche  ab.    Aehnllch 
beschreibt  Nordmann  das  sehr  entwickelte  Oefäfssystem  bei  Polystomum,  IH-' 
pioatomum,  Octobothrbtni.    Vgl.  Bojanns  in  Isis.  I8ll.    170,  —    Mehlis  «le 
IH*t&mate  hepatifM  tte,    Goett.  1825.   und  Isis.  1831.  179.—    Lanrer  VhquUi- 
fiones  anaf.  de  amphisU  con,    Gryph,  1830.  9.  —    Dug&s  in  Ann.  de»  sc,  malt» 
XV.  189.  u.  XXI.  72,    daraus  in  der  \aiB.   1830.  177.  u.   1833.  619,  —    Ehr^n- 
her.^  Symbolae  pkyiicae  aitim*  ev^tebr.  J)ea,  L  —    Nordmavin  mikrograph. 
Beitr.  I.  69. 

Orffane   des  Kreislaufs  bei  den  Echino^ 

dermen*  • 

-  f.  116. 

Tr)otz  klassischer  und  mühsamer  Untersnchuh- 
gen  ist  4^8  Ge/äfssjstem  der  Echinoderipen  keines- 
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Wegs  hinreichend  gekannt  und  es  finden  sich  nicht 
zu  lösende  Widersprüche.  Yon  den  Holothurien, 
Seeigeln  und  Seesternen  beschrieb  Tiedemann 
ein  doppeltes  Gefäfssystem ;  das  eine  soll  blos  für 
die  Organe  der  Ortsbewegung  gehören,  mit  dem 
anderen,  die  Assimilation  vermittelnden,  welches 
allein  jetzt  betrachtet  wird,  in  keiner  Yerbindung 
stehen.  Man  bemerkt  eine  Anzahl  vom  Darmkanal 
lind  den  Eyerstöcken  kommende  Gefässe,  wälche  als 
Yenen  betrachtet  werden  und  sich  entweder  vorher 
in  ein  um  den  Mund  gelegenes  Ringgefäss  oder  un- 
mittelbar in  einen  erweiterten  Stamm,  ein  gefässarti- 
ges  Herz,  beigeben,  aus  welchem  wieder  verzweigte, 
arterielle  Gefässe  ihren  Ursprung  nehmen.  Bei  den 
Holothurien  kommt  noch  ein  mit  den  Hauptgefässen 
verbundenes,  mit  einem  Theil  des  Athemorgans  zu- 
sammenhängendes Gefässnetz  hinzu.  Ein  besonders 
merkwürdiges  Phänomen  bei  den  Seeigeln  hat  Carus 
mitgetheilt.  Er  bemerkte  in  den  losgelösten  Stücken 
des  inwendig  die  Schale  bekleidenden,  zarthäutigen 
Wasserröhrengewebes,  eine  Menge  lebhaft  kreisen- 
der Kügelchen,  welche  in  jeder  Randanschwellung 
ihren  besonderen  Kreis  zu  vollenden  und  nicht  dem 
grösseren  Kreislauf  anzugehören  schienen. 

üeber  das  Gefäfiisyttem  der  Eehinodermen  betitxenwir  üvtenadmiigea 
▼on  Tiedemann  and  Delle  Chlaje,  welche  tich  In  mehreren  Punkten  wider- 
sprechen. Ohnstreitig  sind  aber  die  Tleden^^nn'scheA  genauer,  ohne  jedoch 
eine  vollständige  Einsicht  in  die  Cirkulatlon  zu  geben.  Bei  Jsterifu.aiiranHacA 
'entspringen  längs  den  Blinddärmen  der  Strahlen  Gefässe ,  welche  ^  ein  unter 
der  Haut  des  Rückens  Hegendes  Ringgefäss  treten,  welches  auch  Gefässe  voa 
Hfigea  und  den  Eyerstöcken  aufnimmt.  Aus  diesem  Ringgefäss  entspringt  ein 
erweiterter,  kontraktiler  Kanal  (Hen),  welcher  In  ein  sweltes,  den  Mund  um- 
gebendes Ringgefäss  tritt,  aus  welchem  Zweige  zum  Magen,  xu  den  Blinddärmen  . 
tittd-£ycrst8cken  gehen.  Das  erste  Ringgefäss  betrachtet  Tiedemann  als  ven^lst  - 
sngleleh  den  Cbylni#aus  dem  Darm  aufnehmend,  das  xwelte  als  art^rle^.  Au»-* 
serdem  soll  sieb  noch  ein  drittes  Ringgefäss,  ebenfolls  um  den, Mond  finden",' «na 
welchem  Zweige  entspringen,  die  keinen  Zusammenhang  mit  dem  fijmge'n  Ge- 
fällMystem  haben  sollen.  Aehnllch  wäre  nach  TiedemanA  das  Oefiäbsysteoi 
btsi  Echhau.  Aus  einem  Ringgefäss  um  den  After  entspringt  ein  erweitertet 
Kanal  C^erz),  der  Zweige  zur  Pyramide,  besonder*  aber  kn  d^n  intieren  Darm- 
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nnd  giebk  CAr(erie>;  cfln  anderes,  am  Suuer«ii  Dannrand  verlaufendes  Geflsa 
setzt  sich  ans  Zweigen  zusammen  (Vene),  giebt  alier  wieder  Zweige  an  die 
Sclialenwand ,  wäre  also  zngleicli  arteriell  (?).  Bei  den  Holotliurien  liegt  am 
äusseren  Darmrand  ein  Gefäss^  welches  Zweige  zum  Darm,  Eyerstock  und  der 
3lase  för  die  Tentalieln  (P o li* sehe ^ Blase,  welche  auch  zuweilen  doppelt  iat^ 
'Vgl!  §.  58.)  schickt  (Arterie).  An  der  inneren  Seite  des  Darms  treten  feine  Cre- 
fössTerästelungen  zu  einem  weiten  und  ansehnlichen  Stamm  über,  welcher  den 
Chylus  aufzunehmen  scheint,  gleichzeitig  aber  sich  wieder  an  den  einen  Stamm 
des  Athemorgans  verzweigt  t^also  Körpervene  und  Lungenarterie  zugleich) ;  aus 
dem  Respirationsorgan  kommen  wieder  Zweige  (Lungenvenen),  die  sich  zu  einem 
Stanome  vereinigen ,  der  sich  am  Darm  verästelt.  »  An  Coinatula  und.  Ophiuta 
hat  man  nur  Spuren  von  Gefässen  entdeckt.  Vgl.  Tiedemann  Rährenholothn- 
rieeic  15., 49.  79.  Delle  Chiaje  memorie,  L  96.  (Holotburia),  IL  296.  (ii«te- 
rias}»  Die  widersprechenden  Angaben  beider  hat  Meckel  zusammengestellt: 
vergl.  Anat.  V.  25.  ~-  Etwas  Aehnliches  wie  C^rus  beschreibt  Delle  Chiaje 
▼on  mehreren  JScAimiS' Arten.  Vieileidit  ist  dieser  Vorgang  dieselbe  Abstossung 
und  Anziehung  von  Blntkägelchen ,  welche  man  an  den  Salamanderkiemen  rnnd 
In  den  Amphibienlungen«  bemerkt,  und  welche  auch  statt  findet,  wenn  man  an- 
derfi  kleine  Körperchen  mit  diesen  Theilen  in  Berührung  bringt.  Carus  Anä- 
lecfcen  zur  Natur*  und  Heilkunde.  Dresden  1829.  132.—  Delle  Chiaje  IL  345. 

Organe  de*  Kreislaufs  bei  den  Acephalen» 

§.    117. 

Heber  das  Gefäfssystem  der  Acephalen  sind 
tbeils  die  Untersuchungen  sehr  unvollständig,  theils 
weichen  die  Beobachter  in  der  Deutung  der  Gefasse 
lind  der  Richtung  der  Blutbahn  ab.  Am  richtigsten 
liimmt  man  leohl  das  Herz  immer  als  Aortenheirz  an^ 
'^ü^elches  das  Kiemenvenenblut  empfängt  und  in  den 
Körper  schickt«  Bei  den  meisten  Zusammengesetz« 
ten  und  einigen  einfachen  Ascidien  scheint  ein  ei- 
gentliches Herz  sogar  zu  fehlen,  öder  nur  eine  sehr 
kleine  längliche  Anschwellung  zu  bilden;  zuweilen 
ist  jedoch  die  Anschwellung  stärker,  selbst  einge« 
schnürt  und  wirkliches  Herz,  welches  das  Blut  aus 
dem  Athemsack  aufnimmt  und  dulrch  #ine  Aorta  in 
den  Körper  sichickt,  derep  Verzweigungen  zulptzt  in 
Tenenzweige  übergehen,  dieses  in  eine  Hohlvene 
bringen,  welche  sich  wieder  als  Kiemenarterie  in  den 
Atbemsack  verzweigt»    Auch  die  Salpen  haben  nur 
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eine  einfache  Ansehwellifnf*:,  welche  als  Herfc  su  be- 
trachten ist.  Bei  den  gehäusigen  Acephalen  liegt 
das  Herz  auf  dem  Rücken,  unter  dem  Schalenschloss, 
in  der  Nähe  des  Afters  und  wird  von  leinem  weiten 
Herzbeutel  umgeben.  Es  besteht  aus  einer  einfachen, 
rundlichen  oder  länglichen,  muskulösen  Herzkammer, 
welche  selten  in  zwei  ganz  getrennte  Kammern  zer- 
fallen ist,  und  ein  Paar,  jederseits  flügeiförmig  da- 
ran sitzenden  Vorkammern,  die  in  seltenen  Fällen 
zu  einer  einzigen,  vor  der  Herzkammer  liegenden 
Vorkammer  verschmolzen  sind.  Die  Herzkammer 
wird  in  der  Regel  vom  Mastdarm  durchbohrt  und 
giebt  nach  vorne  und  hinten  einen  Aortenstamm, 
welcher  das  Blut  in  den*  Körper  schickt.  Aus  dem 
Mantel  und  den  Eingeweiden  geht  es  Vurch  Körper«* 
Venen  znrück,  welche  sich  in  einen  mittleren,  unter 
dem  Herzen  liegenden  Venenbehälter  {$inu$  t^enotuM) 
ergiessen.  Aus  diesem  gelangt  es  mittelst  sehr  fei** 
Her  Zweige  in  einen  bräunlichen,  schwammigen,  in<* 
wendig  hohlen  Körper  (Lungen  nach  Bojanus),  der 
auf  jeder  Seite  neben  dem  Venenbehälter  unter  den 
(  Vorhöfen  liegt  ^    aus  diesem!   schwammigen  Körper 

entspringen  jeder  Seits  eine  Anzahl  Gefässe,  welche 
die  Wände  der  Voi^höfe  durchbohren;  die  meisten^ 
jedoch  vereinigen  sich  zu  vier  Stämmen  am  obereA 
Rand  der  Kiemenblätter,  welche  fils  Lungenarterien 
«ich  in  diesen  verästeln;  die  Kiemenvenen  setzen 
ebenfalls  vier  Stämme  (zwei  jederseits)  zusammen 
und  ergiessen  das  Blut  in  die  Vorhöfe,  welche  durch 
-*  Klappen  von  der  Herzkammer  abgeschlossen  wer- 

den können* 

Von  ^tn  zttaanuneiigeseizieil  Asctdltik  schetiiett  ttaeh  daylgiiy  nttf  1)^^ 
ionui  ünA  Clavelhta  etefe  HerzftntchweUung  xu  habien ;  bei  Aacidia  mammillatm  bit 
I  dea  die  KiefnengefilMt  nur  einen  ktin^  gefiUeartigett  dtamm  (kein  eigenftitcbc« 

Herz))  der  sieh  Wieder  arteriell  ito  die  Eingeweide  und  die  knorpelige  Hülle  Iren* 
swcigtk  Bei  den  Saipi^n  iti  der  ^ttsamntenhang  der  Gefdzie  tnit  deai  Athemergait 
nickt  begttmmt  aaigemittelt»  Nach  Meyen  findet  inail  bei  Siäpa  zwei  grosse 
Und  Weite  Gefäeie)  eins  auf  dem  Rdckeü)  das  andere  auf  dem  Bauch;  am  hin« 
terea  Theil  des  Ktfrpere  biegen  »ick  beide  aeben  dem  Darmkaaai;  xii  eiaer  pul* 
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■iraidM,  aill  2  Sintehnfiniiigra  Tcncheiieii  ErweUenuig  I«  einander  tun.   Diu 
Blttft  loll  la Palsschläge  lang  nach  der  einen  Richtung«   12  nach  der  eutgegengc-  ' 
•eisten  getrieben  werden,  also  Jedes  Gefäss  sich  bald  als  Arterie,  bald  als  Vene 
verhalten  (?)  —  ein  bloses  Hin  •  und  Herwallen.     Aus  dem  Oefilssbogen  ent- 
•pringen  Blnistrfinie  ohne  Wandungen  in  allen  Theilen  des  Parenchyms.    Aehn- 
^eh  beschreibt 'es  Esehscholtx.     Bei  Area  Noae  Ist    die   Henkaninier   nadi 
Poli^  bei  dpn  BraehUtpodettj  wenigstens  Lingula  jnwh  CuTler,  in  2  Half  tan 
serfailen;  bei  0$trea^  Beeten  Tereinlgen  sich  dagegen  die  beiden  Vorhöfe  in  einer 
.  einfachen  Höhle;  bei  Ostrea  durchbohrt   der  Bfastdarm  die  HerzlLammer  nicht. 
Bei  Pinna  nnd  Venm  bildet  dle^  hintere  Aorta  nach  dem  Austritte  aus  dem  Her* 
seh  nach  Poli  eine  Anschwellung,  welche  Meckel  mit  dem  bulhu  Äortae  bei 
den  Fischen  Terglelcht.     Ffir  die  oben  beschriebene    GefiUsTerthellung^giit  aU 
Typus  die  Gattung  Anodmäa,  wie  es  hicTon  Bojanus  bischrieben,  J.  Maller 
und  van  der  Hoeyen  aber  gedeutet  haben.    Die  schwammigen  Körper,  welche 
Boj  anns  fOr  Lungen  hält,  indem  er  die  -blätterigen  Kiemen  blos  als  Blutbehälter 
ansieht,  vergleicht  wka  der  Hoeven  mit  den  KieVnenherxen'der  Cephalopoden 
oder  noch  besser  mit  den  9imUm»  venösU  der  Crnstaeeen,  J.  Mfiller  mit  den 
sehwammigen  Anhäil|en  der  Venenstämme  bei  den  Sepien;  Meekel,  Heuain- 
ger  u.  a.  halten  diese  Körper  ffir  Absondemngsorgane.    Vgl.  Mayen  in  no«. 
acta,  Aead,  caesar.  XVL  I.  376.  —    Eschschoitz  in  Müller's  Uebersetz.  der 
•chwed.  Jahresber.  f.   1825.  94.  —    Bojanns   durch  vortreffliche  Zeichnungen 
erläuterte  Darstellung  des  Gefäbsystem«  ton  Anodon  cygneum  in  der  Isis.  1819. 
41.  —    J.  Müller  in  Burdach.  IV.  153.  —    v.  d.  Hoeven  in  MeekeTf  Ar- 
chiv. 1828.  502.  —    Cnvier  über  Lingula  in  dessen  Molhuqati,  -» 


-  Organ»  des  Kreislaufs  bei  den  Schnecken. 

§.    118. 

Genauer  gekannt  ist  das  Gefäfssjstem  der  Gast« 
ero^oden ;  es  zeigt  wenige  Yariationen.  Das  immer 
von  einem  Herzbeutel  umgebend  Herz  besteht  aus 
einem  Yorhof  und  einer  Herzkammer,  zwischen  bei- 
den sind  Klappen.  Erstere  giebt  ein^e  bald  mehrfach 
getheilte  Aorta  mit  vorzüglich  starken.Zweigen  zur 
Leber.  Aus  den  Theilen  des  Körpers  sammelt  sich 
das  Blut  wieder  in  mehrere  Hohlvenenstämme,  welche 
sich  wieder  als  Lungenarterien  am  Rai^de  der  Athem? 
*2^,]le  oder  der  Kiemen  in  diesen  verzweigen;  eijt  ' 
«tarker  Lungen»  oder  Kiemenvenenstanun  sammelt  es 
wieder  hieraus  und  bringt  es  in  den  Yorhof;  von 
Hohlvenen  und  Lun^envenen  sind  auch  oft  mehrere 
Stämme  vorh^den.    Die  Lage  des  Herzens  ist  ver- 

schie- 
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fM^ieden  und  riditet  sieh  naeh  der  Lagerung  des 
Respfratioiisorgani ;  meist  liegt  es  asymmetrisch 
rechts,  zuweilen  auch  symmetrisch  in  der  Mittel* 
linie  auf  dem  Rücken, .  oft  weit  nach  hinten.  Eine 
besondere  Ausnahme  mächen  einige  Gasteropoden, 
indem  sich  dieselben  den  Acephalen  nähern;  die  Vor- 
kammern sind  nehmlich  doppelt  und  die  Herzkammer 
wird  vom  Mastdarm  durchbohrt. 

Alt  Typna  der  betchriebenen  Anordnung  kann  die  WeinJlicrgMchneeka 
ntt  irecbtt  gelagfrter  Lnngenxelle  dienen;  Herz-  und  Vorkammer  gleichen  2 Drei- 
ecken ,  itelcke  mit  Ihrer  Basis  aneinander  stosseu.  Rechts  Ilegft  das  Hera  femer 
htel  den  meisten  Seeschneckea  (den  Kammklenem)  PaUidhmf  Troefmt^  Bueel' 
man,  Cokm  etc.,  ferner  bei  Hetix,  Limax^  Plamn-bi*,  PUurobramchuM  u.  «.;  ia 
der  Mitlellinle  bei  T/iefy«,  Tritwüa^  Ftssurella^  ferner  mehr  nach  hinten  bei  Do- 
ri«,  Test€u:Ma  u.  a.  Doppelt  Ist  die  Vorkammer  bei  Halyotis,  Fiuurella^  CM- 
foK,  tlmargimäa,  wo,  mit  Ausnahme  von  Chiton,  auch  der  Mastdarm  darch  die 
Herskammer  tritt  Bei  TkHjfs ,  wo  die  Kiemen  in  zertrennte  Btischel  zerfalif n, 
ireten  die  Klem^ettveaen  ebenfalls  getrennt,  in  betr&chtliclier  ZaU  an  den  VoriioL 
AplyUt  würde  nach  CjiTler  einige  Besonderheiten  darbieten,  in  sofeme  dia 
Hohlvenen . mit  ansehnlichen,  ganz  offenen  Mündungen  mit  der  Unterieibsh()hle 
kommnnlziren  sollen;  indess  lutben  Meckel  und  Treviranus  richtig  angege^ 
ben,  dass  hier  wirkliehe,  nur  sehr  zarthäntige  und  deshalb  leicht  abrelssendo. 
Acute  cinnftaden.  Aach  der  von  Cnvitr  beschriebene  sehwamm^e  Anhang  der 
Aorta  ist  bloa  eine  bnlbiisartige  Erwaiterung.  Vgl.  Cuvler  Afolbu^iiee.  -^ 
Meckel  vergl.  AnaL  IV.  «^  TreTiranns  Brscheinongen  und  Gesetze  dea 
oisaa.  Lebena.  1.  230. 


Organe  de*  Kreislaufs  b»  den  Cephalopoden. 

§;    119. 

Bei  den  Cephalopoden  finden  sich  drei  ganz  ge-* 
trennte ,  muskulöse  ^  einfache  Herzkammern.  Das 
einfache  in  der  Mittellinie  und  in  der  Tiefe  liegende, 
sehr  ansehnliche  Aortenherz  giebt  vorne  und  hin- 
ten ein:en  Hauptarterienstamm  ^  den  ersteren  für 
Kopf  und  Füsse ,  den  letzteren  für  die  Eingeweide« 
Das  Blut  sammelt  sich  in  mehrere,  sehr  ansehnliche 
flohlTtoenstämme,  von  welchen  sich  ein  Hauptstamm 
und  ein  kleineres  in  jedes  seitliche,  an.  der  Basis 
der  Ejemen  liegende  Kiemenhens  senkt;  aus  diesem 

Wagser'a  ver|HLAiiat»  I.Abth»  || 
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^ntspring^.eine  starke  Kienrinlhrterie  auf  dem  ^po»- 
sen  Kiefnenmuskel  liegend,  während  der  Kiemen- 
venenstamm  am  freien  Rande  der  Kiem^  verlteft 
und  isieh  jeder  Seits  am  Seitenrande  des  Aorten- 
herzens  in  dasselbe  senkt.  Am  Ein-  nnd  Ausgang 
^er  Gefafsstämme  in  die  Herzen  linden  sich,  mit 
Ausnahme  des  Ursprungs  der  Kiemenarterie,, Klap- 
pen. An  den  Hohlvenenstämnien  sitzen  eine  Anzahl' 
schwammiger  Körper,  wie  unter  den  Yorhöfen  der 
Acephal^u.  Diese  eigenthümlichen ,  schwammigen ' 
Anhänge  ^  sind  zuweilen  sehr  stark  entwickelt  und 
verzweigt  und  bekommen  ein  blumenkohlartiges  Aus- 
sehen ;  zuweilen  stellen  sie  mehr  krause  Blätter  dar. 
Sie  lassen  sich  nicht  von  den^  Yenen  aus  aufblasen, 
obwohl  im  Lumen  der  letzteren  Yertiefungen  und 
Löcher  sich  da  befinden,  wo  die  Anhänge  äusserlich 
befestigt  sind.  Sie  dienen  höchst  wahrscheinlich 
dazu,  den  Chylus  aus  der  Bauchhöhle  aufzusaugen, 
woYon  man  sie  manchmal  stark  turgeszirend  findet« 

'  f  Die  Anordanng  des  Gefäruysteins  ist  bei  Ocfopiu,  S«pfa,  LolSgOj,  Af- 
gfmtmta  Im  Allgemeinen  gleicli.  Besonder«  dentHch  ist  der  untere  Theil  der  Sei- 
tenberzen  wie  ein  Heraobr  abgesehnüit  (ein  Anliang')  bei  Sepia.  Die  schwammi- 
gen {jappen  oder  Venenanhänge  sind  nach  den  Gattungen  etwas  verscbleden; 
mndlleh,  schwammig  und  etwa  mit  liransen  Kohlblättem  tergleicbbar,  finde  ich 
sie  bei  Octopua,  zahlreicher,  zum  Theil  banmartig  verzweigt,  theil  weise  auclt 
blumenkohlarttg  aussehend ,  üborbawpt  stärket  entwickelt  zeigen  sie  sich  bei 
ßepia.  Bei  yautilu»  scheinen  es  mehr  kleine  Bälge  zu  seyn,  welche  züsammeit 
ein  himbeerartiges  Ausseben  haben.  Meikwflrdig  ist,  dass  bei  NauÜbu  naeii 
Owen  eine  Arterie  und  Vene  aus  dem  Körper  in  den  Sipho  der  Schale  treten, 
und  dass  hier  die  Seltenherzen  fehlen  sollfu.  Vgl.  über  Octoptu  Cuvier  MoU.-^ 
Üeber  Sepia  Swammerdam  Bibel  d.' Nat.  H.  —  und  Home  philoi,  transact. 
1817.  7.  -^  Ueber  Nauiiltu,  Owen  in  Jim.  de*  Sc,  nat,  XXVÜL  87.  —  Brandt 
«.  Ratzeb.  »edizin.  Zöol.  II.  907. 

Org€me  des  Kr  eitlem/«, iei  den  Cirrhipeden, 

f.;/;  Der  Kreislauf  der  Girrhipedea  ist  glUizIich  un« 
bekannt.  Nach  Poli  ^oli  das  Here  an  der  Wursel 
der  Airme^  unter  der  Haut  am  Riickea  verborgen  «eya^ 
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krfem  er  hier  eteeii  PubdcUag  bemejrkt  huben 
ekne  etwas  Bestimmtes  ven  der  Form  des  Herzens 
«Btdeekea  zu  könaen,v  Cuvier  konnte  an  frisohen 
Exemplaren  weder  Pulsschlag  aoeh  Hera  entdeeken 
snd  er  beschreibt  nur  ein  Paar  Gefässe,  -welche  yoa 
4en  sogenannten  Kiemen  zum  Bücken  des  Thiers 
gehien. 

Meeket  nad  J.  Kuller  fiui4«B  bei  Jmiifk  mA  Btdtamt  kelii  l^en» 
Idi^ben  so  wtnif)  weder  «a  lebeaden  »och  todten  Sxenpiwva  YerteUeieBtr 
Oattviigcn;  eelbet  die  Cuvi er* sehen  Qt^^ut  sind  illutorlech.  Vgl.  Poll  Ustm» 
cea  uirhuque  Sicilia$,  i—  Cuyier  MoUui^^i»  —  Meckelins.  yergl.  Anat. 
V.  101.  —  J.  Malier  bei  Bardach  IV.  156.  —  R.  Wagner  yergl.  PhyeloL 
d.  Blats.  61.  -*     *  ' 

Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Anneliden. 

f.    121. 

Auch  der  Kreislauf  der  Anneliden  ist  nur  bei 
wenig  Gattungen  und  da  trotz  der  mühsamsten  Un< 
tersuchungen  nicht  yoUständig  gekannt.  Im  Allge- 
meinen findet  man  jedoch  zwei  bis  vier  Längsstämme, 
welche  die  Verrichtungen  von  Herzen  zu  haben  schei- 
nen, aber  gefässartig  bleiben^  und  theils  unter  sich, 
theils  mit  den  Athemorganen  ihirch  ein  Capillargefäf£(« 
System  in  Yerbindung  stehen.  \Siiid  nur  zwei  Längs- 
Stämme  vorhanden,  so  liegt  einer  in  der  Mittelliüie 
unter  der  Haut  des  Rückens  auf  dem  Darm ;  er  em- 
pfänfgt  das  Blut  durch  Quergefässe  von  den  Eaemen 
oder  Athemzellen  (diess  sind  die  Lungen-  oder 
K i einen veqen)  und  giebt  Zweige  zum  Darmka-, 
naletc;  erstellt  das  Aortenherz  dar,  das  venöse 
Blut  sammelt  sich  in  einem  Längsstamm  gegenüber  - 
jauf  der  unteren  Darmfläche,  aus  welchem  Querge- 
fässe für  die  Kiemen  (Kiemen-  oder  Lungenarterien) 
entspringen.  Bei  einigen  Anneliden  findet  sich  auf. 
jeder  Seite  ein  kontraktiler  Längsstamin,  in  wel-  ^ 
ehern  sich  das  venöse  Blut  anzusammeln  und  toa 
'jda  .  aus  in  AthemWerjuseuge  durch  Quergefässe  .am 
gelaagen  scheint.    Beide  StÄamie  würdea  sich  lalsa 
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Unsiehtliish  Rjirer  Lagerung  und  Function  wie  die 
Kiemenherzen  der  Cepiralopoden  oder  die  seitlichea 
Yenenbehälter  der  Krustazeen  yerhalten.  Die  mitt«- 
Idren  Stämme  stehen  auch  zuweilen  gegen' das..  vor- 
dere Ende  durch  einen  oder  mehrfache  Bögen  (durek 
•quere  Halbringe  gebildet)  in  Verbindung ,  welche 
pulsiren  und  gemeiniglich  angeschwollen  sind.  •  Auch 
.finden  sich  zi/weilen  noch  einige  kleinere  ^  in  das 
Gefäfssystem  eingeschobene  Längsstämme. 

Ueber  das  Gefäfsiystem  der  Anneliden  sind  hdclisi  zaliirelclie,  doch  durch- 

'ans  nicht  erschöpfende  Arbeiten  vorhanden.   Am  besten  ist  noch  das  Gefärssystem 

*l^ei  Ka7<,  Hirudo  medicinaüsy  Nephelk  vulgaris,  Lumbricus,  'AretAcola  und  Ly- 

eorU  gekannt.    Am  einfachsteta  erscheint  der  Bau  bei  NäH».    Hier  liegt  auf  dem 

Dormkanal  ein  Dorsalgef^s  Carteriell),  unten  ein  kleineres  Bauchgefäss  (venös); 

im  ersteren  strömt  das  Blut  deutlich  nach  vorne;  beide  stehen  vorne  vor  den 

Geschlechtstheilen   durch    einen  erwefterten^    bogenförmigen  ^uerast   auf  jeder 

Seite  in  Verbindung ,  welcher  kontraktil  ist .  und  das  Blut  wahrscheinlich  In  das 

Ruekeligefäss  ergiesst.    Die  Rückenarterle  verzweigt  sich  an  den  Darm ,  tUe  Vene 

nimmt  die  Zweige  auf  und  anastomoslrt  vorzuglich  nach  hinten  mit  der  Vene. 

'  Beim  Regenwurm  findet  sich:    O  ein  Längsgefäss  auf  dem  Darm   liegend  (Kör- 

^ perherz,  Aorta),  welches  nach  vorne  und  unten  Zweige  zum  Oeaopluigua,  Magen 

und  Darm  giebt,   2)  ein  ähnliches  Abdominalgefäss  (Hohlvene)  und  3  klelnerf, 

wahrscheinlich  auch  venöse  Längsgefässe ,  wovon  2  neben  ^  eins  unter  (von  Mor- 

rcn  für  arteriell  gehalten)  dem  Nervenstrang  liegt.    Aus  den  beiden  Nebenge- 

fassen  und  dem  Abdominalgeßlss  entspringen  quere  Aeste,  zu  den  Athemblasea 

'Terlanfend  (Lungenarterien).     Aus  den  Athemblascn  führen   obere  ^uergeAsse 

«im  Rückengefüss  (Lungenvenen).    Im  vorderen  ViertheiLdes  Körpers,  Tor  den 

Magen  stehen  Rücken  •  und  Bauchgefäss  durch  5  (auch  oft  6,  selten  7)  Halbring|e 

oder  B'ögen  in  Verbindong*    Die  4bdominalvene  erweitert  sich  aehmlieh  zu  einer 

^  runden  Anschwellung ,  aus  welcher  nach  jeder  Seite  ein  Gefäss  entspringt ,  das 

sich  sehr  erweiternd,  mit  perlschnurartigen  Anschwellungen,  nach  oben  schlägt 

und  In  die  Arterie  tritt.    Diese  Gefässbogen  pulsiren  und  bringen  einen  ThetI 

des  Blutes  wohl  unmittelbar  aus  d(er  Abdominalvene  in  das  Dorsalgefaaa.    Es  Ist 

eine  höhere  Entwickelungsstnfe  von  NoiT«.    Aratieola  sehliessl  sich  genau  an; 

das  ansehnliche  Dorsalgefäss  zerästelt  sich  In  der  Haut  und  besonders  am  Darm, 

von  wo  das  Blut  wieder  durch  ein  Ventralgefäss  (Hohlvene)  aufgenommen  wird. 

Die  Zweige  der  Aorta  bilden  auf  dem  Darm  ein  wieder  verzwieigtes  Längsstftmm- 

V      ^    ,  eben  und  die  Venen  eben  so-  unter  dem  Darm ,  ehe  sie  in  die  Hehlvene  miindea. 

Ausserdem  findet  sfeh  noch  aaf  und  uatitr  dem  Nervenstrang  ein  Lttagsgettan 

(▼eatfser  Natur),  weiche  beide  sich  vorne'  in  die  Hohlveäe  nmUegen  imd  dah|n 

ihr  Blut  ergiessen.    In  der  hinteren  Körperhälfte  befinden  sich  13  {Jkis  25)  Paare 

untere  und  obere  Quergefässe^  welche  mit  den  Kiemen  in  Verbindung  stehen. 

Die  unteren  (Klemenarterleh)  entspringen  aus  den  Bauchgefässen ;  die  oberen 

C^tinairaacii>  -trttcu  aas  den  lüesieE«  ziMr  Donaburterie.    Voim  «teht  Aorta'  vatfi 
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ifBrmlf  erweiterten  Uueraat  In  Verbiiidudg  (Oken'*  Herzkammer).  Gana  ähnlich 
verhaiten  sich  Dorsalarterle,  Abdominalvene,  untere  pulslreude  Quergef&ua 
(Klemenarterlen),  obere  Äuergefiste  CKIentenTtnen)  bei  LycorU;  die  rudlaea- 
Uhren  Klemenblittehen  and  deshalb  aveh  dte  Quergeflase  linden  sich  aber  an  allcii 
UfrperrlacM*  Bei  Hhni»  findet  man  ausser  den  beldf  n  Medianstftaitten  aodt 
awel. seitliche,  welche  den  Kiemen  •  o^er  Yencnbersen  der  Cej^halopoden  an  ent- 
sprechen scheinen  und  wahrscheinlich  das  Blut  ans  der  unteren  Banchvene  txtt- 
{fangen  und  in  die  Athemzellen  schicken ,  welche  es  In  die  Dorsalarterle  bringen« 
Bei  ■Ifephelii  fehlt  der  Rüekei\stamm  und  der  Bauehstamm  sehllesst  den  Nerren- 
•trang  ein.  Zwischen  ihm  nnd  den  Seitenslftnmen  finden 'sieh  nnf  Jeder  Seite  17 
lüto  31  Paare  Ansehwellangen  (wohl  Atbemblaaenl),  welche  durch  dnergefftss« 
mit  den  Längsstämmen  in  Verbindung  stehent  Vgl.  ausser  den  l>ei  den  Ver- 
dannngsorganen  erwähnten  Arbeiten,  A^er  NaU:  Dugis  in  Jim.  cL  «o.  fiat,  XVm 
nnd  Isis.  1830.  237.  —  Gruit hülsen  In  nop.  ncf.  Leopold,  XIV.  1.  414.  — 
ücber  Lumbricu»:  Dugis  Isis.  1831).  238.  ~  Morren  ile  Lwnbr.  «Imcf.  1&2.— 
Veber  Arenieota:  J.  Maller  bei  Burdach.  IV.  147.  —  .Ueber  l*yooH« :  ILWag- 
«er  vergi.  Phyaiol.  d.  Blut«.  b3.  —  Ueber  die  lltrudlneen  habe  ich  die  sahlrel- 
.  eben  Arbeiten  von  Cuvier,  Thomas,  Spix,  Home,  Johnson,  Knnti- 
mann,  Bojanus,  Carns,  Delle  Chiaje,  Moqnin  Tandon,  J.  Malier, 
Snges,  S.  H.  Weber,  Blainvllle,  Morren,  AudouInyMecke*!  mit  eige- 
90ä  Beobacbtunge*  auMunmengestelit  in  der  Isis.  1832,  635.  ~*  ^Itdem  ist  dl« 
«ortreflUche  Arbeit  Ton  Brandt  ikhtt  H»  meäicifimli*  in  dessen  und  Ratatb. 
ipedizin.  Zoologie.  II.  247.  erschienen,  welcher  aber  die  Verbindung  der  4Läags- 
•lämme  sichtbar  nicht  nachweisen  konnte.  Er  bezweifelt  übrigens,  dass  die 
Athemzellen  Resptratlonswerkzenge  seyen  und  hält  die  von  Kuntzmann  und 
inir  beschriebenen  Athemblasen  für  Anschwel Inngen  der  Seltenswelge  des  Bauch* 
gefässea.  leh  habei  bei  obigen  Darstelittagen  eigene  und  fremde  Beobachtiuigea 
M^  meiner  Anticht  gedeutet.  , 
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'  Organe  de»  Kretalauf»  bei  den  Kru»ta%een, 

f.    122. 

Bei  den  niedersten  Krustenthieren  scheint  zwar 
allgemein  ein,  zuweilen  durch  eine  Einschnürung  un- 
Tollkommen  ahgetheiltes,  rundliches  oder  sehr  läng-: 
liches,  auf  dem  Rücken  liegendes  Herz  vorhanden 
zu  seyn,  von  welchem  jedoch  keine  Gefässe  aus- 
gehen und  welches  das  Blut  hinten  aufzimehmen 
und  vorne  wieder  durch  freie  Mundung  abzugeben 
scheint.  Das  Blut  umspühlt,  wie  bei  den  Insecten, 
die  Theile  des  Körpers  in  wandlosen  Strömchen. 
In  welchem  Zusammenhange  das  Herz  mit  den  Kie- 
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,ineii  stebt,  ist  noch  nicht  ansgemiltelf. 
Asseln  sieht  mau  wirkliche  Gefässe  a|)g^heii,  und 
bei  den  Dekapoden  und  Stomapoden  /hat  man  neuer« 
dings  die  Organe  des  Kreislaufs  ToUkommen  kennen 
gelenit.Das'Iäng1ichrunde  oder  sternartiff  ausgezackte 
Herz  liegt  auf  äem  Rücken  in  der  Mittellinie  dicht 
unter  dem  vordem  Theile  des  Brustschildes,  ist 
.irahrscheinlich  von  einem  engen^  eigenen  Herzbeutel 
umgeben  und  von  starken  Muskelbündelh  durchkreuBt« 
Aus^ihm  treten  nach  vorne,  unten  und  hinten  meh^' 
rere  Arterienstämme  an  die  inneren  Theile;  höchst 
zarte  Yenenzweige  sammeln  das  Blut  in  mehrere, 
sehr  dünnhäutige  Erweiterungen  oder  Blutbehälter  (#«« 
nus  tfenoMt)^  wovon  ein  mittlerer  in  der. Furche  des 
Sternaltheils  des  Brustschildes  liegt  und  zuweilen 
fehlt,'  und  zwei  seitliche,  immer  vorhandene,  im  Tho- 
rax an  den  Einlenkungsstellen  der  Füsse  liegen« 
Aus  diesen  seitliehen  Yenenbehältern  entspringen, 
die  Kiemenarterien,  welche  gewöhnlich  an  dyr  äus^ 
seren  Seite  der  Kiemen  verlaufen.  Aus  den  Kapil- 
largefassen  der  Kiemen  entspringen  die  Kiemen- 
venen, deren  Stämme  zu  einem  oder  zweien  verei- 
nigt sich  seitlich  ins  Herz  einsenken.  Hier,  so  wie 
am  Ursprung  der  hinteren  Aorta  findet  man  Klappen.  - 


Bei  Bapknia  liegt  da»  rtmdlkhe',  pnltireadc  Hei^  «m  Rntken  vattr  dfm 
$cha1eiischlo8s.,  vor  den  EyerstÖcken ;  die  Blutkügelcben  sieht  man  in  bogenfdr- 
mlgen ,  wandlosen  Strdmchen  in  elliptischen  Bahnen  vom  Kopfe  über  Darm  und 
Schalenrind  gegen  das  hintere  Ende  des  Herzens  verlanCen.  Perty  Will  hier 
unter  dem  Magen  ein  2tes  unteres  Hera  bemerkt  haben,  welches  aber  noeh  sehr 
aweifel^aft  Ist,  Bei  Arguliu  foUatetu  Ist  das  Ben  länglieh  und  sefamal;  es 
acheint  das  Blut  Tome  ioffen  ansauspeien  und  die  Blntströmebea  im  Körper  fliea» 
sen  vom  Uerxen  nach  der  Peripherie  und  biegen  sich  um ,  ohne  so  bestimmt  be- 
grenzt zu  seyn,  wie  Jurine  abbildet.  Länglich,  mit  Einschnümngen  und  wahr- 
scheinlich auch  offenen  GeßUsmüadungen  ist  das  Herz  bei  Cfmnnuarui»  Aus  dem 
aehif  länglichen,  angespitzten  Hera  der  Asseln  entspringen- nath  Brandt  Tornu 
\m^  an-de«  Seiten  verzweigte  Gefässe..  S^hr  lange  Ist  t^ueh  daa  Her«  bei  SiqviUm^ 
«s  ist  dem  Ruckengefäta  der  Insecten  ähnlich,  aber  q|hne  Kammern  und  glehl 
vorne  und  an  den  Selten  Arterien  ab;  die  seitlichen  Veneabehälter  fehlen  hle^ 
dagegen  findet  sich  ein  ansehnlicher,  mittlerer  am  Bauche,  aus  welchem  die  KJe- 
menarterieh  entspringen.    Oas  .Gefäfssysteip  der  Dekapoden  Ist  vorzfiglicb  durch. 


•\ 


167 


And^aia  «ad  Mllat  B<w«r4t  gektaat    Bei  <ea  Maerana  Ut  <«i  Hin  ey- 

fdmlg,  techsecklgv,  lirei  den  Braehlnren  meht  tternftfrinlg ,  ge^wffhnllch  entspria» 
gea  1  Mk  S  Arteriea  Mch  Torae  fir  dea  Kopf«  2  aaeh  naten  fflr  die  Leber, 
etae  aadi  hfatea  aad  anlea,  welche  %.  B.  bftin  Havaer,  Flaeekrtbe  «11  eiaer 
Aairjiwdtaag  (JMim)  venehea  let.  2Ne  tcittlclMa  KlenteaveaeiulftKaie  eind 
I«i8i  FIvsekreU  doppelt.  Dea  Brach^vree  fehlt  der  Bfittelijaae  ^welcher  bei 
4eii  Moeraren  mit  den  ecltUcheii  Behältern  kommunlzljrt.  Den  Herabeatel  hält 
Straue  fär  einen  die  Kammer  umgebenden  Vorhof.  V gV,  ühtr  J^aphnia,  Strana 
la  Minu  dm  Mtu*  dChUt  umt.  V,  412.  —  Oratthuiaen  In  N&9,  mct.  LeopofdL 
JUr.  I.  —  Pertr  Ute.  183X  TU,  --  Veber  Argmtiu,  Jariae  ia  4«mI.  >4k 
Bfw.  i^hUL  mL  VU>  4^7.  —  Brandt  and  Bati^barg  nadiala.  Zool.  II.  63. 
(Flneahreba).  75.  (Aeeel).  ^  Aadonln  nnd Edward«  JamßU»  du  tc»  tuU,XL 
!{83.  a.  d&L  and  danuu  In  Frorlep's  Notizen.  XIX.  250.  -* 


.  Orgme  de^  Kreülatsfs  bei  deti  Arachntden. 

I  m 

%.    123. 

Das  Gefäfsdystem  der  Arachniden  ist  nur  un-' 
iroUkomineii  bekannt.  Allgemein  findet  sich  in  der 
Mittellinie V  unter  der  Baut  des  Rückens,  ein  ge- 
iröhnlich  durch  Seitenmusk^luv'wie  bei  den  Ins^cten 
befestigtes  sehr  längliches  Herz,  welches  aus  Längs- 
ünd  Kreisfasern  besteht  und  von  welchem  vorne 
und  hinten  Geisse  abgehen.  Erstere,  wahrschein- 
lich Arterien,  laufen  gegen  die  Respiratipnsorgane ; 
letztere  ferzweigen  sich  im  Hinterleib  und  sind  Ver- 
inuthlich  Venen.  Bei  deif  Tracheenspihneä  fehlen 
wahrscheinlich  die  Gefässe  und  das  Blut  ergiesst 
6ich^  wie  bei  4en  Jnsectcn,  frei  in  die  Leibeshöble. 


Bei  Bea  Skotpiwftea  gehen  nach  J.  Blltller  vom' Herzen,  das  sich  fadea- 
|6rmtg  in  densckwaniartigea  Hinterleib  Terl^vgert,  Gefässe  xnm  Fettk6irper 
mnd-aa  den  Athenrorgan^n,  ?M>  Fmt  anch  unmittelbar  «um  QRrmkamil,  sich  un- 
ter den  Gallgefässen  oder  Harngefässen  einseifend,  pie  (ilnschaifnnigen  am  Her* 
zen  hält  Meckel  iileht  für  Andeutungen  yon  Kammern,  sondern  füf  iufftUig. 
Vgl.  über  '^haJUmghim:  Trevlranus  Termischte  3chr!ften*I.  30.  —  Veber 
ärariett  Maäema:  Tiref  iranms'Arachaiden.  28.  und  besser  Brandt  u.  Ratzeb. 
«ledlzin.  Zool.  H.  89.  ~  Ueber  den  Skorpion:  J.  MülUr  in  MeckeTa  Arcfa. 
i^  Aaat.  a.  Fhystol.  i828.  36.  u.  4T. 


im 
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Organe  itet  Kreislauf»  Bei  den  Intecten,  . 

f.     124. 

'  \  ^  Der  Kreislauf  des  Bluted  und  der  Bau  des 
Herzens  bei  den  Insecten  wurde  erst  in  neuester 
Zeit  sicher  ausgeinit;telt.  Es  findet  ,sich  ein  sehr" 
längliches,  gefäs^artiges  Centralorgan  oder  Herz^ 
dask  sogenannte  Rückengeräss ,  welches  in  der  MitV 
tellinie  des  Körpers  auf  dem  Rücken  liegt  und  sieh* 
hier  yom  ersten  bis  zum  letz1;en  Ring  des  Hinter» 
leibs  erstreckt.  Es  besteht  aus  einer  Anzahl  von 
Kammern,  in  der  Regel  acht,  selten  mehr,  noch 
seltener  .Tielleicht  weniger.  Die  hinterstie  Kammer 
ist  am  kürzesten,  hinten  stumpf  und  blind  geendigt; 
zwischen  je  zwei  Kammern  findet  sich  auf  jeder  Seite 
eine  Spaltöffnung,  welche  inwendig  durch  ein  paar 
halbmondförmige,  mit  dem  frieien  Rande  nach  vorne 
gerichtete  Klappen  so  yerschlossen  werden  kann^ 
dass  durch  Aneinajaderlegen  der  Klappen  beideir  Sei«* 

'^.en  das  Lumen  des  Herzens  vollkommen  yerschlos^ 
sen  werden  kann,  so  dass  die  hintere  Kanmier  von 
der  nächst  Torderen  Kammer  vollkommen  abgeschlos- 
sen ist,  wie  in  den  Venen  des  Menschen.  Yorne 
entspringt  aus  der  vordersten  Kammeir  .eine  i^eite 
Aorta,  welche  sich,  der  vorspringenden  Scheidewand 
des :  Brustkastens  wegeni,  mehr  oder  weniger  nach 
unten  biegt  und  gerade  in  den  Kopf, bis  unter  das 
Gehirn  läuft,  wo  sie  mit  etwas  erweiterter  Mündung 
offen  endigt  oder  sich  in  mehrere  Zweige  theilt, 
welche  yprue  ebenfalls  sich  öffnen.  Das  Herz  ist 
arteriell,  nimmt  aber  keine  Yenen  auf,  sondero 
|der  durch  die  Wände  des 'Darms  durchschwitzende 
Bildungssaft  oder  das  Blut  umspühlt  alle  inneren 
Theile  frei,  gelangt  zwischen  den  I^uskeln  in  die 
iBndspitzen  der  Antennen  und  Fasse,  und  geht  aus 
diesen  wieder  zurück,  indem  sich  jedes  abführende 
(arterielle)  Stf ömchen  in  ein  rückfuhrendes  (venöses) 
umbiegt,   ohne  eine  Kapillarverzweigung  zu  bilden 


/ 
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»nd'diirelmiiB'H&iie  Waiidani^;  otiletst.'  sammelt  iicli 
alles  Blut  in  zwei  nach  hinten  laufende  Ströme  und 
aus ,  diesen  tritt  es  jedär  Seits  durch  die  Spaltöffnun- 
gen umsehe»  den  Kammern  in  diese  selbst  und  Vird 
von  Kammer  zu  Kammer' in  die  Aorta  getrieben^ 
welche  es  ^Torne  wieder  frei  in  den  Kbpf  ergiesst; 
Das  Herz  besteht  aus  zwei  Häuten,  einer  äusseren  zeU 
ligen,  mit'  feinen  Tracheenzweigen  durchzogenem 
nndeifier  inneren,  aus  ^uerfasem  gebHdeten,  musku- 
lösen Haut.  Es  wird  durch  dreieckige,  mit  der  Spitse 
nach  aussen  gekehrte,  hautartig  ausgebreitete  Mu- 
skeln an  die^ Seiten  der  Rückenschienen  befestigt; 
9tt  den  Spalten  und  Einseimitten  zwischen  je  zwei 
Kammern  setzen  sie  sich  nicht  unmittelbar  an  das  Hers, 
sondern  an  sehnige  Bögen,  deren  Schenkel  vom  hin- 
teren Ende  einer  Kammer  zum  vorderen  der  nächst 
darauf  folgenden  gehen,  wodurch  eine  Lücke  zum 
besseren  Eintritt  des  Blutes  entsteht.  Das  blinde 
Eiide<  der  hintersten  Kammer  wird  noch  durch  be- 
sondere Muskelbündel  an  die  Afterscfaienci  befestigt. 


Die  älteren  Beobaehter,  wift  Mal  plghl  (der  Entdecker  des  Aflckenge- 
fiUseO  Swainmerdain,  Lyonet^  Sonnet  hatten  eine  Abnakf  vom  Bau  de« 
Henens  ana  hintereinander  liegenden  Kammern.  Cuvier,  Meekeln.  a.  be- 
ftchrieben  es  als  einen  hinten  tend  vorne  blind  geendljgten  Kanal.  St r ans  er" 
kamMe  den  Bau  zuerst  deutlich  und  Carns  indes  die  peripherische  BIntstrdainng 
aaeh.  In  den  Koleopteren ,  besoade]»  deutlich  bei  DjfHcu» ,  BydnphÜu» ,  anch 
MeloUmtha,  wohl  anch  bei  den  meisteu  anderen  Inseeten  findet  man  8  Kammern; 
tnehr  liaben  die  Myrlapoden ,  so  z.  B.  z&hle  ich  bd  Scolopendra  morsitmu  5tO. 
Vach  Burmeister  hätte  die  Larve  von  Calosoma  nur  4  Seiten/iffnungen ,  also 
v«hl  auch  weniger  Kalnmem.  Bei  den  Skoiopendem  thellt  sich  die  Aorta  vorne 
ki  odbivre  Zweige  4  nach  Dng^s  auch  bei  mehreren  Phal&nen  nud  Ortbopterett 
(a.  B.  ßritllm  Une9U0'  Die  Blntstrdmnag  ist  mikroskopisch  voraüglieh  bei  4en 
Xarven  von  Nenropteren  gnt  zu  sehen.  Vgl.  mit  Uebevgehung  der  älteren  un- 
richtigeren Angaben  Straus-Därckheim  a.  a.  O.  356.  —  Carus  fintdeckung; 
«Ines  Blutkreislauf  in  den  Larven  netzflfigeliger  Inseeten.  Leipzig  1827.  und 
ile(.  «09.  ifcAir  Leop»  XK.  B»  ^  Bur  meist  er  |!;BtomoIogfe.  164.  n.  436.  — 
B.  W»:gner  In  der  Isis.  1632.  829  u.  77&  (vollständige  Znsammenstellung  eige- 
ner und  fremder  Untersuchungen).  Treviranus  will  neuerdings  Mi  den  Sclunet- 
terlingen  ein  im  Bauche  auf  dem  Nervenstrang  liegendes  Bauchgefdss  entdeckt 
haben,  r-  ein  Strang,  welcher  wohl  mit  dem  Oefäfsaystem  nichts  an  Smn  hat« 
S.  Zeitschr.  t  d.  Physlol  IV.  ^Sl. 
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OrgüM  dd^;  Kf^Maufs  bei  4m  FUf^ind    ^ 

'  §.     125.     ' 

Das  Hleras  der  Fische  ist  Riemenhen,  d.  fa..  e» 
liegt  zwischen  den  Stämpneii  der  Kdrperveiien  und  dea 
Kiemenarterien  9  führt  also  Mos  rendses  Blnt.  Ee 
besteht  nur  ans  ein^r  Yorkammer  lind  eifter  tlettl 
kammer.  Beide  liegen  ip  einem  Herzbeutel^  an  we[U 
chen  öfters  das  Herz  inwendig  noch  durch  besondere 
Fäden  befestigt  ist ,  und  der  bei  einigen .  Gattungen 
ilurch  Oeffhnngen  mit  der  BaucfahdUe  in  Yerbindung 
steht)  Das  Herz  liegt  zwischen  den  Schlundkieferii 
und  dem  6ürt«l  der  yorderen Extremitäten,,  ist  klein^ 
viereckig,  oder  breit  und  platt.  Sein  Yerhältniss 
zur  Grösse  und  zum  Gewicht  ien  ganzen  Körpers 
tirechselt  nach  den  Gattungen  beträchtlich.  Die  Yor^ 
kammer  ist  meist  yiel  weiter  und  dünnhäutiger  als 
Üie  Herzkammer,  liegt  über  und  etwas  hinter  ihr  und 
zwischen  beiden  befinden  sich  2,  seltener  3  oder  .4 
Klappen«  Die  kleinere ^  dickere,  fleischige  Hen^ 
kammer  zeichnet  sich  bei  den  meisten  Fischen  durch 
^ine  eigenthümliche  Anordnung  aus,  indem  sie  aus 
zwei,  nur  lose  mit  einander' yerbundenen  Muskel- 
sicbichten  besteht,  so  dass  man  die  äussere  mehr  aw 
Längsfasern  bestehende  gleich  eiper  Schale  yon  der 
inneren,  vorzüglich  durch  Querfasem  gebildeten,  ab- 
lösen ks^nn«  Aus  der  Herzkammer  entspringt  nach 
yorne  der  Stamm  der  Kiemepv^nen,  gewöhnlich  mit 
einer  starken  ovalen  Anschwellung»,,  dem  sogenann«. 
ten  Aorteiistiel  ißulius  ß^terio$us)j  welcher  durch 
die  hier  sehr  star1i:en ,  ringförmigen  Muskelfasern 
entsteht  und  ebenfalls  mit  innerhalb  des  Herzbeutels 
liegt,  Zwischen  ihm  und  der  Her^^kammer  befinden»- 
sich  gewöhnlich  2,  zuweilen  auch  mehr,  selbst  bis  16 
Klappen ,  welche  dann  in  mehreren  Beihen  hinter- 
einander liege».  '  ^  ^      " 

Die  Verwa^lniiQ;  4e«  Uenem  mit  ileni  Her>bni«el  dvreh  f  äd«n  r^n  r«r. 


I 
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m 

wniilh^  MM«  H*  t*f  D»  VifUMtln  4ffr  ^lUA  mtk  im  Ckf«Wil9  «mt  Hcri 
sem  xuai,  gsuen  Körper  TcrlilU  sieh  «.  S.  asek  II «ekel  bei  A^  wie  l.:9, 
bis  400,  beim  Karpfen  wie  1:5  bit  600,  bei  «oek  «Bderen  wie  1 :  1000  vad  Mekr.  . 
Oesckoben  viereckig  Ist  die  Herakamaier  sebr  allgeeielii  bei  den  KnochenBecbeny 
^UCi  iiiid  lirelt  bei  den'  Knorpelfiaehen.  Kliie  besondere  eigentMlaiiltcbe  Stmktnt 
neigt  iAcHen  Aw  BCire,  Inden  kittr  Hen  nnd  ArterleMHel  mit  einer  elgenihHih 
Veken,  lockeren«  gelnpplfn  (ob  4rie%fn?)  Mneee.  n«gebai*elnd^'(Bwei  Anig 
kmibmogdfdrmige  KInppen  swilcken  Vor-  nad  Henkjunmor  knben  IvoMr  die  Ka<^ 
^nfitche  und  mehrerer  Knorpelfitcke  CPefroMyzoit,  Jbi|^  S^^nadw),  Saneehnlkkek 
nnakulfise  Klappen  bat  der  Sttfr,  4  (suwellen  aaeh  nur  S)  bat  Ordui^orlsaie 
i^olii  nach  CiiTler  naÜ  Meekef.  Vnr  2  balbmondfSrmtge  Klappen  swlteheik 
Herskaanner  nad  Arteirlsaallel  kabea  die  Kaoekcafisebo  und  Pefromyfon.  Bei 
1  ^  1^»  «igentllf hott  Knorpelflecken'  ^aden  sieb  oekr  allgemela  In  Arterlenetlel  voi| 

ff  binten  jach  Torne  %  bis  b  Reiben  von  Klappen;  Oattnngen,  Arten,  nnd  xnwellea 

auch  Individuen  variiren  In  der  Zahl  nach  Meekel.  So  fand  er  nur  2  Reihen 
bei  S^uaitM  cohf/iM,  3  bei  Sq.wäpet^  Torpedo,  Acipemer,  bei  den  Rochen  selbst  5; 
Jede  ReihelMsfebt  ans  d,  4  und  selbst  &  Klappen,  öeffnungen  mn  Henb4utel  babea 
m  B.'JbVa^tt.  Sfmim,  ao  dasa  ^'Wasser  durek'dle  am  After  liegenden  ,ua4 
Sf  90  beecbriebenea  Oeffaungea  lu  die  Banohkiltble  und.Ton  bier  selbst  la  deg 
Herzßeulel  gelangen  kaan,  wie,Monro  querst •  l^eschclob*  Vgl,  TIedemana 
•  Anatomie  des  Fischherzens.  Landshut  1809.  —  Dfilllngerln  den  Annalen  dtf 
Wetteraner  Gesellscb.  II.  Heft  i.  1 81  l.--Ratbke  In  Blecke  Ts  Archiv  f.  Anat 
«.'Fhyaloi.  182S.'iKI.  ->  Maaro-Baa  der  Fische,  fiben.  ¥.  Bcbnelder.  19!> 
M  .  .  .        .         •  "        ,  ■'  '  .        . 

f.    126. 

■ «  •  Die  Herzkammer  giebt  da«  empfangene  Venen. 
.  Mut  durch  den  Arterienstiel  in  die  Kiemen ;  dieses 
Kiemenarterienstamm  theilt  sieh  in  vier  oder  fiinf^ 
seltener  mehr  Stämine  auf  jeder  Seite,  welche  ^11- 
läälig  dünner  werdend  in  einer  Furche  an  der  liion- 
vexen  Seite  des  Kiemenbogens  verlaufen  und  sich 
auf  den  Kiemenblättchen  verzweigen ;  f efne  Aestchen 
bringen  da9  Blut  in  die  KiemenTenenstäni^ie,  welche 
hinter  den  Arterien  in  derselben  Furche  liegen  und 
ge\^  ^unlich'einfadi,  selten  doppelt  siod.  Diese  ver-' 
laufen  gegen  den  Rücken  zum  Anfange  der  Wirbel*« 
.  sibile  und  bilden  den  Stamm  der  Aorta,  «welche  gleich 

Anfangs  eine  grosse  Eingeweidepulsader  für  Magen, 
LebVr,-Dari&,  Zeugungsorgane  und  Schwimmblase 
giebt,  dann  selbst  in  dem  Kanal  der  unteren  Wir« 
.  beidornen  bis  zum  Schwanz  fortläuft,  wo  sie  den 
Nieren,  den  Muskeln  des  Stammes  und:  den  hinteren 


BitrevfAftfktm  Tbwetg^  gibbt.  tibr  Kopf ,  «e  Vor-' 
äetreta  Extremitäten  muA  die  Substanz  d^s  Herzens 
fielbst  erliälten'ihr  Blut  dnrcli  Zweige  noch  ans  deni 
er$ten  Kieinenyenßn,  ber^or  diese  die  Kiem^en  vern 
lassen  haben  und  zur  Aorta  zusammengetreten  sindi 
DasIMut  au»  den  Elhgeweiden^  g;eht  theils  in  dei^ 
BohlV^henstamm ,  der  tiriter  der  Aorta  Üe^t  und  ein«-' 
fach  oder  doppelt  ist,  theils  zu  den  t^eberveiien  linä' 
fott  beiden  zu  einer  sinusartigen  Erweiterung,  welche! 
in  dieYdrkammer  mündet  und  ausserhalb  des  Herz- 
beutels liegt,  häufig  aber  selbst  grösser  als  die  Vor- 
kammer ist.  In  denselben  Venöseih  Sinus  gelangt 
p^uch  das  Blut  aus  dem  Kopf ,  durch  zwei  vordere 
Bohladern,  welche  am  Schädel  selbst  sinusartig; 
erweitert  sind  y  und  ans  den  Kiemen  und  yorderea 
Extremitäten.  Zwischen  dem  girossen  Sinns  nnd  der' 
Vorkammer  befinden  sich  ein  Paat  Klappen.  Nach 
neueren  Untersuchungen  scheint  ^s,  als  wenn  bei 
muncben  Fischen  noch  ein  vH^cefisorischoB^  pulsiren^i 
des,  herzähnliches  Organ  am  Schwänze  vorkäme. 

Das  GefarssysteiD  der  Piaelie   |at  noch  bei  %vl  wepig  Arten  untenachi^ 
tSm  die  Abweichungen  zu  kennen.    Vier  Kiemeiiarterien  haben  auf  jeder  Seite 
flie  KaoobenfiKclie,  einige,  «vie  z.'  B.  tophiut  nur  3,  die  meftten  KnorpeMsche  S, 
'4}e  Cyklostomen  6  öder  7;  doppelt  fat  der  eontt   etiüAiehc  Klemenyenenitnnia. 
bei  den. Rochen  nach  Cttvler.    Die  bei  den  KooNibenfiMhen  gewfiknlidi  elnfnebe 
hinter«  Hohlvene  ist  bei  allen  Knorpelfischen  doppelt,  selba.t  bei  den  Cyklosto-, 
nen,  wenigstens  bei  Petromyzon  (bei  Myxine  Ist  nach  Retzlua  die  eine  scbwft-' 
clier  und  mehr  der  V,  axygtfs&naXog') ,   wo  noch  ausserdem  ein  mittlerer  Blutlei- 
ter  unter  den  Hohlvenen  liegt,  der  das  BKit  ans  den  Nieren  nnd  Zeugungstheilen' 
ft^ffiimint.    Auch  manche  Knochenfische,  wie  x.  B.  der  Aal,  haben  2  antere  oder 
Unteijie  Hohlvenen.    Lebervenenstämme  finden  sich  nach'Ratbke  bald  nur  einer 
(^Muraenß^  Äctpetuer'),  oder  2  (£«ojc,(tM;Jti«X  oder  3  (^Clupea^  Perca ßuv.^   Das 
Blut  der  Zeugungstbeile  geht  bei  einzelnen  Fischen ,  'z.  B.  Cyprimu ,  Cobitis  bar- 
'batuia,  PercafiHv,  u.  a.  nicht  zur  Hohlader  unmittelbar,  sondern  zur  Pfortader 
xnnäclnt.    Vgl.-€nvier  Ht«f.  ittil.  4es  poi*»ons.  JL  508.    Marsh nli  Hall   hat 
im  Schwante  des. Aal«  einen  «rwcitertftn,  pnUirenden  Sinn»  entdeckt,  den  er  Ca«« 
daUiera   nennt.    Froriep's  Notizen.  XXXIV.  1.    J., Mal  1er   bestätigte  diese 
Beobaebtung; ,  das  Organ  liegt  zu  beiden  Seiten  des  letzten  Schwanzwirbels,  ist 
/doppelt  und  treibt  das  Blut,  das  es  aus  feinen  Venen  des  Endes  der  Schwanzflosse 
anfttimnit,  in  die  venm  cäUdeUiä,  -  Bei  anderen  Fisthen  fernd  ef  es  nieht.-  Vgl.  «ein 
H>ndb.  d.  Physlol.  1.  «1.  •      ' 
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I 

Bei  den  Fischen  geht  ein  grosser  Theil  des 
Tenenblutes  der  hinteren  Körperhälfte  aus  den  fei- 
nen Zweigen  in  Stämme,  welche  sich  wieder  als 
Pfortadersysteme  verästeln.  Man  findet  ein  doppel- 
tes Pfortadersystem ;  eins  für  die  Leber,  welches 
das  Blut  von  Magen,  Milz,  Darmkanal  und  zuweilen 
den  Zeugungsorganen  erhält.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  das  Blut  von  den  Eingeweiden  gewöhnlich  in 
'  mehrere  kleinere  Stänune  und  an  verschiedenen  Stel- 
len zur  Leber  tritt,  welche  sich  seltener  vorher  zu 
einem  gemeinschaftlichen  Pfortaderstamm  vereini- 
gen. Das  zweite  Pfortadersystem  gehört  den  Nieren, 
an,  welche  venöses  Blut  vom  Schwanz,  theilweise 
auch  von  den  Geschlechtsthcfilen  und  der  Schwimm- 
blase erhalten  imd  Blut  an  die  Hohlvene  zurück* 
geben. 

Bei  den  Cyptin«!!  tratea  eioe^aiuwwovdeiitJiche  Menge  einaelner  Dam- 

veaenstämaicben  getrennt  xa  den  Nieren.    Bei  den  SclioUen  iPleufonectet")  treten 

.einzelne  grossere  und  viele  kleinere,   2  grosse  und  mcUrere  kleinere^  s.  B.  bei 

Cobitit  fossiUt,  Clupea  hareugus^  ein  grosser  und  nehrere  kleinere,  z.  B.  bei 

Perea  ßuv.^  Siluru»  glanitj  nur  2  l^ti. E$ox  Uteiiu  u.  a.,  mir  einer  endlich  bei 

.Jtfuraena,  6*du$  Lata,  PefroMysoN,  Sqmmlui,  lU^  zar  Leber,   wie  sich  ans  de|i 

, Beselireibnngen  von  Rathke  erglebt.    Bei  6mdn$  geht  das  Blut  des  Schwanzes 

tiad  des  mittleren  Thelles  des  Bauchs  allein  zp  den  Nieren,  bald  tjx  den  Nieren 

und  zur  Leber  wie  bei  SUiirus,   bald  zu  Nieren,  Leber  und  Hohlvene,  wie  bei 

Cypritnu,  Etox,  Perea  nach  Nicpiai,  welcher  Jacobs on's,  des  Entdeckers 

dieses  GefiSU'ssystems ,  Angaben  zum  Theil  berichtigte  oder  wenigstens  von  ihnen 

nbwieh.    Vgl.  Rathke  über  d.  Pforta.  d.  Flsehe  in<  Merke Ts  Archiv.    182«. 

üOft.  -»    Jacobson  (ie  syttemaie  venosa  pecvUiarL  Uafolae  i821.  und  Isis.  ISOSU 

L  114.  —    Nicolai  in  der  UU.  1826.  404. 

f.     128. 

•  * 

Lymphgefässe .  scheinen  allgemein  und  zahlreich 
bei  den  Fischen  vorzuiconunen;  sie  sind  dünnhäutig, 
ke\^  weit,  nicht  selten  au  grossmi  Säcken. und  B«i- 
hältem  erweitert,  ohne  Klappen  und  bilden  wahi^ 
scheinlieh  niemals  Drüsen  oder  knäulförmige  Ge^ 
flechte.   Sie  sind  th^ils  J^ilchsaftgefasse,  i^elche  Yom 


I 
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Bamdcanal  entspringen ,  ^tteils  eigentUehe  Ljoipth^ 
gefftsse.  Sie  ätoUen  so  zahlreich  und  ansehnÜch 
sejn,  dass  sie,  mit  Quecksilber  gefüllt,  die  Gefäss- 
namentlich  die  Yenenstäinine  völlig  bedecken.  Sie 
vereinigen  sich  im  vorderen  Theil  des  Körpers  nnd 
ergiessen  sich  durch  zwei  Stämme  in  die  vordereii, 
theilweise  aber  auch  durch  einzelne  Aeste  in  die 
hinteren  Hohlv^nen«  Die  Haüptstämme  (ductüs  tAo* 
rtf^fVi)  entstehen  auG*i  aus  Lymphräumen  in  der  Ge- 
gend der  Cardia^  welche  der  Cutema'  cAyli  analog 
sind.  Ausiser dem  senk  en  fiich  nach  F  o  h  m  a  n  n  häiSg 
kleinere,  einzelne  Lymphgefässe  in'Yenenästchen. 

Monro  nad  HeWaoii  kannten  schon  die  LympbgefiU^e  be!  Fliehen. 
F  oh  mann  beschrieb  stb  ansfohrlleh  iind  biMete  ste  ab.  Andentangen  von  Sang* 
nderdrfisen  will  Fohmann  nnr  bei  grosaen  Hediten  gefanden  haben «  an  den 
Saugadergefleehten  zwischen  Magen  nnd  Leber*  Die  kleinen  drftsenartigen  Köf 
perehen  der  Rochen  hinter  dem  Anfeage  der  SpeiserShre  sind  schwerlich  Sang- 
aderdr(isen.  Grosse  Sangadersäcke  am  Magen  and  Dannkanal  beschreibt  z.  B» 
T  oh  mann  beim  Aal,  wo  er  auch  hinter  den  Kiemen  Jeder  Selts  einen  rund- 
liehen,  ansehnlichen  Lymphbehilter  fknd,  welche  mit  den  Mllchbrnstgängen  ta' 
Verbindung  stehen.  Vebrlgens  scheinen  bei  Fohmann* s  flelsslgen,  dankena- 
werthen  tind  hd'chst  niflhsamen  Untersnchnngen  mluiche  Irrungen  statt  gefunden 
SU  haben.  Die  grossen  Sangadersäcke  am  Darfakanal  fand  er  selbst  nie  mit 
Chylus  angefällt;  es  sind  wohl  meist  kfinstliche  Räume  im  Zellgewebe,  In  wel- 
chem man  so  gut  gefässartlge  Oänge  mit  Quecksilber  bilden  kann,  als  man  dl« 
Verrenscheiden  damit  fällt,  was  Pol i  nnd  D'elle  Chlaje  ▼erleitete,  die  Vek>- 
Ten  der  Mollusken  für  Lymphgefässe  xn  halten.  Vgl.  Hewson  txperimetdal 
hiquMet.    London  1774.  IL  Cap.  VI.  ~  Fohmann  Sangadersystem  der  Wirbel- 

thiere.    Heft  L    Heidelberg  1827.  foL    M.  Abb.  » 

/ 

.  Organe  des  Kreislaufs  bei  den  Amphibieih 

§.    129. 

Bei  4en  Amphibien  ist  das  Herz  von  einem  Herz* 
iieutel  umgeben,  welcher  unten  häufig  mit  dem  sich 
über  die  Leber  schlagenden  Bauchfell  verwachsen 
ist  und  inwendig-  sehr  oft  einen  oder  mehrere  Fäden 
-an  die  Spitze  des  Herzens  abschickt.  Bei  der  nie- 
dersten Ordnung,  den  Sirenen  und  bei  den  Larven 
der  Batrachier  ist  ea  fischartig ,  klein  und  besteht 


\ 
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aus  einer  einfiieheii  Yoricamnier  und  einfachen  Hers^ 
Jkammer,  aus  welcher  letzteren  die  zugleich  die  Kle- 
inen- und  Lungenarterien  abgebende,-  Aorta  ent« 
•pringt«  -Es  ist  eigentlich  als  Kiemen-  oder  Lungen* 
herz,  nicht  als  Körper-  oder  Aortenherz  zu  betrach* 
ten*  Meist  länglich,  zuweilen  aber  auch  ansehnlich 
breit  ist  das  Herz  der  übrigen  Ordnungen ,  wlelche 
eine  stufenweise  YerToUkommnung  durch  -Anbildung 
einea  linken  oder  arteriellen  Herzen»  darbieten.  Bei 
den  ToUkoninienen  Batrachiern  finden  sich  bereits 
I  zwei,  durch  eine  häutige  Scheidewand  abgegrenzte, 

äusferlich  aber  ungetrennte  Yorkaminern  und  eine 
einzige  Herzkammer.  Der  rechte  Yorhof  nimmt 
den  gemeinschaftlichen  Stamm  der  Körperrenen,  der 
linke  den  der  Lungrenen  auf.  Aus  der  Herzkammer 
entspringt  ein  gemeinschaftlicher^  truncus  arterio" 
$u$^  welcher  sich  in  die  Aorta  und  Arteria  pulmo- 
naU$  theilt.  Bei  den  übrigen  Ordnungen  sind  die- 
Yorhöfe  schon  äusserlich  mehr  oder  weniger  ,ge« 
trennt,  haben  eine  muskulöse  Scheidewand  und  die 
Herzkammer  ist  ebenfalls  durch  ein  Septum  geschie- 
den, welches  aber  ob^en  gegen  die  Grundfläche  mehr 
oder  weniger  durchbrochen  ist.  Die  rechte  Herz- 
'  kamm^r^  ist  weit  grösser  und  der  eonus  arteriosuM 
*4st  gleichsam  eine  besondere  Abtheiinng  der  Höhle, 
«.  aus  welcher  die  Aorta  und  Lungenarterie  entsprin- 
gern  Am  Ursprung  der  Arterien,  so  wie  an  der 
Einmündung  der  Körperrenen  und  gewöhnlich  auch  zwi- 
schen den  Yorböfen  und  Herzkammern  liegen  Klap- 
]pen.  An  der  Oeffnung  der  Lungenrenen  in  den  lin- 
ken Yorhof  fehlen  die  Klappen  wahrscheinlich  all- 
g^emein.  ^ 

*  Die  Fäden  swiaehen  Henepitie  nnd  Herzbeutel  fehlen  bei  den  Sirene« 

wM  Tldca  Balrtebiem ,  so  wie  bei  den  OphMUera,  finden  eich  dagegen  •  bei  Hiwär» 
gniunniiiii'n,  XWIon^  bei  ntlen  Sanriem»  nncb  den  Mhlnngwartii^en ,  wit  Psett' 
ÜogMU,  JitfUt«,  nnd  bei  den  Cheionlern.  —  In  der  Regel  liegt  da«  Hera  weift 
nach  Tome,  In  der  Mittellinie;  nehr  nach  hinten  bei  den  Schlangen  nnd  Kroko- 
dilen, wo  auch  aetne  Spitze  etwas  nach  links  gerichtet  Ist.  Eine  einlache  Vor- 
imi^Bir^UUuaier  findet  aleh  beiM«iili,  ifchoMI  nnd  vielleielft  bd  allen  Sirene«. 
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Vorhfffen  fehlen  4ie  Herzohren  (nur  Rom  ptarmdox^  hat'  noch  Web  er  recht«  eio« 
ilHHcida) ;  statt  der  zwischen  Vorkammern  und  Herxkammern  fehlenden  Klappev 
findet  sich  ein  kalMser,  sich  susammenziehender  Muskelring.  Bei  Pipa  findet 
%lch  aneb  M eck  ei  bereits  in  der  Herakanaier  eine  Andeutnng  der  Scheidewand. 
Hleraiif  folgen  dl«  Ophidifr  mit  scho«  insserliek  getrennten  Vorhafen  und  Her»- 
ehren  utid  einem  mit  einzelnen  Muskelfasern  ▼«rsehenen  9^tmn  atrimrum^  vom 
welchem  fleh  jederseits  eine  halbmondförmige  Klappe  ablöst,  welche  die  Vorhöfn 
von  den  Herzkammern  abschllessen  kann.  Die  Herzkammern  sind  kegelförmig, 
Ausserlleh  nicht  abgegrenzt,  das  «eiiftiiR  derselben  oben  von  einer  ovalen  Oeff- 
anag  durebbrochen.  Ähnlich  veth&it  aidi  das  «benftills  liagltghe  Hevs  der  Sau- 
rier nnd  das  sehr  breite  H^n^der  Chelonier,  welches  noch  vollkommner  ist,  i»> 
dem  die  Vorkammern  änsaerlich  schon  am  stärksten  getrennt,  inwendig  die  Klap- 
pen zwischen  Vor-  und  Herzkammern  doppelt  nn4  stark  muskulös  sind  und  dan 
gewöhnliche ,  an  der  Scheidewand  der*  Vorhöfe  entspringende  Paar  'durch  eia 
paar  Mnskeln  zusammengeklappt  werden  kann^  Wodurch  die  Oeffnung'  In  dem 
•qvl.  ventrie.  ganz  verschlosaen  n«d  *dio  'Abgrenzung  der  Herskammem  vollstäii- 
M^  gemacht  werden  kanti,  was  nnvollkommner  schon  bei  den  Savriem  der 
Fall  ist.  .  Die  valvulae  temilunare»  am  Ursprung  der  Arterlen,  haben  bei  den 
Sanriern  und  Chdonieru  knorpelige  Grundlagen.  Nach  Meckei  würde  die 
Scheidewand  der  Herzkammern  bei  Crocodilus  ToUst&ndlg  seyn,  nach  M.  J.  We- 
be r  wohl  richtiger  nicht.  —  Dass  sich  bei  den  aosgebildetea  Batrachiern  eis 
4oppelter  Vorhof  findet,  hat  zuerst  Dary  iEdinb.  nHu.  pMU  Jotaru.  1S36.  «od 
Jsis.  1832.  702.)  eiUdeekt,  Weber  unabhängig  davon  genau  dargestellt  und  dabei 
den  Bau  des  Herzens  bei  allen  .Amphibienordnungen  sehr  gründlich  besfhriebea 
und  abgebildet  in  s.  Beiträgen  z.  Anat.  u.  Physiol.  1.  1832.  4to. 

f.     130. 

Das  Gefäfssystem  der  Sirenen  hat  grosse  Aehn^^ 
liehkeit  mit  dem  der  Fische;  der  truncus  arterio-- 
SU9  theilt  sich  auf  beiden  Seiten  in  mehrere,  über 
4en  Kiemenbögen  verlaufende  Zweige,  welche  theils 
Gefässe  für  den  Ko^f,  theils  die  Kiemenarteriea 
abgeben  und  hinten  an  der  Wirbelsäule  wieder  zur 
Jtiritf  abdominalis  zusammentreten.  Die  untere 
Jlohlve&'e  bildet,  wie  bei  den  Fischen,  eine  Erwei- 
jfcerung.(jSf^i/«)  vor  der-Einsenkung  in  den  Yorh^^f» 
3ei  den  4ibrigeA.0rdnungen  theilt  sich  der  einfache^ 
vi^"*4®'  gl^'ch  vo»  der  Wurzel  doppelte  truneus  arte^ 
"ribsut^  nachdem  er  wohl  allgemein  mir  eine  einfache 
'ICraiizarterie  .f ur  die  Substanz  des  Herzens  abgege- 
ben hat;  jeder  Aortenbogen  geht  über  den  Luftröh- 


{• 


m 

feBut  seiner  SeÜe^  nnt^r  die  Wifbdisftiile,  vo  tteMe 
mehr  oder,  weniger  weit  hinten  wieder  verschmelzen. 
Der  rechte  Bogen  gieht  die  meisten  Aeste,  Karoti- 
den  und  Schlüsselbeinarteriea  für  die  vordere  Kör* 
perhälfte  und  verschmilzt  dann  mit  seinem  enger  ge- 
wordenen Stamm  auf  die  angegebene  Weise  mit 
dem  linken  Bogen  und  dieser  giebt  vor,  oder  naok 
der-  Yöreinigung  als  Jtorim  abd^nUnalis  die  Puls« 
edern  für  den  Magen ,  die  Gedärme,  die  Nicjren  und 
überhaupt  fiir  die  hintere  Körperhälfte.  Die  sämmt^ 
Echtöi  Venen  vereinigen  sich  gewöhnlioh.  lu  einer 
hinteren  und  2  vorderen  Hohl-  oder  Drossel venen^ 
welche  als  gemeinschaftlicher,  oft  sinusartig  er* 
veiterter « .  auch;  wohl  die  einfache  Kranzvene  dee 
Herzeas  aufnehmender  Stamm  hinten  in  den  rechtea 
Torhof  treten.    •  >     . 

Der  "ProlenM  {ßnA  vielleicht  auch  die  anderen  SlreneiQ  eehelnt  nteh  Rn*> 
^oal  wirldleh  daduMi  To'a  den  Fleehen  abiliwelchen ,  daas  ein  Thett  de«  Bintei 
iMif  l»dla  Klciaea  kaamt,  •  a«adera  ^haa  di«  3  Aortän  •  BOgen  Jeder  Selta  swa» 
lÜa«M9arlerteii  akgjebM9^a•ttät  «be»--«ivrefaive|gt  «lai  niir  Aeala  fflr  de|i  Kopf 
i^t)|eb«ii4  itintan  an  der  WM>eUole  wieder  xuMtsmeiitretenw    Bei  den  Batraeliiera 
enUpringt  ein  einfacher,  langer  tnmau  ^rierio$u$  ans  der  Herzkammer,  welcher 
an  feine«  Ursprung  dörcti  ein  halbes  Septum  In  2  Hllfken  geiheilt  Ist  nad  dec 
äleh  in  2  Aette'stmltet,  won>n  jeder  sieh  wieder  in  eine  ilofla  und  eine  Atteria 
ptimtatdif  Aellt.  .3ti  den  i^ckwüiizleB  Batrachlera  vereinigen  «leb  die  Bofea 
•cfaf  bf^d«  bei  d«  «i^^ohwIMisten  crs«  weit  witeii  aar  Aorta  abdominaiU.    Am     ' 
der  forqCl«  findet  man  Jeder  Seits  eine  klein«  Anschwelliuig  am  Halse,  weldw 
dadnrcfa  geblNtet  wird ,   dass  sich  die  Arteri«  in  eine  Menge  höchst  feine  iOefässe 
ätiflöst  lind  so  ein  kugeliges ,-  schwammiges  Oefässnetz  bildet ,  durch  dessen  Axe 
aber  der  Hauptstamn  der  -Carolia  fbrtzagehen  scheint.    Bei  den  übrigen  Aimphi- 
bl^a  «ilietiU.  der  3tanKa  <ker*A»rta  «fhr  kara  Zeit  einCaek,  hikifig  woM  gleich  . 
4f]||^eU,aad  «ur  JUisserlich  «osammengelieftct  aa  seya.    la  der  Regel  «lad  ^  da« 
i«tidea,veihaaden,  hei  den  Ophidiera  aar  meiu  die  linke,  welche  da%  Blid;,?caäl    . 
Qehira  bringt;  eine  rechte,  tieferliegende  giebt  aar  Zweige  zu  dea  .HafsnaiskeliiL^'^'  ' 
«ad  Rlppea,  wieSekieiani  aeigie.    Aas  der  Aorta  kämmt  gewdluinel;  eia  g^        -' Vft! 
rwaiaachafa^er  Stamm  mc  £iageweide  aad  Oekrdssepalsadar,  valchcr  ÜMgo     >    '\' 
fifar  ^iM^a,  Leber,  MU^  na^  Darm  giebt,  ader  die  €kkf«««|»alsader.  eaNfvJngjt 
getreaat  <z,  B.  ^m^^  oder  es  entstehea  viele  Stä^amchea  ;£är  l»eide,  wie  bei  d^;^ 
Ophidiera.    Was  das  Veneasystem  betrifft,  aa.  fand  Meckel  Klaippea  deutlicl| 
bei  dea  Krokodilea  üad  Cheleniera  (weiche  letztere  2  hlatere  Hohlvenei\  und  einal^ 
"fekr  j;rosse  Kranxveae  habea),  aicht  aber  hei.dea  Qj^hidltora^    VgL  Eascoal 
«  C^n£gUachi  de£  Protoo  Jnjuiiio,    Pa?ia  1819.  1    G^  «usgezageB  \^  der  laiik 
Wiener'!  vergLAnat  l.Abth  |2. 
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IM.  i:  S80.  -  9«]ilewiai  GellfftpIcBt  dV^lanf^  {^"^U^si^Z^lto^r.  % 
Phytiol.  II.  101.  —  Husjchke  über  die  (schon  von  SwaniBer.d4iD  geKanut^^ 
KatrotideadriMe  de^  Batracbier  cbendaa.  IV.  U3.  ! 

:  .       .      '  .     *  ,  .      .J     i. 

$.     131.     , 
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Bei  den  Amphibien  sind  in  den  grossen  Kreis« 
lauf  der  kleine  für  die  Lungen  und  ein.  dotppeltes 
Pfortndersystem  wie  bei  den  Fischen  eingescbobem 
Bei  den  Sirenen  bilden  die  Kiemenarterien^  üi^ie  die 
Liungenarterien  Zweige  der  Bögen  äeB.iruncuM  ar* 
t^rifisus^;  die  KiemenTenen  sanken,  sieh  einzeln'  i^ 
die  Aorta )  die  Lungenvenen  in  die  untere  Hohl^ 
yene.  Bei  den  Batrachiern  entspringen  h^ideÜLno^ 
genarterien  aus  der  Aorta  (§•  130);  bei  den  4ibv)gM 
Ordiinngen  isi^Lüngenarterie  ein  ei&fa4)IierStano[H 
welcher  sich  in  die  beiden  Aeste  für  die  Lungen  spal^ 
tet,  wovon  in  der  Regel  jeder  einen  ansehnlichen 
Zweig  zum  Aortenbogen  ^seiner  ..Seite  giebt,  (ducfu^ 
4irterio4M$y  Die  beideA  Lungenvoiaenstiiinme  gabiBO 
gewöhnlich  vereinigt,  selten  gelrennt  in  den^linkeif 
Vorbei^.  *—  Aehnlich  wie  bei  den  Frischen  tretett  d!te 
Venen  der  hinteren  Extremitäten,  des  Schwanzes« 
der  Bauchmuskeln  zu  Stämmen  ^^usanuneU)  .wej[che 
-sich  als  zwei  Pfortadersysteme  theils: an  die  Leber<| 
theilb  an  die  Nieren  zerästeln  und  zuletzt  den  Stamin 
der  imteren  Hohlvene  bilden  helfen.  Aus  dieser  Be- 
schreibung des  Gefäfssystems  ergiebt  sich,  dass  bei 
den  Amphibien  arterielles  und  venöses  JBlut  sich 
theile  im  Herzen,  wenn  auch  wegen  der  Yorhofklapi* 
pen  nur  schwierig,  theils  in  deit"Art:erien  dtiteh  (tid 
Verbindungszweige  von  Aorta  ixnd  Jlrferia  piiimo-^ 
nalis  mischen.  ,  ,  ■ , 

Obige  Vesebr'dbiing  gilt  vi&rzfl^icfa  fär  IVdfett«,  der  ancli  nur  3',  8IHM 
dagegen  4J*aar  Ki^engeftfettänune'hai'Bei  den  fiatradklcini  verläuft  der  Lttii^ 
Kenarterlenstarnnr  jedf  r  Seits  am  äiias^ren  Lnng«nNiBd,  der  Loagenveneiastadidi 
am  Innern.  Diir  Ophidier  haben  wegen  ihrer  einfachen  Lnnge  nur  eine  Lnngeä- 
arierie  links,  welche  xur  Aorta  ihrtr  Seite  einen  duehu  arterionu  abgiebt  nndl 
^in^n  Zweig  für  das  Rn^fikept  der  recltten  liunge.  Von  den  Saarlern  scheint  deit 
KrciXödflett  .der  dUi^us  arttfioiiU  ^«fer  Seiti  bvt^timmt,   rfelkicht  auch  den  fibri^ 
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'^  Sanrfeni  su  fthk«.    Dagegen  terlmufdii  Mt  Mideii  HiuptM^cIgv  4«  Uuig^' 

UrterieMtaams  bei  de«  Cbeloalem  wm  oberen  llepii  de»  B^en«^  «iir;LnQ|f  ^p4 

geben  elnea  aiieelialicheo ,  kvxfen  dp<e<ii#  orferiom  snr  Aoriß  ihrer  3«lte .  w^h* 

rea4  die  beiden  Lungenveneoslttnime  Riy  nnterea  Kaod  dei  Jtroticftiw  Ihrer  ^eUe 

laufen  und  getrennt  In  den  linken  Vorhof  münden,    PLe  PfQjladersycfeme  Üab'en 

Bojanue,  Jacobeon  und  Nicolai  beschrieben;  Ibrr  KusitnineiitetMiiig  U^ 

neb  den  Ordnungen  v»reehleden ;  die  ITcnen  der  blntereu  GAtedAfteMn  hinI  6«iiih'  \ 

dheken,  ••  wfo.iler  H»rjrif|M»  btMiNl  MielU  eiiif  Pfortader  fittr  dif  lieber,  ihc|U 

Iftr  dl9  Kierej»»    Pw  Blol  wie  <lea  Gaiflhlefbtetbelle»,   ao  wie  aps  den  Niere« 

••■'.••  •       • 

vad  dar  Lebnr  fehi.xnr  blnlere^fHoblTene.    Vgl.  Bojaans  anatome  ttstwUnitf 

anch  Isis.   18^t  I..4^.'~  Jacobson  in  Meekel*s  Archiv  f.  Phyi.  III.  UrU  r 

9it6Ut  Ufi,  ^ItX^  40^.  p.  ft3!^  —   J.  Mttlle^  In  BurdnoVa  Pbya.  iy,IOt 

»f.    132. 

I^jinphgieClILiMi^e  hat  mim  allgemein  gefimdaii,  sie 

Mlieiiiea  suweilcin, .  namentlich  bei. den  Cbeloniem 

eehr.  entwickelt ,  bilden  viele  Gefieobte  ^  aber  keine 

.  äigentlicken  Qriisen.    Die  Milcbgefafse  9  welche  ipi 

.  Ccekröiwe  sehr  Mhlreich  »ind^  saminf  In  sich  in  einen 

.Chylnebehälter;  ein  ,pder  mehrere  Milchbrustgänge 

bringen  jLjmphe  und  Chylus  in  die  vorderen  HoJ^l«* 

xenm»    Ausserdem,  finden   sich  noch  an  mehreren 

•  Steilen  des  Körpers  piilsirende  Anschwellungen  der 

Lymi^hgefässe,  wirkliche  Lymphberzen,  wovon  beson« 

dejrs  die  in  dei^  f^giQ  uckiq4ic»  liegenden  sehr  deut*» 

Uohsind- 

j  Scbe»  adwaon»  b^mderp ,  nbep.  Bnjaiina  habe«  dna  Lynpkgeflba» 
•yatem  J^ol  de«  Schildkröten  beschrieben»  Jederseits  bilden  sich  mehrere  Milcli- 
bmstgänge  (bei  Schlangen  scheint  nur  einer  vorhanden  2u  seyn)«^  welche  sich  In 
«iie  Winkel  iwlschen  Hdls-  iin'd  Armyenenverbindung  senken  ■ollen.  Die  Lymph- 
'%erie«  entdeeiefo  J.  Mfi||«r*'SleaM  voMägUch  dcotUch  CMn«ntlich  die  bin- 
-ietdtt  f«  der  rfjgdn  leeWadfcm  gl^Mi  pnter  ^  Eant  liegenden)  ^el  den  FrOscban» 
Snddn  «leb  aber  tinn^  b«t  Salamandern  und  fildechsen^  Die  vorderen,  bios  bei  • 
Batracblem  gefundenen  liymphsickchien  liegen  über  dem  3ten  Aalswifbel  nn4 
crglesse«  nach  Mul  1er' Ihren*  Inhalt  in  einen  Zweig  der  vena  Juguhiris y  die  Mit'  * 
leren  W^tnenZwielg  der »eiM'lieMndleii^  T^l.  Hewaon  expJhtquhiiM  Cn|>.\^w 
V «#*«#•  1.  a.  and  leid^  1»!.  270.  *^  J.  MflUeirU  Phyaiol.  h  ^!»p 
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Org^^  4eM  Krmlauf9  hei  den  Y^geh%. 

'    ■    f.    13«. 
Das  Bera  der  Y^^gel  ist  stark  muskulös,  gross 
tttiil  im  Terhaltniss'zni' Masse  dei  KörpelPt  weit  be« 
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tr&obtlicher,  ala  in  den  TOTbergehendeii  Thi^erklag- 
i^eti.    'Es  liegt  in  der  Mitte  des  Körpers,    anf  dem 
Brustbein,  die  Spitze  getröhnlich  gerade  nach  verne 
und  iragt  zwischen  beide  Leberlappen^'dä  die  Yögel 
noch    kein  .  eigentliches  Zwerdifell  besitzen.     Der 
Herzbeutel  ist  dönne  und  adhärirt  mit  seinem  äusse- 
ren Sacke   durch   keine  Pädeii;   das  Herz  ist  bald 
mehr  kurz  und  breit,  bätd  länglich.    Ei  besteht  wie 
bei   den  Säugethieren  aus  2  Tor- üpd  St JBterzkam- 
jnem  9  welche  aber  niqht  9^  stark  durch  ,eipe  Kr^^^* 
furche  abgesetzt  sind;  auch  die  Herzohren  sind  weni- 
ger entwickelt.    Die  r^edhte  Herzkammer  ist  geräu- 
'mig;  Tor  den  Oeffhungen^der  K&tper  und  KirMzVenen 
''befinden  sich  Klappen.     Die  linkä,    kleinere  •  Vöf- 
Icainmer  ist  muskulöser  und  beide  LuiigenWnen  hab^ 
'  eine  gemeinschaftliche,  mit  Klappen  vers^rhene^Oeff- 
-  nnng.    Die  ih  der  Scheidewanid  befiiidiiche,  mit  ita^- 
kem  Muskelring  umgebene  Jfo««a  oväU$  ist  stets,  ge-^ 
stfhiossen.    Die   rechte  Herikanfafiär  ist.  tiel  ^tinii- 
^'wandiger,' kürzer  a)^  die  liiike,'  so  dass  die  Spitze 
des  Herzens  allein  von  der  letzteren  gebil^dM  wil*il ; 
zwischen  ihr  und  dex^  Torkammer  befindet  sich  eim 
elgenthümliche,  sehr  starke,^  ans  *Lätag&;faöern   ge- 
bildete muskulöse  Klappe,  welche  Ton  der  i^echtM* 
'Wäitid  der  Kammer  8cbiiöf'z\ii:''HerzscheideWÄnd  Ter- 
läuftf,  Die /linke  iflerzksuiimer  ist  lang^i^ , '  gf^#öhü- 
Jich  geräumiger,  als  die  rechte  und.  sehr,  muskulö>s,' 
so  dass  ihre  Wände  in  7  der  Regel  dreimal  dicker 
sind,   als  die  der  linken;   zwiscfaeil^  ihni  und  Avt  üh- 
ken  Torkähittier  befindet  isich  eine  dünne ,  häutiJB^, 
.  durch  Sebnenfä^iBrn  vers'täi:kte  •    f^us , ,  drei'  bis  vier 
vAbsGhuitten  hestebeodi^  J^J^pp^.  Jft^e  SpI^e^d^ivtrji^iQLd 
ist ^konkaV-^egen  ^ie>>:r^<dite,  konves^igegea  .die  Ji^lie 
'Käniiiler.,  Am^  Anfang  der  Lungenarterie  und  der 
0t^  Tbiifindcä^  si^  »r^  >  AjUb%i»bdfi^     -,  .  in"  der 
''^itte  ^it  einem  Knö^fD^jßn^^rsebene  Klappen. 
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Knulttli  i^%nM  b^Mpdsii  Im  IUIwb  Hefsea  flctoeUg«  Balken,  4|c  sowt  MIm 
•dfr  ^ebr  wenig  enlwiel^elt  ftii|i4.  Bei  de^  3in|>  und  vonllglicii  den  8uBi|»fvdgela, 
Ist  dM  Hers  besondere  länglich,  bei  den  Papageyen  u.  a.  mehr  breit  Die  stark« 
Mttskelklappe  Im  rechCen  Uersen  scheint  aneh  rar  kr^^lgeren  Znsattnensleknng 
der  Hersknüfnier  nalhnt  nad  nur  Ansstossmig  des  Bl«l«a  iß  ii$  Lwigeiiarttria  %m 
«fMb   Tiklleekflvergl.  AattU  V.  2«|. 

f.      134.         X 

Die  A4>rta  hat  nur  einen  sehr  knrsen  Stammt 
an  dessen-  Wurzel  zwei  Kranzarterien  für  das  Hers 
entspringen  und  der  sich  sogleieh  in  drei  Aeste  spal- 
tet ,  nehmlieh  von  rechts  nach  links  in .  die  abstei- 
gende Aorta,  die  rechte  und  die  linice  gemeinschaft-  ^ 
liehe  ScUüssel-  und  Kopfpulsadert  Es  findet  sich 
also  in  der  Hegel  ein  doppelter  truneus  afwnymusj 
der  die  Tcrhältnissmässig  schwache  Carötit  abgiebt, 
welche  nach  Abgabe  der  Wirbelarterie  unter  die 
Torderen  Halsmuskeln  tritt,  wo  beide  ganz  enge  bei- 
sammen auf  den  Halswirbeln  liegen,  sehr  selten  rer- 
schmelzen,  im  oberen  Yiertheil  >des  Halses  aber  wie- 
der anseinanderweichen  und  sich  im  Gesicht  und 
Kopf  verzweigen.  Nicht  selten  kommen .  auch  Ab- 
weichungen in  der  Anordnung  der  Karotiden  vor, 
welche  um  so  interessanter  sind,  als  sie  zuweilen 
selbst  ganzen  Ordnungen  eigenthumlich  zukommen«' 
Sehr  häufig  fehlt  die  rechte  Karotis  völlig  und  die  Unke 
ist  allein  vorhanden,  weit  seltener  findet  sich  blos 
die  rechte.  Zuweilen  verläuft  auch  die  eine  asjm-. 
metrisch  oberfläeUich,  die  andere  tief  unter  den 
Halsmuskelii*  Die  Schlüsselbeinpulsader  g^fat  unter 
d^m  Oabelknochen  nach  aussen  und  giebt  die  Arm- 
arterie zum  Flügel  und  die  weit  stärkere,  aus^j^. 
ordentlich  grosse  art.  thoracica  zum  grMsen  BiHist-/ 
muskel.  Die  über  dem  rechten  Luftr^hr^na^t»  »wi* 
eichen  den  beiden  Lungen  herabsteigende  Aorta'gieht, 
hSer  als  grössere  Stämme:  die  Eingewei'deputtajto^' 
fSat  Magen,  Leber  und  Milz ,  dann  die  Oekrösspnls- 
ader,  späterdie  oberen  Nierenarterien  und  eine  seh wttr 
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WlfiMU  Ütat  AimllnratErg  a»  Um  Zfltiai9»'to'Pfl»Hiltiiyt|B|M,  W  M  Im 

Fischen,  Indem  hier  mehrere  einzelne  Zweige  an  die  Leber  tretest,  scheint  and| 
bei  vielen  Vögeln  statt  zu  finden.  So  erhält, der  Unl^e  Lerlappen,  z.  B.  bei  Cor- 
nu,  FuUea,  Ttittacus  n.  a.  eine,  bei  Aftser^  VaneUus  etc.'  sogar  2  besonder^ 
Venfen  Ton  der  Torderen  Fläche  des  Magen«;  Ich  Termisste"  sie  bei  linderen  ^  %.  B£> 
SMx,  FaU»,  Pf  CHS,  Jrdea,  was  «:feileieht  n*eh  der  Art  nml  «elbit  MSh  dü^ 
Indi?iclniim  wechselt.  —  Vgl.  Nicolai.    Isis  1826.  414« 

4.    137. 

Die  Ljmplie  upd  Chyliis  fähreiiden  ^Ge^sse  sind 
zahlreich  und  umgehen  zum  Theil  die  Blutgefässe. 
Sie  hahen  Klappen,  hilden  jedoch  nicht  im  Gäkrös^e, 
wohl  aber  am  unteren  Theil  des  Halses  oft  sehr  an-^ 
sehnliche  Drüsen.  Eine  Cuterna  chyli  liegt  am 
.  Ursprung  der  art.  eoeiiaca  und  sämmtliche  Gefdsse 
sammeln  sich  in  2  Saugaderstämme,  lirelche  sich  in 
die  oberen  Hohladern,  an  ihrer  Yerbindung  mit  den  . 
Hals'- Schlüsselbeinblutadern  einsenken. 

Bei  allen  Vögeln  sind  die  Sangadem  am  unteren  Thelle  des  Halses,  be- 
sonders leicht  bei  den  grösseren  Arten  anfzufinden.  So  findet  man  i.  B.  bei  der 
Gans  2  Paar  ansehnliche  Saugaderdrüseh  am  vorderen  unteren  Theile  des  Halses, 
beim  Fischreiher  sogar  5  bis  6  Jeder  Seite.  Vgl.  He w soll  edcp,  ikf.  U.  64«  — 
Iianth  Mim,  sMr  Zes  vaiasauat  l^pnphati^pte*  d.  olseotur.    Paris  |835.  ' 

Organe  des  Kreislaufs  hei  den  Säugethieren. 

\.    138. 

Das  Herz  besteht,  wie  bei  den  Yl^gelh  und  beinl 
Mejischieii  aus  zwei  vollkommen  gfetrennten  Yorkam«» 
ineni  vnd  Herzkammern  und  zeigt  in  seiner  Form 
und  jnneren  Anordnung,  nur  unbeträchtliche  Yer^ 
schiedenheiten*  Doch  ist  der  untere  Theil  des  HerZ'* 
beut0ls  fast  allgemein  nicht  mit  dem  Zwerchfell  TOir« 
wachsen.  Seiner  Form  nach  ist  das  Herz  im  Allge* 
meinen  nicht  so  länglich  und  mehr  rundlieh,  als  beim 
Mj^nschen,  selten  breiter  als  lang  und  an  seiner 
Spitze  gespalten.  Bei^  einigen  pflanzenfressondea 
l^äugethieren  findet  sich  '  in  der  Scheidewand  der 
Herzkammer,  unterhalb  des  Ursprungs  der  Aorta 


^IM  kyemfftSrmfge  TerkntfcliMtig,.  der  gogettannt^ 
H^yxkftoeiieti  als  ['Norm.  Das  ejnrunde  Loch  ist  za*i 
i^eilen  auch  bei  ei^lKradi«enen  Thieren  offen,  wie  iiÜ 
^nzelneff  Fällefi  befm  Menschen,  stets  aber  nur 
als  iadividkielle  Abireichung  und  lifcht  den  tauchen« 
ü^Hk  T'hiefen  besonders  eigc^nthümlich,  wie  man  firü-^ 
he^  glaubte.  Das  Herz  ist  meist  gerade  nach  rorne^* 
Adfeü)  wie  beim  Menschen  mit  der  Spitze  nach 
ÜirfiLS^'gerichtet.  B«  finden*  sich  dieselben  Klappen, 
wie^  beim  Menschen,  und  sieftnlich  auf  ähnliche  Weise 
angeordlifet,  nur 'sind  Aiznwculi  p^illare$  häufig 
vermehlt  und  di0  Eustachische  Klappe  fehlt  oft.  - 

IXer  Heribentel  Ist  naeli  Co  vi  er  «Mcer  deip  .Mcntc^e«  aar  beim  Oraact 
ITtaof  dicht  an  du  Zwerchfell  geheftet;  beim  Igel  |et  er  aasaerofAentlich  dflnae 
und  urt    ^ehr  breit  iit  das  Hers  bei  den  Flscbzitzthieren  und  bei  Delpldtm» 
phoeäenä  naeh  He  ekel;  Vtelletebt  Aach  bei  eliklgen  anderen  legten  Cetaceen  an 
ktr  SpitM  gfliipalteni  dofch'  iit  dtea«  nicht  der  Vall  bei  Delpktnapteruä  LememB 
-ptch  Barelay  'und  B^taftM  mffstiiB&im  Mck  'Se^reaby;   sclur  stark  tat  nbar 
die  Spaltung  bei  Üfonoftu  und  Haltern  ^  bei  welchem  letiteren  Tbiera  naeh  C«- 
V 1  e  r  die  beiden  Kammern  ^anx  von  einander  abgeldtt  alnd ,  ao  data  daa  Hers 
Völlig  zweigelappt  erscheint    Der  rierzknechen  findet  sfch  bei  Bo$y  OviSj  Cervu$^ 
Bm,  Tonedglicii  bei  erwachirenen  Individaen,  aehelnft  aber  einzelnen,  namentUelk 
j^gereti  Thltevn  ta  fehlet.    Mnrbel  den  Affen  und  beim  Fanltbier  lat  die  Splta« 
4fa  Beraens  dtwaa  naoh  linkt  gerichtet«  ao-  weit  wie  beim  MepijBcbea  nnr  bak» 
'  prang -Ufang;  beinip  Maulwurf  lat  dieaa  auch. der  Fall,  vi^egen  alUof^roater  Eni» 
wickelang  der  xechten  Lunge.    Die  Eustachische  Klappe  scheint  awar  maachea 
Indlyiduellen  Verschiedenheiten   unterworfen,    im  Allgem^nen   aber  Torzngllck 
Mk  FleliM^fresserÄ,  'am '  seltensten  den  Affen  und  Wiederkäuern  zu  fehlen  und 
Jbalm  ^eplitatau  tat  aio  nach  Cuvier  achr  grata  und  spIralfiBrmIg  gcwnndea» 
MecKwürdIg  ist  die  vqgelihnliche^  fleischige  BesfhaSbahelt  dar  IMappa  bn  laaV 
ten  Herzen  («niv«  trieuspidalfs^  beim  Schnahelthler.    Vgl.  Aber  BaUeore;    Raff- 
les  in  Philosoph,  transact.  1820.  —    Cuvier  recherche».  a.  les  oss. /os«.  V.  !• 
962.  ~    Barclay  fiber  'den  Bau  der 'Beingä  In  MeckeTs  Archiv  fftr  Physioll 
IV.  %97l  —   Scoreaby  t^gebuch  einer  Heise  ttnf  den  Wallfisehfang  Abeta.  vott 
Kvlea.'.  Hamburg'  1835.   I7(.  — .  Uebar  den  Hetiknoehen:    i^ilthi  «üaa.  $i§L 
«^era.  mnmOL  «aoCam.    TnUiig.  1814.  —   JAger  in  Bfe.ekar^  AnhiT.  t  Tkp 

aiol.  V»  113»  —   Leuckart  ebendaa.  VI.  136. 

/      • 

••    139. 

Die  Aorta  giebt  zuerst  an  ihrer  Wurzel  zwei 
Kranzarterien,  setten  nur  eine  einzige*  ah  und  theilt 


»  < 
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f  ich  in  St&mme  fite  dia>  rordeve^  und  ilk'Mat^e  Ki^  ^ 
perhälfte.    Die  Gefasst|ieilung  am  Stpunine  di^r  Api^til 
^eigt  eine  Reihe  toii  Yersclnedeiiilieiten  an  folgien- 
der  Ordnung:   1)  Die*  Ao^ta  theilt  sich  sogleich  in 
f inen  yorderen  und  hinteren  Stamm;  jener,>  als  tfu^ 
^fit  anonymus  giebt   die  beiden  «^rf*  car^t^en  nad 
9ubclaviaei    die  Mubclam»  si^istra    entspripgt  am 
pefsten;  2)  die  Jinke  BifbeJavia  löst  sidi/ga^a  to|I| 
truwnM  akonymus  ah»,  entspringt  Tom  Bogen  nn^4 
diese  giebt  die    übrigfsn    drei  G^fi^se ; .  3)  es :  eplt«* 
springen  zwei  trunci  anony^i^  ifoTon  j^der.die  €0^ 
rotis.  VLVkA  Subclavia  seiner  gleite  giebt;  4)  es  finden, 
sich  drei  Stämme ,  wie  beim  Menschen ;    der  rechte 
trun€Ü9  anonymM  giebt  die  Carotis  ttnd  Subclavia 
^  "dextra^  5)  am  seltensten  bilden  beide  Carotiden  einen 
einfachen  mittleren  Stamm,    abwischen    den   beiden 
{Schlüsselbeinarterien,    Der  Bogen  der  Aorta  scheint 
^ei  taueheoden  Thieren  häufig  beträ<)htlich  erweitert 
zu  seyn.   Die  Carotiden  geben  eine  untere  und  obere 
0,  thyreoidea  ab,  zuweilen  findet  sich  nur  eine  und 
die  untere  fehlt,  entspringt  auch  nie,  wjq  beim  Menr 
sehen  ,aus  der  a.  subclavia;  sehr  selten  finden  sich 
wohl  drei  Schilddrüsenarterien ;   dann  yertheilen  sie 
sich  im  Kopf  und  Gesicht,  mit  manchfachen  Yerschie- 
denheiten  der  kleinen  Stämme,  besonders  der  Augen« 
'  jBirterien,  welche  zuweilen,  wie  Aie  barotis  cerjebralis 
^ich  in  zahlreicheZweige  auflösen  und  wieder  zu  Stämme 
zusammentreten,  ein  sogenapntes  Wundemetz  {rete 
mirabile)  im  Schädel  bilden.    Allgemein  ist  ein  Cfr- 
culus  Willisii  Torhanden ,   aber  von  yejrschiedener 
Anordnung.    Die  a.  braeJkialis  theilt  sich  nicht  Aal- 
ten .i^ehon  hoch  oben;  zuweilen  auch  erst  tief  in  di^ 
beiden  Y orderarmttrteri'en ,  zuweilen  auch  gar  nicht, 
indem  sie  Mos  kleine  2weige  abgiebt.    Die  Aorta 
descendens  giebt  die  a,  phrenicae^  caeliaca^  mesen» 
terica  superior  und  inferior^  renales  n.  s.  w.  ,ab, 
Trelohe  wenig  .iVerscf^i^denheiten^:  zeigen«  und  theilt 
sipji  sodann  gewöhnlich*  in  drot  A/eat^^  die  beide«. 


%^ 


iJlki^U0  i»d .  dW  uitTß  media  tob  gleicher.  Stlrke^.. 
woTon  ilieee  '  die  4acrme  Imtermle§  hßnßg  auoh  die 
iliac.  internäe  jEibgiebt  und  sich  znletlt  an  den 
Sehwans  verästelt.  Die  Ann  -  und  Schenkelarterien 
Ipsei^sich  in  .einigen  Fällen  in  eine  gröpsere  Anzahl 
Aeete  auf,  welehe  bald  darauf  wieder. mit  dem  Haupt* 
stamin  versehmelaen  ^  also  den  Wnndernetaen  ver-* 
gleichbar  sind.  Die  meisten  dieser  normalen  Yer* 
schiejdenheiten  9  nan^entlich  aui  Bogen  der  Aorta, 
kojpimeii  b.0im  Mpnsohen  als.yari^äten  yor. 


^1 


Kor  eine  Kraaiarterle  soU^Btcb  Ci(ii|p«r  der  RUpbut  h«bca;  dl«  BIIp 
doag  TOB  nro.  1.  findet  eich  bei  allen  |lnnilnanten  und  beim  Pferd,  Ton  nro.  % 
b#f  dea  «eieten  FIcteebfIreeicni ,  Nagern,  aueb  Btniellbleren ,  den  Schwein,  bei 
cbdgen  EdeataiMi  ^MiffTmeeaphagay  Jlf«iii«).iwd  Htdieofe  nach  Ronie;  ron  iifo.S. 
bei  Ve9p.efiiü»  wimimUf  DelpMmu  phöcaena,  nro.  4.  bei  mehreren  Afen,  Fleleeh« 
fireeeeili  C**  B.  fhacßy  Erinaeem,  einigen  Nagern   und  den  meisten  S4entatea 
()*hoca,  ErhtMeki,  Casior^  Bradypuw,  Hatffput^  CmUhorhynehu»  u,  a.)  nro.  &.' 
Mhn  Elephanlen.   Erweiterungen  am  Begen  der  Aorta  fanden  Blnmenbaehn.ai 
bei  Mpdc«,  Albe  CS  beim  Narwall,  Meekel  bei  DetpMms^  Pkoea^  hutrUf  Cm$$9r^ 
Nnr  ein«  (obexf')  wU  ihifreolä.  findet  man  bei  Catäs,  Feftt,   Ori«,  B$grmte9' 
phtt§a  «.  a«,  drei  finden  sieh  nach  Meekel  bei  Luira  enl^crff  CBarhow  be- 
achreibt  nur  2,  Ich  fand  beetlmmt  nur  eine,  bald  In  %  gleich  starke  Aeste  gespal- 
tene)^.   Ist  die  untere  vorhanden ,  so  Ist  sie  meist  sehir  schwach.    Die  mrU  9ph* 
tMotmiM*  kommt  fast  nur  bei  den  Affen  aus  4er  CtroHt  innerhalb  der  Schidel« 
IWIhie,  bei  a|i4em,  ansaerhalb  derselben,  bei  sehr  rielen  ans  der  wmxiUar,  üh 
i^rluu    Ein  rete  ndrabiU  opkthabmiemn  luid  Rapp  bei  der  Katie  und  bei  de« 
Ruminaaten;  letztere  hiU^en  auch  allgemein  eines  in  der  SehftdellUlhie ,  wo  e«  Im 
«IntM  ea9emo9tu  liegt  und  besonders  beim  Kalb  sehr  entwickelt  sich  bis  sur  mrU 
v'ertcbrtAit  erstreckt ;  es  findet  sich  auch  beim  Schwein ,  ediwicfaer  bei  der  Kata^ 
ate  abhwäehstem   beim  Hund  nach  Barkow.    Die  mi»  htmtMaÜs  spaltet  sMi 
meist,  wie  beiin  Meaulten,  in  ^er  Buge,  hoch  fbe«  biei  vielen  Affoi,  Bcntel' 
tbieren,  «ehr  hoch  bei  4«n.Cetaceen  (DefpMttiM) ,  tief  nntaa  bei  ^cfonqf«,  gar 
nicht  und  blo«  kleinere  Zweige  abgebend  bei  mu$telm  futoriu»  nach  Barkow, 
auch  gewissermassen  bei  den  Wiederkäuern,  dem  Pferde,  den  Flederarilüsen,  wo 
A  mit  .dejr.^Bil^boa^ jd((r. vorderen  Extremität^  ,ln  Eink^la^g.  steht    Bei  aiehrerea  ^ 
i^ffeii,.  Fleifchffessem,^  ^f^jS^TA  Seht  die  arf.  brachiaU*  oder  ubutrU  dur^  daa^ 
Loeh  ^a^jinter^ii^Gelenkk9j(i^4es  Oberarmbeins.    Die  ort,  me$eiUer.  pott,  Ist  ge- 
vrÖhn^t;h,i^«l^^leiB;.die,i{M|an  Cdrtfrmi  fehlt  den  Cetaeeen  aaturgemäsa  we^ea. 
Mangels  .|fter,h^^ter^J(i^.  Extremitäten,  es  Jj t  bV>8  eine  socr«  metfia  n^lt  kleinen 
Aesten  yoriiaiiij[f^,.^aus  .welcher  z.^B.  h^i, Cmd§^  Fefi«  auch  die  iüaea  interna, 
entspjring^   Bei  fira(^yj^l^, . und, £^enop< ^ fand  ^arlisle  zuerst,  dann  Vrollckf 
diei|eii  verbessernd,  dass  dieorf.  axillarit^  ii^  g^erlngerem  Grade  auch  die  «^, 
t<iaon,j9(rl^nM;,#i.ch  Ja  .2  Hauptzweige  theilt,  wovon  t  steh  wieder   in  eine  Menge 
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Mim,  titiler  etAmdev  na^i^lMSk  i^ttldM  %M^  «M^iieiMKii  xMAKlI^ht 
ubitjpiiitfÄa,  #el«|wt  Ittiteatraai  ioHg«lhft.  Hiatgv  Ueian  WnadfrMtxe  iB4e«f 
•Icli  suck  «n  d«r  Mh^  m«^  'und  I^mcm  hthirwri  ÜHtr  TUcrt^  ,m  Wie  ijid»«-y 
tungea .hievon  a«  der  «tiitr  axHlari*  yon  Myrmetophagm  nfid. Maftis,  welche  alla« 
aa  die  Carotlsdrttae  der  Frtfsciie  erijineni  ($.  130.)  '  Koc|i  lahircicher  liod  die' 
Arterfengefleehte '  tier  den  Cetäceen  (DelpMinUf  Arfoöi^); 'e^^iiaden  Siel' aaeh^ 
Baer  Weteh^  fa'tte^9#ail  ittrtMntigmoMtkißk'),  ualer^dMi  Schldal,  iü  dea  iar- 
detea  fixtraaritttkea,  ftar^Maa«!  jäaelKJPMi^  Y^fMH  >lq^,  iOMiU^  Vgl.  C%m-\ 
|tar*i, kleinere  Schri^^. .  J^eip^^c.  U  77*.-^  Barkow  DUquM^ion^f  circa  tfwi% 
ginem  et  decurswn  arteriar,  nuunmaüum,  Lips.  1829.  4to.  —  Carllele  in.pM-' 
tot,  transmcHwu,  1800.  96.  n.  1804.  17.  —  Yrollck  1.  e.*  negeiogea  ta  Hea*' 
alager  Zeitstlir:  f.  Organ.  Phytik.  IL  45Ö.  -^    Bker  ia  der  laii.  «1^  M.'  '^ 

Die  KörpervMeiii  dnd  zahlreiolier  und  siarkerf. 
und  häufiger  mit 'Klappen  versehen,  als  bei  den  Td-' 
geln;    auch   die  l^förtader    hat    zuwißilen' ^Klappen,' 
während  sie  beim  Menschen  hier  fehlen,     ^ie  be- 
gleiten  gewöhnlich   doppelt    die  gleichnamigen  Ar?( 
terien  und  sammeln  sic^h  in  der  Regel  zu  einer  Töt-'i 
deren  und  hinteren  Hohlyene.     Erstere  ist  jedoch 
nicht  selten  doppelt,  indem  die  linke  vena  jugufffris] 
communis  zwischen  Yorhöfen  und  Bera^kammeir  un«, 
mittelbar   zum  rechten  Yorhof  Verläuft.    Auch  die 
'  unpaarige  Yene  zeigt  manche  Abweichungen,^  welche 
sich,   wie  die  vorerwähnte  Bildung,    zuweilen  beim 
Menschen   als  Abnormität  finden,     M^rltwurdig   ist' 
auch  .die   aft  ausserordentlich  beträchtliche  EJrwei-. 
terung  der  Hohlvene  bei  tauchenden  Thieren,  .vor« 
ahrebi  Eintritt 'ihA  'Herz   innerhalb  der  Leber;    sie 
erinnert  an   äie'  lliiüsartige  Anschwellung  bei  den 
frischen«  . 

.    '  t.  H.  Webber  Ikad  Kla|ipea  ia  der  Pfortäiler  der  Pl*r4^,  d«i' RiMd's. * 

I^oppel't  ist  die  obere  HoblVene,  aebed  der  ttetegri/seea  Kransvene,  bH  TIrlerea 
fiuft  an«  aUea  Ordniiiigieii ,  z.  B.  VespertiÜo  tnuHsik»,  Eritmoiüi^  t^iädphi^ 
Sciuruty  iystrix,  Afii«,  Caator,  OmttHörtiynchiu ,  tAephaa  u.  a^,  eiafo^b  bei  dea 
iÜren,  dea  melstea  Fieischfr^ssera ,  d^n  Eiabaffera,  Wre4erkt^a«ni ; '  aiebrerea 
I^agera\  licteiitaten ,  dem' Delpbfa.  'Dle'antere  Hobiveae  fit  bef  Thoca  aacb 
Meekel  achoH  uaaiittfcibar  aatei^  der  tbber  gegen  6»«!  welter,  aU  die  Aorta» 
«ad  debnt  eieb  dana  xu  eineal'^oirien,  ländlich  •runden  Saek  aae,  welcber  die 
•ekr  anMbalfchea  Leberrenen  aütaliänit ;  alebt  to  atark,  aber'  fthalleb  Ut  die  Bil* 
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'OriOle  1»el  ÜuÄw-SJ^if '(M^J^I^^^    tlAVtage1ietti<^  TiL«ii^«lk«^}%«|^  "im 


^  -     •  •  .         >         ■    fT  ».-.l        '.'\'k         ^     •         »  .  1*  •'.,1  ,        ■ 

.       Die  %<a9KfiBii?4pri6  hatr  am^  A^ffUfg^    iAp,/dip 

JfLort^^,  drpi'liiilbipioiidfdniiige  Klappep«!»^  Yii^jrhäU  alc|i 

;SMj^^gMPE-».Yi0  beim  M ^asoba^. .  /Aifbr.y.ariirea,!dl|jp 

.EnuigepTWfPU  .Qbw(»lil'  ticb"  gewSbjBUcli  jedev  .S^ifip 

^%wm  ^MüiNMfl  c^ea,  indem  mweilen^)  It^eü^^^pi^r 

2)  gar    alle  yiei^  rm  ein<qn ,  ;Stiu|im  »fiic^Jl  |:i^lMitA^ 

oder  3)  rechts  eine,  links   zwei  Yenenstämme  vor* 

-liaiidea  isittd, -dfder'^)  auf  b«lidiftnf  Briten  drei  oder 

'  8)'  links  zwei  und  rechts  drei'' sich  finden ,  was  ti^dhl 

iunn  "Jlt^pil  ypn  individueipter  Versqjhiiedenheit  abli^iigf. 

»Diesl^geo^enen  haben-.  Ji^eine  Klappen » ..  wjUuri^ 

•  sie  auwvftlM^   wie  bemetfkt ,  bei'  der  Pfertader  tii^or« 

*könimen.'  Von;  dfeser  sind'  Ms  j^tst  keine  betrft^lK 

pichen'  Terschiedenheiten  bekannt';    isi(9  erhält,   Vii 

Aejffi  ■We^3l^^^  Biftt;4pV.^l^i*RWi;',  jiiit^^^rpÄBcV 

Speicheldrüse  und  DarmkanaL    ^ur.jdie  umm.br^^iim 
fehlen  öfters. 

Die  Zahl  der  Cuaginivenea  Ut  vom  Theil  durch  die  Zahl  der  Lnngenl«^ 
pen  bedingt;  die  obigen  Verschiedenheiton  finden  «Ich  nach  Mecke^,  wie  folgt: 
■ro.  1.  bei  Ryrax^  nro.  2.  bei  CrieettUy  uro.  3.  bei  DicoiyleSi  nro.  4.  bei  Mu«m, 
^nro.  5.  bei  Coitor  ßber,  Sknim  etifmehm  (bei  diesem  finde  leb  Jedoch  bestinnit 
Jederacits  nur  1  getrennte,  also  im  Gänsen  vier  Lnngenveneastftmme ;  die  beidea 
«iberen  Lappen  der  rechten  Longe  bÜden  einen  $  die  beiden  unteren  Lappen  auch 
nur  einen).  Lemur  alfrifrotu  bat  rechts  4,  links  nur  einen  Stamm.  Was  Mayer 
ffir  Klappen  In  den  LnngeuTenen  x.  B.  des  Ochsen  besehrieb ,  sind  nur  kleine  iu 
den  Oeßlsswhiheln  stehende  Filtchen,  welch«  diesen  Namen  gar  nicht  TerdieuM. 
nie  V0sm  hrtvUt  fohlen  s.  B.  de^  Wiederkäuern.  Vgl.  Meekel  vergU  Anat.  V. 
630.  •—  HoenLeia  dfcripHo  caot  ven.  jMrtar.  hu  homhu  et  qmibu$4.  kntth. 
Fraacof.  1808.  —  Mayer  iuTiedemann  Zeitschr.  f.  d.  Pbyslol.  III.  155.  — 
B.  Wagner  Bemerkungen  gegen  Mayer  tn  Heuslager*s  ZeltschK.  IIL  352.— 

§.     142. 

Die  Saugadern  zeigen  im  Allgemeinen  dieselben 
Bedingungen,  wie  beim  l^enschen,  in  so  ferne  sie 


,j^9ppen,  zQj|{reiche  Ifrüsen^  besoiiiaer^  am  :HaI^q9 
iin..deB.Acliselgnibjea  und  Weichen,  einen/nrohl  iaei«t 
-m^  -ehifttohen  Milchbmstgakig,  der  siok  in'  die  linke 
SchlüsselbeinTene ,  und  einen  kleinertiTStfanini-,  ^tr 
sich  in  die  rechte  einmündet,  aufzuweisen  haben. 
Die  Milchsaftj^efässe '  bilden  auch  bei  allen  Säuge- 
tfeei^eW  Drosch ,  wefehfe  ^göWb'hölWr'WV«''  »lahl- 
4eic&,'  uiM  mehr  Versdüftolzen  älntf,^äli3»  beim  M(sii- 
'irdien,  ja  ^weltän  nur  eine  einzige,  anderWulrziBf  d<^ 
94innda¥mgekr6^8<>9  IKsgende  MaiBä<!f,  dttd  iögenlmnlB 

rniniiiclfen  sie  häufig  mit  den  Tfeüeü;  '  ^• 

**;//•>.  *  >.,..'        ...  •      ^ .'    :...  • 

.o  Ktdi.M «ekel  i|n(^  4ie -GelrCtidrösei^  bei. d^,Cetf€M  ai»atUfN|i, 
I  fi  A%tk.  Nag^ra  an  sdnvttchakcii  eAfwickelt,  J>ei  den  Affen  und  dem  Menschen  am 
lieUUn,Ton  einander  getrennt.  Bfan  findet  bei  letzteren  gegen  ^  einzelne  Drfi» 
*aen:  echWaeh  elnd  sie  beim  Pferd,'  wo  man  anr  gegen  40,  nöcb  Wenfger  tti  de* 
*Wli^llMltt4rn  findet.  Sit  iNager  und  ineläten  FMisehfreee^r  habdn  «In'P^NcrvM 
-JftUfl  Vlt:iaelii«reii  kleinen  *  einBelnöi  OrümnriwUvtpid  x.  9«  IVi^a  anr  ttee 
j4«aijgf  D«l«ennywae  an  k^ben  eeMlnt^  Vaeh  Fohafanja,  e^ll  t.  B.  bei  PAo^mi 
^fle  Pförtner  alle  Cbylntgefilsie  aufnehmen  jind  bei  .vielen  andern,  will  er  eine 
iLftmmupikation  mit  den  Venen  der  Saugaderdrüsen  w'ahrgenommen'  haben.  Vgl. 
1^oii*ina'ifn  Anatom.  Urft^ranchang  über  d|e  Tarblndurii  d^r  Skniad.  Bit  ild» 
Vaäak.   UiMtlbifrg  181t. 
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f.     143. 

'Den  iafusorien,  Polypen  und  Würmern  gctht^ 
^  wenigstens  so  weit  die  bisherigen  Beobaebtiaiigeii 
IMiiohen,  ein  gesondertes  Atbaningssysteni  ab«  \  Sie 
leben  alle  im  Wasser  oder  doeh  wie  die  Eingeweide^ 
Vürmer  ftn  feucbten  Stellen ;  die  äussere,  zarte  Haut^ 
Tieiti^ieht  aucb  der  Darmkanal  scheinen  die  Stelle 
9^u  Yertrjetep,  indem  der  Sauerstoff  des  Wassers  oder 
die  dem  Wasser  beigemengte  Luft  dureh  dieselbea 
aiif  die  Säfte  wirkt.  Die  Wimpern^  der  Infui^oriefil 
-  Collen 'Andeutungen  von  Respirationsorganen  seyn^ 
wie  Manche  angeben;  zv|^  Jälestätigung  dieser  AjUl^ 
siebt  wäre  jedoch  die  Nachweisung  des  Zusammen- 
hanj||8^^[i^;ie;if^^  6]^fäfssjs|«]i^  m  Hei  den 

Actittien  ümspühlt.das  Wasser  die  Eingeweide;  es 
gelangt  höchst  wahrsoheiblicih  dui'ch  die  hohlen^  an 
di?r'$pi^z^  .{ni$  ^ii^^  Oeffiiung  TarsßhenffwFi4l|U|äden 
i^  ^\Q  ^^1)^[^  welche  um  4e.ii  Slagfin  liegQiL  .  Obr'difi 
^iia]|{t^rorgaa^  'der  rRäderthi^^-^vAthemwerkzeug^ 
8md^:f,kiinp>  iHUf  -^<?h  deüpelb^ii  .Qrimdsätzep,  wiiQ 
IS^e^.  deQ;I|y^ori^  enMQhiddoA  Wßndimß    ;      . 

^  "^'    ÜAerAcllnten^irif.  AtliöfÄ'Behf/WAiiÄf/iL'ri^^  ' 


I9i 

Atitmuttg9teierk%euge  der  Medium» 

Auch  bei  den  Medusen  scheint  die  sartbäutige 
Oberjpiäcbe  des  Körpers,  und.  der  inneren  Höhleil 
(Magenböhlen  uttd^tCeivisäcke)  ^e  Athmungsfunction 
zu  übernehmen.  Ob  die  Schwimmblättchen  der  Rip« 
penquallen,-.welel|e^ittr  Bcoiregtiiig''^^^,  auch  als 
Respirationsorgane  zu  betrachten  sjnd,  ikt  wiebeidea 
Infusorien  und  Räderthieren  zweifelhaft.  Die  als  Luft- 
säcke und  Athemwerkz^uge  beschriebenen  Theile 
i^iCv^^|iIlQP4wU?tt^  i^lnd  %>h]t^^^f^ 
In  wie  ferne  hieher  die  Luftzellen  in  einem  gros» 
seren  oder  geringeren  Theite*  des  Körpers  bei  den 
Röhrenquallen  gehören,  müssen  spätere  Beobachtun- 
gen lehren.  .^   t     .  / 

.  ,  Die  Scbwimmbl^ttchen  der  BerSen  halten  Etch«c ho  Uz  (Akaleph^a  16), 
JLndoulR  ünd'Milne  Edwards  (Cuvier  rigne  emimaL  llf.  281.)  auch  am- 
^elch'Vüi'  iti^en.  -^  Die  Kelrtsftctt«,  welche  P6rö)n  fär  LiifUäek^.lileU,  'äUf 
ttar  Ibei  chu.aM.deni  Wa««er  gteottufcne«  Thletfea.ttilt  hatt  guttut  <Ole -iiBftüli«^ 
iP||i;l^e,bei,iirf4rf'M  murita  v^ßffR^ttj^tunavLiftfr.vmA  nebe«  der!M^^nh(fl|^>  ^eA 
ihr  durch  zarthiiatige  S<;t)eidewjlade  ^abjBegrenzt^llegen^|im4|0wch  4  Oeffanp^ca 
nach  aussen  münden,  werben  von  6äde  (Medusen  17.)  nn(i  Eysenhacdt  jCnov. 
act:  acaä.  lehi».  X.  2. '397.)  für*  Ätt/^mor^äne,  von  ^'sc^s^böltz  wo^r^JchC 
tager  blM  für  Kehnböhlew  gehalfea^  sie  sind  f^eAtg^steiis hm  Kerbst  ganx  mü 
Slyern  germit.  Be|'.FA9«o2)Äo«r«|  Bk^H^a  .findet  man  alt  Luft  .  gefülke  )llawil^ 
.]|el^he,l  oderft  Oj^nungei^  lu^liea;  Bei  Fef^Ua  fi9dte>^h  aiililreiehe.  Ijfftzi^f)^ 
fiber  den  grflssten  Tbell  des  Kör|)ers.  Das  Scbwlmmhöhlenstück.  von  JDiphyf 
fst  ipn  ersten  äts  tlespiratlonsorgäit  zu  nehmen,  da'^ich  Gefässe  dieuran'Terbreiteiu 

tlö*  E •  c li  •  c h  6 1  tr Syst.  <fer  Mal^Pheu;  —  *  '  ' '    " '  '       '  ^  ' 

,  .  /         -  •  ".    ♦ 

'  '  *  f 

^'''Atkmunfftwerkze^g^e  der  Eehihodetfüiß^  -^^ 

*(  '  tli^^^hthungfilproiless  licheiüt  be!  den  Ec^iil^ 
fliitmen ,  cN»  ^eit'  Akf '  hiAetig^h  fjhtei^snchungeii' k^ ' 
l^llWi<iä^,^  4uf  yerschied^  W^is^  reniiitl^ll  tu  i^^dbfe/. 
Bei  däU'  Afitbi4«flf  >uäd  EvUiMen  •inde«'  diaä  'die^  ib^ 
nere  LeibesbM^t4$i''dd<^i^#ßliäle -iuMter  ToH^Wasserv 
welcheil  unj^ittelb,^r,^  %^^^^9gpwei4^  .^»pöWt  «nd 

hier 


W3 

■  0 

hiw  auf  dfts  Blat  innerhalb  &eiir  zarten  Gefäscnrände 
einwirkt.  Das  Wai^ser  scheint  durch  feine  Röhrchen 
an  verschiedenen  Stellen  der  Körperoberfläche  ein« 
^d  ausxutreteii.  Bei  anderen  Gattuiigen  werden 
diese  Röhrchen  wahrscheinlich  durch  offene  Spalt« 
eben  ersetzt,  welche  man  in  der  Nähe  der  Mundöff- 
ming  oder  am. Rande  der  Scheibe  findet.  Bei  den 
fiolotburien  ist  dagegen  ein  eigenes,  den  Lungen  ahn« 
lichQß.RßispirAtionspr^an  gebildet.  .  Ans, der  Kloake, 
neb<^  4em  Darm  enti^pringt  eine  kürzere  oder  län-> 
gere  Bohle  Röhre ,  die  sich  bald  wieder  in  zwei 
HauptUste  tK^iU,  welche  sich  mehr  oder -weniger 
verzweigen  und  zuletzt  in  längliche,  blinde  Beutel« 
eben  und  Endsäckchen  übergehen.  Der  eine  Hauptast 
,  «.telifc  mit. den  Darihgefässen  in  Yerbind^ng,  de^  an« 

derf)  ist  jedoch  ganz  frei,  ohne  allen  Zusammenhang 
mit  dem  G^Cäfssystem.  Die  Bedei|tung  und  Function 
diQse^  freiem  Stammes  k«nn  nach  den  bisherigen  IJn~ 
tersuc,bungen  nicht  ausgemittelt  werdc^n.  Man  nn< 
^frscheidet'an  der  bohlen  Athemröhre  mehrere  (bis 
^f  )i|rei)  Häute,  welche  aber  an  den  Endbläschen  nicht 
uic^far  darstellbar  sind.  Das  Wasser  strömt  durch 
die  Kloa^ke  in  die  Röhi^en  und  hohlen  Beutelcbea 
ein,^  «und  wird  durch  die  Kontraktion  des  Körpers 
wieder  aasgestossen. 

Bei  AtttfriM  wird  nach  Tiedemanii  nnd  Meckel  das  Wasser  dareh 
»  telklrelche^  die  RücXenfläche  liedeckende,  mit  feiatn  Oeffnungen  versetaeae  R§hr>  - 

che«  (^Tmdieen)*,'  weitlie  die  flfaut  durchbohren,  eingezogen.  Bei'OpJ^r«  halteW 
€ovfer  nnd  Delle  Chiaje  -die  xu  Beldsn  Selten  «Ines  j)edea  Strahis  gelegene« 
S|»äIt«kiNi  iät  AuloalMsfilbiBiigeB  des  Wassers ^  während  Meckel  dieselben  fwt 
Anagünge  der  Ovariea  erklärt  und  ähnliche  Röhren^  wie  bei  den  Asteriea^, «a- 
nimmt.  Belle  iDhiaje  läugnet  auch  hier  die  Funktion  solcliMr  Röhreben  und 
.  l^liaoptet,  ^as  Wusser  gelaiige  durch  efgenthümUche  Oeffnongeki)  zwischen  dea. 
namfortsäfzea  der  kalkigea  Wirbelstäcke  Ins  Innere  (Memorie  Ih  S02.)>  Ich 
finde  hti, 0pki!m'Aiac0rto99i.itie  Meckel  üOSpäUchen,  4  au  }edera  Arm^  «in 
■  vorderes,  unteres,  gegen  dea  Mand  gelegenes  und  ein  äosseres,  elwas  grössere* 

i  an  dem  Scbeibenraade  befiadliclies  Paar,  welche  «He  mit  def  Eingeweidehtfjile 

l^mmunlziren  und  Wasser  ans-  und  eintreten  lassen;  wahrscheinlich  dienen  die 
d'nnfe'ren  Paare  bios  als  Ausgänge  der  Eyerstöcke.    Bei  den  Echiniden,  wo   die 
3clialenii«hle  steU  mit  Wassw  gefiUl«  iat>  gelangt  dasselbe  widirtcheinlleh  durch: 
Wagner'«  TergKÄnat^  LAbth.  13  ^         ^ 


/ 
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*  cigcslli^lkli«'»  vöD  TttdtmanB' und  P«I1«  Clilajc  befchrleboM,  am  M 
unteren  Flädic  in  einiger  Entfernung  ron  der  Mundöffnang  befindliche,  oft  kle-" 
menartig  gefiederte  und  mit  Rölirclien  verseliene  Organe  im  Innert  —  Die  baum- 
artigen, bohlen  Lungen  tbeilen  alch  besonders  bei  Hbloth.  tubuloUi  in  zablrelcbe, 
geiaclile  BillMhfitt;  bei  lt.  penfoda  fand  ich  sie  yiel>  elnfhcher,  besouderi  am 
Ende  nur  einzelne ,  länglitbe  Beutelchen^  bei  beiden,  gescldebt  die  Spaltung  der 
einfachen,  aus. der. Kloake  entspringenden  Röhre  sehr  bald.  Bei  H.  Smtctori  i»| 
dieser  Stamm  lange  einfach  und  erst  in  der  Mitte  gespalten,  wie  Delle  Chiaja 
angießt.    Da  der'  linke  Hauptast  bei  keiner  Art  mit  dem  Gefäfitsystem  verbunden 

'  let,  ao  bann  er  die  Athmung  nicht  vermitteln.  Vgl.  Tiedemann  a.a.O.  IK  48. 
78.  —   Mackel  n.  Konrad  d€  a§terianim  fabriem,  •—    Delle'ChiaJe  a.  a.  O. 

Athmufig^werkzetige  der  Acephalen. 

f.     146. 

Obgleich  alle  Aceplialeif  ini  WassefT  atbn^B)  so^ 
kommen  dach  die  Respirationsorgane^  derselbe«  ujttter 
dreierlei  Haizptf ormen  vor.  0ei  •  den  Salpeil  beti^achtet 
man  als  Athemwerkzeuge  eylihdrißehe  Röhren^  wel^ 
che  durch  spiralförmig  gebundene  Bäftder  atisge« 
npannt  erhalten  werden  imd  die  inweMig  «iit  sehr 
kleinen,  stets  fibrirenden  Wärzchen  besetzt  sind. 
Die  Spiralwtndangender'Bäuder  geben  ihnen  das  Ah-* 
sehen  von  Tracheen.  Die  zweite  Form  Von  Athem* 
Werkzeugen  stellen  die  inneren  Kiemensäcke  der 
Ascidien  dar,  in  deren  Gri^d  dör  Darmkanal  beginnt. 
Das  Wasser  gelangt  durch  die  obere  Körperöffhung 
herein  und  scheint,  wenigstens  bei  eipigen  Arten^ 
einen  besonderen  Abzugskanal  zu.  haben.  Anf  der 
inneren  Fläehe  vertheilen  sich  die  Gefässe  gitter- 
förmig  indem,  Torspringeftde {^eisten,  ztiweflen  selbst 
schwach  erhobene  Blatter,  bildetiden  Gelrebe.  Die 
.  Leisten  und  Blätter  durchschneiden  sich  unter  rechten 
Winkeln )  wodurch  Tif^reokige  Masehen  entstehen. 
Der  Saek  isi  ron  eiiic»  starken  Faserhutatitoischlos-' 
sen ,  die  dem  Mantel  deV  Biralven  entspricht.  Bei 
diesen  stellen  die  Kiemen,  als  dritte  Hauptfo;rm, 
jederseits  zwei' ansehnliche  Ölätter.  dar,  die  den  Fuss 
zwischen  siph  habeu  und  unter  dem  Mantel  gegen 
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die  Oeffntmg  dc^  Schale  frei  herabliüpgen,  nach 
oben,  gegen  das  Schloss  aber  zu  eifern  Kanal  mit 
dem  Mantel  verwachsen  sind*  Jedes  der  vier  Kiemen« 
blMter  besteht  ans  einer  doppelten  Lamelle,  zwi- 
schen welchen  durch  stark  vorspringende  Quer-  und 
Längsleistcn,  in  denen  die  Gcfässe  verlaufen,  vier- 
eckige Kiemei^fäcber  bleiben.  Das  Wasser  gelangt 
durch  die  hintore^  mit  T<»itakeln  besetzte,  oder 
röhrenförmig  verlängerte  Mantelspalte  zu  den  Kie- 
^  men  und  wird  durch  die  darüber  liegende  Afterröhre 
wieder  ausgestossen.  Bei  einigen'  Gattungen  sind 
die  Kiemen  kammartig  stehende,  einzelne  Fäden 
oder  Blättchen. 

•  '  w 

Die  Kiemen  dfer  Aeephalen  verdteiien  enie  wcft  genauere  Uatertncbung« 
NfemeDtlleli  gilt  cRese  füt  die  Salpea ;  der  Zutammenliang  ihrer  ti^icheenarHge«' 
Kiemen*  mit.  de«  OeA^eysteni.  ist  noeh  nleht  «ipgenlttclt.    Naek  M^yea««!* 
■pfingt  die  Trachea  von  elAfffi  iBi^senthümlich  ffebUdcten.Reeptrationaring,  vtr* 
läuft  von  dem  vorderen  Thell  der  oberen  Fläche  quer  durch  die  ganze  Schwimm^ 
höhle  nach  dem  hiateren  t'heile  der  unteren  Fläche,  dreht  sich  daeelbst  um,  und 
6Udet  dann  das  Baucbstück,  ^as  ^nf  der.Banctiselte  fas^  bis  zur  Spitze  des  Thiere' 
veriftnft»    Bei  AMcidla  (Cynlbia 'Sair.)  iittcrooo«mitr.ßind.ich  den  Kiemensack  deot- 
Uck  au«  swci  Ptotten  bep^fben..  D^  grossen  viereckigen  Maschen  warea  durefo 
starke,   sieb  unter  rechten  Winkeln   schneidende  Leisten    gebildet«    auf  dei«ii 
Grunde  ansehnliche  Gefässe  verliefen.    Weit  feinere  Längsstämmehiin  füllten  dea. 
Boden  der  Maschen  aus;   ein  einzelnes  feines  Quergefass  lief  noch  über  jede 
Bfasche.     So  verhSrlt  es  sl<^- im'fAUgemelnen  Bei  allen  AscSdlen,  nnr  sind  dl« 
Leisten  meist  's^nrftclief  und  in  den  Winkeln  der  Masebai  stehen  zuweilen  ksgel- 
förmige  y^rftgimni^,  so  t.  B,  .bei  'J^ludl»$ia  nach  Savignj. .  Den  Ma«ieheng#^ 
webe  bei  dea  Ascidlen  ganz  analog  sind  die  Kiemcnfächer   bei  den  Bivalveiip. 
Jede    Kieme    besttht    aus     einer .  doppelten    Lamelle^     worauf    vorspringend^ 
häutige    tängsleisten  ^   '  welclie    wieder    durch    önetfeisteji '  Im    rechten    Win-' 
kel  durchschnMten  werden,'  wodtireb  «in -Gewebe' ton  viereckigen,  kleinen  Ma^' 
sehen  enlsMit.    Pfe^tet^en  rAnea^Ten  Kkat^bläMer  erweitern  aich  i«  Frylijalira. 
sehr,  die  beiden  I^mellc^  ^eiitferten.  aich  st«rk  von*  einander  und  in  dicn  Masehe». 
findet  man.  dann  %er  und.  ])Inschelbrut,  weshalb,  Boja uns  und  einige  ander« 
ai'e  fiir  blosse  Br\!itbehälter'  taielien.    Bei  Attodonta\  JJnlo  ei«.  Ist  die  mit  Frenzen 
besetzte,  zum  Efnzleheh:  des  Wassers 'bestimmte  ifj^At^h^ilteliurz,  hf\' läytÜM^^ 
CätAhMete.  va  eintriliursen,  bei  hmläx^   C^er^a  ßit,  t^.'fUoejf  sebr  langeoJ 

lVibiM\;r>(rUBgeri;  di«j4|<N*J»»f ! >*  ,¥^»j  gJ«ifl**l^  •«^  lang  W  ;i«i«r«ite»», 
(8oZat,  JPbiD;^),mit  der  Athpp^ühtB  verwachsen,  fo  ^s  sl«»^ii^  ^H^he,  Jn, 
2  Kanäle  getheiltß  Röhre  4aLrsteJLlen,  JBei  Ostrea  fehlt  piit  der  ÄthemrÖhre  auch 
die  Afterröhre;  benie  fallen  durch  einen  Schlitz  zusi^mmen.  Vgl.  Meyen  itov» 
act,  acad.  Leopold.  XVI.  1.  36!2.  —  -Savlg^y»  4^^^,  U6V0.  Kj93,  -*    Bi|tr  te* 
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Meekert  Ar«hlT  f.  1830.  3f3.'  Bajano«  ebead.  1819.  I»  43.  ~  Nach  Meckel 
solleo  bei  Area ,  "Beeten ,  Sponäyiu*  die  Kienen  nicht  Blätter ,  •oii<lei'ii  cinxelae, 
'freie  Fäden  ieyn  C^ergl.  Anat.  VI.  64.}.  -^  Bei  den  Brachiopoden ,  wenigsten» 
LingvUay  sind  die  Kiemen  naeli  Cd  vi  er  länglich  drelecl^ige  Blätteben)  welch« 
an  die  innere  Waa^des  Mantels  Jederselts  iiaiiimartlg  geheftist  sind.  Cnviet 
Manu  s.  tm  Linkte ,  in  dessen  Mollusq»,  5»  —  Carus  fand  l»ei  Aä^dHn  v^croi6o$* 
mm  eine  eigene  Oeffnnng,  durch  weldie  das  In  den  KienfensaciL  anfgehommena 
Wasser  sogleich  In  die  Afterröhre  gelangen  kö'nnte.  Vgl.  Meckers.  Archiv  für 
Physfol.  II.  575.  —  Ich  nahm  dieds  weder  bei  Ä,  nderocotmu»  noch  nunnmÜ* 
tata  wahr,  obwohl  diese  Bifdnn(  die  Analogie  verwandter  Tblere  für  »ich  hätte« 


'Alhmungnverkzöuge  der  Sckneöken. 

f    147. 

I  Die  Gasteropoden  haben  Kiemen  oder  Lungen ; 
in  sehr  seltenen  Fällen  kommen  vielleicht  beide  zu- 
saimnen  an  demselben  'Thiere  vor.  Unter  den  nie* 
drigsten  Gattungen,  welche  durch  Kiemen  athmen, 
sind  diese  von  manchfachei^  Gestalt,  blattförmig, 
büschelförmig,  baumfürmig,  einzelne  Fäden ;  sie 
stehen  im  Kreise  um  das  ganze  Thier ,  oder  sym- 
metrisch zu  beiden  Seiten  und  auf  dem  Rücken, 
oder  rechts,  seltener  links  und  in  den  erwähnten 
Falten  frei;  bei  den  meisten  gehäudigen  Schnecken 
findet  man  die  in  .  eine  oder  mehrfache  Reihen 
verbundenen  Kiemenblätteir  in  einer  unter  ^  dem 
Mantel  verborgenen,  inneren  Höhle,,  welche  sich 
Aach  aussen  blos  durch  eine  einfache  Spalte,  hau- 
figei'  durqh  eine  verlängerte,  häutige,  sehr  beweg- 
liche Röhre  (Athemröhre«,  Sif»Ao)  öffnet  und  rechts 
liegt.  Diess  führt  zur  Anordnung  der  Lungenschne- 
cken, welche  meist  auf  dem  Lande,  einige  auch 
im  Wasser  leben.  Ein  meist  rechts  und  weit  nach 
vorne,  selten. ;hjuaten  befindliches,  willkührlich  kon- 
traktile«, rundes  Loch  bringt  die  Luft  in  eine  mehr 
oder  weniger  geräumige  einfftche  H#Me  (Athemzelle, 
Lun^e),  adf  .'deren  Decke  voirzüglich  die  Lungen- 
gefasse ein  sehr  schönes,  häufig  baümförmig\ ver- 
zweigtes Netz  bijdea. 
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NaAt  «ad  fral  üfgen  dl«  KImbm  bei  Oorit,  wo  ■!•  bAmlSmilf  vt»» 
swelgt  «IM  uMi  kliiteyi  elntn  i£rel«  bilden,  bfl  f^itmdm  (^baumförmlc  langt  bei- 
der 3ei|en),  hfl  Thttifs  (^'^ÜMMOirmlg  In  1  iinterbroc||cnen 'Reiben  länge  den 
KfickenO;  Oltruetu  (füeberftfrnilg,  jedcreeiU  3),  BoÜdia  (eeboppenfdmlg  nuf  dem 
Riicken)^  Dentnttiim  bat  Jeder  Seile  einen  Bütebel  fkdenförmiger  Kiemen ;  bei 
PuteHmy  CkUom  eftebcn  die  blattförmigen  Kiemen  unter  Schale  und  Mantel  Im 
Khune  am  den  gaasen  Ktfrper;  bei  Pieurobranehut  liegt  cii^e  Pjrnunlde  von  drei-  . 
fcbigen'  Kiemenblättehen  Mchte,  die  bei  Aplyiia  nocb  suiammengeaetiler,  baamför- 
nig  und  mehr  bedeckt  eind.  Nur  bei  Smlyotity  jfneybfe,  Yermetu»  M  die  Lage 
tinki;  bei  den  aablrelehen,  geh&ueigen  Kamniklemenaphnepken  recbta;  ^e  Htfblo 
toftnet  aleh  dureh  eine  einfpicbe  Spalte  |>el  TroehfU^  Iferita^  PoIimUim,  let  in  eine 
Atbemrditte  verl&nger^  bei  BaMciiHcm,  Mwrex,  CeritMmm,  Omtce,  i^riMaete. 
Eine  rechte  gedffnete  Lungensfilf  liaben  Ufmiar,  IVrifMCcUn,  LfvmaeiM,  J^eUx^ 
^timut  und  dip  verwandten  Oattungen;  hinten  Hegt  eie  bei  TeefnceUa  und  Oit' 
cAJcUnm;  letztere  Gattung  lebt  im  Meere  und  kriecht  anfa  Land  und  hat  nie  eel- 
tene  Ansnahme  gleichseitig  baumfflrmige  Kiemen.  Die  Lungenhtfhie  ist  bei  Heli» 
iriel  grOeeer,  nie  bei  Lima*^  nach  aneeen  und  oben  mit  einem  eehr  echflnen, 
katomftfrmig  verzweigten  OeflUsnets  versehen,  das  nach  unten  und  Innen,  auf 
dem  Boden  sehr  wenig  entwickelt  ist.  Vgl.  Cuvier  MolUuque^»  Ueber  (hwliir 
dium  vgl.  Ehrenberg  Sfpnbolae  phy9iea€,  Atüm,  evertebr.  Dee,  L  fot.  ^.,  wq> 
derselbe  die  Angabe  von  Audonln  bestätigt  und  ntl^n  der  am  hlnteiten  Kör- 
perende gelegenen  und  nach  unten  geöffneten  fiUngenhdhle  über  20  Paare  kleine 
baumfBrmige  Kiemen  beschreibt,  die  eich  warsenfdrmig  kontrahiren  können  und. 
daher  Cuvier  und  ander«n  ^eohachtecn  entgiengen. 

Athmung9W€Pkzeuge  der  Cephalopoden. 

f.    148, 

Be!  den  Cephalepodeo  finden  sieh  sehr  allgemein  in 
dem  Saek,  welcher  die  Eingeweide  umschliei^^t,  aber 
ausserhalb  des  Bauchfells,  ein  paar  pyramidenförmige 
Kiemen.  Sie  liegen  gegen  den  Grund  des  Sacks, 
symmetrisch  an  den  beiden  Kiemenherzen ,  mit  der 
Spitze  nach  vorne  pi|d  obeii  gegen  den  Trichter  ge« 
'richtet.  Jede  fLiemenpyraznide  ist  durch  ein  seröses, 
häutiges  Qlatt  an  eilten  ansehqlichf^n ,  säulenför^ii«* 
gan  Muskelstreifen  geheftet,  der  sie  trägt.  Jede 
Pyramide  hat  eine  doppelte  Reihe  von  bogenförmi- 
gen fi^iemenplatten,  welche  gewöhnlich  in  der  Mitte 
durch  eine  Oeffnung  durchbrochen  sind,  wodurch  je- 
derseits  ein  Kanal  gebildet  wird.  Jede  Kiemenplatte 
stellt  einen  bogenförmig  ausgeschnittenen  Streifen 
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dar  4  weldier  a^  seinem  konvexen  Rande  von  einetn 
Kieinenvenenzweig,  am  konkaven  voti'  einem  Kieinen* 
arterienWeig  parallel  begrenzt  wird.  Auf  jedeif 
Seite  dieses  Streifens  erheben  siich  senkrecht  gegen 
die  erwähnten  Gefässzweige  gericKtet,  dicht  stehende 
häutige  Falten  oder  Lamellen,  Diess  sind  die  Kie«' 
inenblättchen  der  ersten  Ordnung;  auf  jeder  solchen 
Lamelle  sitzen  wieder  zu  beiden  Seiten  eine  Keihe 
weit  kleinerer  Falten  oder  Blätter,  die  Kiemenblätt^ 
clien  der  zweiten  Ordnung.  Die  Bildung  ist  den  Fisch« 
kiemcn 'ähnlich,  nur  ist  eine  Ordnung  (die  zweite) 
Blättehen  mehr,  indem  die  Kiemenplatteh  den  Kie- 
menkämmen,  die  erste  Ordnung  den  häutigen  Quer- 
leisten auf  den  Kämmen  der' Fische  (s.  §.  162)  ent- 
sprechen. Die  ganze  Bildung  bei  den  Cephalopoden 
ist  sehr  zierlich.  Die  Kiemenarterie  verläuft  dicht 
'auf  dem  säulenförmigen  Muskelstreifen,  an  welchen 
die  Kiemcnplatten  durch  kleine  Muskelbündel  gehef- 
tet: sind.  Die  Kiemenyene^  sammeln  sich  zu  einem 
Stamm,  welcher  an  dem  freien  konvexen  Rand  de» 
Kiemenplatten  seinen  Lauf  hat.  Beim  Einathmen 
tritt  das  Wasser  .durch  die  zu  beiden  Seiten  ded 
Trichters  befindlichen  Schlitze  in  den  Sack,  um- 
spühlt  Kiemen  und  Eingeweide,  während  die  Trich- 
teröffnung durch  einen  Sphinkter  sich  verschliesst. 
Beim  Ausathmen  schliessen  sich  die  Seitenschlitze 
und  das  Wasser  strömt  mit  stai^kem  Strahl  durch 
den  geöffneten  Trichter. 

Die  Zahl  und  Form  der  Kiemenplatten  und  Blätter. Ut  bei  d«n  Arten  lini 

Gattungen  etwas  verschieden;  am  geriiigsteli  bd  Octopua  (9  )>is  1%),  dann  be| 
Argonauta  (15)»  bei  Sepia  (30  bis  401  ,^  am  zahlreiclisten  bei  Loligo  (60  bis  80), 
I3ei  Sepia  fehlen  die  Oeffhungen  in  den  Platten  ganz,  während  sie  bef  Octopu* 
ausserordentlich  gross  sind,  dass  sie  völlige,  hufeisenförmige  Bt^gen  darstellen. 
Obig«  Beschreibung  dea  feineren  Bai^i  der  Kiemen  ist  nach  Sepia  t^ff*  entworfen« 
Eine  merkwürdige  Abweichung,  bietet  Kautillu  nach  den  flfuan  i|nd. genauen  Un> 
tersuchungen  von  Owen  dar.  •  Es  finden  sich  uehnilich  4  K|emeapyraraidea>^ 
%  auf  jeder  Seite;  eine  grössere  mit  48,  und  eine  kleinere  mi.t  36  Laraellen.  — 
Vgl.  C  n  V 1  e  r  M^m,  $,  U  Poulpe  20.  —  Owen  in  Annat.  de»  «c.  not.  XXVHL 
und  daraus  In  Frorlep'a  Notizen»  XXXYHI.  3.  ->  Die  oben  angefübrtf;  Atli- 
nnngswelse  tat  merkwürdig  sarVergleichuug  mit  den  Ftschen  und  deih  Acepiial'aii, 
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dertn  Afteirinm  darlMthtier  liuifog  lit;  er  «flMfcl  «ad  adülMil  «Ich  itytbniachi 

wie  da«  Athemloch  dtr  SchneckeM.    Vgl.  Gravenhortt  Terg$9thm.  l.  «•    IL 
IVagnerliU.  1833.  169. — 


Witsrer  -  CirkulaiionsnfBtem  der .  wirheU 

losen  Thiere. 

§.    149. 

Hier  wird  wohl  am  Besten,  als  Anhang  tu  den 
Mollusken ,  ein ,  nach  der  Angabe  <der  Entdecker, 
Baer  und  Delle  Chiaje,  vorzüglich  bei  jfenen, 
aber  auch  bei  an/deren  niederen  Wasserthiei'en  vor- 
kommendes Wassergefäfssystem  erwähnt,  welches^ 
^  wenn  es  sich  durch  weitere  Beobachtungen  bestäti- 
\  geh   sollte,    als  Supplement   der   besonderen  Ath- 

?  mungswerkzeuge  zu  betrachten  wäre.    Man  soll  nehm- 

lieh  zwischen  der  Haut  und  den  Eingeweiden^  ja^ 
^      selbst  bis  zu  diesen  dringende  eigene  Kanäle  finden, 
in  welcfhe  das  umgebende  Wasser  durch  besondere 
äussere  OefFnungeu  von  verschiedener  21ahl  und  Stel- 
lung gelangt. 

Baer  find  laent  bei  üm^  und  Anodmäa  den  Fuw  toh  KamUea  dank- 
sogen,  welcbe  sich  dnrek  8  bU  10  Oeifaiingea  i^  der  Schneide  des  Fnaaee  anv- 
atündeii.  Pelle  ChlaJe  bestätigt  dieü  von  den  Accpholen  und  will  die  Kan&la 
.auch  bei  Tielen  anderen  Tbiecen  gefunden  haben.  So  tollen  die  Löcher  Am  Mit- 
telpunkt der  Saugnäpfe  bei  den  Cephalopoden  zu  aentralen  Widserkanilcn  Im 
FuMe  fuhren;  berDort«,  Turbo,  BMcdnum,  HalyotU,  Pofe/Ia  ete»  fand  W* ähn- 
liche, oft  «ahlrdehe,  an  Tersehiedenea  Stellen,  besonden  im  Fum  osd  am  After 
befindliche  Ltfchcr;  ähnliche  Zugänge  haben  nach  ihm  viele  Anneliden  zwischen 
den  Bontenbüscheln  der  Leibeering^,  z.B.  Serpula,  Sabella,  Jiereis»  Auch  bei 
Trichocephalus  mc'etalmltart4 ,  Aster  im,  Ophivra,  (vgl.  $.  145>  Mtärefora,  Alcyo- 
tttum,  PeimattOa,  Ascidia,  Pyrosoma  etc.  will  er  ein  gleiches  Wasseraystem  wahr- 
genommen haben.  M  eckel  glaubt  jedoch  nach  eigenen  Untersuchungen  nicht 
>  an  dak  Vorbandenseya  desselben,  obwohl  er  im  Innern  eine  beträchtUehe  Meng« 
Wasser  riOfßM,  obde  jedoeh  41e  angegebenen  Oeffnwn^ea  eatdt^en  zd 'können. 
Auch  ich  bin  geneigt^  mehr  eine  gleichmässige  Durchdringung  des  Wassers,  ji^l 
'  sehen  den  Muskelbündeln  anzunehmen.  Vgl.  Baer  in  Froriep's  Notizen«  Xlt. 
597.  n.  XX.  3§.  ~  Delle  Chi aje  memörie.  II.  259.  —  M e c k e I  irergl.  Ahat 
vi:  63.  70. '83. 
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Athmung'swerkzeuge  ^er  Ctfrhipeden.      ' 

f.    150. 

Als  Kiemen  hat  man  bcfi  den  CirrYiipeden  dünne, 
cylindrisohe  oder  pyramidenförmige  Anhänge  beti*ach- 
tet,  weicht  an  der  Wurzel  der  gegliederten  Fuss- 
paare  (lenken,  CVrr^r)  Jeder  fe^its  sich  befinden. 
Da  man  aber  in  ihnen  durchaus  keine  Gefässe  wahr- 
nimmt, auch  das  Gefäfssystem  dieser  Thiere  über- 
iiaupt  nicht  kennt,  so  ist  ihre  Function  noch  sehr 
xweifelhaft. 

Diese  logenannten  Kiemen  bieten  mancherlei  Vertehledenhelten  dar,  wel- 
die  Ich  nach  eigenen  BeobachtiAigen ,  auch  wegen  der  Abweichung  von  Cavier, 
von  einigen  Gattungen  bemerlien  will;  Alle  Gattungen  haben  aechi  Rank»ipaare 
jeder  Seits.  Bei  AwO^a  laevi»  finden  aicll  aar  2  knnt  Anhänge ,  wovon  einer 
am  ersten  Fasspaar  CS^S^^  ^^n  Mnad  zu)  sitxt ,  der  zweite  kleinere  neben  uQ|I 
unter  demselben  am  Körper  selbst.  —  Welt  länger  und  sehr  spitz  und  fein  aus- 
laufend sind  die  Kiemenanhänge  bei  Otlon;  3  sind  am  ersten,  ]  am  2ten,  3ten, 
4t^n  und  5ten  Fnsspaär  befestigt;  am  ^en  findet  sich  keiner.  Diese  7  (nicht  S 
wie  Cnvior  anglebO  Kiemenfäden  nehnren  vom  Isten  zum  5ten  Fusspaar  an 
Grösse  ab,  während  die  Fusspaare  selbst  zundimen.  Cineraa  hat  nur  6  ganz 
ähnliche,  aber  kürzere  Anhänge;  3  sitzen  am  und  neben  dem  ersten  Fusspaai^, 
die  3  ändern  einzeln  vom  3ten  bis  5ten ,  während  das  2te  und  6te  Fusspaar  ohme 
Anhang  ist.  Bei  Btdamu  fehlen  diese  Anhänge  durchaus;  n^r  am  3tenFusspaa'r 
ündet  sieh  ein  analoger,  kurzer,  stumpfer  Anhang,  der  an  der  Spitze  mit  einem 
Böschel .  feiner  Haare  besetzt  Ist.  Nach  Ca  vier  hat  Bälanua  tiefer  liegende, 
flägelförmige  Kiemen.  Ick  glaube ,  dass  derselbe  %  gefaltete ,  gefranzte-,  häutig« 
■Blätter  (Fortsätze  des  Mantels)  dafür  genommen  hat,  weiche  gar  nicht  linmittel- 
bar  mitvdem  Körper  des  Thiers  in  Berührung  stehen.  Die  Verthellung  der  K^e- 
menaabänge  nach  obigen  Angaben  fand  ich  konstant  hei  mehreren  Exemplaren. 
•Eiümal  sah  ick  bei  OHttn  auf  der  einen  Seite  den  letzten  KiemenanSiang  am  Ende 
Jilrscbgeweiliartig  ^exaekt,  nuf  der  andere«  elnfech.  Vgl.  Cuvier  Mim,  t.  lea 
XirrMp.  6.  14.  —  . 

Athmung^awerkzeuge  der  Anneliden* 

Die  AthmuD^fiwerkzeuge  der  Anneliden  scheinen 
sich  auf  dreierleiHauptformen  zuriickbringen  zulassen. 
1)  Bei  einigen,  wenigen  Gattungen  vertritt  wahr* 
scheinlich  die    äussere ,   weiche  Haut   die  Function 


I 
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^1 

iiuid  das  Wisset  \drkt  auf  das"  darunter  Verbr^eitefe 
Gefässnetz.  2)  Es  finden  sich  Kiemen  in  sehr  Ter- 
^chiedenem  Grade  der  Entwickelung;  auf  der  gering- 
sten Stufe  der  Ausbildung  bilden  sie  kurze  Läppchen^ 
einzelne  Plattto  oder  Fäden  auf  der  Seite  jedes 
Ringels  (Leibes -Abschnitts)  an  den  Fufsstununeln, 
mit  Au)3nahme  der  ersten  und  letzten  Ringel.  Auf 
höherer  Stufe  gewinnen  sie  mehr  Ausbildung,  indem 
sie  grösser  und  kammförmig  eingeschnitten  odee 
federförmig,  in  noch  höherem  Grade  baumförmig,' . 
ästig  getheilt  sind  und  entweder  längs  eines  Theila 
des  Rückens,  oder  zwischen  Rückei)i  und  Bauc^hru«' 
dern  der  Fufsstummeln  sich  befinden.  Bei  noch  an« 
deren,  meist  den  in  Röhren  befindlichen  Anneliden 
bilden  sie  federbusohartige ,  ausgebreitet  fächer- 
förmig stehende,  sehr  lange,  ungetheilte,  aber  auf 
einer  oder  2  Seiten  mit  Wimperii  kammförmig  he-* 
setzte ,  oft  sehr  schön  buntfarbige  Sträusse,  wel<;ho 
auf  dem  vordersten  Ringel  befestigt  sind  und  ge« 
wohnlich  auch  als  Ergreifungsorgane  dienen,  wes- 
halb ihre  Function  als  Kiemen  um  so  zweifelhafter! 
ist ,  da  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Gefäfsii jstem. 
ehnediess  noeh  naohasuweisen  bleibt.  3)  Nimmt  maa 
bei  den  Regenwürmern  und  Blutegeln  wohl  mit  Recht 
lungenähnliche  Organe  an,  nehmlich  rundliche  oder 
ovale  Bläsch^eü ,  welche  paarig  neben  dem  Darm« 
kanal  liegen  und  durch  eigene  feine  Löcher  nach 
aussen  münden,  wodurch  sie  wahrscheinlich  Luft 
aufnehmen;  Auf  ihnen  verbreiten  steh  Gefässe  und 
sie  verhalten  sich  als  wirkliche  Athemzellen. 

'Ben  Oattnngen  Slpuneulus,  NtXa,  Thalassemm  schehieii  besondere  Athe«« 
Organe  abzugehen ;  auch  dürften  lie  bei  einigen  Hfrudineen  s*  B.  Attione ,  Gep^ 
«me  etc.  fehlen;  eelbit  bei  JUrudo  ■oll  nach  Spiz,  BlainTÜie,  TreTlranna 
ttnd  Brandt  die  Haut  als  AlÜnrtingsorgaa  dlcnM*  indem  die'rändfen  Atbthabläi^ 
tfK9  »ciileiiiiabfondefpd^  <0/|;ane  teyn  anllen«  Selu'  we«ig  ««ilwiclLelt  fndaeiaeii 
die>  Kiemen  bei  den  Nereideen  und  bei  J^Itikrn,  OmtöMi  eie,  «ollen  ale.  gani  feb-* 
len,  obwohl  ich  glaube,  das«  die  sehr  kleinen  Ruderblättchen  als  solche  fnngiren; 
bei  Arieia,  Nepkthys  und  Lycorii  finden  sich  dn  odef  mehrere  räden  und  Plat- 
ien,  bei  Beiiaite  lange  Fäden,'  welche  bei  Bvni^  kammf^hnig  mit  Forfs&tieQ 


I 
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ImHsI  tiad.   Bei  Amphimme^  beaondeM  aber  JS^p&rotp^«  eltscn  «St  «liettfiüla 

aa  fast  «allen  Letbeiringen  und  bilden  bauniförmig  versiatelte,  2  bis  3^ach  gc- 

tbellte  Stamme  an  den  Rückenrudern.    Nicht  am  ganzen  Hucken,  aondern  nur 

^irom  7ten  bla  I9ten  Fnaipäai*  stehen  die  13  Paare  Kiemenbäumchen  bei  Ärenieota 

pU€»i9tumi  )h(e  Zahl  wechaidtHath  J.  Mfliler  bei  A  caräomaritk  von  13  bia  xb 

^Paaren.    Ujiter  den  Rtt^rtow^mern  iTaben  Ve^tinatia  iÄMphictme  Sav.)  Jedev- 

selta  am  3ten  und  4ten  Ringel  e^ne  einfach  gefiederte  Kieme ;  3  Paare  baumförmlg 

yeräatelte  jfinden  sich  am  2ten  bi«  4teB  Ringel  bei  Terebella^  während  HermeUa 

die  beiden  Kiemen  Büschel  von  Fäden  darstellen;  bei  SofrelZn  betrachtet  man  die 

auf 'dein  ersten  Ringel  stehenden,  bnnten  Federbdsehe  als  Kiemen;  sind  sie,  etat^ 

lallet»  so  bilden  sie  apiralfVrmig  gewundene,  dreifach  überelnasderstehende  Wir 

dier;  Ale  Fäden  sind  auf  der  einen  Seite  gefrimpart.  *  Sie  dienen  als  £rgreifnnga- 

organe.     Unter  den  Hirudine^n    erklärt   man  die  halbrunden,   eingesclinlttenea 

Blätteben  an  jeder  Seite  eines  Ringels  bei  Branclmbdella  für  Kiemen.    Bei  Hirudo 

liegen  die  15  bis  20  Paare  Athemblasen  zu  beiden  Seiten  in  Reftien  hintereinander 

und  mfladen  durch  eine  Oeffnnng  am  Baucha>»naeh  aussen;   Jede   besteht  ana 

^  Häuten )   wovon   die  eine  fintserig  Ist.     Da  aie  »Scbleija.  absondern  ,und  nack 

Brandt  mit  der  drüsigen  Schleife  In  Verbindung  atehen ,  so  ist  ihre  Funclio« 

noch  nngewlss,   obwohl  die  meisten  Beobachter,  wie  ich  selbst  sie  für  Lungen- 

xellen  jilelteh.    Letzteres  Wird  durch  die  Analogie  beim  Regenwurm  nocb  wahr- 

ächelnlicher,  wo  ähnliche,  läaglicke,  gefässreiche  Blasen  zu  beiden  Seiten  dea 

K0rpen  gelagert  sind.    Dieselben  fehlen' Im'vatderen  Brflttheil  und  münden  na^ 

Meekel  npd  Morren  mit  engten  LhCtgängen  <;Luftröhr#tt)»  je  a^vei  gemel» 

achaftilcb,   durch  eine  enge  Oeffu.nng  nach  aussen.    Sämmtliche  Oeifnnagen  bll- 

den  eine  Längsreihe  in  der  Mitte  deä  Rückens.    Nach  Leo  u.  a.  fiflfnet  sich  Jeda 

Luftzelle  besonders  am  Bauche.  —    Ob  die  Aphroditen  wirklieb  durch  Kiemen 

athnen,   oder   eine  Darm^-  oder  Hautresplration   haben,    ist   noch   zwelfelhafl. 

Unter  dem  filzigen.  RnckenSfierzn^  von  A.  aetdeata  und  den  blasenförmlgea  Rfiekenp 

achuppen  befindet  alch  eine  Höhle,  auf  deren  Boden  hahnenkanuaCBnnige  Voi^ 

•Dränge  als  Kiemen  betrachtet  werden,   wozu  seitliche,  zwischen  den  Borsten? 

büscheln  be^ndllche  Oeflfnungen  führen ,  die  das  Wasser  einlassen  können.    VgL 

Blalnvllle  Diet,  det  «c.  wd.  57.' 405.  —  Savigny  AnnHidea  und  Isis.  1832-^ 

Brandt  medizinische 'Zoologie.  IL  251.   uad  die  anderen -über  Blutegel  irfikef 

^dtirten  ScbrUlen.  ^    Le««  iie  Lictn^.  ^,«-    M.orren  de  Lnm&p.  53.  148.  — 

Trevir^nua  i^ber  A^bfoditc  in  d.  Zeitschr.  t  Physloh  UL  159.   £r  hält  gegen 

Meekel  die  angegebenen  Thelie  nicht  für  Kiemen.  — 

AthmungMfferkxm^e  der  Krtt^stazeen» 

.f.     1«2. 

Ak£r«ste]bttiieM  AJtboira  «eihr  aUgi^Bi^ii»  diircb 
Kkmieii,  «wcftehd  %\Mi  n  ibroi*  Form,  ZidU  mid  Be** 
fes(fgiing  '^0886  Vieit^diiedenheiteii  zeigen.  Bei  der 
niedersten  Ordnung,  den  Entomostrpzeen  sind  sie 
selbst  tmx^  Tlneil  noch  zweifelhaft ;  hier  sind  es  ge- 
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wdhnKeh  schmale  oAer  breite  Platten,  welche  kamtir». 
förmig  eins^eschnitten  sind  und  auf  denen  sich  die 
Gefässe  verbreiten  sollen;  sie  befinden  sich  als  An- 
häng0  an  der  unteren  Seite  des  Körpers,  und  ge? 
vöhnlioh  an-  den  Wurzln  der  Fusspaäre ;  bei  anderen 

-bat  man  häutige  beuteiförmige  Anhänge  an  der  in<^ 
lieren  oder  äadseren  Seite  der  Fusswurzeln  für  Re- 
spirationsorgane angesprochen.  Aelinliche  freie  oder 
yeirdeckte  Blätter,  bald  auch  solche  häiitige  Beuti^l, 
wovon  besonder»  das  vorderste  Paar  sehr  gross  ist^ 
finden  si);h  bei  doli  Ailselü ;'  auch  hier  ist  der  Zu« 
sammenhang  mit  dem  Gefüfssjstem  nicht  gehörig 
nachgewiesen,  äesscr  kennt  man  den  Athmungs-: 
appa/at  bei  den  Qekapaden  und  Stomapoden.  Bei 
den  letzteiteit  Uegen  sie  als  feine  lange,  karnnförnig 

'  gestellte  Kiemenfäden''  auf  Stielen  an  breiten  Plat^ 
j^en  befestigt  an  dem  Ende  und  der  unteren  Fläche 
des  ScU^^ifuia^es  odf^  Hinterleibs,  frei  vom  Wasser 
umsptthlti,  idas  durch  die  stets  bewegliohen  Platten^ 
paare  erneuert  Wird.    Bei  den  Dekapoden  sind  sie 

-  am  vollkommensten  angeordnet  und  liegen  in  eine^ 
eigenen.  Kiemen|iöble ,  welche  jeder  Seits  vom  Rü- 
ckenschild  gebiUßt  wird.  Sie  liegen  hier  an  der 
Wurzel  der  Füsse  unter  dem  Sehildrande  luid  stel- 
len entweder  FadeuMscfae!  auf  "pergamentartigen 
Stielen  (jede  einzelne  Kieme  ist  ein  gefiedertes  Blatt-* 
eben,  mit  gegliederten  Nebenblättchen,  ein  Folittq^ 
pinnatum  ^/oHqUa  ^deore$C€ntibu$y  lineariiuM  9ai^pm 
arti€ulaii$  der^  Sbtaniker)  •  oder  pyra^idetiförmig 
tibereinaiid^  g^ä^i^htete  Blätter  von  verschiedener 
Form  dari '  Ausser  den  Füssen  tragen  gewöhnlich 
auch  die  beiden  letzten  Beikiefer, Kiemen,  bigen- 
thümliche  pergamentartige,  dem  Kiemendeckelappa- 
rat  d^r  FlsV^e  v^gl^i'o^b^e/BMtter  dienen 'ute  Ru- 
der' zur  Erneuerung  des  Wassers  ,  welches  am  hin- 
teren Rande  des  Rückenschildes  durch  eine  Spalte 
eindfirigt  untt^dUPchF^eiM*  veriie  ne^M»  dem  ]Mua49^Ue* 
g^mle  Qeffnung  ivi0de9  Mi9str$«it 
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Bl«  KYeliiMlIldiliig  1>ecliirf  nodl  recht  gevkner  tfqteniieliitiig«  b<^  4(ea«r 
JtUMte.  Bei  Da|»/<ttia  sind  nach  3 trau •  die  letzten  6  FuMpaa««  init  bäuligen, 
gewlmperten  PUtten  als  Kiemen  besetzt;  nur  ein  Paar  l^amniförniig,  tief  einge- 
■chnitiene  Blätter  an  der  Wurzel  der  Kiefer  fand  er  bei  Cypris,  Bei  den  Braq- 
cblopoden  (^Apus,  lAmnadia)  -finden  sich  gewlmperte,  ovale  Kiemenblättchen  in 
grosser  Zabl  (oft  an  60)  an  den  Grundgliedern  der  Vnsspaare;  bei  ApgtUm»  siaA 
die' Scbwlpingefässe  init  gefiederten  FUden  besetzt,  welehe  Jnrine  fi^r  Kltmeä 
P'AU,  Bei  den  ein)ieiniisehen  Aiaeln  (Oi^'sqi«,  AsfUm')  fand  Treviranus  niU«r 
dein  Hinterleib  3  Paare  häutig -blasige  Kiemen,  jede  einzelne  voq  einer  beweg- 
liehen  Platte  bedeckt.  Unter  den  Stomapoden  zeigt  sich  die  oben  beschriebene 
Anordnung  bei  Squiliaj  die  Zwischen  *  Platten  sind  doppelt  «lappige,  mit-  Wim-' 
p'^rn  besetzte  Ruder.    Bei  den  Braehynrea ,  n|imentUch  Mt^a  nnd  4SateHn^  «t«ltt 

I  Jede  der  7' Kiemenpaare  einf  ai^t^  oben  «iig^pltzte  Pyramide  dar,  welche- toa 
fiaer  senkrechten,  ip^rgapaentiMrUgen  Platte  in  2  gleiche  Hälften  getheilt  wird; 
auf  der  vorderen  u^d  hinteren  Fläche  der  Platte  stehen  kammartig,  wie  der  Bart 
einer  Feder,  die  bYeiten  nach  oben  an  Grösse  abnehmenden  Kiemenblättchen;  In 
t'Furchen,  den  Rändern  der  mittleren  Platte  entsprechend,  laufen  die  Oeflls*- 
ylämme,  iamaeii  4le  Kieuenarterte,  Innen  die  KlemenTone.  Zwei  laagey  sehnal«, 
blegsaqpe,  pergamentartige,  gewlmperte  Blätterstreifen,  welche  von  der  Wurzel 

'  der  K:|eferii  entspringen  und  nach  hinten  gerichtet  sind  und  wovon  eint  an  der 
Süsseren,  d^z  andere  an  der  Inneren  Seite  der  Kielen  liegt,  reiben  die  Kiemen- 

«  _ 

blättchen  auseinander  und  befdrdern  <i^n  Abfinss  de«  Wassers,  Zahlreicher  (s(i 
bei  Attam»  ßt»,  VI  Paare)  sind  dt«  Hl«««»  hei  den  übelsten  Makruren.  Bai 
4«tacii«,  der  «Is  Typps  dienen  \^n^,  Ist  4^e  Anordnung  %ehr  snsanunengesfetit« 
£ine  oder  mehrere  Pyramiden  (vorne  wpd  bi&t^n  gewöhnlich  eine  einzelne.  In  de( 
Mitte  4)  stehen  la  fünf  Haufen  an  der  Wurzel  der  fünf  Fusspaare  nnd  des  letz- 
ten Beikieferpaar«,  Jede  Kieme  Is^  wie  ein  gefiedertes  Blatt,  des.sen  Blättehen 
aber  fadenförmige,  gegliederte  Bohren  sind.  Zwischen  Jedem  Haufen  stehen  per- 
gamentartige, an  die.  Fnsswnraeltt  befie«tigte  Blätter,  deren  OberlI|lche  vorsprin- 
gende Blattldslen  hat,  ayf  ^^nen  sich  ebenfalto  OeAsse  yerbmlten,  ^t  ||bef  ' 
«ngleich,  so  wie  2  ähnliolie,  glatt«  Blätter  an  deijl  Kiefeirfussen,  vvie  die  Schwans- 
blatten  der'Squillen,  yur  flmeuerung  de«  Wassers  dienen.  Einfacher  ist  die 
Ahördnung  und  Zahl  bei  Scyllar^8  nnd  bei  anderen,'  z.  B.  Ptäaemon,  finde  ich 
Blätterpyramldeii,  wie  bei  den  Bjrachynrei^,  Vgl.  fttraua  über  C^ri«,  Jktpimia 
i.  a.  O.  — '  T  r-f  V  llran n  s  über  A«eeln  In  s.  vena.  5^l|riftf %  |.  63).  7^.  r-  C  q tr.  |  ^ f 
vergl.  Anat,  IV:  17fi,  -r  Mec^el  vergl.  Anat.  Vf .;48«  r-f  Sackow  «her  4«« 
Flnazkrebs  in  d^aen  watonv  physiol.  Unters.  (Heidelb,  1816.)  59.  —  Am  stärk- 
aten  abge«chlossen ,  und  par  yorne  dur^b  ^W^  achn^ale  Spalte  'geöffnet ,  Ist  dif 
^iemenhöhle  ii{lcl|  l^^aoil^r^st  I>eiM)or/|>pet  ^- 

Athmtmgswerk%wge  der  Arackniden^ 

.  *•    153. 

'  ^iycit  den  Apaeknidcn  alhmet  ein  Tbeil  durch  Lim- 
^cii^  ein  anderer  dureli  Traeheeit,    Bei  beiden  finden 
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«ich  ^n,  seltener  swfi  oder  TierlPaare  Itai^lielie  Spat« 
ten,  4ie  glBiwi^biilich.iiaten,  am  Anfanfe  des  Hinterleiber 
liegen,  die  sogenannten  Luftl(>clier ,  Stigmen,  {Stig*, 
fumfa).  Bei  den  Lungenipinnen  führen  sie  au  einer 
^leinen  Hö)ile,  auf  welcher  zai^te^  häutige ,  fächer* 
fi^rmig  (oder  wie  die  BliUter  eines  Buohs)  ausanh\ 
mengelegte  Blättchen  sitzen,  die  von  Einigen  wegea 
dieser  Form  als  Kiemen,  von  anderen  wohl  richtige^ 
als  Lungern  i^etrachtet  werden,  da  es  zusammengefal« 
^te^. hohle  Säokchen  su  seyn  scheinen,  deren  Zu* 
sa&mwenhang  mit.  dem  Gefäfssjstem  Jedoch  noch, 
nicht  genügend  ausgemittelt  ist.  —  Bei  den  Tra- 
cheenspinnen sind  die  röhrenförmigen  Athemorgane 
ästig  oder  büschelförmig,  wie  bei  den  Insecten  an 
^en  Organen  selbst  Tcraweigt» 

bl«  «hetsten  Spinneti,  wie  l^peltn^  L^eoM,  Teg€näHa  tie,  häbeA  1,  ftil» 
«fere^  wl<  t/lygaley  PAryno«,  TlielyphomtM  4  an  der  Unterteile  de«  LeiWe,  f«* 
wdliallch  mtt  deckelffirn^g  Yenehlebliwen  Horsplatten  bedeckte  Luftltfeher  iSa§* 
fl^aia)^  Seofpiü  hat  8  (Ji  auf  Jeder  Seite)  an  der  äoeeeren  Seite  der  Leibecringe» 
Zwei  LnfUdeber  b*bcn  auch  die  Tracheenepiaoea ,  wie  Obishun^  Salpuga,  P/m. 
imghuni  !tVowiM<ijum  etc.  -^  J.  Müiler  hält  wohl  riclitig  gegen  Trevlranne 
und  Meckel  die  oben  erwähnten  Athemorgane  ffir  Lungen,  niM  nicht  fär  Kie- 
nren; er  lionnte  ron  der  verderen  biäichenartigen  HdUnng  (Band  der  Kieme)  > 
Lcifl  iv  die  Blätter  so  einUasen,  data  Jede  lanage  wie  eine  gesicherte  Biace  er*« 
acbien,  wac  Meclieln  nicht  gelang.  Bei  den  Spinnen  beateht  die  Lange  nach 
J.  Müller  ans  weit  mehr  fächern)  als  bei  den  Skorpionen;  die  Säckchen  liegen 
w)c  die  Blätter  eines  Bucba  mit  ihren  ichlitzfdrniigen  OeiFnangen  g^gen  das 
hoble  Bläschen  gerichtete  Dle^enweigung  der  Tracheen  ist  nach  Trevlranus 
bei  PhtäanffimH  bannrfttrmig ,  bei  IVomMdlmn  bAscbelf»>mig.  Vgl.  J.  Mfiltet 
in  Isis.  I83S.  707,    und  Meckel's  Archiv.   1828.  39.  --    Meekel  vergL  Aaat. 

VI.  44.  -^    Trevlranns  vermischte  Schriften  I.  33.  47.  — 

•  .  -•  \  ■ 

Athnnmg9werkzeuge  der  Insecten. 

f-    154, 

Alle  Insecten  hab^n  ein  Tracheensystem»  sie 
mögen  nun  dnri^hLuft  oder  AthemV»cher  {Stigmat^^ 
Spiraciila)  Luft  einziehen,  oder  die  Tracl^en  mö* 
gen  sich  zuletzt  mit  ihren  Endzweigen  auf  Kiemen- 
blättern  vertheilen  und  Wasser   athmen,    i^ie   bei 
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^len  Liftm^ni-  Dte  fPracheett  ^1^€fiä^t'6teii  ans  eigens 
fhümlicben  r^r^nf&Finig^M,  da'z^iscUen  zuweilen  zti 
grösseren  Blasen^  oder 'k^leinereli  Bfentelclien  ange-' 
d>cliwollenen   Organen ,    welche^  sicih^' ganz  -  wie-iÜ^ 
Arterien-  dör  höheren  Thtere  bauÄtattig-  rerzweigen^' 
nnd  mit  ihren  letztem  uneBfilidh  felien  VerästelWn- 
Ij^eft  alle  Organe  umspiiinen.  ,  Da  das  Bhit  der  In» 
treten  nicht  in  Gefässen  enthalten  ist  (^.  124),  son* 
dem  frei  alle  Eingeweide  umspühlt,  ateo  ätt«lijiich(^ 
«n    ein   bestiinrnte«   Atheinbrgan  '  ge%fae'ht   werdelr 
kann,    so  ist  anch  das  Luftröhten - " <>der  Tracheen-' 
System    im  ganzen  Körper  verbreitefe  um  däis  Blut' 
allenthalben  dem   oxjdirenden  und  belebenden- Ein- 
fluisse  ^der  Lmft  auszusetzen.  —    Ihrem  inneren  Bau* 
nach  bestehen  die   Tracheen    au^'  efner  doppelte^ 
Hp^np^  tejner  äusseren,   starken. Zellhaut  und  einer 
innere^  zarten  Schleimhaut.    Zwischen  beiden,,  aber, 
mir  loeker  mit  der  äusseren^  innig  mit  der  inneren 
Haut  rerbnnden  liegt  der  wahrseheinlich'mehr  seh- 
nige als  knoippelige  Spiralfaden  5  welcher   sich  spi- 
ralförmig djirch  die  Trachee  bis  in  die  feinsten  Ver- 
ästelungen, windet,  und  das  Lumen  der  Luftröhren 
offen  -erhält.     Er    ist    gewöhnlich  rundlich,    selten 
bandförmig.    Die>  äussere  Haut  ist  meistens  faifblos, 
zLuweilen  aber  braun  oder  roth  gefärbt;  ist  jedoch 
die   Trachee   niit  Luft  gefüllt,  so   zeigt  sie  einen 
lebhaften  Silber-  oder  Perlmutterglänz* 

Der  Splralfaden ,  welcher  «ich  immer  feiner  tlieilt,  eiitapri<;lii  ganz  den 
Luftröhrenknorpeln  der  höheren  Thiere;  er  ist,  auch  wenn  er  rnnd  ist,  oft 'am 
Anfllng  sehr  stark  nnd  misst  z.  B.  bei  der  Raupe  von  Sphinx  Euphorbiae  I/BOO^'V 
Bandförmig  iat  tt  bei  .^ipigeii  .Orthapt«re)i,  qAqentHth  bei , I^cwM,  .Die  ver- 
•chiedenea  Annahmen  der  unten  angeführten  Schriftsteller,  ob  die  Tri^cheen  2 
oder  3  Häute  haben ^  beruhen  darauf^  ob  mi^'den  Spirälfaden  als  mittlere  Hatit/ 
voii  der  innerstem  getrennt  j  oder  diese  als  Ausfüllüngspiembran  der  Zwischen- 
tsäiut  zi^toÜtÄ  4iea  hüAmtitt  Wiaduag«iL  betraclkeiH^iih  Jeder  A>t'  der  Tr»- 
chef^d^  h9i^u\it  mit,  einem  f  i^eoen  Spiralfade^.  Sind  Bluca  vorhaudeo ,  im>  sttlA 
deroeUie  in  Jonen  naeh  M.  de  Serres  und  S traua 'fehlan  und  nach  let» 
lerem  bestehen  die  Tracheenblasen  bloA  ans  der  äusseren  Haut.  Richtiger  sehref- 
lieii,  Siickov/^  Sprengel  ifnd  Burmeister  auch  diesen  eiaea'modifizirlen 
^^kiyfadeo  Ca,  der  kHx  nur  sehr  dünne  ist  ;«d  tuiterbr<ffil)eae  Bänider  und 
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SMSmt  UM«1    BKVtiU  gtfUi >l  ««  iwift  Hüft  t.  ]l}  kk  llftrt^iirf»»,  iM» 

«  lieh  b«l  tocttfia  und  Vluutnü%  bläulieh  cchwiu»  bel'dea  Laife«  90b  lyifiyr^ 
HydropttilMs  u.  a.  Der  SUbergUnx  verachwindet,  soUaM  Waster  o4er  WeMife\M; 
Ite  die'  fracheen  tritt.  Ob  die  felniten  Tracheenzweige  blind  oder  offen  ^digen, 
fcaaa  aneh  bei  starken  VergrSsBerangen  nicht  ausgeoilttelt  werden ;  xu  anastomo^ 
aimi  achclaea  «I«  nicht  Vgl.  hanptaäeblleh :  Bprengti  Cmmmenhrhü  iM  ^m* 
tibtu  quibm  hufetm  •pMtm  iuemU.  «.  UL  Jkb,  4ta.  Lipt.  1815.  ^  llart«| 
4eSerre«  M^m»  du  Mut.  d'hist.  miL  IV.  3i3.  und  hia»  1819.  615.  —  St  raus 
Considerationa  tte,  305.  —  Suckow  in  Heusinga r'a  Zeitsshr.  f.  d.  ofgaa. 
Physik,  n.  21;.  —  Burroeister  £iUoniologie.  I.  169.  -*-  Klrby  wid  Speaea 
««  a.  0.  IV.  84,  -^   M eekel  yergl.  Aaat.  VI.  22.  — 

f.    155. 

Das  Einziehen  der  Luft  geschieht  bei  den  Inseo- 
ten  entweder  mittelst  der  Athemldcher  oder 
Sjtigmen^  oder  durch  Athemr obren.  Ersteres  ist;, 
ber  weitem  allgemeiner  und  bei  allen  ausgebildeten 
Insecten  der  Fall.  Die  Luftlöcher  liegen*  in  der 
Regel  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  theils  am  Tho- 
rax, theils  am  Hinterleib  und  zwar  findet  sich  in 
jedem  Leibesring  oder  nooh  häufiger  in  der  Ver- 
bindungshaut  zwischen  je  zwei  Leibesrinä^en  jedest 
Seits  ein  Stigma;  nur  im  letzten  oder  den  beiden 
letzten  Ringen  fehlen  die  Stigmen.  Ihre  Zahl  wech- 
selt nach  der  Sjüahl  der  Ringe«  In  sehr  seltenen, 
Fällen  scheint  nur  eine  Reihe,  von  Stigmen. in  der. 
Mittellinie  den  Rückens  zu  liegen.  Die  Stigmen 
sind  längliche  Spalten  oder  rundliche,  auch  quere 
Oeffmingen  in  der  harten  Körperhaut;  die  Lippen 
der  Spulten  haben  einen  aufgeworfenen  mit,l{aaren. 
besetzten  Rand;  ein  Muskel  kann  die  Spalten  enge 
Tersehliessen.  ^ndere  Stigmen  haben  einen  eigenen 
ovalen,  vorspringenden  Hornring,  in  welchem  eitie 
Tracheenhaiit  eingefügt  ist,  in  deren  Mijtte  sich  die. 
Spalte  befindet,  die  häufig  mit  feinen  Haaren  beaets^t. 
ist.  Die  Lippen,  welche  die  Spalte  bilden,  verlän-^ 
gern  sich  ob^n  und  unten  inHräidig  in  einen  kieiiieii^ 
Fortsatz,  woran  ein  paar  Hornblättchen  artikuliren,' 
die  zusammen  mittelst  eines^uskelapparata  wie  der 
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K^hld^okel  d^v;  8Ktigethier0  die  Athetnrhife  Vier- 
8<)hlies8ieii  können.  lA  noch  anderen  Fällen  ist  die 
Oetfbung  d^r  Luftlöcher  frei  und  mit  kurzen  Haaren^ 
q^^jc  hu9cheli^örniigen  Dornen  besetzt,  welche  siebartig 
dii)  Luft^  aber. nicht  den  Staub  u.  dgl.  durchlassen.^ 
Die  Athemröhren  sind  verlängerte  St^g^len;  einfache 
oder  doppelte,  längere  oder  kürzere,  zuweilen  aud 
nieh'reren  einschiebbareu  Gliedern  bestehende  hornige^ 
Röhren,  deren  mit  einfachen  oder  gefiederten  HaareOt 
und  Borsten  besetzte  Oeffnungen  über  die  Oberfläche- 
des  Wassers  zum  Aufnehmen  der  Luft  heryorge- 
streckt  werden. 

Die  meittea  SHgmen    haben   die  Myrlapoden,  wo  nur  da«  Kopf-  und 
Seh'wanzglied  von  Ihnen  entblÖMt  i«t;  hti  St^olopendra  finden  eich  gegen  20  Paare, 
noch  mehr  bei  Jvlu»;'%t\  den   arideren  Iniecten  höchstens  10  Paare  (mehrere 
Hlftr,  a..B.  J^ciu,  Orthopteren  und  Sehmetterlinge) ;  9  Paar^  haben  ander«) 
HMH^  (üffmeUtcjpnifa , und  Ctrambyduta) ^   Orthopteren,  Termiten  nnd  Libellao, 
8  die  Hyiiienop^ren,  1  Panvrpajfb  bis  6  wahrscheinlich  die  Dipteren.    So  glebfe 
CS  Bsrni.e ister.  an.    Das  erste  Athemloch    liegt  gewöhnlich  zwischen  Pro-  und 
BtesoHiorax,  das  2te  meist  dnrch'  die  Flügel  sehr  verborgene  zwischen  Mesotho- 
i^z  uifd  Stetathortuc,  die  übrigen  an  den  Seiten  des  llinterieibt.    SaOigera  (Cef 
maUa'M^9*'}'m^i!t  nach  M.  de  SerrXs  die  sonderbare  Attftnahne  machen,  dasa 
mir  ei^e  nnj^aar^  Reihe  vpn  l^ufflikhem  auf  den  Rücken  sich  befindet,  was  noch 
selar  der  Bestätigung    bedarf..  Die  Spalten  sind    menst  Längsspaltitn ,   seltener 
kleine  duerspältcben ,    wie  bei  den  Larven  der  Biatthornkäfer  (LttmeUicomia)y 
oder  *i,  förmig ,  wie  bei  S<;o/ope^u2ra  (hier  gleicht  es   vielmehr  der  Wunde  eine«' 
. ifretaehnetdigen    Degens)«     Mit    Haarbüscheln,    kouverfenartig    (wie    Diaüamay 
aus  eisern  Punkt  entspringend,  »ind  die  Stlgniate  bei  mehreren  Küfern  besetzt, 
z«S.  S^icutj  iMcaniu  n.  a.  —    Die  Athemröhren  kommen  verzüglich  bei  Dip- 
teren-Larven vor  nnd  befinden  sich  hier  gewöhnlich  am  Schwanzglied,  so  bei 
ÖtUex,  wq   die  schiefe  Athemröhre  vom  letzten  Hinterleibsglied  entspringt  und 
ah'  der  SntJÖffduftg  mit  Bortfteh'  besetzt  ist;  CAfroMmuf  hat  2  kurze  Athemröhren' 
am  Sohwattzglied,  lypx^uaoh  ^*<^°ii><^'  4>  ^^  Siratiomy»  ist  das  letste  Gtledi 
rfbrenftfroiig  Yfi'l&nS*'^  und  am  fiode  mit  einem  Kranze  gefiederter  Haare  be;' 
a^tat;   bei  der  Larve  von  JßrittaHi  kann  sich  aus  der  häutigen  Endröhre  ein^^ 
»weite  engere  femrohrartig  herausschieben.    Auch  die  Larven  von  Nepa  und  Ro- 
tuärd  haben  am  Schwanzglied  ein  Paar  hornige,  nicht  mit  Haaren  besetzte  Athem- 
Ytibren;  ein' paar  Übdliche,  Füllhorn -förmige  hat  die  Puppe  von  €Vifejr  am  Thorax.* 
In  die  Athemröhren  verlängern  «ick  gewQhnllch  Traeheenat&mme  hinein.    Ueber 
nianche  sijßeziell«  Thittaa^ea'vergl.  Kirby  und  Speace   und  Bnmeister 
«.  a.  0.  — 
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,  ^  Wirkliche  äussere  Kiemen*  in  welche  sich  Tra« 
cheenstämme  rerzweigen,  finden  sich  nur  bei  manchen 
iip  Wasder  lebenden  Larven.  Hier  fehlen  die  Stigmen 
durchans.  An  deren  Stelle  befinden  sich  gewöhn- 
lich jederseits  an  den  Hinterleibsringen  eine  Reihe 
von  doppelt  stehenden  runden  oder  lanzettförmigen^ 
Blättchen;  zuweilen  stehen  solche  Blättchen  auch 
hinten  am  Schwanzglied«  Seltener  sind  die  Kiemen 
gefiederte  Blätter  oder  Haare;  in  noch  seltenerem 
Falle  durchbrechen  die  Tracheenzweige  die  innere 
Wand  des  Mastdarms,  der  Wasser  einzieht«  und 
bilden  hier  mehrfache  Längsreihen  von  Kiemen- 
bäscheln« 

Die  Kicaivi  dw  «ntb«MhflCli0«ai  Foffm  i«4eB  «kh  ^nflgUdi  Ui  4m 
Iaitch  yon  Ife«io|»t»rea,  ^^hemera  hat  2  |UUmii  tob  4op^eUea  KJ<mwiMIIrtff% 
welche  sngleich  ale  Sehwimmblättcheii  dienen;  bei  Epkemeta  fiue» •  gritea  «Itsfc 
neben  jeder  blattförmigen  Kieme  eine  büschelfdrmige ;  b^  Agriom  sitaen  3  lan* 
xettfdhrmige  BHlttdien  «m  Schwansgtlede ;  bei  SemMie  «f tien  an  den  Selten  des 
Binteiielbe  gegUedeite,  rihMafttmlge  Fttden.  Aneh  die  P«|>peB  einiger  INplefen 
•oUen  Kiemen  habea^;  ee  stelwn  l»ei  ChkmHmm*  ap  Tiionx  •tomfitnnig  fe|it- 
derte,  bciiSiMnitfa  büschelförmige  Kiemen.  Die  Traeheenbäachel  Im  Maetdann 
von  AetbMi  iiat  S ucko  w  vortrefflich  beschrieben  «nd  abgebildet.  Von  den  4Trft- 
cheenstämmen  gehen  aahlreidie  Zweige  gegen  den  erweiterten  BEastdarm.  Bei 
Atähnm  gtxßtüt  alehen  8D  9aare  fcanaenfBrmlge  TraeheeaMidMl  kl  §  doppelte« 
MicsMlh«.   Vgl.SnelK0wa.«.0.3ft.  Tab^Lo.  IL 

f.    157. 

^  Die  inneren  Athemorgane  -oder  Tracheen  sind 
Röhren,  ans  welchen  immer  feinere,  ztiweileh  in  • 
Blasen  oder  Beutelchen  angeschwollene  Rohrchen 
entstehen ,  deren  feinste  Yerzweigungen  an  alle  in- 
neren und  äusseren  Organe  treten,  seihst  in  die 
F4iase,  Flügel  nad  Fühler  gelangen  und  die  kleinstea 
Nerven  begleiten.  Man  'kann  4  Hanptformen  von 
Tracheen  unterscheiden  l)Röhrcn-Tracheen5  sie  ^ 
bilden  die  Grundform  und  kommen  mehr  oder  weni- 
ger hei  allen  Insecten  to|*.  Entweder  es  laufen  lange 
Röhren  durch  den  ganzen  Körper  inderLängsridititng) 

^  Wagners  rergLAnat  LAbtb.  |f 
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ans  denen  Arterien -Tracheeii  entspringen,  die  sieh 
selbst  an  die  Theile  des  Leibes  verästeln,  oder  die 
Arterien  -  Tracheenstämme ,  welche '  vor  den  Stigme^ 
«ntspringen,  werden  durch  Komuiunikationsröhren  . 
verbunden,  aus  welchen- nur  wenige  Aestchen  kom- 
men. 2)  Arterielle  Tracheen;  entstehen  un- 
mittelbar vom  Stigma  oder  von  den  Röhrentracheen 
und  vertheiren  sich  wie  die  Pulsadern  baumartig  ite 
immer  feineren  Zweigen.  3)  Blasen-Tracheen; 
entweder  grosse  Blasen  vom  Stigma  aus,  oder  an 
den  Röhrentracheen  sitzendj^  welche  häufig  keine  Aeste 
abgeben,  oder  kleinere  blasige  Erweiterungen  in 
den  Aesten  von  Arterientracheen,  aus  welchen  wie- 
der Aestchen  entstehen,  oder  Endanschwettungen  von 
Arterien  -  Tracheen  -  Zweigen.  4)FiIz-Trächeen; 
die  seltenste  Art,  indem  von  Röhren  - 'Tracheen 
höchst  *  feine  Queräste  in  ausserordentlicher  Menge 
entstehen  uiid  filzige,  unauflösliche  Geflechte  bilden 
una  einem  Lungenparenchym  entfernt  ähneln..  AUe 
diese  Tracheenformen  kommen  in  verschiedenen  In. 
secten- Ordnungen  und  Gattungen  häufig  verbunden 
vor ;  manche  sind  einzelnen  Gattungen  und  Entwicke- 
lungszuständen  eigenthiimlich. 

Di»  Röhrentneheen  «ind  gewioemiMaea  der  LnftrSlure,  die  man  IIhmb 
entspringenden  Arterien -Tracheen  den  Bronelilaliwetgeu,  die  Blasen  den  Bad> 
|)Iäscben  der  letzteren  vergleichbar.  Gewdhnlich  finden  sieh  bei  den  meisten  Lw 
▼en,  bei  den  Myriapodea  und  Parasiten  xyrei  Längsstämme  von  Röbrentracbeen 
auf  Jeder  Seite; 'sie  sind  besonders  deutlieh  und  ansehnlich  b^  Raupen,  nament< 
lieh  Coinu;  au  stärksten  bei  einigen  Kllerlarfea,  a.  B.  Dytieu«  und  VfdropM- 
iui;  diese  haben  nur  2  grosse  Luflldcher  nehen.  dea  3ehwKn«iy[>lt^eii9  Ton  «ö 
ein  Paar  sehr  starke  Läogsrtihren  entspringen;  4  bis  6  Paare  Längsttäipme  findet 
man  bei  den  Libellulinen- Larven,  8  sogar  bei  der  Larve  von  Öestnu  gßßtricola 
nach  Clark.''—  Doppelte  Commnniluitions- Röhren  zwischen  Je  2  Stigmen  findet 
man  bei  mehrere»  Biatthomkäfem  z.  B^  lUelölontha,  Bios  Arterlev  -  ^hicheelr, 
ale  Blasdn,  entspringen  aus  den  LängAröhi^  oder  «nadit^lbar  vom  Stlgata  bei 
alleii  Laiyen ,  weshalb  ancii  die  Verzweigungen  der  Tracheen  asf  den  JfAtmtm 
fle  blasig  sind*  Bei  den  Raupen  t.-  B%  kommen  die  Stammbündel  der  Tracheen 
fast  alle  unmittelbar,  vom  Stigma  und  gehen,  in  3  übereinander  liegenden  PaqnetL 
fächerförmig  zum  Rücken,  zum  Darm  und  zum  Bauch;  bei  der  Weldenranpe 
{Cotsui)  zählte  Lyonet  über  1880  Aeste.  Nur> Arterien •  Tracheen  haben  femer 
^e  BMxmitm,  die  Myriapodoi;  umr  den  lUfen  alle  Heteronerea  «ad  iTettfa- 
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SMfcs,  M  wie  clit  KarakidaeH,  Clefaidtlt«;  BiKhelytMB ,  KUfikoimlM  «.  «. 
BlMestncbeea  fii^dea  «ich  hwondtn  deatlkh  gemischt  mit  den  Arterien  «Traikeai 

^ei  Bi^t9H9,  bei  de«  Palpikoraiea  vnd  Lamellikoraiea  t.  B.  MefoloaÜh«;  Uer 
bilden  sie  klelae  blaetge  finreiteraagea  der  Arteijea-Traekeca,  die  wieder  eekr 
feiae  Zweige  ift  dea  Organen  abgeben,  oder  bimfiBnnIge  Eadbliechen.  Qrdeeer 
afad  diese  Biaaea,  aber  wealger  nahircleh,  bei  fielen  Ortkopterea,  a.  B.  Bfatfa^ 
%0eH»Uij  GryUmy  besondere  aber  lYmalls,  wo  sieh  jeder  Sclts  Im  Hlaterleib  elaa  ' 

Aaaahi  aaseballeh^  Blasen  fiaden,  die  mit  mekretea  Rffhran-Traahaea  in  Yerblft* 
dnng  stehen.  Aueb  D^Uem  hat  ia  der  Brost  %  groese  LafHentel.  Noch  belAchl- 
licber  sind  TerbkUnissnllssIg  die  mehrerea  Paare  Blasea  Im  Hinterleib  bei  Mep^f 
Chnex;  die  Dipteren  und  Hymenopteren ,  %,  h.  BotrUnu,  Spkex  u.  a.,  haben  ge. 
vdbnilch  ein  grosses  Paar  am  Anfaag  des  Hinterleibs,  suwallea  auch  noeh  meh- 
rere kleinere»  Sehr  grosse  d^n  Btigmen  entsprechende  Blasen  (2  bis  6  Paare) 
fiaden   sich   im  Hinterleib   von  Abend-  nnd  Nachtschmetterlingen,   naaMntlleh 

,  Spldnx^  Phaiamtai  BomhyXf  Smermthu  n.  a.  Sie  fehlea  bei  PiplUa  wahraehela- 
lieh  allgemela.  Auch  fand  Ich  beutelftfrmige  firweitemngen  an  den  Arterien- 
Traeheen,  a.  B.  im  Hinterleib  Ton  Spkbuf  AeltoAwtmi,  wie  bei  den  Laaieliikor- 
9len«  Dia  4te  Form,  oder  Fils  •  Tracheen,  fand  Leoa  Dnfonr  bei  ri ienai , 
lUer^ent^rlngen  ans  d^n  doppelten  Kommnnikatlons-Rdhrea  «wischen  dem  hin- 
teren  Brost  n  und  erstep^  Bauch  -  Stigma  ^ficfast  feine  TracheeaAstchea ,  welche 
alch  an  einem  unauflöslichen  Geflechte  Terfilxen  und  besonders  swischen  die  Lftpp« 
dhen  des  Feltkdrpers  dringen.  Wahrscheinlich  aeigen  andere  Loagikomlen,  so 
wie  Vfep«  und  wohl  aneh  Jlawalrn  einea  ähaliehaa  Bau.  VgL  LeonDufoarla 
Am,  de«  «e.  tMf»  KiU.  iSU  —   Ly«««*  ^f'^  «Mrt.  dt  iß  ekatUU  etc.  411. 
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Athmungnaerkxeuge  der  Fische. 

\    158. 

Bei  den  Fischeii  findet  sich  ein  »ebr  zusammen« 
gesetztes  knöchernes  oder  knorpeliges  Gerüste» 
velckes  die  Kiemen  trägt  und  schützt;  es  ist  nacli 
Jen  verschiedenen  Ordnungen  und  Gattnngen  höchst 
Aianehfaltig  gebaut.  Man  kann  den  ganzen  Apparat 
in  3  Hauptabtheilungen  bringen :  1)  das  Zungenbein 
mit  dea  Kiemenhautstrablen.  2)  Die  Kiemenbßgea 
3)  die  Kiemendeoken.  Als  eine  rierte  Abtheilung 
könnte  man  die  den  Kiemenbögeu  analog  gebauten 
oberen  und  unteren  Scblundkopfknochen,  oder,  weil 
sie  gewöhnlich  Zähne  tragen ,  Schlundluefer  -  {0^0 
fharyngea)  genannt,  betrachten,  indem  sich  diesel« 
ben  ähnlich  wie  jen^  entwickeln  $  da  sie  aber  keine 
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Ktemen  tragen,   so  werden  sie  besser  bei  den  Ter« 
de^uungsorganen  betrachtet. 

SW  SBsserordciitUdh  groMe  Manchfifltigkeit  des  Bau'«  erlaubt  hier  nur 
«Ine  gans^aUgeaieine  Beschreibung  mit  Angabe  der  wichtigsten  Verschiedeubeiten  ] 
yle^ie«  Spej^Me  lehrt  die  Zoologie  und  wird  in  folgenden  dchriftea  abgebapcKtlt: 
Cnvler  Mit  not.  df»  poleepn«.  ^  Meckel  vergL  Anat  VL  85.  ^  Ratlpht 
^tereuehnngcn  über  den  Klemennpparat  und  das  Zunganbiein  der  WIrbelthiere« 
1893.' 4to.  M*  K.    £nlh«it  sehr  vollständige  Beobachtungen. 


I.    • 


Bei  deii  Knochenfiischen  besteht  das  Zungenbein 
aus  einem  grossen,  von  mehreren  auf  beiden  Seiten 
symmetrisch  gelagerten  Knochenstücken  gebildeten 
Bogen,  der  vor  dem  ersten  Kiemeubogen  hinter  ^em 
Unterkiefer  liegt ,  und  aus  einem  mittleren  unpaaren 
m  Stück.  Die  Seitenäste  sind  bei  den  Knochenfischen 
sehr  ansehnlich,  entsprechen  den  grossen  Hörnern 
und  bestehen  jeder  Seits  gewöhnlich  aus  vier  Stü- 
cken, wovon  das  hinterste,  meist  griffeiförmige 
das  Zungenbein  «in  den  dem  Quadratkporpel  analo- 
gen Knochen  befestigt ;  die  einzelnen  Stücke  sind 
zuweilen  bis  auf  zwei  oder  eins  verschmolzen,  ge- 
meiniglich aber  ^urch  Faßerknorpelmasse  verbunden. 
Vorne  Vtossen  sie'  an  ein  unpaares  Knöchelchen 
{Copula)\  das  die  Seitenäste  verbindet,  den  Kör- 
per des  Zungenbeins  darstellt  und  vorne  gemeinig- 
lich einen  tähglic&en  Knochen  trägt,  auf'dem  das 
Zungenrudiment  aufsitzt ,  der  sogenannte  Zungen- 
knochen (o#  linguale)^  der  öfters  mit  Zähnen  be- 
setzt ist.  An  den  Seitenästen  nach  aussen  sitcea 
durch  Bänder  oder  bewegliche  Gelenke  an  diesel«* 
ben  befestigt,  meist  schmale,  grätfaenförmige ,  ge- 
bogene, oft  apch  breite^  starke  Knöchelchen,  welch« 
die  Kiemenhaut  tragen,  die  sogenannten  Kiemen- 
fttrahlen,  deren  Zähl  nach  den  €S«tttungen  und  Arten, 
vielleicht  selbst  zuweilen  nach  den  Individuen  variirt. 
Bei  \;den  Knorpelfischen  kommen  nur  Theile  vor, 
welche  den  Zunge^beinbögen  entsprechen;  eigent- 
liche Kiemenstrahlen  feUen  gänzlich. 
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fitiur  fflHiua  «IM  fite  Za«gfakflaMfii||M  jWtiwuf  y  .Jtwjwtffatf  «.  «•* 
Bei  letzterer  Oatt«ui(  bnteben  «ie  Je«kra«Us  aar  a««  claeai  Stficke,  bei  XModvii,« 
TelfXNfoiv  apa  2  Stfickea;  aacb  U^H  bei  diesen,  wie  bei  tfnmotcopus ,  Cyclopterua 
V.  a.  die  eqptiia.  Daa  saageattagende  Sftficli  fehll  auch  b«l  Tffrodon,  Diodtm^ 
Ballelia,  MiMMiMpMa  «.  a.  Sehr  aeilaa  'fSehlaa  dl»  KleaeabadletrahliB ,  i.  B. 
bei  BpwyialfcMe»  wo  Jedadi  Macli.el  %  bis  3  gefisqdea  haben  .wHl,  l^lyirfema 
iHtll  Jinv  elaea  I^eme^ttrahl  habea,  3'ftpda«  sich  bti  C||Q»riin|S,  Mitii  iL  a. 
7  bei  Maraai«  tmgtdUm^  1^  bei  Af.  «ffaMaa,  Über  ^  bei  £<o|i«.  Qen  Ueber- 
gang  Ton  den  Knoebenllschen  sn  den  Kaorpelfisehen  macht  Aeipemer ,  wo  Jeder 
Znageabelabogea  nicht  aas  4',  sondern  nnr  ans  3  Oiiedem  besteht,  eopvin  utad 
Klesiaahatttstrahlaii  giaMfob  fehlea.  B|f  dea  Hglllschaa  findkt  sfth  auf  jadar 
Seile  eia  Kaorpeibogaa ,  an  welehem  dnÜMhe  oder  fingerfdmig  |etheilte  Kaor>> 
pelstreifen  ansitsea,  welche  wohl  den  Kiemenhantstrahlen  der  Orfttbeafische  ent- 
dprecben.  Bei  dea  Roche«  l|ndea  sich  ihallche  Bdgen\  welche  eia  Paar  halba' 
itleaien  thigfen  und  doch  wohl  den  Snngenbeiahdrnera  analog  sind.  Bei  den 
CyktösloaMn,  i.  B.  Petromycon,  honini««i  niehrera  Knorpel  vor,  welche  wohl  mit 
titiigenbsbib«|en,  c«|Wlis  vntf  aSnagehbelntriger  verglichen  werben  hinnen, 

'    f.     160. 

Hinter  dem  Zungenbein  liegen  die  sogenannten 
Kiemenbögen ,  selir  äl%eniein  virir  an  '  der  Zahl, 
ivelche  die  Kiemenblllttclien  tragen  und  Icnöclieril 
adiMT  Jtnorpelig  sind»  Jeder  Kiemenbögen  besteUt 
ans  DiehrerMi  Stücken  ^  deren  Zahl  revschieden  ist, 
ttaeh'den  Arten  lind  den  ehixeliien  Bögen  selbst. 
Nie  kommen  aber  mehr  als  yier  Stücke,  meist  drei 
selten  zwei  Tor;  an  ihrep  konvexen  Seite  sind  sie 
rinnenfdrmig  ausgehakt  für  die  Kiemengefasse  i 
ati  ihfcer  konkaven  ;  >.  gegen  « die  MnddkttUe  ge* 
k^ehrton  Seite  sind-  sie  dagegen  meist  mit'  Zäh« 
MM»  Keset^t  und  die  oberen  Glieder  der  hinteren 
B9geii  gewdhnlioh  so  stark,  dass  mim  sie  als 
eigene  Knochen,  obere  Schlundkopf knöchen  {o9$a 
yharjfng^a  Mnperiard)  bezeichnet ;  die  hinteren^ 
unt^rQU  Sjehlundkiefer  verhalten  sidi  ganz  wie  ru-* 
^dimieiitftre.  letzte  Kiemenbögen,  init  welchen  sie  in 
faag^  xmA  fresf alt  übereinkommen.  Unterwärts  stosf 
sen  ;  die .  Kiemenbögen  gewöhnlich  an  eine  Beihe 
(iBwei  bis  yier)  hintereinander  gelagerter  Knochen-« 
oder  Knorpelstücl^chen ,  welche  diesislben,  wie  das 
Brustbein ; die  Rippen  der  höheren  Thtere,  unterein* 
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ander  verbinden  und  die  vorne  an  die  eopnlä  des 
Zungenbeins  gefü^  sind ;  die  hinteren  Bpgen  sind 
häufig,  selten  nUe  Bügen  unmittelbar  ^rch 'fibröse 
Bandmasse  verbunden  y  wo  dann  die  mittleren  Kno« 
'  ehen  fehlen.  Oben  sind  di&  Kiemenbö^en  gewöhn^' 
lieh  durch  Muskeln  und  Zellgewebe,  oder  durch 
wirkliche  Bänder^,  an  die  Schädelgrundfläche,  zu- 
weilen auch  weiter  nach  hinten  an  die  ersten  Wirr 

bei  geheftet. 

•   .  ■•  .  •••  .  ,  . ,  •     1 ' 

Die  S^ähne  sitxen  gewöhnlich  In  %.  Reihen  an  der  Inneren  Seite  der  /Kie- 
menbSgen  nnd  fehlen  selten,, wie  z.  B.  bei  Cyptimu^  Bihtraena,  Bbwaenophis^ 

V'.'  #  s  •  ^         ^  '  ^ 

LopMtM,  Fistuiaria  u.  a.  Selten  fehlen  auch  die  mittleren,  die  Kieuenbtfge« 
unten  Terblndendeu  KnÖchelchen ,  x.  B.  bei  MvfaenopHs ,  S^ngnathus^  Loplfitu^ 
Aehnliche  Kiemenbögen , .  nur  knorpelige^  haben  die  Knorpelfische;  hier  .finde« 
•ich  aber  5  statt  4,  wovon  jedoch  der  hinterste  einem  Schlnndkopfkiefer  ent- 
spricht; si^  stossen  z.  B.  bei  deh  Haifischen  an  mittlere  Knorpelstückchen  nnä 
bestehen  selbst  ans  mehreren  Segmenten;  fhnen  gleichen  im  Allgemeinen  die 
^  A«chten,  denen  Klemenl>6gen' nntt n  dureh  ein  oder  2  8ehr'l9>efle,'  brti«t)>«6iartfge 
Knorpetplatten  vereinigt  werden,  Bei  den  .  ipeisten  Knochenfischen  ilegefi  dlf 
KiemenbÖgen  unter  dem  Schädel,  ^ber  schon  bei  den  aalartigen)  %,  B.  Mvrtiena^ 
Miaraenophis ,  liegen  sie  weiter  nach  hinten  unter  den  ersten  Wirbelbeiuen ;  bei 
den  Rochen  und  Haifischen  sind  sie  noch  welter  rdckwftrts  mit  dem  Anfangstiieiri^ 
der  Wtrbelsftttle  verbunden.  Bei  den  Cykloftuaten  findet  irteh  -eta  .gaia  eigeiK 
thfimHehea,  ans  schrnftlen.  bogenCKhulgea  KniifpelftreilNi  g<bild«tM>.  OcUUI^ 
welches  die  Kiemen  nmgiebt.  '  ■   *,  '      x   > 

f.    161, 

v.  Die  in  den  friifaeren  EntwickehingMtttf en  der  Fi«: 
sehe'  ffeir  und  nnbesehützt'  li'egeinden  'Kiemen  sln^ 
hnmer  iqpäter  nnter  «der  Bbiut  verborgen  und  wiiieM 
noch  dnrch  besendere -Kiememlecken  geschit^^dSe^ 
vorzüglich  bei  den  GrathenAsohen  sehr  entwiekeld 
und  aus  einem  meist  ansehnlichen^  seltener  mehr; 
verkümmerten  Knoohenapparat  gebildet  «ind ;  wel^ 
eherbei  den  Knorpelfisehen  auf  andere  Weise  er^ 
setzt  vi(irdt  Bei  weitem  ani  hänfigsten  sind  es  vie^/ 
'oder  wenn  man  mit  vielen  Anatomen  das*  Yo^ki-O'«^ 
mendeckelstück  .{Praei^p&rtulum)  friehtigef^ 
znipi  Qmidratbein  rechiket^  drei  Knochenstüeker  wel^ 
che   den    Kiemeudeckel    zii^aimnenBetxen.     Dieses 
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^^f^eöperldufum  Icrf;  halbmondförmig  und  schliesst 
binten  die  zum  Oelenktheil  des  Schläfel^eios  (Qua- 
dratbein)  gehörige  Knoohenreihe«.  Dann  folgt  nach 
oben  und  hinten  der  aitfiehnliehste,  platte,  m^hr  oder 
weniger  Tlereckige  Knochen^  der  eigentliche 
lS^\emenA^c\ie\{pperculum)^  welcher  o\)en  und 
Torne  durch  ein^  Gelenkpfanne  mit  einem  Gelenk*- 
köpf  de«  obersten  Quadratbeinknoekens  frei  beweg* 
Itoh«  eingelenkt  ist.  Am  hinteren  und'  unteren  Rand 
des  Operculumi  liegt  das  Unterkiismendeckel- 
stück  {Suboperculum);  zwischen  diesem  und 
dem  Praepereulum  liegt  nach  unten  hinter  dem  Un- 
terkiefer das  Zwisohenkiemendeckelstück 
(/#t^  0  rope  reii  tu  m).  Dieser  Operkularapparat 
s^hfiesst  und  öffnet  die  Spalte,  Welche  äusserlich  itt 
die  'Ht^hle  der  Kiemen  führt  und  zwischen  dem  hin-» 
teren  Rand  des  Kiemendeckels  uM  des  vorderenf 
B^ttstiossengürteta  liegt.  Die  liage^  der  drei  Ki^- 
mendeckelknochen '  ändert  öf teihs  etwas  ab.  Unter 
den  eigentlichen  -Knorpellisi^hett  finden  sich  statt 
dieses  Apparats  bei  demHaifiAehen  fingerförmig  ge^^ 
theilte ,  sehAiale  Knorpelplatt^n  (wie  Analoga  der 
Kiemenstrahlett),  Welche  an  den  Quadratknorpel  ge- 
heftet sind.  Die  eigenthumliche  Anordnung  beiHaieh» 
Rochen  und  Cyklostomen  macht  einen  eigenen  Kie;^ 
«leBdeokel  entbehrlich.. 

M«ckel,  so  wie  Itt  nenester  Zelt  Cnvier,  «laiiii  E^tlike  recbiiite  das 
vordere  KiemendeckeUtfick  zum  GeleiiktheÜ  des  Schl&febeins ;  demnach  bestehe» 

«e  Xletaeadetkea  ta  dM  Mehrzahl  der  Fische  nar  aas  3  Stficken.    fija  2  Stücke 

•  '  ' 

•ollea  sieh  Maxh  de»  ionst  sehr  genauen  Beötmchtef  Ratbke  finden  bei  Tetnh 
Am^  CioeftMbn,  JiiiMloma  cMmms«,  Sipihnmdmt  rosttaüu^  ma  1  Stüdi- bei 
Viodan^  GaateroMieua^  S^igmUhus»  Muraetm^  JVmmtnofibis ^  Utumueoput,  CidlUh 
tisrmiit,  TncMunu,  f'istuUaria  tabacaria,  Lophim  Cwenigsteas  Lophhu  fmija8\ 
bei  einigen  Bälisten,  nach  Oken  auch  bei  CemMsau  icolopax  u.  einigen  andern. 
VfL-a&thkea.  a.  0.  76.  4ndess  glaube  ieh  diese  i^enlgstens  fär  eiofge  der' 
bcMUBlteil  Visehe  beitreifea*  zu  k«men;  So  fstad  ich  dentlidh  die  4  Operkutar^ 
klMMlMi,  wenn  aneh  snn  Theil  verkfimmeft,  bei  'Mtmaana  mguiUa^  eongm  (auel^ 
'hti  Gyrm^ptu»  electriau') ^  wenigstens  a  Kueelien,  -vfeUeicht  aber,  alle  4,  6e|  Mm- 
rofla^JUs,  Chaetodon  s.  TauricMtu  bicontUi  Lophitu  tetperüUo,  ^mpkiiüe  $eur 
iäfn  iCtHlbiteuä  teut,  L.) ;  nur  das  OpercuUum  und  Prüwpercvlum  schien  mir  ge- 
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bildet  htl-Sf/hgiMdhu,  FliUt^^ffU*  —  Ihv^H  stivimtn  ;erg^a»eii^  ^Ic  nptefUii  kif 

^aben  Anderer  ziemlich  ubejein;  Ciivier  giebt  Orturaehay  Synbranchtu  eine  vol^ 

•  «  •  1 

stKadige  Zahl  von  Klenendeckeln.  R^gne  aninuü.  tl,  348.  —  Meckel  fand 
mite  3  Stücke  hei  Bäliffe«,  Diodim.,  Teirodon,  Orlhagoriseua,' Bätruchm ,  MW- 
roeiM»  9hutieiiiopkUf  ßynmottii^  auch  hcf  ^tftgmdhmHf  CetttHteiu,  Fi'$Mmim 
achcfat  er  3  Stücke  g^fnaden^za  jbabea;  bei  Lppkhu  wealgaCede  2  Stückle;  M 

fr  •  *   ■  » 

Ueterohranchus  ist  der  Apparat  sehr  klein  and  besteht  nar  au»  2  Stücken;  d^ 

*  '  *• 

Suboperculum  fehlt  nach  Meckel  (mir  scheint  Jedoch  dasselbe  nebst  dem  Oper- 

,  <      ■       •" 

cuhtm  Torhaaden);  aus  ^  StJfekea  besteht  der  kleine  Kiemeddeekel  bei  Aapenset. 

Weitere  BoobAcbtuilgm  MfiMen  Wertiber  eatscfcelden.'  UdbHgeBS  siftd  alMliigö 

die  ThcUe  bei  ei«ig/en  dieser  Fische' wdt  kleiner  Ale,  gewöhalleh   «i^d  stfUt« 

öfters  Mos  dünne  bogeafdaaige  Stücke  oder  kleiae  Piatle«  dar»  ...  -^ 

f.  162. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Fische  uDd  bei  weitem  bet 
den  meisten  Knochenfisqhen  steht  fHiC  jedem  Kbdi 
meflbogen  an  seiner  konvexen  Seite  ejne  doppelte 
Reihe  von  spitzen,  lanzettförmigen  Blättchen,  w^lphli 
meist  bis  zur  Basis  getrennt  und  hier  Terwachsenl 
zuweilen  auch  höher  hinauf  verbunden  sind ;  sie  ste« 
*hen  wie  die  Zähiie  eines  Kamms;  jedes  B]ättohea 
hat  in  der  Mitte  eine  dünncf  Fasßrknorpelplatt^ 
welche  es  steif  und  gerade  m^cht«.  .Auf  dem  Blatte 
chen  befinden  sich  eine  Menge  düHMer,  ;  häutigeü 
Querleisten,  welche  ziir  Yergrös^isrjsng  der  athmeui 
den  Fläche  beitragen  und  worauf  sich  die  Blutgefitosn 
netze  verbreiten;  seltener  tragen  nnr  drei  Kieitieni 
bögen  solche  Blätterkämme;  sehr  seltj^A  fitzen  drei 
Reihen  Kiemenblätter  auf  einem  Bogen  ^  zuweilen 
linch  nur  eine.  Oft  kommen  noch  jein.  Paar  Nebqn- 
kiemen  hinzu,  einfache  Blättchen -^ B^ih^n ,  die  an, 
die  innere  Fläjche.  des  QuadratknaclMns  geheftet 
sind.  Alle  diese  Kiemenkämme  liegen  in  einer' ge*' 
meinsamen  Höhle,  hinter  dem  Kielfnendeckelappärat,' 
die  mit  der  Mundhöhle  durch  die  (Spalten  zwischen! 
•  den  Kiemenbögen,  nach -aussen  durch  .c^ne  einfaohey 
meist  ansehnliche,  oft; auch  sehr  kleine  Spalte  zwi«: 
sehen  kiemendecl^lr«(nd  nnd  Brustflossen-^  Gttrtel' 
in  Yerbindikn^  steht/  Bei  den  eigentlichen  Knör-' 
pelfische'n   ist  die    Anordnung   etwas   anders»     Auf 
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j0dmf  Kimnetibog«!!  befindet'  nieh  i*  Ser  Bütte  eiM 
di<$hte  ZellstolTplatte ,  Velche  denselben  an  die  Bus- 
iserelfaut  heftet;  vorne  nnd  hinten  schlägt  sichübeij 
diese  Platte  die  Sohleimhaut  der  Mundhöhle  weg  ' 
und  bildet  auf  ihr  erhabene  Falten ,  welehe  senk-« 
recht  wie  die  Kiemenblätter  der  Gräthenjfische  auf 
dem  Khor][ielbogen  stehen ;  aussen  geht  die  Schleim- 
haut in  die  äussere  Haut  über;  jeder  Kiemenbogen 
Jbat'Torne  undlunteB  eine  solche  Kiemenfaltenreibej 
4er  vorderste 'Kiemenbogen  aber  nur  hinten,  so  dastf 
man  vier  und  eine  halbe  Kieme  ^ählt.  Weil  dfe 
Kiemen  aussen  mit  der  Haut  verwachsen  sind ,  so  ' 
finden  sich  fünf  Kiemenspalten  inwendig  und  aus- 
wendig, «wischen  welcher  die  Haut  schmale  Brücken 
bildet.  Noch  eigenthümlicher  ist  die  Anordnung  bei 
den  Cjklostomen.  Hier  sind  sechd  bis  sieben  Kie- 
I  inenpaare  vorhanden ;  jedes  Kiemenpaar  bildet  eineii 

\  ip}atten  S^l^uch,  auf  dessen  inwendigen  Wänden 

die  starken  Falten  wie  bei  den  Plagiostomen  stehen  ; 
aussen  öffnet  sich  Jeder  Kiemenschlan<di  in  ein  run- 
des Lech,  nach  innen  aber  durch  einen  Kanal  ia 
die  Speiseröhre,  ode^- selbst  in  eine  häutige,  be- 
sondere Röhre  {Bronchus) , '  die  unter  der  Speise- 
jpöhrQ  liegt  u)ld  Mch  vorne  in  die  Bachenhöhle  Jnün- 
det,^  hi.er  aber: ,  duroh  eine  häutige  Kluppe,  venKsblos^ 
een werden  kaaik  und  hiats^n  blind  geiNiifigt  ist.    :  /: 

Mehr  oder  weniger  unter  einander  Terwacliaen  sind  die  Kiettenblfttter 
l>ei  Solmd,  Cyiptimu  tXe.\  nicht  Terwftchten,  simdeni  der  gftnze*  Länge  nach 
getrennt  bei  £f«jr,  l^e6«iote  etc.  Kurt  and  abgcelnniipft  reidd  die  KienenbUttei; 
)^ewö|u|lieh^  WelM  jbei  fifyyilfhii«  md  den  ▼erwandie»  GiUtnnfen;  nie  aki^ 
fiber  hifr  «fhr  breit  nnd»  .llhcrba^pt  amiebaUcb- wege^  stirer  fintwlckelppg  d^ 

/  Ouerleiste« ,  so  daee  ihrö  Zahl  auch  sehr  vemUwdert  Ist.  Sfe  haben  ein  buscheN  . 
fftrmiges  Anuefa^  nnd  stehen  fn  2  Reihen  (Z.opbo6r«ificbil).  Nacli  Rathkö 
ifageit  bel'lWroifoir  inid 'BÜDilm  nn?  die  3  vorderen  Klenenbtfgea  solclie  Xleinea^ 
i^ltttr;  bet^Iiifiriäl  Fm^  attr4le  3  hlateicn;  diese  gUt  aneh^  wla  Ich  beetS» 
ti^|ufWi,  Inr  |f0|Mi^  fikuMm.,  nath  M eckel  fttr  hoflkimM  nn^  JMi^^bM 
überhaupt,  .nicht  fifar  C)!|<rene^«;  3  Reihen  Kiemenblätter  trägt  nach  He  nein' 

jgzx  der  vordere  Eieinenbogea,  von  H«terobrimchu$  rniguiUari*,  nur  eine  Reilie 
der  liititer^te'Bogeii  bei  Seaftu',  liach  Meik^l  hat  anch  Dtodon,  wenigstens  D. 
JMinga  nnr  eine  Reihe  KlenleiiMätter.    Die  Kebeakie^a  findet  sieh  hei  den  mei" 
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sero,  s.  B.  üfuraaia,  CfodiM,  £aox|  SlfunM,  Ccnlrf«ctu  etc.  3<>cb«t  neiitwAtdig 
gestaltet  sind  die  Nebeakiemen  bei  fltterobr.  mtg^iU. ,  sie  liegen  hinter  den  äch« 
ten  Kiemen  und  stellen^  2  baumförmige  Bfiachel  dar,  weleke  Innerhalb  liHntiger 
Blaseil  elngetehloaeeii  sind.  'Meckel  sprieht  ledoch  dteteti  Hieflen  die  tUemeH^'^ 
Amktioa  ab.  Pet  8tör^aIheH  vich  im  Baue  der  Kiemeii  den  KnodiendsdieB  «nii 
4Ubcht  den  Uebergang  w'den  KfU)r|»eUiseh^n';  er.  hal  2  Paart- NebenV^eaMSB  i^p 
Unadralknorpel  liinter  dem  itiemeqdeekeL  Unter  den  Cyklottomen  hat  !%^^ 
und  Ammocoetes  ß,  Petromywn  7  Kiemen  und  ebenso  viele  äussere  Locher.  Bei 
tmyxine^tmA  Ammöcoete»  öffnen  steh  die  Kiemen  inwendig  durck  Gänge  In  die 
Speiseröhre;  bei  Petromjfzon  sehtiesst  afch  der  AtÜemapparat  Ton  der  Mund-  mi4 
Baclitnhölile  »ehr  ab;  es  fängt  sieh  in  «le«i  häuftiftn  Bronchns  nutar  der  Spela» 
röhre  die  Lvftröhre  an  sn  bilden  und  die  Fisebe  gehen  In  den  Amphibientypu« 
über.  Unter  den  Knochenfischen  sind  die  äusseren  Kiemenspalten  sehr  weit  «.  B; 
bei  Cmpea;  enge  und  kleine  Löcher  stellen  dieselben  dar  %,  B.  bei  Syngnattmff 
Mto'aina  nnd  den  aalartlgen  FTschen  fiberhanpt. '  Eine  merkwfirdlge.  Anordnung 
iietei  nach  Cüvief  noch  Ae  FamlBe  der  Fharpngü  laöffHiähiformes  dar  (dte 
^t^ngen./faoftM^  Otphromettu^  BphipephtOii^  etc.}f  )|ter  ist  ttn^theil  der  ebcif> 
reu  ^ohlandkopfkncichen  in  mehr  oder  weniger  sahireiche  Blätter  g^thcllt,.  awir 
achen  denen  ^len  entstehen ,  In.  welchen  das  Wasser  eine  Zeit  lang  verweiles 
und  eile  Kiemen  dieser  Fischu'ten  befeuchten  kann,  die  sich  deshalb  eine  Zeit  lang 
dinf  dem  Trocknen  aofhalten  kOnnen.  Vgl.  hierüber  Cnvler  Atsf.  ned*  de« 
pQiä9^  VlLaiiX  —]  Vdrer  Meter^bnmelau  s:  HeustJiger  Bericht  der  soot^a^ 
AMialt  fä  \f\Mbvufg,  jVL  —  Ueber  PefrowytMi  a.  Ratlike  BUn  der  Frickt«  10.-- 


f.      163. 

-  <  *  .  .  .         " 

Di«  iSe^egang  der  Kiemen  der  Knochenfische, 
wird  dtirch'  tahlreiehe  M nskeln  Teraiittelt ,  die  -den 
Knoi^elfisdMii  mit  fesitsittetidMi  Ki^enieti  iii(^i«tene 
fehlen^  ähnliche. Muskeln  hat  auch  der  Kiemendfe^kel 
und  die  Kiemenstrablenhaut«  Durch  sie  werden  die 
Kiemenbögen.  TOib. einander  entfernt  nnd  einander 
genähert,  ^  die  KiementtraUenlHnit  ausgebreitet  untl 
dör  Kiemenjdedkel  auf  oder  zugökla{(pt,  ^oAirch  die 
äussere  Kieinen8pal,te|  geöffnet  oder,  ^ges^klosse^ 
werden  kann«  Das  Waifser  strömt  durch,  den'  Mund 
ein^  >'  wjpd  dufish  die  Bewegimg  •  der  K«emeid>ögea 
nnd  deiy  Zfthgeni/eiiiii  seiwischeiif  die  Kielen  getrfe^ 
ben,  deren  Blatter  und  die  darauf  befindlichen  6e- 
fässnetze  es  umspüluti  un4  wird,  durch  die  äusseren 
Kiemeaspalten  wieder  ausgestoesen.  ^ 


fit 


'■ 


« 

'  AtkiMfigMifirkxeug'e  der  Amphibien. 

f"  164.: 

Unter  den  Ainpli]bieh  zeigen  die  Sirenen  nnd 
Batrachier  eine  höchst  merkwürdige  Anordnung  der 
Athuningswerlczeuge,  indem  die  ersteren,  ,mit  Aus- 
nahme einiger  Gattungen,  das  ganze  Leben  hindurch 
dtirc4  Kienieh  niid  Lungen  zugleich  athmen,  die 
letzteren  während  ihres  Larvenzustandes  durch  Rie^ 
men,  später,  wenn  diese  verschwinden,  dar  oh  Lnn« 
^en.  Die  Kiemen  sind  im  Ganzen  nach  dem  Typtii 
der  Fische  gebildet,  weichen  aber  doch  In  manchen 
Stücken  beträchtlich  davon  ab.  Sie  sind  auf  ahn* 
liehe  Weise  mit  dem  Zungenbeine  verbanden  abef 
nicht  am'Schüdel  aufgehangen,  wie  bei  den  Fischen* 
Die  Kiemenb%en  stellen  drei  oder  vier  einfache^ 
ürieht'^ns 'tnehreMn  Stücken  gebildete,  knorpelige 
Streifen  dar,  tf eiche  mit  den  hintern  fl^mem  des 
Zungenbeins  verbunden  sind-  und  öfters,  wie  bei  den 
FischciQ) .  fiuf  ihrer  gegen  die  Mundhöhle  gerichteten 
Seit^  mit  Zähnohen  besetzt,  sin^d»  ^uf  deir  ftussereu 
die  Sienienblätter  tragen.  Die  KieuMiidedeen  sind 
Mos  *hän^g  imd  es 'fehlt  dtkrchans  der  iBasammen* 

fesetzte  Rieniendeckel -Apparat,  den  man  bei  den 
ischen  findet. 

VwUlt  dea  Sli^cir  Milea  ietf  Oattimgeii  gfamygw  wmA  AmpkhKmn 
«He  Klettet*  tardiAiu  tt«d  betttlieB  kd  titaea  aar  rlelleicht  la  elaer ''iHlliemi 
t«ebeac|(eriadi,  fias  ntti  so' wahraehelaileher  ist,  alt  aai^  Ca  vier  aii4  Harlaik 
die  kaotptllgea  aiMNttbogeaatrelfiM  wtABndtn  ihM.  Beidb  OatHlngeri  Imfi^ik 
aadi  "lii  JeM^ 'Seite'  de*  IBiliee  «irlMiiett  «elt  1iei8«a  lettteaKfeaMaMgea'  tikk 
äaMerti  Ki«BwalMh.  iVofcM  Iwt  S,  Shrem  aad  Ax9U4h  ^  lfiieikeilKc^'«BA 
bei  der  letoterea  Oattang  «lad  sie  ailC  ZiUiaelieB  beseixi.  Rathke  rechaet  die 
hiaterca  ZaageaiieiobSnier  xu  dea  Ki«nea|i4fcea  uad  fiadet  daber  diese  ietzterea 
ans  mehrerea  SifielLeB  gebildet.  Die  mittlere  Reihe  Toa  Kaoeheastfliekea ,  welche 
i^.  diea  iM8««  Üle  KleaiAibdgea  büds?  SeiMil  veibitiAft, '^ehU  dwchans,  Aaeii 
bei  ^i^}#M>aehi^  fiad^i  «1^  ^  kttSTj^lige  Klencpib^gdih  welfhe- c4ge4)  rfaf 
*^  -^L«^U.a«,  OH  .„.  «fco.  «u..  «^^«  «.  ^  .u. 
Anhänge  des  Zoagenbeins  (die  hinterea  H6raer)  darstellen.  Die  meisten  Schrift- 
steller  stimmen  darin  übereln , ,  dass  blos  hantige  Klemeadeckea  da  sinn ,  wäh- 
read  Ei^hwa-td  die  ^orderea' Znogeabeinliörner  fär  Kiemeadeckel   ampri^ht. 


Vgl.  Cn%Ut  Wtjf  fMm»  wiitSIrol  Jii  H9kmlioli^$%Bfiiipl9^^pb»erv.  ie 
2ooi,  Livr*  lU.  und  rtciterch.  «.  i.  0*9.  fott.  V,  %,  Tab.  2l.  -^  Ca  vier  üb.  Am- 
plänma  t  Mim,  dUtmu,  (fM«f.  not,  XIV»  —  Ratfake  über  den  KJemenapparat. 
31  —  Vgl.  anch  Harlan  aber  Wtenopoma  md  andere  Sirenen  in  der  lels.  1832. 
lOIVuii^  J.M^dller,  In  d.  ^Seitaehn  f.  Pbyiloh  IV.'^U^  Elehwald 
pentii]i|[  des  Klemendeekelt  in  der  Ist«.  1832.  67&.  -^ 

'  '    f.     165. 
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Die  eigentlichen  Kiemen,  atif  welchen  iidi  ^e 
Gef&sse  terzweigen,  sind  gewöhnlich  drei,  sfiltenet 
vier  oft  weit  nach  aussen  ragende  und  vom  Wasser 
frei,  li^apuhlte  Blätter.  Jede«  Kiepnenblatt  hesjteht 
aust'einefi)  häutigen,  läagliohen,  oft  zienilich. dicken 
ßtiel ,  an  dessen  Rändecn  eine  doj^pelte  Reäc  KiBi 
menf ranzen,  einfache  unverzweigte  Fäden,  stehen; 
in  ilrelchea  sich  die  feinsten,' Gefässe  verhteiten  und 
^ehr  entfache  S^tr{^ni<fben  hüden«  Beltener.sind  dit 
Kimmen  haumfarniig  verzweigt  «nd  haben  «uletM 
hreitere  JSndblättchen.  Die.  Zahl  der  äusseren  Kie<^ 
menl^alten  w^^ebsalt  von  zwei  bis.  vier.  ^    ^ 

Nur  3  Klemep  findet  man  JederteKs  bei  Prof«tt#,  Si'ren,  Aeli/itoÜ  und  den 
l^iiebWftnztra  BatracM^tn  Sa  Ihren  Larrenznstande ,'  wo  die  ftasaerea  kiemen; 
ica««det»  Sfarliiiiftilüte,  ■ehr.g^ets  iInd.«iMkto«Ul  a«  ;dl«  «ingegebeiie  W«is*>ndt 
liaiMpIjS^niif f I»  Kievk^franaen  beeeM  «ii^*  ^^  Mpterste  ^ienietibQte|i ,  ;we.e^ 
mh^i^^iM^^CSfren^  THtcn}  trägt  .^^Ine  Kieme*  pie  ungeselfwi^isten .  B^tn^- 
chi^r-Lanren  haben  4  ans  kuYscn ,  äbki^  Terzwelgten  Blättchen  gebildete  Kiemei^  , 
banmfOrmig  sind  dieae  letxtcren  anch  bei  ^tait.  Biei^r  hkt  nur  2,  StreA  $ 
4ifMp$l^\TH$ßfij  Sahmnwiiii  habti^  .4  IU«pejMpfa(ei|»»|.Bc|t:  den  .ui^Hchwänzte« 
Patr{MJl||ev)i^,iKra.diai|^i«9i^  pmr  «ehr  knrpe .Zeit. nach. M|s«fn  hferrprragep «:  ><>•? 
1^^  pich  4ie«e|bepi.  bald.aiH^^.iaaevL»  and  sn^  KiemepMMiltrföM  .imr  .lOMerlich 
|^,^e^ie»  Locii«    Vgl«  bfN|on4efn'|t»u«conl  e  CoafigU»<[l|i  rdHprotßp  nn4 

f,i^9tfiQmi..'M/ii\ lißnß  ld$^§,.ßßlm^mir9  ßqmi,  P»vti^  lau«  Aw«9*.Ui  Übt« 


I  '^<" 
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I ..;  Die  LnftBfihre  fehlt  bei  ^einigen  Gattaageife  vidlig 
und  der  Kehlkopf  gebt  unmiftelbar  in  die  bStoti^en 
Bronchien  über,  so  dass  die  LuBgen  dibht  an  der 
SHmiinritze  sitzen.  Bei  einigen  anderen  Batrachiern 
findet  J^ich  eine  kiMrze  häutige  I^^uftröbce  ^lit  weiten 


) 
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Adsten,  in  welchen  sicli  bei.  aiaderen  uHTolIkommene 
Knorpelrinffe  entwickeln.  Auch  bei  den  Ophidiern 
ist  die  Luftrohre  oft  noch  im  Anfange  häutig,  wei- 
ter unten  mit  Knorpelringen  versehen,  zwischen 
denen  sich  selbst  muskulöse  Querfasern  auszubil- 
den scheinen.  Die  Ringe  setzen  sich  auch  in  die 
einfachen  oder  doppelten  (wo  zwei  Lungen  yorhan- 
den  sind)  Bronchien  fort.  Bei  den  Sauriern  'findet 
sich  eine  in.Jironchien  gespaltene,  gewöhnlich  mit 
vollständigen,  zuweilen  auch  hinten  unterbrochenen, 
gespaltenen  Knorpelringen  versehene  Luftröhre, 
die  auch  ifianchmal  oben  mehr  häutig  ist.  Bei  den 
Cheloni^rn  ist  die  mit  Knorpelringen  versehene 
Luftröhre  bald  sehr  hoch  oben,  bald  weit  unten  ge- 
spalten. Die  Bronchialäste  gehen  an  der  inneren  Seite 
jeder  Lunge,  bei  manchen  Sauriern  oft  tiof  unten 
in  dieselbe ,  während  bei  den  anderen  Ordnühged 
der  B^cR^chus  gleich  oben  in  die  Lunge  seiner  Seite 
tritt.  Die  Zahl  der  fioiorpelringe  variirt  sehr  nach 
(den  Gattungen  und  Arten. 

Bei  den  Slreneo  «üweitert  sicIi  d^r  hiatige  Kanal  Ton  der  StinviltM  an 
\  aogleicli  In  die  Lnnge ;  anch  bei  den  unseeehwäostea  Batraeblem  fehlt  dl«  Luft- 
rdhre,  wie  bei  fioiw,  Bvfo  etc.  ^aUaimnArß  hat  eine  kune  hiotige  Luftröhre^ 
In  deren  Bronchien  bei  Dadyletkra  naeh  J.  Mull  er  suent  nnyollkonmene  Lnft- 
rtfbrenringe  alt  durcbldcherte  Platten,  bei  Pipa  als  wirkliche,  nur  #ffe  xosanveäi- 
flleasende  Knorpelrlnge  enchelnea.  Unter  den  Ophidiern  bt  die  Luftröhre  bei 
Cobiber,  Vipern  mehr  oder  weniger  b|os  hftutig,  bei  Boa,  P^han,  CVotaltu  etc. 
finden  sich  Knorpelringe,  welche  selbst  öfters  theilweiie  Terkndchem.  Die  Zahl 
der  Ringe  ist  hier  oft  sehr  beträchtlich ,  über  300  s.  B.  bei  CroUthu  und  Python, 
^Retsius  will  bei  Python  Mvittatm  sich  kreuxende  Maskeifasem  gesehen  haben. 
Unvollständii^^  inwelien  hinten  nieht  geschlossen  sind  die  Ringe  pach  M  ecket 
bei  Igmana,  filuanaeleom,  Draeo  etc.  Von  den  80  Ringen  bei  Crocoditau  Mporcth 
tu$  und  ««Tforaps  fand  ich  die  dem  Kehlkopf  souächst  gelegenen  nur  vorne  aU 
Balbringie,  hinten  bilatig.  CuTier,  Humboldt  und  Meckel  geben  diess  anek 
för  Cr.  aeUtM^  Ivdjftf,  nU»tiau  an.  Am  wenigsten  Ringe  finden  sich  bei  Ckal- 
MoeUm  (20  Ms  30),  Unter  den  Cbeloniem  Ist  bei  T^siudo  graeea  die  Luftröhre 
ho€h  oben  gespalten  und  hat  nur  20  Ringe,  bei  Emys  Ut  sie  tan  Aligemeinen 
sehr  lang  (ich  zählte  bei  elaeir  Art  gegen  fiZ  Ringe)  und  so  wie  bei  CheUnda  erst 

• 

tief  unten,  bei  anderen  Arten,  wie  s.  B.  bei  Emyi  eUmta  ikaeh  Meckel  eben- 
falls hoch  oben   gespafte^.    Auch  die  BronclUen  haben  hier  vollständige  Ringe.  ^ 
Vgl.  Meckel  ArchK  f«  Pbi^tU  IV.  61.  '        '^ 
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Die  Lungen  stellen  nieist  ovale ,  öfters  auch 
sehr  längliche,  manchmal  au«h  breite  und  platte 
Säcke  dar  und  sind  gewöhnlich  doppelt  und  von  glei- 
cher Länge.  Wenn  sie  ausgedehnt  sin^,  erstrecken 
sie  sich  nicht  selten  sehr  tief  in  die  Bauchhöhle 
hinab»  Schon  bei  einigen  Sauriern  ist  die  eine  (ge- 
yröhnlich  die  linke)  Lunge'  etwas ,  oft  um  ein  Dritt- 
theil  kleiner,  bei  den  Ophidiern  oft  noch  weit  mehr, 
so  dass  sie  ^(uweilen  nur  ein  kleines,  ja  in  einigen 
Gattungen  völlig  fehlendes  Rudiment  darstellt,  wel-* 
ches  einen  Bronchialzweig  bekommt  oder  selbst  un-» 
mittelbar  an  der  anderen  Lunge  sitzt.  Ist  nur  eine 
einfache  Lunge  vorhanden,  so  ist  diese  gewöhnlich 
sehr' lang«  Die  Lungen  mehrerer  Saurier  haben  auch 
ansehnliche  blinde  Anhänge« 

Unter  4»  SImiwm  ist  bei  PnaUti$  die  liOfige  jecltratlte  se^  lange,  m^ 
l&ngUch  .etwa«  erweitert  geht  sie  iu  einen  sehr  engen  Kanal  über,  der  hinte« 
wieder  xu  einer  ovalen  Blase  anschwillt.  Längliche,  ziemlich  gleich  weite,  spifs 
snlaufeode  Schläuche  sind  die  Lungen  bei  Triton  j  weit  kiirzer  und  dicker  bei 
den  ungeschwänzten  Batrachlem,  diesen  ähnlich  bei  vielen  Sauriern,  z*  B.  Lo" 
eerta  und  dann  sind  auch  beide  Luhgen  gleich  gross';  hei  Seps,  Bipeä,  Pteudo- 
puMy  Scincus,  ist  die  rechte  Lunge  etwas  grosser  als  die  linke,  bei  Jnguis  ist 
diese  1/3  kfirzer,  bei  Cldrotea  nach  M  eck  et  noch  weit  mehr.  Blinde  Anhänge, 
Verlängerungen  findet  man  bei  Polycknu,  Gecko  ßmbr$aiü9 ,  am  meisten  (10,  12 
Ms  15)  bei  Chamaeleo.  Bei  den  Krokodilen  Ist  die  Lunge  mehr  platt.  Unter 
den  Ophidlem  ist  die  linke  Lnnge  bei  Poa  und  Vyfhon  nur  um  1/3  oder  1^2  kfir- 
ter,  noch  kleiner  bei  Tortrix,  am  kleinsten  bei  vielen  CoftiAer- Arten,  z.B.  CL 
natrixy  und  bei  Crotalus.  Rechts  liegt  nach  Meckel  dieses  Rudiment  einer 
zweiten  Lunge  bei  Amphitbaena,  Caecillaj  gänzlich  CehlC  es  bei  Vipera ,  Typhlöpt 
und  manchen  Cofu&er -Arten.^  Die  Lunge  ist  schmal,  aber  hekr  lai)ge.  Bei  wel<! 
''tem  am  ausgebildetsten' und  mehr  platt  sind  die  Lungen  bei 'den  Clielonlem,  wo 
sie  unter  dem  Rtickenschild  bis  ans  Becken  reichen.  Vgl.  Meckel  a.  a.  0.  GS. 
und  Archiv  V.  213.  Tledemann  fand  bei  CaedUä  liakMdoidea^tldt  Lungeit 
gleich  lang,  J.  Müller  bei  C.  hypocyanea  und  ghOinosa  die  litake  (also  nicht 
wie  Meckel  die  rechte)  kürzer.    J.  Müller  !h  der  ZeltscliK  f.'PhysIoI.  IV.  219. 
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Was  die  feinere  Struktur  betriflFtj'sb  findet  man 
nach  Ordnungen   und  Gattungen^  dipsel|)e  s^hr  ver« 
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Mkiedeii«  Bei  deir  Sirenen  «ad  iffeseliwAiivteB  BstM- 
chiern  sind  es  einfache ,  blasonformige  SAcke,  mi- 
mittelbare  Fortsetzungen  des  häutigen  läLehlkopfs« 
Bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  yermehrt  sich 
schon  die  athnnende  Fläche ,  mdem  nach  innen  hau« 
tige  Zellen  vorspringen,  welche  offene  rhomboidale  ' 
oder  mehr  o^er  weniger  fünfeckige  oder  poljedri* 
sehe  Räume  mit  häutigen  Seitenwänden  darstellen, 
auf  deren  Boden  wieder  kleinere  Zellen  stehen,  und 
die  nach  innen,  in  die  gemeinsame  Höhle  offen  sind^ 
Vollkommener  bilden  sich  die  Lungen  bei  den  Che* 
loniern  und  Sa^uriern  aus,  obwohl  einzelne  Gattun- 
gen der  letzteren  öfters  blos  einfache,  häutige  Säcke 
mit  einem  Maschengewebe  an  den  Wänden,  ohne 
innere  Dissepimente  haben.  Bei  beiden  Ordnungen 
gehen  die  unvollkommener  werdenden  Knorpelringe 
der  Bronchien  in  Streifen  i^ber,  welche  anfangs  noch 
knorpeUg,  dann  sehnig  werden  und  rundliche  oder 
eckige  Maschen  b^den,  welche  theils  an  den  Wän- 
den sitzen  und  kleinere  Maschen^  oder  Luftzellen 
einschliessen ,  theils  im  Inneren  sich  untereinander 
verbinden  und  eine  Menge  von  Dissepimenten  bil- 
den, so  dats  die  ganze  Lunge  mehr  oder  weniger 
mit  einem  gröberen  oder  feinerem  Maschengewebe 
ausgefüllt  wird  und  eine  Menge  von  Zellenabthei- 
lungen  darbietet,  welche  alle  von  einem  Punkte  aus 
aufgeblasen  werden  können«  Oben  nnd  unten,  oder 
blos  hier  fehlt  gewöhnlich  das  mittlere  Maschenge- 
gewebe ,  es  sitzen  blos  Zellen  an  den  Wänden  und 
es  bleiben  dann  beträchtliiDheye  Höhlungen.  Die 
Grösse  der  Zellen  ist  verschieden,  immer  aber  be- 
trächtlicher, als  bei  den  Vögeln«  ^ 

Am  efdfachiten  ist  die  Anordnang  <  gewtst  bei  ¥roteu$'  ttnd  TrHon,  Hier 
fluid  ich  zwar  nicht  deutlich  innere  Vorspränge  und  es  schienen  auch  mir  die 
Lungen  einfache-,  in  und  auswendig  glattwandige  Säcke;  aber  doch  bilden  die 

■  _ 

luselu  zwischen  den  Blutstrtfm^n  regelaässige,  permanente,  eckige  Ränme,  wfn 
die  Böden  der  Luftzellen  bei  Reina  und  A^fo,  Die  sie  umkreisend^  OefilCwtr0mn 
slud  jedoch  viiel  breiter  als  die  Inseln  und  bilden  das  prachtvollste  Netz  auf  der 
Obecllilche.    Grosse,  stark  vorspringende  und  weite  Lnftsellen  findet  man  l>ei 
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St^immdraf  9im  ifM  B^i^  sie  «tivp«  U«ii^r  find),  viel  uttätsmi  nttd  thi 
feinere«^  engere», Bifasdieiigewebe  blldeMd,  faund  kb  sie  bei  hacerta^  hier  übftrldl 
rein  häutig  and  eine  groMe«  elnfiicbe  Hfihle  in  der  Mitte  der  Lunge  laasend. 
Jedoeh  fängt  hier  scho«  am  ftuMi^v  Lungenrande  eine  Reihe  von  Vorsprüngen 
oder  untollkommenen  Dlsseplnenten  an  eiieh  zu  bilden.  Bei  Kona  messen  die 
«nregeloÜkMigea ,  polyedr^chMi ,  kleinsten  Luftsellen  meist  gegen  eine  oder  eine 
halbe  Linie,  hei  haeeria  viridis  1/1  bis  Xf6  Linie.  B^e  Longen  von  Scheu»  «In4 
denen  t»ei  Lacerta  ähnlich.  Ein  grobes  Knorpelmaschengewebe  findet  man  be| 
denCheloniern,  etwas  feiner  bei  den  Krokodilen.  Bei  Testudo  und  Emys  finde 
Ich  gtSssere  leere ^Räume,  besonders  iiii  vnteren  Ende;  die  Knorpel-  ode^  Sehnen- 
Masehen  bilden  xum  Thell  den  Etngang  au  ansehnlichen  Beuteln,  deren  Wand« 
9iit  lil«li|cren  Maschen  bekleidet  sipd.  Nirgends  springen. die  Maschen  so  hoch 
yor ,  als  .bei  den  BatriMjhlern.  pia  KaorpeUnaschen  «nlstehen  deatUch  aus  den 
rudime/itären  Bronchialknoi|)eln.  Bei  Crooodilus  sclerops  ist  der  Bau  ähnlich; 
der  Hauptbronchial -Ast  erweitert  sich,  ivie  bei  den  Vögeln,  nach  unten  In  die 
tiungen.  'Die  Knorpelringe  werdf^n  unregelmässig,  zum  Thell  brdter,  welcheii 
auseinander  und  schllessen,  lade^riit  aie  wieder  xusammentveten ,  Locher  ein;  von 
'diesen  Einlhssn^gsriiigeh  entstehen  wfeder  KaorprUtrelfen ,  welche  aich  weiter 
yerzweigcn,  xuletzt  sehnenartig  werden  und  eine  Menge  runde,  eckige,  grössere 
und  kleinere  Maschen  bilden ,  die  wieder  als  Löcher  die  Eingänge  In  Säcke,  Ziel- 
len  und  Röhren  darstellen,  auf  deren  Wänden  kleinere  Netze  von  Maschen  öder 
äie  Liiftzellen  stehen;  oben  und  ntiten  ist  die  Lunge  mehr  häutig;  die  Zellen 
sind  I/l,  V^  his  1  Linie  gross,  such  darAbes  lind  darunter ;  oben  und  unten  sind 
grössere  Höhlungen.  Noch  vogelähnlicher  und  mit  einem  feineren  Maschengeweb^ 
fast  ganz  ausgefüllt,  finde  ich  die  Lungen  bei  ^cnitorf  4Ie  Maschen  entstehen 
von  den  Ringen  der  erweiterten  Broncblaläste ,  zwischen  Ihnen  'führen  eine  Menge 
Löcher,  wie  bei  den  Vögeln,  zu  den  tieferen  Zellen;  unten  ist'  ein  beträchtliches 
Stück  hohl.  Bei  ChamaeUo  findet  eich  blos  fm  oberen,  den  Bronchialästen  zn^ 
nächst  gelegenen  Thelle  der  Lungen  eine  Maschenanafüllung ;  der  bei  weitem 
grössere  Theil  bildet  eine  grosse  Höhle,  deren  Wände  mit  Masehen  l>esetzt  sind,' 
die  aber  selbst  in  den  hohlen  Verlängerungen  fehlen.  Meckel  giebt  den  Lun- 
gen von  Siren  inwendig  schwache  ^  maschenförm^e,  deutlich  knorpelige  O)  Vor- 
aprftn^e.  Bei  den  Ophfdiern  fand  er  öfter  das  hintere  Ende,  oder  das  eine  Lun- 
gennidiment  Mos  häutig,  während  die  innere  Fläche  sonst  meist  zellig  Ist,  wie 
hei  den  Batrachiera,  Ja  manchinal  selbst,  wie  bei  7)iphlops  crocatahis  eine  An- 
lahl  nicht  mit  einander,  sondern  blos  mit  der  Luftröhre  kommunizirender  Zellen 
enthält.  Nach  Retzlus  entspringen  die  grossen  fünfeckigen  Maschen  von  den 
rudimentären  .Bronchialästen  als'  Knorpelstrelfen,  bei  Pytho»,  Diese  Knorpel- 
inaschen  bilden  den ,  Eingang-  zu  jeder  Zellenabtheilung;  in  den  Winkeln  der 
Maschen  befinden  sich  kleine  weisse  Knötchen.  Jede  solche  Zellenabtheilung  ist 
von  der  anderen  durch  dünne  häutige  Dissepimente  getrennt.  In  der  Tiefe  dev 
|^o^>ehnasGhe4  sitz^.die  Lnftzellen.    Vgl.  RetaJat  In  der  Isis.  1832.  &23i  ^ 
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^  Athmungiwerkx&tge  4er  Vögel. 

%.     169. 

V 

Die  Luftröhre    der  .Vögel  ist  geijröhnlich  sehr 
lang,   läuft  vom  oberen  Kehlkopf  bis  zum  unteren 
meist  gerade  herab  und  spaltet  sich,  hier  tief  unten 
im  Anfang  der  Brusthöhle,   sehr   selten  höher  oben 
in  die    beiden  Bronchien.     Sie    besteht    aus    einer 
grossen  Anzahl  ineist  yoUstündiger  oft  yerknöcher* 
*  ter,   sehr  nahe  an  einander  stehender  Ringe,    von 
denen  nur  selten   einzelne   eine  Lücke   habeü   und 
vorne  oder  hinten  gespaltefti,    dagegen  hier  öfters 
schmäler,    wie  ausgeschnitten  sind.    Die  Zahl   der 
Ringe  wechselt  sehr  nach  Gattungen  und  Arten  und 
steht  in  geradem  Verhältnisse  mit  der  Länge   der 
Luftröhre  und  des  Halses  oder  mit  dem  Umfange  der 
unten  beschriebenen  Windungen.  Die  Bronchien  sind 
ineist  kurz,  gewöhnlich  enger  als  die  Luftröhre,  zu- 
weilen auch  weiter  und  bißsonders  an  ihrer  Wurzel 
angeschwollen,    selbst  asymmetrisch,    so  dass  der- 
eine Lüftröhrenast  weiter  .  als   der  andere  ist.     In 
der  Regel  sind  sie  nur  aus  Halbringen  gebildet  und 
innen  und  hinten  häutig,  selten  aus  ganzen  Ringen; 
die  Ringe  bleiben  gewöhnlich   knorpelig  und  sc^tzen 
sich  nu^  selten '  in  die  Lungen  selbst  fort.    Eigent« 
liehe  Muskelfasern  zwischen  den  Ringen  fehlen  der 
Mehrzahl    der  Vögel  und  sind  wohl  nur  sehr  selten 
vorhanden.    Dagegen  finden  sich  ein ,  seltener  %we\ 
Muskelpaare,  welche  die  Luftröhre  herabziehen.  Das 
oberflächliche,  sehr  oft  fehlende  oder  sehr  schwach 
entwickelte  Paar  liegt  auf  beiden  Seiten  längs  der 
ganzen  Luftröhre   und  entspringt   oberhalb   des  un^ 
teren  Kehlkopfs   oder  von  der  inneren  Fläche   der 
Gabel  und  heist  der  Gabel-Luftröhren-MusJcel 
(ü».  depressor  asperue  art*  superficialis  s.  ypsilo-*: 
tracAealis).  Das  zweite,  konstante  Paar :  Der  B  i:  u  s  t« 
bein-^Luftröhren- Muskel  {m.  depressor  pro^ 
/und,  s.  sternotrachealis)  entspringt  vom  äusserefi 
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Rande  des  vorderen  Brustbeini^aiides  and  setzt  sich 
ebenfalls  an  die  Seitenflächen  der  Luftröhre  ober- 
halb des  unteren  Kehlkopfs. 

Hoch  oben  geiiMilten  Ist  die  Lnftirölire  Hur  bei  TtocMlut  nach  Meckel. 
Ple  Ringe  der  Lnftrdhre  «fnd  besonders  knöchern  bei  vielen  Singvögeln,  beim 
Stranss,  manchen  Sumpf,  und  Wasservfigeln ;  mehr  knorpelig  bei  den  Kletter* 
und  Wiedvtfgein,  vielen  Hühnern  und  den  Raubvögeln.  Die  Ringe  sind  manch* 
mal  f  besonders  im  Anfange ,  einzeln  gespalten ,  z.  B.  bei  Picua ,  Psittactu  (man-* 
eben  Arten);  bei  Tetrao  ist  nach  Ni tisch  (s.  Naumann's  Vögel,  VI.  275.) 
die  Luftröhre  durchaus  weich  und  enthält  nur  Knorpelringe,  von  welchen  eine 
siemliche  Anzahl  der  letzten  Strecke  hinten  oder,  auch  zugleich  vonie  mit  ein-  * 
ander  in  einen  mittleren  longitudiaalen  Streif  verschmolzen  sind,,  während  sin 
an  den  Seiten  getrennt  bleiben  und  die  häutigen  Zwischenräume  zwischen  sich 
lassen.  Auch  bei  "Perdix  kommt  etwas  ähnliches  vor.  Manchmal,  so  finde  ich  es 
wenigstens  bei  FuÜea  atra,  ähnlich  auch  be|  GaUnrnlOj  ist  die  Luftröhre  ans  2  seltlicheil 
Halbringen  gebildet,  welche  hinten  und  vorne  In  der  Mittellinie  durch  ein  beson- 
deres Knorpeistückchen  verbunden  werden ,  welches  ahwediselnd  iinkv  und  rechts 
mit  einer  breiteren  Basii  sich  mit  dem  Halbringe  verbindet  Die  Zahl  der  Ringe  ist 
bei  Singvögeln  am  geringsten  (20  bis  70),  stärker  bei  Sumpf-  und  Wasservögeln, 
•o  bat  Ana»  etc.  über  100,  Ardea  cinerea ,  PeUeamUy  Struthio  200  und  darüber, 
Phoemeoptenu f  6ru*  üh^r  300.  Gadze  Ringe  haben  die  Bronchien  selten,  b.  B. 
bei  Cletmfa,  anch  Podieepa  erisUitus  nach  Meckel;  ausgedehnt  und  weiter  als' 
die  liuftröhre  sind  sie  z.  B.  bei  Mergus  mergantery  PeUeamu,  Ja  nach  bei  FnlicOf 
selbst  bei  manchen  Eulen,  z.  B.  Strix  brachyotos,  sind  sie  etwas  angeschwolleil 
an  ihrer  Wurzel«  Beim  Schwan,  bei  den  Straussen  etc.  setzen  sich  die  Halbringe 
selbst  in  die  Lungen  eine  Strecke  fort.  Muskelfasern  findet  man  an  den  Bron- 
chien beim  Strauss.  Der  nnuc.  dejnretsor  äuperf.  findet  sich  vorzäglicSi  bei  Was- 
servögeln deutlich,  ist  nach  Meckel  besonders  stark  entwickelt  bei  Xergim 
albeÜH»,  fehlt  aber,  vorzäglich  den  kleineren  Vögeln-,  namentlich  den  Kletter 'y, 
Wied-  und  Singvögeln,  wo  anch  der  mute,  depr.  pref.  wenig  entwickelt  ist. 
Die  Tauben  machen  nach  NItzsch  die  merkwürdige  Ausnahme,  dass  die  beldea  * 
Stemo-Tcacheal- Muskeln  zwar  wie  gewöhnlich  entspringen ,  aber  beide  an  die 
rechte  Seite  der  Luftröhre  gehen.  Derselbe  fand  auch  konstant  beim  Männchen 
von  Tetrao  urogaUua  und  tetrix  eine  runde,  gallertartige,  zellgewebige  Mass^ 
um  den  untersten  Theil  der  Luftröhre  oder  des  unteren  Kehlkopfi.  S.  Nitzsch 
pei  Naumann.  VI.  — •  Vollständige  Zusammenstellungen  eigener  und  fremder 
Beobachtuogen  über  diesen  und  den  folgenden  ^  inMeckei't  vergl.Anat  VLttO.— 

§.    170. 

Die  Luftröhre  mphrerer  Vögel  zeigt  noch  beson-^ 
dere  Eigenthümlichkeiten-,  welche  aber  nur  bei  eini- 
gen Ordnungen,  nehmlich  Mos  bei' Schwimm-,  Sumpf- 
und  Hühnervögeln  nach'  den  bisherigen  Untersuchun- 
gen  Yoraukommen   acheinen.      Merkwürdig   ist   es,« 
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duss  diese  Bildungen  oft  nahe  verwandten  CJattnn» 
gen,  selbst  häufig  einzelnen  Arten  fehlen  und  in 
sexueller 'Hinsicht  öfters  ausschliesslich  den  Mann* 
chen  zukommen ,  bei  *  den  Weibchen  dann  fehlen 
oder  in  geringerem  Grade,  seltener  auf  gleiche 
Weise  sich  vorfinden.  Diese  Eigenthümlichkeiten 
bestehen  theils  in  länglichen,  mehr  oder  veniger  in 
der  Mitte  der  Luftröhre  liegenden,  mit  den  gewöhn« 
KchenKnorpel-oder  Knoohenringen  versehenen,  ge- 
wöhnlich einfachen,  seltener  doppelten  Anschwel- 
lungen;, theils  -sind  es  auch  Windungen  der  Luft- 
röhre in  ihrem  unteren  Stücke  von  verschiedener 
Grösse  und  Zahl,  entweder  frei  unter  der  Haut  und 
am  Anfange  der  Brusthöhle  oder  selbst  mehr  oder 
weniger  tief  im  Brustbeinlcwnine  eingeschloBsen,  der 
ZU  diesem  Zwecke  ausgehöhlt  ist.  Am  seltensten 
ist  selbst  der  untere  Theilder  Gabel  zu  einer  knö- 
chernen, die  Windungen  aufnehmenden  Kapsel  ein- 
geschlossen. iBinige  Gattungen  zeigen  auch  eine 
Theilung  der  Luftröhre  in  einer  grösseren  oder  -ge- 
ringeren  Strecke  durch  eine  häutige  Längsscheide- 
wand. 

Elafiu^e  Erweiienungen  meist  tu  der  Mitte  4er  LaftrSbre  kommet  vor 
1»el  Amut  moWia,  clonpn/«,  n^a,  weit  oben  bei  MerguB  $errator  ete.  «nter  den 
WaMenrdgelB,  «o  wie  bei  PaUanedea  eormUa  lucb  Humboldt;  doppelt  iet  dl«^ 
Srweitenmg  bei  Mergu»  mergameTf  Arno»  rufina^  giaeialU,  fnuta^  immer  »ber 
nur  bei  dc;p  Männeben.  Nacb  We^emeyer,  Knoz  n*  a.  findet  sieb  beim  neo- 
boUändischen  Kaenar  aber  der  Bifarkatlon  der  Luftröhre  eine  I&nglfcbe,  ovale, 
mit  halbmondförmigen  ausgeschweiften  Rändern  Tersehene,  ^Xf%  Zoll  lange  Spalto 
an  der  vorderen  Seite,  welche  mit  einem  groseen  am  Halse  gelegenen  Zellgeweb». 
Lnftsack  In  Verblndnni;  steht.  Die  Luftröhre  steigt  bei  Penelepe,  stäriier  bei 
Cbvu^ond  Tefroo,  so  wie  bei  einigen  Arten  von  P/ui«iamif ,  vorzüglich  starli  bei 
männlichen  Thieren,  ferner  bei  Ana»  tem^alnuäa  nach  Latbam  und  Yarrell, 
unter  der  Haut  und  «im  Thell  unter  dem  Brustbein  herab,  steigt  dann  wieder 
lierauf  'und  biegt  Üch  durch  eine  xweite  Beugung  xnr  Lunge  herab.  Bei'  den 
Sumpfvögeln  liegt  sie  mehr  oder  weniger  tief  im  Brustbein,  am  schwächsten  bei 
PioMea,  Gru»  virgo,  am  stärksten  bei  Onu  cinerea  und  zwar  bei  Männchen  und 
Weibchen,  wo  ^e  im  ausgehöhlten  Brustbeinkamme  vier  Beugungen  macht  und 
tut  spImlfSrmig  gewunden  fit.  Auch  bei  den  beiden  Oesehlechtern  von  Cygmu 
eanorut,  nicht  bei  C  Olor,  schwächer  bei  CygnM  pUOoma  nach  Tarrell  liegen 
die  Beugungen  im  Kiel  des  Braatbeiiu.   Bei  lümida/erUuaa^  gar  nicbt-  bei  N. 
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mtXtüigrU  liegt  die  Beugung  in  der  ansgefajfhlten  Gabel.  Eine  fast  dl«  gan&e 
Länge  der  Luftrflhre  durchlaufende  Scheidewand  fand  Jaeger  bei  Aptenodyta 
demersaf  Meckel  in  der  unteren  Hälfte  von ProeeUariu  glacialU,  Vgl.  über  den 
neuholl.  Kasuar  Meckel  iit  s.  Archiv  f.  Anat.  VI.  335. ^ —  Jaeger  über  ApfK- 
nodyte^  ebend.  48.  —  Vgl.  auch  Yarrell  on  the  trachea  of  bir^s,  Transact.  of 
tb§  Lhm.  *oc.  XK,  379.  — 

§.     171. 

Die  Lungen  der  Yögel  sind  stets,  wie  bei  den 
Säugetfaieren  paarig,  aber  verhältnii^smässig  sehr 
klein.  Sie  sind  abgeplattet,  unvollkommen  dreieckig 
und  hinten  fest  durch  Zellgewebe  an  die  Wirbel  und 
Rippen  geheftet,  deren  Hälse  in  ihnen  tjefe,  blei- 
bende Einschnitte  hervorbringen.  Sie  sind  hochroth 
und  helle  gefärbt  und  blos  vorne  mit  einer  Pleura 
überzogen.  Sie  haben  ein  lockeres  schwammiges 
Parenchjin;  die  Bronchial -Aeste  sind  in  i(inen  in 
der  Regel  blos  häutig,  aber  häufig  anfangs  blasen^ 
förmig  erweitert  und  ihre  Aeste  von  seitlichen  OeflF- 
iiungen  durchbohrt,  welche  mit  den  häutigen  Röhren, 
die  das  Parenchym  durchziehen,  in  Verbindung  ste- 
hen., Auf  den  Wänden  dieser  Röhren  stehen  die 
kleinen,  eckigen,  nach  innen  otfenen,  häutigen  Luft- 
zellen. Immer  sind  es  Parietalzellen ,  wie  bei  dela 
Amphibien,  nie  Terminalzellen,  d.  h.  blasenformige 
^Erweiterungen  der  feinsten  Bronchialäste ,  wie  bei 
den  Säugethieren.  Ihrer  €rl*össe  nach  variiren  sie, 
wie  die  der  Amphibien  tind  Säugethiere,  sind  aber 
gelvöhnlich  weit  kleiner  als  die  ersteren  und  ohnge- 
fähr  gleich  gross  mit  denen  des  Menschen.  An  dea 
unteren  oder  hinteren  Rändern  sind  sie  mit  c39iier 
sehnigen  Haut  überzogen,  von  welcher  kleine  Mus- 
kelbündel  entspringen,  die  sich  an  die  Rippen  an* 
setzen.  Diese  Muskeln  stellen  nebst,  der  sehnigea 
Haut  ein  rudimentäres  Zwerchfell  dar.  Uebrigens 
kommüniziren  aUe  Zellen  und  Röhren  in  der  Lunge 
so  mit  einander,  dass.  man  sie  von  einem  Punkte 
gunz  aufblasen  kann. 
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J>i€  Lnngeii  tind  verhiUtolssnifttsig  bei  denSioRvfigela  tau  gr6stt«ii,  tonst 
bei  verschledeqen Ordnungen  «ehr  fthnllch  gebildet.  Retxlut  bat  nenerllch  ibre 
feinere  Struktur  genauer  angegeben.  Nach  diesem  iLnafomen  bilden  die  Bron- 
chien, eofiaid  ale  in  die  Lunge  getreten  find,  auf  Jeder  Seite  eine  weite',  ovale 
Kavität,  welche  von  einer  Menge  Ltfcher  durchbohrt  tit.  Nur  vorne  und  hinten 
•lud  einige  unvollständige  Knorpelbfigen ;  hier  öttaen  sieh  ^wlachen  den  5  bis  €l 
irordersten  Knorpelbfigen  4  oder  6  ovale  Ldcher,  welche  von  den  enttprecbendeiv 
Knorpeln  and  durch  wechselseitige  Verbindung  oflfen  erhalten  werden,  pteso 
^6cher  sind  die  Oeffnnngen  in  die  grösseren  j""  oberflächlichen  LuTtrfihren  au  der 
inneren  und  unteren  Seite  der, Lungen;  hinter  diesen  Oeffnuugen  liegt  eine  Reibe 
anderer  für  die  oberflächlichen  Luftröhren,  bei  Fafc^  aUficiUa  7,  bei  Tetroo  ;icr»- 
gallui  9 ,  bei  Ana»  moUissima  8 ;  ausser  den  grösseren  Löchern  glebt  es  mehrere 
kleinere  ffir  die  tieferen  Röhren  der  Lunge.  Die  oberflilchlichen  ^Luftröhren  gehen 
fitst  rings  herum  in  den  Lungen  nach  allen  Selten;  ihre  äusseren  Wände  sind 
sehr  dünne  und  durchsichtig,  Die  tieferen  Röhren  gleichen  cytlndrischen  Pfeifen^ 
durchlaufen  die  Lungen  nach  vielen  Richtungen ,  sind  fast  gerade  und  unterein- 
ander parallel;  sie  sind  die  zahlreichsten  und  Öffnen  sich  so  In  die  oberfläch- 
lichen Röhren,  dass  sie  von  der  oberen  Seite  der  Lungen  nach  der  unteren  Un- 
fen,  seitwärts  mltelafinder  kommunisiren  u.  s.  w.  Da  ihre  Wände  dick  sind,  so 
stehen  sie  immer  offen  und  weil  die  Wand  der  oberflächlichen  Röhren,  worein 
Jene  sich  tiffnen,  'durchsichtig  ist,  so  bekommen  die  Vogeliungen  das  durch- 
stochene ,  röhrige  Ansehen;  Die  Wände  der  Röhren  and  Pfeifen  sind  auf  das 
Schönste  bekleidet  mit  einem  feinen  Netze  von  kleinen  Scheidewänden ,  Höhlchen 
«nd  Zellchen  meist  |n  Form  von  Sechsecken ;  in  jeder  Masche  diese»  Netzes  lie« 
gen  apch  kleinere  .sechsseitige  Räume,  welche  die  Lnngenzellchen  ausmachen, 
in  denen  sich  die  feinsten  Zweige  der  Lungenschlagader  ausbreiten ;  die  Zellchen 
sind  weit  kleiner,  als  die  des  Menschen.  Vgl.  Retzlus  inFroriep's  Notizen 
XXXV.  1.  ->  Ich  finde  die  Luftzelien  am  deutlichsten  In  frischen  Lungen  gros- 
ser Vögel,  besonders  am  unteren  Rande.  Sie  messen  z.  B.  bei  SMx  Bubo  l/% 
Xf5  bis  ^18Lini£  ohngefähr;  ich  finde  sie  also,  gegen  Retzius,  nicht  weit  kiel-! 
ner  als  die  TerminalbUschen  beim  Mehtchen.  Bei  nn^ereq  Vögeln,  9.  9.  VmeL, 
ln#,  Corvus.etc,  sind  sie  aber  allerdings  kleiner  als  bei  Blrix.  Dass  Rathko 
^e  Bronchlalästchen  beim  bebrüte^en  Hühnchen  vom  lOten  Tage  in  Beutelchea 
enden  lässt,  wornach  sie  Aehnlichkeit  mit  dem  Ba^u  der  Säugethierlungen  hätten, 
Ist  wohl  sin  Irrthum.  Vgl.  dessen  Abhandlung  über  die  EnfwlckeU  d*  Athens» 
werkz.  In  HTm.  ocf.  aca4*  \ieofQl4.  XSV,  p.  1.  187.  -r 

§.   in. 

Auf  der  Oberfläche  der  Lunge,  am  hinteren 
Rand  und  der  inneren  Seite  bemerkt  man  nach  Ab- 
zug der  Pleura  eine  Anzahl  (fünf  bis  sieben^  Oeff- 
nungen,  wodurch  die  Bronchien  mit  den  eigenthüm* 
liehen.  Luftsäcken  in  Yerbindung  i  stehen.  Diese 
höchst  merkwürdigen  häutigen  Behälter  werden  von 
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Fortsetcnligen  cles  Brust  -  und  Bauchfells  gebildet 
und  umgeben  alle  Eingeweide.  Sie  zerfallefi  in  meh- 
rere, durch  häutige  Scheidewände  getrennte  Ab- 
theilungen oder  Zellen.  M^n  unterscheidet  im  All- 
gemeinen: 1)  die  beiden  leeren ,  unter  dem  Brust- 
bein bis  zum  Becken  herabsteigenden  Seitenzellen, 
welche,  wieder  in  eine  hintere  und  vordere,  öfters 
in  dr^i  Abtheilungen  zerfallen  und  keine  Eingeweide 
enthalten.  2)  Zwei  die  beiden  Lebei^lappen  ein- 
schliessende  Zellen,  welche  mit.  keinem  Luftloch  in 
Verbindung  stehen,  deshalb  auch  keine  Luft  auf- 
nehmen und  nur  durch  die  Abtheilung  der  übrigen 
Luftzellen  übrig  bleiben.  3)  Eine  D'armzelle,  welche 
den  Darmkanal  einsch^iesst  und  durch  das  Gekrösse 
in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  4)  Eine  Zelle  für 
das  Herz.  5)  Eine  Zelle  für  die  Bronchien,  welche 
diese  umgiebt ,  auch  den  unteren  Kehlkopf  mit-  ein- 
schliesst  und  gleich  vorne  in*  der  Brust  liegt.  Zu- 
weilen setzen  sich  die  Zellen  noch  unter  den  Hals 
fort.  ~  Auch  am  unteren  ilande  der  Lungen,  zwischen 
diesen  und  den-  oberen  Nierenlappen,  findet  man 
zuweilen  ein  Paar  Zellen  auf  der  inneren  Fläche  des 
Darmbeins,  welche  durch  Dissepimente  unvollkom- 
men in  kleinere  Zellchen  getheilt  sind,  und  vielleicht 
nur  Fortsätze  der  Darmzellen  sind.  Bei  vielen  Vö- 
geln sind  auch  mehr  oder  weniger  Knochen  -inwen- 
dig hohl ,  ohne  Mark  und  pneumatisch ,  d,  h.  Luft- 
führend. Die  Knochen  haben  Oeifnungen ,  welche 
mit  den  Luftsäcken  des  Körpers  inVerbipdung  ste- 
hen und  von  diesen  ausgefüllt  werden.  Im  Allge- 
meinen 9teht  die  Pneumaticität  und  ihre  Ausdehnung 
im  Knochengerüste  mit  der  Grösse  und  dem  Flug- 
vermögen in  Verbindung ;  kleine,  selbst  sehr,  schnell 
fliegende  Vögel  haben  wenige  hohle  Knochen ;  grosse, 
sehr  hochfliegende  die  meisten.  Bei  manchen  Vögeln 
sind  alle,  oder  fast  alle  Knochen  solide,  bei  anderen 
mehr  diese,  bei  anderen  jene;*  doch  findet  eine  ge- 
wisse  vorherrschende  Neigung  zum  Hohlwerden  statt. 
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iiidein  der  Oberarmknochen ,  die  Hirnschale ,  dag 
Bnistbein  am  öftesten,  seltener  der  Oberschenkel« 
kuochen,  äusserst  selten  die  unterhalb  de8  Ellbogen- 
und  Kniegelenks  liegenden  Knochen  hohl  werden. 
Die  Knochen  werden  durch  eine  oder  mehrere 
Luftöffnungen,  die  bei  verschiedenen  Gattungen  und 
Arten  oft  verschiedene  Lage  haben,  gefüllt.  Die 
auf  gewöhnliche  Weise  eingeathmete  Luft  strömt 
ans  den  Lungen  in  die  Luftsäcke,  von  hier  in  die 
Knochen,  deren  Beinhaut  häufig  sehr  gefässreich 
ist;  sie  umspühlt  alle  Eingeweide,  und  klommt  'so 
nut  den  Blutgefässen  auch  ausserhalb  der  Lunge  in 
*  Berührung.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  pneumati- 
schen Knochen  bei  jungen  Yogeln  noch  mit  Mark 
gefüllt  sind,  Reiches  erst  nach  und  nach  resorbirt  wird« 

Die  Luftxelleii  scheinen  im  Allgemeinen  wenige  Verschiedenheiten  darzu- 
bieten und  sind  auch  bei  den  Brevlpennen  vorhanden.    Bei  den  Singvögeln  ver- 

,  schiftelzen  nach  Kitzsch  die  vorderen  Seltenxellen  hinter  dem  Brustbein  su 
einer  and  kommnnUiren  mit' der  Bronchialzelle.  Coracia»  hat  nach  Nltzsch 
merkwürdiger  Wei«e  ein  paar  grosse  Luftzellen  unter  der  Haut  anT  Kopf  und 
Habe,  welche  nur  mit  der  Nasenhöhle,  nicht  mit  der  Luftröhre  kommnniziren. 
Die  LnftzfeUen  am  oberen  Nlerenlappen  finden  sich  z.  B.  bei  Strix,  wo  auch  die 
Seltenzelle  in  )  Abtheüungen  zerfällt.*  Die  kielneren  Singvögel,  mehrere  Sumpf- 
nnd  Wasservögel,  z.  B.  Scolopax,  Fuliea,  PodUeps,  Stema,  BtUlus  etc.  haben, 
bis  8üuf .  einige  Schädelknochen ,  welche  inimer  gleich  von  d^er  Nase  aus  mit  Luft 
gefüllt  werden,  gar  keine  Luft  führende  Knoehen;  bei  einigen  Singvögeln  Jedochf 
namentlich  den  grösseren ,  z.  B.  Lanin» ,  Corvu» ,  Ist  wenigstens  der  Oberarm- 
knochen hohl.  Weit  allgemeiner  ist  der  Oberschenkelknochen  markig,  so  auch 
bei  den  Eulto,  dagegen  pneumatisch  bei  den  Tagraubvögeln,  wo  die  Pncuma« 
ticität  auch  auf  Brustbein,  Wirbel,  Rippen  und  Beckenkaochen  ausgedehnt  Ist. 
Bei  den  Knien  Ist  die  Hirnschale  sehr  luftfuhrend;  die  lockere  Diplo«  bildet  weite 
Zellen.  Am  welteeten  verbreitet  ist  die  PneumaticKät  na«h  Ni^tzsch^  bei  den 
Kalaos  iBuceros^y  wp  ausser  den  Halswirbeln,  depi  Becken,  den  Schwanzwirbeln 
(nicht  aber  Brustbein  und  Rippen)  sogar  alle  Extremitäten  -  Knochen ,   selbst  die 

"Phalangen  der  Finger  und  Zehen  pneumatisch  sind.  Was  die 'Stellung  der  Luft- 
löcher betfilit,  so  werden  darnach  öfters  Gattungen  charakterisirt ,  so  c.  B.  ist 
das  Luftloch  für  den  Oberschenkelknochen  bei  Vuttw  und  Falco  vern^  unter 
dem  Trodtanter,  ebejt  so  bei  Cicoma  und  Upupa^  bel^  Oriolm,  Picus  ynortiia, 
Siridhio  Ist  es  an  derselben  Stelle  hinten,  bei  Buceritä  melauoU^c^s  finden  sich 
sogar  zwei  Lüftöffhungen ,  eins  oben  und  Vorne,  dt^s  zweite  unten  und  hinten. 
Während vder  Strauss  einen  Luft  faaltigen  Oberarmknochen  hat,  ist  derselbe  beim 
K(unar,  so  wie  den  melcten  Klettervögelo ,  Hühnern,  Sumpf-  und. WaaserviGIgelnt 
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I     x. 


aber  s.  B.  iticbt  bei  Paw>,  Ott«,  Pel^ctanu  tie.  imiikfg.  -^  Vgl.  Nltx«<)h  Uk 
Naumann  a.  a.  O.  ^  ferner  deuen :  Osteographische  Beiträge  zur  Naturge* 
scluchte  der  Vögel.  Leipzig  1811,  und  ein  Aufsatz  von  demselben  über  da* 
Stielet  der  Kalaos  In  MeckeTs  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.   1826.  618.  — 


Atliniungswerkzeuge  der  Säügethiere. 

§.     173. 

Die  Luftröhre  der  Säiigethiere  ist  von  vergcbie- 
dener  Längte,  selten  sehr  kurz,  häufig  viel  länger 
als  beim  Menschep..  Die  Knorpelringe  sind  meist 
unvollständig,  hinten  gewöhnlich  durchbrochen,  zu- 
weilen auch  aus  ganzen  Ringen  gebildet.  Die  Ringe 
selbst'  verknöchern  selten,  öfters  theilweise,  wie 
beim  Menschen,  im  höheren  Alter,  sind  von  ver-  - 
schiedener  Höhe  und  ihre  Lücken  werden  durch 
quere  muskelähnliche  Fasern  und  tiefer  nach  innen 
durch  elastische  Längsfasern  verschlossen.  Die 
Zahl  der  Rjnge  wechselt  ausserordentlich  und  rich- 
tet sich  nacli  der  Länge  der  Luftrölire  und  des 
Halses;  man  findet  8  bis  100  Ringe  und  darüber^  , 
Die  Luftröhre  stellt  'wohl  immer  ein  einfaches, 
höchst  selten,  getheiltes,  oder  gewundenes,  vielleicht 
niemals  mit  Anschwellungen  versehenes  Rohr  dar.  Sie 
theift  sich  immer  erst  in  der  Brusthöhle  in  zwei,  ' 
selten,  wie  bei  einigen  der  niedrigsten  Ordnungen 
uüd  Gattungen  in  drei  Aeste  oder  Bronchien,  wovon 
der  dritte,  überzäbliche  immer  kleiner  ist,  vorne 
entspringt  und  zur  rechten  Lunge  geht.  Die  zwei 
gewöhnlichen  Aeste  gehen  unter  stumpfem  Winkel, 
joder  zu  der  Lunge  seiner  Seite,  sind  aber  wie  beim ' 
Menschen  und  wie  die  Lungen  selbst  asymmetrisch, 
indem  der  rechte  kürzer  und  weiter  als  der  linke 
ist,  auch  weniger  Knorpel  enthält  und  sich  in  mehr 
Aeste  vor  dem  Eintritte  in  die  Lungen  theilt.  Die 
Zahl  dieser  Bronchialäste  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  Hauptlungenlappen. ,  Die  Knorpelringe  sind  auch 
zuweilen  verknöchert,  hören  öfters  gleich  beim  Ein- 
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tritte  in  die  LtiOf^en  auf,  manchmHl  sind  sie  aneh 
noch  weit  zu  verfolgen  oder  verlieren  an  Yollstän- 
dig^keit,  indem  es  nur  mehr  ^  oder  weniger  vollkom« 
mene  Knorpelplatten  sind,  welche  von  Muskelfasern 
begleitet  werden. 

Kurs  aber  weit  Ut  die  Luftröhre  bei  den  Cetaceen,  mittellang  bei  den 
übrigen  Ordnungen,  am  längsten  bei  den  Rnmlnanten,  aueb  bei  einigen  Flelaelf 
fretaem.  Sehr  ▼ollafttndlg  aind  die  Ringe  bei  den  Cetaceen,  den  Pachydermen, 
den  Rnmlnanten,  wo  die  Spaltung  dfters  nur  partiell  oder  »ehr  aehwach  Ut 
Beim  Pferde  besteht  die  Luftröhre  ana  ▼ollständigen,  selbst  sich  hinten  äbereln- 
ander  schiebenden  Ringen.  Ziemlich  vollkommen  sind  die  Ringe  auch  bei  den 
£dentaten,  den  Beutelthleren,  den  Affen  nnd  Makis,  weniger  bei  den  Fleischfrea 
sem,  am  uoTollständlgaten  und  weitesten  von  einander  entfernt  wohl  bei  den 
Nagern.  Die  wenigsten  Ringe  haben  die  Cetaceen,  nehmlieh  7  bis  11  (^Delphi" 
mu,  MwnodonXi  15,  20,  meist  30  bis  40,  aber  auch  bei  einseinen  Gattungeii 
weit  mehr,  bis. 80  findet  man  bei  den  Edentaten,  Pachydermen,  Nagern  und 
Quadrumanen;  bei  den  Fleischfressern  meist  30  bis  &0,  seltener  bis  €0  und  70; 
bei  den  Rumitianten  60  bis  100  und  darüber;  am  meisten  bei  Ceameltu  (110)  un8 
noch  mehr  wohl  bei  der  Giraffe.  Die  Zahl  wechselt  selbst  nach  den  Individuen 
einigermassen,.  indem  man  auch  beim  Menschen  17  bis  20  unvollständige  Ringe 
ündet.  Der  3te  überzählige  Bronchus  findet  »Ich  vielleicht  bei  den  meisten  Cetlh 
ceen,  namentlich  bei  DflpMtm»  delphis  und  phocaerutj  nach  Meckel,  Baer 
und  Rapp,  bei  Delphinapteruä  LeucoM  nach  Barclay,  ferner  wohl  bei  allen 
Rnmlnanten,  am  kleinsten  bei  Cämeltu' und  unter  den  Pachydermen  bei  Su»  nnd  . 
]>icotyle*.  'Bei  Pedetetet^er  soll  nach  Otto  die  Luftröhre  durch  eine  mittlere 
Scheidewand  In  2  Seitenhälften  gethellt  seyn  nnd  bei  Bradypua  macht  die  Luft- 
röhre  unten  eine  Biegung,  indem  sie  fast  bis  zum  Zwerchfell  herabgeht,  danft 
wieder  In  die  Höhe  steigt  und  2  kurze  Aeste  abglebt.  Die  Bronchialringe  sind 
weit  in  die  Lungen  zu  verfolgen,  z.  B.  bei  Delphtmu,  Dicotyles,  Hyra»,  den 
Rnmlnanten,  bei  Equuty  Omitkorkifnchu» ,  bei  den  Affen,  vielen  Fleischfressern, 
nU  Phoai^  Lutra^  Viverray  Procyon;  sehr  bald  verschwinden  sie  dagegen  bei 
Suty  bei  den  Makis,  unter  den  Fleischfressern  bei  Meles^  Urstu,  Erinaeeutf 
unter  den  Nagern  bei  Hystrix,  LeptM,  während  sie  bei  Sciurusy  Arctomyt,  Ca- 
Mtor  bis  in  die  Mitte  zu  verfolgen  sind.  Vgl.  Cuvier  vergl.  Anat.  IV.  150.  — 
Vor  allem  aber  Meckel  vergl.  Anat.  VI.  364,  woraus  auch  hier  die  meisten  An- 
gaben entlehnt  sind.  —  Baer,'  Rapp,  Barclay  In  den  $.  106  o.  138.  citirten 
Stellen.  — 

f.    174. 

Die  Lungen  sind  im  Allgemeinen  wie  beim  Men- 
schen ß^ngeordnet,  Vom  Brustfelle  überzogen  und 
befestigt.  Die  rechte  ist  gewöhnlich  ebenfalls  grös- 
ser, aber  Icürzer  als  die  linke,  welcher  Unterschied 


• 


234  .. 

raweilefi  itfebr  beträchtlich  ist«  Die '  Theildng  \vk 
Hauf^tlappen  ist  verschieden;  zuweilen  sind  beide 
^  Lungen  ohne  Lappen  und  einfach;  bei  weiten»  am 
häufigsten  ist  aber  die  Zahl  der  Lappen*  beträcht- 
licher als  *beim  Menschen  und  immer  rechts  grösser 
als  links,  indem  sich  dort  drei,  vier  oder  fünf,  links 
einer  bis  zwei  grössere  Lappen  finden.  Diese  zer- 
fallen wieder ,  wie  beim  Menschen  in  enirer  Terbun- 
dene  kleinere  Läppcheo,  in  welcheb  «ch  die  feineren 
Luftröhrenäste  vemweigen.  Die  feinsten  Aeste  sinit 
.sehr  dünnhäutig  und  schwellen  zuletzt  beeren-  oder 
blümenkofilartig  in  Endknöspchen  an,  welche  inwen- 
dig hohl  sind.  Diese  holden  Bläschen  oder  Lungen- 
seilen  sind  wahrscheinlich  immer  cellulae  terminales^ 
nie  parietaleM  und  kbmmuniziren  >|nit  dem  nächsten 
angeschwollenen  Bronchialästchen  nicht,  so  d&ss 
sich  auch  immer  nur  die  Zellchen  eines  Aestchens 
von  diesem  aus  aufblasen  lassen.  .  Die  Grösse  der 
Bläschen  ist  in  einer  und' der s;elben' Lunge  selbst, 
wie  beim  Menschen,  häufig  sehr  Terschieden.  Wahr- 
scheinlich sind  bei  einigen  Ordnungen  die  Zellen  be- 
trächtlich grösser,  als  beim  Menschen.  Diess  scheint 
Torzugsweise  für  die  Cetaceen,  vielleicht  auch  für. 
die  Pachydermen  zu  gelten,  während  bei  der  Mehr-  ,, 
zahl  der  Säugeth|ere  die  Zellen  wie  beim  Menschen 
oder  kleiner  sind. 

Die  liOngen  tiiid  bei  den  Nagethieren  am  kleittsten,  am  meisten  ungleich  ' 
nach  Meckel  bei  Mo9chu$,  wo  die  rechte  doppelt  so  gross  ist,  als  die  Hnke, 

,  ^&hnlich  fa^t  bei  Bytirix,  bei  Bradypui  nm  ein  Dritttheil.    Einfiacbe  oder  kaum  , 
etwas  eingeschaitteve  Lungen  finden  sich  z.B.  nach  Cnvler  und  Meckel  bei 
den  Cetaceen,  auch  bei  den  unttchten,  wie  bei  HaÜcore  und  Manahu,  ferner  b^i 

'  JSgww,  Elepha»^  Ufunoeerot.,  auch  fast  bei  ComeÄM.  Sonst  finde«  sich  im  AU- 
gemeineh  bei  den  übrigen  Pachydermen  und  Rnminanten  rechts  gewöhnlich  4, 
links  2;.  bei  den  Edentaten  rechts  2  bii  ^}  HnM  l,  2  oder  keiner;  bei  den  Nage- 
fthieren  rechts  3,  4»  selbst  5  (i.  B.  CiicehUi  ArctomyM,  dem  Cnvier  n.  Meckel 

\   nnr  4  («b^iO»  UbM  k«in^r  oder  l,  2>  aeltener  4;^  bei  den  Fleiscjhfrisaern  rechta 

3  oder  4,  linlu  keiner,  2  oder  3.    Die  Vierh&nder  haben  rechts  gewöhnlich  4, 

'aelten^r  3,  links  2,  selten  3  Lappen.    Bei  Hystrix  ist  die  Blldong  zusammen- 

S«sctxter,  Indem  die  Hkaptlappen  nach' Meckel  durch  mehrere  Einschnitte'  In 

eine  Mfogc  Nebenla^pan  auf  beiden  Seiten  acrfalhn.    Doch  ■chainen  auch  Indi-  ' 
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«MnelU  Abweiebmigtii  Yorankowaea.  Di6  LmgtvbliMhen  Mfan  ll««idM*  faad 
^.  H.  Weber  von  venehledeaer  GrdMe,  IfS*"  bis  V^8«"  grotc-Cwonlt  »eine 
Meiaimgen  fiberelnetlmnea ,  die  Mebnabl  fand  ich  1/8  ble  U'IO"')}  leb  finde  «le 
s.  B.  bei  Myoxtu  avelUamrhu  Xfl^**  bia  ^30"',  bein  Schwein  die  gritaaeren  lA"* 
bifl  V^",  die  kleineren  bie  ina'",  bei  Atrlomg$  IfS  bis  ^?<lb"S  meht  ^2'"vbel 
Simim  empwdm  \fl1  bi«  \pO"\  aveh  einselne  grdee^r  nnd  kleiner ;vlni  AllKei> 
meinen  elnd  sie  aber  hier  ilemücb  von  gleicher  Grdaee.  Alle  diese  Messnngea 
können  nur  als  approximativ,  gelten;  sehr  gross  sind  die  Zelleh  nach  II e ekel 
«nd  Rapp  bei  Delphhmt,  aaeh  ersterem  aneh  bei  A^rmee^hnv*»  J^»*Wf^  ^** 
Vgl.  Meekel  a.  a.  0.  und  die  Tabellen  bei  Cnvier  •»  a.  0.  IV.  18Z. 


§.    17$. 

Eine  besondere,  an  die  Luftrerbreitung  bei  den 
Tögeln  io^die  Luftsäcke  und  die  Knochen  erinnernde. 
Anordnung,  findet  'sich  nach^  Geoffroy  bei  den 
Fledermäusen.    Die  Haut  fst  nur  durch  ein  lockeres 

« 

Zellgewebe  an.  die  Muskeln  befestigt,  zwischen  wel- 
ches Luft  getrieben  werden  kann,  welche  die  Haut 
über  den- Rücken,  die  Brust  und  den  Unterleib  sack- 
artig erhebt.  Im  Grunde  jeder  Backentasche  liegt 
eine  kleine,  durch  einen  Sphinkter  Tcrschliessbare 
Oeffnung ,  wodurch  die  Luft  an  die  angegebenen- 
Orte  gelangt.  Das  Thier  füllt  die  Luftiiäcke  will- 
Jcührlich  durch  diese  OeffnungeUi  bei  verschlossenen 
Munde  und  Nasenlöchern. 

Dieser  Bau  findet  sieh  vonfigUeh  bei  NgeteHs.  Vgl.  GeoffroY  Sf.  JB- 
idre  In  Jbnu  du  wuu.  d?liiat  noe.  XX,  14.  B«i  unseren  einheimischen  Fledennäil- 
sea,  namentlteh  VetptrÜih  wid  gfcliwfflip^s  kMuita  kh  sichte  AshaUehaa  wafar- 
AehmeM. 
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Viertes  Kapitel.  ' 

Organe   der  Stimmbildung. 


Die  Organe  der  Stimmbildung  treten  erst  sehr 
spät  in  der  Thierreihie  auf  und  erscheinen  nur  gleich- 
zeitig mit  wirklichen  Lungen.  Sie  stehen  immer 
mit  den  letzteren  im  organischen  Zusammenhang 
und  bilden  eine  besondere,  erweiterte  Abtheilung  der 
Luftröhre,  gewöhnlich  an  ihrem  Anfange.  Bei  nie- 
deren Thieren,  na'mentlich  den  Insecten  kommen 
auch  Theile  vor,  mittelst  welchen  ein  verschieden 
tönendes  Geräusch  hervorgebracht  werden  kann. 
Diese '^  zur  Vergleichung  allerdings  interessanten 
Schallapparate  bei  den  Insecten  würden  eigetitlich 
am  passendsten  beim  Hautskelet  betrachtet  werden« 
Der  leichteren  Uebersicht  wegen,  und  weil  die«e 
Stimmwerkzeuge  zum  Theil  in  den  Stigmen  ange- 
hracht  sin^d  imd  durch  die '  ausströmende  Luft  in 
^  Bewegung  gesetzt  werden,  auch  sibh  in  der  Nähe 
von  grösseren  Tracheenblasen  zuweilen  zu  entwickeln 
pflegen,  schliesst  sich  die  Beschreibung  am  besten 
hier  an.  Ein  wirklicher  Apparat  zur  Stimmbildung, 
ein  einfacher  oder  doppelter  Kehlkopf,  findet  sich 
nur  bei  den  drei  höheren  Wirbelthierklassen ,  den 
Amphibien,  Vögeln  und  Säugethieren. 

Die  knurrenden  Töne,  welche  durch  das  Reiben  der  harten  Flügeldecken 

oder  Säugrüssel  bei  vielen  Insecten,  öder  auf  andere  Weise  bei  manchen  Fischen, 

*  wie  z.  B.  bei  CobUis  hervorgebracht  werden,   sind  hier  eben  so  wenig  als  da« 

Klappern  der  Störche  aa  berücksiehtlgen ,  da  sie  darc)i  keine  b^soaderea  Organ» 

■■  >  -  * 

/  vermittelt  werden.  * 
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Stuhmwerkzeuge  der  Ifisehten. 

§.    177. 

Von  den  Inseoten  sind  seit  längerer  Zeit  bei 
einigen  Ortiiopteren  und  Hemipteren  äussere  Stimm« 
Organe  belcannt.  Unter  den  ersteren  findet  man  bei 
mehreren  Gattungen  einen  Theil  der  Flügeldeckeii 
dazu  gebildet.  Die  Flügel  haben  in  der  Nähe  ihrer 
Basis  und  am  inneren  Rande  ein  besonders  abge» 
setztes  und  horizontal  liegendes  Stück.  Die  Stücke 
beider  Seiten  sind  pergamentartig  häutig  und  durch 
Rippen  in  grössere  und  kleinere  Felder  getheilt. 
Das  der  rechten  Seite  hat  in  der  Mitte  noch  ein  be^ 
sonderes,  sogleich  in  die  Augen  fallendes  Fenster^ 
nehmlioh  eine  dünne,  durchsichtige  Haut,  irelche 
durch  einen  rundlicheckigen  Ring,  eine  Flügel -Rippe, 
wie  von  einem  Rahmen  eingefasst  ist.  Das  Stück 
der  anderen  (linken)  Seite  legt  sieh  über  das  der 
rechten  und  bringt  durch  Reibung  «darauf  einen  Ton 
hervor.  Bei  ejner  anderen  Gattung  mt  -  das»  Orgaa 
schon  den  Athemwerkzetigen  näher  geruckt.  Andee 
Seite  des  Tordersteii  Segments  de^  Hinterleibes  fin- 
det man  auf  jeder  Seite  eine  Grube  mit  rundlich« 
eckige^  Einfassung  über  der  Einlenkirag  der  Ter- 
längertcn  Hinterfüsse.  Die  Grube  ist  von  einem 
trommelfellartigen  Häutchen  geschlossen^  an  ihvenl 
Vorderrande  liegt  ein  kleines  dreieckiges  Hornblatt-* 
eben,  woran  sich  ein  feiner  Muskel  setzt,  der  das  Haut« 
chen  spannt;  hinter  dem  letzteren-  liegt  im  Inneren 
eine  vom  ersten  Stigma  kommende  Tracheenblase, 
in  welcher  der  wahrscheinlich  durch  die  Schwingung 
des  Häutchens  hervorgebrachte  Ton  muthmasslicheir 
Weise  wiederhallt.  Unter  den  Hemipteren  zeigen 
die  Cikadrä  einen  noch  mehr  entwickelten  Stimm-« 
apparat.  Hier  findet  man  äusserlich  an  der  unteren 
Seite  des  vorderen  Theiles  des  Hinterleibs  zwei  an^' 
sehnliche,  mit  dem  freien  halbmondförmigen  Rande 
nach  hinten    gekehrte  Platten ,    ^die  «Stinunhöhlw 
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deckel^  welciiö  etwas  aufg.ekQbeft''We]rdeB[  könne»; 
an  ihrer  Wurzel  liegt  auf  ^fhneti  ein  spitzes,  lanzett- 
förmiges  Blättchen.  Die  Stimitideck^j^edecken'eine 
ansehnliche  Höhle,  welche  in  zwei  Abschnitte  zer- 
fällt,  einen  inneren,  auf  deren  B  ödem  nach  hinten 
eine  gespannte  Membran v  in  der  Mitte»  eine  Holm« 
platte,  nach  yorne*  eihö  gefaltete  flaut. liegt y^  und 
einen  äusseren»  Dieser  äussere  Abächnitt  stellt  eine 
längliche,  tiefere  Höhle  dar,  wel<;he  hinter  dem  Vor« 
dersten  ansehnlichen  Stigifla  des  Hinterleibs  liegt. 
Aussen  und  seitlich  wird  sie  yon  einem  muschelför« 
migen  Yörsprung  des  ersten  Abdom|nalrin%s  bedeckt. 
Inwendig  liegt  eine  elastische,  zierlieh  in  Längs» 
falten  gelegte  Membran,  die.  eigentliche  tönende 
Tjrommelhaut.  Sie,  *  kann .  Ted  einem  ansehnlieheil 
Muskel  gesjpannt  weru^ii,  welcher  von  der  inneren 
Seite  eines  Fortsatzes  des  erikten  Bauchsegments 
entspringt  und  sich  an  die  Trommelhaut  setzt.  Die 
ÜttuskeliT beider. Seiten  stossen  hinten  Y förmig  zu« 
MnttB^en.  Des  vom  Stig/na  entspringende  Tracheen<t 
st^mm  erweitert  sich  sogleich  in  eine  sehr  grosse 
Blase y^  welche*  jederseits  .hinter  der  Trpmmelhaut 
und  dem  Trommelfell -Spannmuskel  liegt  und  einen 
beträcbtlidiißa  Theil  des  Anfangs  des  Hinterleibs 
ausfallt.  -  Die  Blase  nnd  di^  neben  der  Trommel* 
haut  erwähnten.  Theile  dienen  zur  Verstärkung  der 
Stimme.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  Stimmapparate 
dier  Insecten  vorzugsweise,    in   einigen  Gattungen 

ausscUlielBslich)  den  Männchen  zukommen« 

'--■...  '       ■  ' 

Vftter  d^n,  Orthopteren  findet  »ieh  die  er«t  beschriebene  Bildniig  mit  der 
gefensterten  Flügeldecke  vorzüglich  bei  LoctMfa,  auch  Acheta.  Bei  Acrydiuin 
<OryIItM  Fabr.)  entwickelt  sich  ein  Trommelfell  Im  ersten  Abdominalsegment, 
und  zwar  hier  bei  beiden  Oesehlecfatern;  bei. den  CIkaden/«o  wie  bei  Lotuafa 
'BAd  Aßheta  findet  man  den  Apparat  nur  bei  den  Männehen;  die  vei»chiedeneil 
Arten  von  TetÜfgama  (^Cicadi^  L.)  zeigen  nur  geringe  Verschiedenheiten.  Vgl.  über 
diese  Origane  Kirby  nnd  Spence.a.  a.  0.  IL  446.  (.hier  finde  ich  die  deitt>. 
liebste  und  kürzeste  Beschreibung  des  Stimmapparats  von  Tettigonia  mit  Hlnwei- 
snng  auf  die  Reaumnr' sehen  Figuren  ganz  mit  der  Natur  übereinstimmend)« •— 
Bnrmeitter  «.  a.  0.  611.  --    Ueber  Tetti^ottla  hat  Uchon  Rfcaumnr  In  a^ 


!;■  r  2?» 
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Mim,  tur  te9  £ift.  K  158.  fofii  Billdireib«pg«B  g«gebeB/'|V«leli#*Car«t  venteU- 
•tändigte;  «.  dessen  Ah^lelklen^uir  Nat'vr^  und'Heiiknnde.  Dresden  .1829.  Ul.  »— 
Vgl.  auch  Brandt  npd  Ratxeb.  a.  a.  (K  II.  208.  —  Üeber  Loeiuta  und  it^r«- 
fl^fcm  M.'*J)e  OeerBiim,  ptmr  terv.  ä  ChtMt.  deM  buectet  HL  429,  4T6.  — ' 

...       |.  m. 

Noch  näher  scheinen  die.Stimmapparate  "hei  den 
Hjinenopte Jen  und  Dipteren  mit  den  Atheuiwerk* 
zeugen  in  Verbindung  zu  stehen;  wenn  zieh  die  in- 
teressanten Entdeckungen  von  B ur.me i s t er  be« 
stätigen.  Der  helle.f  suuunende  Ton  ^soU  nehmlich 
durch  feineJBlätti5h:en  hervorgebracht  werden,-  welche 
an  dßr  inneren,  der  Trachee  zugewendeten  Seite  der 
hinteren  Bruststigmen  sitzen,  und  durch  die  aus  und 
einströmende  Luft  In  Sichwiiigungen  versetzt  werden. 
Auch  bei-  anderen  .Ord|iun^n  giebt'  es  vielleicht 
eigenthümliche  Stimmapparate,  wo  man  sie  ^bisher 
vermisste. 

V|I.  Barmel8tera.a.O.  fi09.  Die  Beabachtmig  gHt  svnidiat^TO«  da« 
Fliegen.  fFen  elgeathämlichen  klagenden  Ton,  welchen  Sphiauf  Airopat  voa  ek^ 
glebt;  aebrMi-nuui  aalt  Reannhr  dem  Bclben  dea  aflueUan«  !^n]poncliel 
fand  abe^'lH  beiden  Oesehlechlem  «wischen  dan  beiden  Augen,  an  derJBaais  «ad. 
Riissele  eine  wie  ein- Trommelfell  gespannte  Haut,  wasche  WeUeichl '  hteher.an 
besiehen  Ist,  obwohl  aiaa  aia  auek  bei  Sphinx  CmvotmH  finden  aoli  y'^dea  keinen 
•alehen  Ton  von  aiek  giebt.  3.  AmL  de»  ae.  md..XJUh  332.  luid  daraip  In  HenV 
•  ingerU  Zeütehr.  f.  4.  organ;  Physik  O.  44it. 

Stimmwerk%euge  der  'Amphibien» 

f.    179.  ,    , 

Bei  den  Amphibien  ist  der  Kehlkopf  eine  Üosse 
häutige  Anschwellung,  in  welche?  sich  einige  Knor- 
pelstückchen finden,  die  bei  höherer  Ausbildung  sich 
vorzüglich  auf  folgende  iTheile  zurück  bringen  las- 
sen: l)ein  ring-  oder  halbringförmiger,  mehr 
oder  weniger  breiter  und  hoher  Knorpel,  welchen  man 
als  den  mit  dem.  Ringknorpel  verschmolzenen  "Schild- 
knorpel  betrachten  kann ;  2)  zwei  auf  dem  oberen  oder 
vorderen  Theile  des  letzteren  neben  cter  Stimmritze 
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sitzende  Knorpel,  dieGiesskannenknorpel  {car^ 
'til,  arytaenoideae)  \  3)  ein  oft  fehlender ,  nur  rudi- 
mentärer Kehldeckel,  der  zuweilen,  wie  bei  den. 
Vögeln  durch  eine  Anzahl  vorspringender  Warzea 
ersetzt  zu  werden  scheint.  Immer  ist  der  Kehlkopf  , 
klein;  nicht  oder  wenig,  selten  beträchtlich  weiter 
bis  die  Luftröhre ;  auch  die  Stimmritze  ist  meist 
klein  und  enge.  Stimmbänder  fehlen  gewöhnlich, 
sind  aber  bei  einigen  Batrachiern  als  starke,  quere, 
halbmondförmige  Vorsprünge  vorhanden.  Auch  der 
Muskelapparat  ist  einfach  und  besteht:  1)  aus  einem 
paarigen  Erweiterer,  welcher  von  den  obersten 
Luftröhrenknorpeln  zur  Seitenfläche  des  Häuptknor- 
pels od^r  der  Giesskannenknorpel  tritt,  2)  aus  einem 
eben  solchen  Erweiterer,  welcher  mit  dem  der  an- 
deren Seite  zu  einen^  ringförmigen  Muskel  zusam- 
inenfliesst  und  3)  einem  öfters  fehlenden,  ans  Zun- 
genbein tretenden  Heber  des  Kehlkopfs  {m^  hyo^ 
tAyreoideus)* 

.  Proteu»  and  Sire»  haben  keinen  eigentlichen  Kehlkopfi»  eondern  bloa  eine 
hilHtige  Höhle  mit^  knorpeligen  Raddatäckctben  und  sehr  .enger  Stlminritze ;  ga* 
nichts  Kttorpeiige«  scheint  sich-  bei  Sedamandra  und  TriUm  zn  finden.  Bei  den> 
nnsea^hwänzten  Batrachiern  (Jffana,  Hyta,  Bufa)  ist  der  Ring- Schildknorpel  ein 
oehmalef  Halbririg,  die  Giesskannenknorpel  sind  ansehnltcb^  Tierecklg,  nach 
aussen  gewölbt,  die  Stimmritze  beträchtlich,  bcsond^n  kel'.mlianlkhea  Thieren; 
bei  den  Ophidlern  ist  der  Kehlkopf  sehr  klein;  eben  so  enge,  niedrig  und  weich 
knorpelig  bei  den  meisten  Sauriern;  stärker  ist  der. Kehlkopf  bei  CrocodiluM,  mit 
einem  ansehnlichen  Sd^lldknorpel ,  so  auch  bei  den  Cheloniern,  wo  dieser  Knor- 
pel ein  geschlossener  Ring  ist  und  1  Qlesskannenknorpel  zeigt.  Der  Kehldeckel 
fehlt  bei  den  Batrachiern  und  Cheloniei;fi ;  b^i  CAefonia  findet  sich  als  Ersatz  eine 
Anzahl  Warzen.  Python  bat  ein  zweilappiges,  deutliches  Kehldeckelnidlment, 
ids  queren  Vorsprung,  das  sich  schwächer  auch  bei  CrotcUus  und  Naja^  nicht  bei 
den  übrigen  z,  B»  Col^er^  Vtpera  findet,  £inen  sehr  ansehnlichen  3  eckigen 
Kehldeckel  hat  Iguatta,  einen  kleineren,  blos  häutigen  Agama,  Lacerta^  StelUo 
n»  a.  Kaum  eine  Spur  fand  Meekel  bei  Crocoäihu  (wo  man  die  §.  96  beschrie- 
bene untere  Gaumenftilte  als. Ersatz  betrachten  könnte);  Afomtor,  Chatftaeleo 
(hier  finde  ich  jedoch  einen  deutlichen  häutigen  Kehldeckel) ,  Draco  etc.  Stimmr 
bänder  fehlen  ]>ei  den  Sirenen,  den  Cheloniern,  Ophidlern,  geschwänzten  Batra« 
chiern  und  fast  allen  Sauriern^  nur  CrocodHu$  hat  ein  kleines  faseriges,  Ascalo' 
botet  ein  stärkeres  Stimmband;  vorhanden,  aber  klein  sind  die  Stimmbänder  bei 
PJjfOy  itark,  vor  der  Mitte  der  Oiesskanneukuorpel  entspringend  htlRtam,  JB^foeto. 

Den 


Itai  Htbttr  dei  K«lilkopfii  fud  Meckel  ImI  P^m,  tUami  lOcfMift,  llHilidi  avch 
bei  lyAoN,  2  Erwfitenr  bei  CroeodiUu.  Ich  glaubte  bei  <Voe.  6^per«cCl  «elbet 
fiSfif  MiukelpMure,  ^  vordere  und  3  hintere  «v  fioden.  ,  Eine  aneehnliebey  sumdi- 
mengeMUte  Kapsel  bildet  der  KehUiopf  bei  P(pa,  beaondera  beim  Mlnnehen. 
,  Vgl.  Meekel  vergl.  Anat,  VI  432.  woraua  dae  Meltte  der  Angabea  antaeai- 
«len  Ist  — 

§.     180. 

Noch  kommen  bei  einigen  Amphibien  Theile  zum 
Stimmapparat  hinzu.  So  finden  sich  bei  eini^n  un- 
geschwänzten Batrachiern  ein  Paar  dünnhäutige, 
sehr  ausdehnbare  Blasen,  eine  jeder  Seits  am  Un- 
terkiefergelenk,  welche  sich  in  die  Mundhöhle  unter 
der  Eustachischen  Röhre  öffnen  und  zur  Verstärkung 
des  Schalls  der  Stimme  beitragen.  Yielleicht  ver- 
wandt damit  ist  eine  Bildung  beim  Chamäleon,  wo 
ein  häutiger  länglicher  Sack  am  Kehlkopf  hängt 
und  mit  dessen  Höhlung  durch  eine  enge,  mit  einer 
Art  Klappe. verschliessbare  Oeifnung  zwischen  dem 
Ring -Schildknorpel  und  d^m  ersten  Luftröhrenring 
in  Verbindung  steht. 

Die  Blasen  fiadea  eich  beeoadera  etarii  bei  %fa,  iMhw|eheff  bei  JUmm 

CMMlaif«,  aieht  bei  Bona  teaiporaria,  wie  Rdeel  aogiebt.    Die  sweite  Bildung 
liat  naii  bei  Cham,  ^firicamu  und  pumilm  gefunden.    8,  Rfieet  MtL  rawar, 
\   neift'wtlw  Norlb!  fol.  180O. 

Stimmwerkzeuge  der  ^  Vögel. 

§.    181. 

Bei  den  Vögeln  tritt  die  Luft  durch  die  Nasen- 
Öffnung  zur  Stimmritze;  diese  bildet  eine  Längs- 
spalte am  oberen  Kehlkopf  hinter  der  Zunge  ^  wel- 
che in  der  Regel  mit  mehr  oder  weniger  atarken, 
näher  oder  entfernter  oft  in  Reihen  stehenden,  spitzen 
oder  stumpfen,  mit  harten,  oft  hornartigen  Zacken, 
und  Warzen  an  der  Seite,  besonder«  aber  am  hin-* 
teren  Rande  besetzt  ist,  die  den  gewöhnlich  fehlen- 
den Kehldeckel  zum  Theil  ersetzen.  Zuweilen,  aber 
selten,  ist  auch  ein  solcher  als  deutliches  Rudiment 
vorhanden,  indem  sich  vor  der  Stimmritze »  hinter 
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dei^  Zunge ,  ein  wallartiger  Yorsprung  oder  eine 
Hautfalte V  zuweilen  selbst  ein  starker,  gekerbter, 
beweglicher  Lappen  findet«  Zuweilen  wird  er  durch 
starke,  häutige  Yerlängerungen  ersetzt,  welche  von 
^den  beiden  Seitenrändern  der  Stimmritze  entsprin- 
gen. Der  obere  Kehlkopf  besteht  aus  ^mehreren  (fast 
immer  wohl  sechs,  selten  nur  vier),  bei  alten  Vögeln 
stets  verknöcherten  Knorpelstückchen,  die  sich  zum 
Theil  auf  die  Kehlkopfknorpel  der  Säugethiere  und 
des  Menschen  r^duziren  lassen.  Man  unterscheidet 
nehmlich :  1)  eine  ansehnliche,  unpaare,  nach  aussen 
gewölbte,  bei  vielen  Vögeln  mit  einem  nach  innen 
vortretenden  kammartigen  mittleren  Längsvorsprunge 
versehene  Knorpel  -  oder  Knochenplatte ;  2)  nach 
hinten  von  dieser  zwei  paarige  dreieckige,  hinten 
mit  einem  dritten,  kleineren,  rundlichen  unpaaren 
Stucke  verbundene  längliche  Knorpel  oder  Knochen, 
welche  mit  der  vorerwähnten  Platte  einen  Ring  bil« 
den;  diese  drei  entsprechen  dem  Ring-,  jene  Knor- 
pelplatte dem  Schildknorpel.  Oben  darauf  sitzen 
wieder  zwei  längliche  Stückchen,  welche  die  Stimm- 
ritze einfassen  und  hinten  gewöhnlich  mit  dem  run- 
den unpaaren  Knöchelchen  verbunden  sind,  an  wel- 
ches unten  die  beiden  seitlichen  Ringknorpelstück- 
ohen  sich  befestigen.  Dieses  Knorpel-  oder  KnQ7 
ohenpaar  stellt  seiner  ganzen  Lage  Aach  die  Giess* 
kannenknorpel  dar.  Die  Stimmbänder  fehlen;  der 
Kehlkopf  liegt  gewöhnlich  zwischen  den  beiden  gros- 
sen Zungenbeinhörnern,  hinter  derZunge,  selten  tiefen 
iMTan  findet  in  der  Regel  zwei  Mnskelpaare,  eines  ist 
Brweiterer,  das  andere  Verengerer  der  Stimmritze. 

Die  Wanten  um  die  Stimmritze  fehlen  bei  den  Brerfpennen  ▼8II!g  nnd 
•Itad  auch  bei  einigen  anderen  Vdgeln  sehwaeb ,  zuweilen  nur  am  Unteren  Randa 
des  KehlkopCi.  entwiekelt;  sie  zeigen  zahlreiche  Venehiedenheiten  la  Form  und' 
Ordase.  Sie  erbalten  Fädehen  vom  Zungen^ei^ebnenren.  Ein  Rudiment  des  Kehl- 
deckels kommt  beim  zWeizehigen  Strauss  vor  und  bildet  hier  einen  wallartigen 
Vorsprang;  Nitzscb  fand  auch  bei  FvÜca  atra  und  Scolopax  gaWanUa  ein  deut- 
liches Kelildeekelrndiment ,  da«  Geoffroy  anck  bei  Tringa  ochropu»  gefunden 
haben  will.   Bei  FuUca  Ut  ea  eine  am  Raada  gekerb^  anadmliehe  Peckelfidta' 
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«OB  ihr  enlipriiigai  ein  paar  Lappen,  wetehe  nnf  de»  vorderen  TheiDi  der  Oteir 

kaanenknorpel  au&itxen.    Letxtere  allein,  aber  aelir  starli.  entwickelt,  enetsen 

den  Kehldecliel  beim  Kaenar;    doch  finde  ich  auch  vorne  eine  niedere  Falte. 

-Aehnllche  vordere  Falten  oder  Vpreprfinge  findet  man,  aber  niedrig,  a«.B.' hei 

Amoi  «cMta,  auch  bei  OtiM.'  Bei  Seotapax  galUmOm  trftgt  die  Falte,  wie  Nitieeh 

naeret  angab,  einen  mittleren  Zipfel,  w/sdurch  die  KehldeckeiÄhnllcbkelt  noch 

mehr  erhdht  wird.     Der  Längevorsprnng  inwendig  an  dem  Scbildknorpel  fehlt 

nach  M  eck  ei  bei  den  Brevipennen  ^uad  Raubvögeln,  eo  wie  manchen  Vögeln 

.  anderer  Ordnungen.    Die  Oieaskanne^knorpei  sind  besondere  Irelm  Btranee  eehr 

gros«,  beim  Kaanar  klein.    Bei  beiden  beeteht  nbrlgene  nach  Meckel  der  obero^ 

Kehlkopf  n^r  ans  4  Knorpeln,  dem  Scbildknorpel y  dem  Ringknorpel  (welche  sn- 

nammen  eiaen  voiletändigen  Ring  bilden)  und  den  StimhirllBenknorpeln.    Der 

fitranse  hat  3  gana  getrennte  firweiterer  der  Stlmmrltxe,  der  Kaanar  2,  beide 

Aber  haben  nur  den  gewöhnlichen  Verengerer.    Sehr  tief  steht  der  Kehlkopf  ana- 

nahmswelse  beim  Männchen  von  Tetrao  urogaUui,    Vgl.  Meckel  vergl.  Anat 

VI.  452.  —    Nitzaeh  fiber  die  Epiglottia  bei  Vögeln  in  MeckeTa  Archiv,  f. 

Anat.  m.  Phye.  1836.  613.  —   Meckel  Beltr.  »ir  Analoni«  daa tadlaehtB KnnuB 

Im  Archiv  t  Anat.  VI.  329. 

§•    182. 

An  dem  Ende  der  Luftrfihre  ^  da  vd  sich  die- 
selbe in  die  beiden  Bronchien  spaltet,  im. oberen 
Theile  der  Brnsthöhle,  befindet  sich  der  merlLWÜrdige 
untere  Kehll^opf  {Laryn:^  bronchialui)^  in  wel- 
chem vorzüglich  die  Stimme  gebildet  wird  und  der 
nur  sehr  wenig  Ydgeln  fehlt.  Er  entsteht,  indem 
der  letzte  Luftröhrenring  grösser  wird,  oder  indem 
mehrere  fester  und  härter  werden,,  näher  aneinander 
rueken  und  selbst  verschmelzen.  Df  r  untere  Kehllcopf 
ist  meistens  von  verne  nach  hinten  am  längsten  und 
sein  Inneres  stellt  eine  viereckige  Höhle  dar,  welche 
in  der  Regel  unten  durch  eine  knöcherne  von  vorne 
nach  hinten  gerichtete,  wohl  selten  fehlende  Leiste 
(den  Bügel)  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  wird> 
die  den  beiden  OeflPnimgen  der  Luftröhreioiäste  ent- 
fiprechen.  Eine  Falte  der  Schleimhaut  erhebt  sich 
mehr  oder  weniger  stark  von  der  äusseren  Wand 
des  letzten  Luftröhren  -  oder  ersten  Bronchial* 
irings  und  ihr  gegenüber  springt  auch  zuweilen  eine 
Falte  von  der  knöchernen  Theilungsleiste  (dem  Bü- 
jgel)  ab ;  diess  sind  die  Stimmbänder,  welche  die  ge* 
wohnlich  doppelte,  oder  wo  die  Theilungsleiste  fehlte 
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einfache  Stiiyitnritze  begrenzen.  Die  Bildung  und 
mancbfaltige  Modifikation  in  der  Stimme  wird  bei 
den  Vögeln  durch  einen,  nach  den  Ordnungen  und 
Gattungen  sehr  verschiedeiien  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Muskelapparat  bewerkstelligt.  Zuwei- 
len, so  namentlich  bei  den  Brevipennen,  einigen 
Sumpf-  und  Wasservögeln,  fehlen  die  eigentlichen 
Kehlkopfmuskeln  yöllig  und  die  Verengerung  der 
Stimmritze  erfolgt  blos  durch  das  Herabziehen  der 
beiden  Luftröhren  -  Muskelpaare ,  namentlich  der 
Sternotrachealmuskeln  (§.  169).  Bei  yielen  anderen 
findet  man  ein  einziges,  eigenes  Kehlkopfmuskel- 
PQ.ar,-  ein  einfacher,  schmaler  Muskel  entspringt  auf 
jeder  Seite  von  den  unteren  Luftröhrenringen  und 
heftet  sich  an  den  /ersten  oder  an  einige  der  folgen- 
den Halbringe  der  Luftröhrenäste ;  er  verengert  die 
Stimmritze  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Luftröhren- 
muskeln. Die  Papageie  haben  drei  Muskelpaare 
jeder  Seits;  zwei  Verengerer  und  einen  Erw ei- 
terer. Die  beiden  Vereng^rer,  wovon  der  obeiv 
fiächliche  sehr  schmal  und  dünnsehnig  ist,  entsprin- 
gen wie  das  eipfache  Muskelpaar  und  setzen  sich  an  • 
den  fünften  bis  siebenten,  zuweilen  schon  an  den 
dritten  bis  fünften^  Bronchienhalbring  fest,  welche 
in  die  Höhe  gezogen  werden.  Den  oberflächlichen, 
dünnsehnigen  Verengerer  könnte  man  vielleicht  als 
dem  Sternotrachealmuskel  entsprechend  betrachten, 
da  dieser  bei  den  Papageien  zu  fehlen  scheint.  Dar-^ 
unter  liegt  der  kurze,  aber  viel' breitere  Erweiterer, 
Welcher  sich  an  den  untersten  Luftröhrenring  heftet 
und  diesen  nach,  aussen  zieht.  Fünf  Muskelpaare, 
also  zehn  Muskeln  im  Ganzen^  findet  man  bei  allen 
Singvögeln:  sie  bilden  hier  den  sogenannten  Sin^- 
muskelapparat.  Man  zählt  auf  jeder  Seite  einen 
vorderen  und  hinteren  langen  Aufheber  der 
Halbringe ,  welche  von  dem  Ende  der  Luftröhre  zu 
dem  ersten  Bronchialring  treten.  Der  kleine  Auf- 
heber ist  ganz  vom  hiuteren  langen^  Aufheber  be-' 
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deckt  und  tritt  Kum  zweiten  Halbring ;  zwischen  die-  * 
^em  und  dem  vorderen  Aufheber  liegt  der  schiefe 
und  dann  der  quere  Aufheber;  beide  sind  kurz 
und  jener  geht  zum  zweiten,  dieser  zum  ersten 
Halbring.  Alle  diese  Muskeln  spannen  die  Stimm- 
bänder und  Terengem  die  Stimmritze  auf  verschie- 
dene Weise.  —  Zur  Stimmbildung  trägt  ohnstreitig 
der  häutige,  in  Schwingungen  zu  versetzende  Theil 
,  der  Bronchien  oder  Liiftröhrenäste  bei.  Gewöhnlich 
entspringt' nehmlich  dieser  häutige  Theil  vom  Bügel 
und  .verschliesst  die  .Bronchialäste  inwendig  auf  der 
einander  zugewendeten  Seite.  Dieser  häutige  Theil 
ist  mehr  oder  weniger  beträchtlich ,  je  nachdem  die 
Bronchialhalbringe  mehr  oder  weniger  vollständig 
sind;  die  zwei  oder  drei  ersten  Bronchialhalbringe 
sind  gewöhnlich  am'  wenigsten  gebogen  und  am  un- 
vollständigsten, so  dass  hier  die  Ausfüllungsmembran 
amgrössten  ist  u^d  den  Namen  der  P^iukenhäut  {fnem- 
hrana  tympaniformid)  verdient;  bei  einigen yf[>geln 
entwickeln  sich  in  derselben  rundliche,  ansehnliche, 
knorpelige  oder  aus  Fasermasse  gebildete  Scheiben, 
welche  zuweilen  selbst  ziemliche  dicke  Kissen  oder 
Peloten  darstellen,  die  obns^trciitig  Einfluss  auf  die 
Stimme  haben.  Auch  an  der  äusseren  Seite  ent^» 
wickelt  sich  zuweilen  eine  memhrana  t^mpaniformtM^ 
wenn  nehmlich  der  erste  Broncbialring  iind  der  un- 
terste Luftröh>enring  (qder  die  beiden  uiitersten  Luft- 
röhrenringe) stark  auseinaiider  weichen  und  ein  gros-i 
ses  häutiges  Fenster  hier  die  Lücke  ausfüllt. 

Per  «liiere  lUhlkopf  fehlt  den  BrevipenneB;  doch  eehetet  er  mir  wenig'« 
•tene-  beim  StrauM  diirch  die  VergrüMening  der  beiden  imteren  Lufirdbrenringe 
angedeutet.  Nach  Cnvier  fehlt  er  auch  bei  Vvl^twr  papti^  naeh  Rndolphibet 
dieae^  nnd  Ct^heaie^  «Mfa,  nach  Yarrell  bei  Fiittiir  Qr^hn»;  doch  scheint  es 
sn  allgemein 9  wem  Merkel,  diese  von  allen  Geyern  annlmmty  indem  ich  ihn 
bei  Fun.  cincreiu  mit  dem  einfachen  Mnskelpaar ,  wie  bei  allen  RaubTÖgeln  finde. 
Schnltse  ▼ermieste  Ihn  auch  be|  QefiiAa  nifgrtu  Die  Tbeilnngslelste  oder  der 
Bügel  iil  be)  denVdgeln,  welche  paukenähnliche  Erweiterungen  (s.  $«183)  )wben, 
■ehr  breit,  fehlt  aber  «*  B.  bei  PeiKoctM,  Cobmnhm  (ist  Jedoch  hier  vielleicht 
als  sehr  ddaner  Streif  TorUtodea),  nach  lHlflckei  aiicti  beitiMormoii«  so  das« 
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Mnn  mir  jiine  elnfeehe  Stfniinritse    Torhandsit  Itt     Die  letztes    &inge  4er 
liiiftrtihre  ▼erfchneizen   und  treten   zu  einer  •  feateu  und  mehr  oder  weniger 
hohen  -Knochenwand  zusammen,    x.  B.  bei  Anietf   Jna*^   Mergui.     Gar  keine 
besonderen  Muskeln  findet  man  bei  den  ßrevipennen,  den  Hühnern,  bei  vielen 
Kletter-  und  Wiedvögeln,  z.B.  ifpupa^  AlcedOy  bei  Anas,  Jbuer,  Cygnus,  unter 
den  SnmpfV6geln  bei  Cicomaf  PlaUdea,  Haematopm.    Ein  einsiges  Paar  haben 
«lle  Raubvögel,  auch  die  Eulen,  );denen  eeMeekelab-  Nltzeeh  richtig  »»- 
spricht  nnd  da«  z.  B.  bei  Strbe  Bubo  ziemlich  stark  Ist),  femer  Cjypeetet,  Oqnrl» 
mulgm,  einige  Klettervdgel  (wie  z.  B.  PictUf  wo  es  zwar  schwach,  aber  sehr 
deutlich,  und  bei  Cuculua,  wo  es  weit  schwächer  ist),  Larut,  Carbo,  Mer0Uf 
Podieepty  Mormon,  Aptenodytes,  Grut,  Ardea,  Scolopox,  Balhu,  FuZtVa  (hier' 
vermisse  ich  es  Jedoch  bestimnif)  n.  a.  nach  €nvier  nnd  Meckel,  so  wie  dl« 
Tauben  nach  Ntizsebi    Die  2  Verengerer  der  Papageyen  will  Meckel  gegea 
Cut i er  nur  für  ein  ^aar  gelten  lassen,  aber  wohl  mit  Unrecht;  doch  dürften 
dieselben  vielleicht  den  nach  meinen  Untersuchungen  hier  fehlenden  SternotracheaU 
Muskeln  entsprechen..  Der  Singmuskelapparat  ist  allen  Gattungen  der  Ordnung  der 
Singvögel,  anch  Lofiita,  Cortm*  u.  s.  w.  eigen.  Nach  A 1  b  e  r  s  hätte  Corpu»  glandartua 
nnr4Pkare'$  Ich  finde  aber  alle  5;  vier  Paare  hat  man  bis  jetzt  noeh  nicht  gefanden, 
eben  so  wenig  zwei;  doch  will  Yarrell  h^Mergus  mergiauet^  Ana»  ftueoy  cUM" 
giUa^  SnUa  alba,  Columba  cortmata  2Paare  wahrgenommen  haben.   Diese  Angaben 
scheinen  Jedoch  noch  sehr  der  Bestätigung  zu  bedürfen;  bei  Mergtu  merganser 
und  verschiedenen  Enten  fand  ich  nie  ein  zyvtites  Paar;  an  der  rechten  Seite  löst 
sich  beim  Männchen  von  Mergut  merganser  zwar  ein  schmaler  Mnskelbündel  los,' 
der  aber  nnr  eine  kurze  Strecke  zu  verfolgen  Ist  and  die  Bronehtalrloge  bei  wek 
tem  nicht  erreicht.  —    Die  innere  AnsfuHnngsmeiiibran  des  An^gsthclU  der 
Luftröhfenäste  bt  Mos  häutig,  &  B.  bei  VuUun,  Falco,  SMx^  den  von  mir  un- 
tersuchten Singvögeln,  bei  Perdix,  Vanfllus,  Anser,  Aräea,  anch  Picu»,  Ctumh 
Itis,  beim  Kasuar  u.  s.  w.    Die  bisher,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  beschriebene 
Knorpelplatte,  fisnd  feh  als  dünne  Söhelbe  z.  B.  hei  Ana»  Caenta,  ereeea");  bei 
Mergu»  merganser  ma»  Ist  die  ansehnliche  fast  l/^Zoll  lange  nnd  l/kZoU  breltn 
Platte,  fiut  1  Linie  41ck$  bei  weitem  am  stärksten  fand  ich  sie  bei  FuUea,  wo 
•le  eine  dreieckige  oder  herzförmige  Pelote  darstellt ;  völlig  fehlt  sie  bei  der  nahe 
verwandten  Gattung  Gallinuta  (chloroptu).    Ein  äusseres  grosses  häutiges  Fen- 
ster   ijMenibrana  tympaniformi»   externa)    hat   z.  B.  Colvanba,   Perdix  n.  a.  — 
Vergt:    vorsiiglleh  Cnvier*s  treffliche  nnd  klare  Darstellung  In  seiner  vergL 
Anatomie. ^IV.  312.,  anch  ReiTs  Archiv.  V.  77.  aus  Miliin' s  Magazin  ^ncycl. 
II.  330.  —    üeher  das   Fehlen   des   unteren  ICehlkopfs    s.    Rudolphl   Phy- 
aioL  1.  2.361.  «-    Schnitze  Lehrb.  d.  vergl.  Anat.   I.  286.  —    Yarrell  in 
Tramal,  ef  the  lAmean  Society,  XVI.  2.  303.   und  F^russae  BuHet  JutUet^ 
1830.  101.  —    Albers  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  61.  —    Vgl.  anch  über  den  Kehl- 
köpf:  Humboldt  Baobaeht.  «na  der  Zool.  n.  tergl.  Anat*  I.  1.  m.  Abb.  — 
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Merkwürdig;  sind  die  bis  jetzt  nur  bei  einigen 
Wasflervogeln  entdeckten ,  mehr  oder  weniger  kno- 
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ehernen  Erweiterungen  am  unteren  Kehlkopf.    Die- 
ser selbst  stellt  eine  ansehnliche ,   hohe  und  weite^ 
ganz  Ton  Icnöchernen  festen  Wänden  gebildete,  un« 
ten  mit  einem  sehr  breiten  Bügel  yersehene  Höhle 
dar/  Die  Erweiterungen  selbst  sind  entweder  rund- 
liche, mehr  oder  weniger  ansehnliche  Knochenblasen 
oder  sind  zum  Tl]teil  häutig;   die  AusfüUungsroeia- 
branen  werden  durch   starke  Knochenleisten  ausge- 
spannt erhalten.     Diese  Erweiterungen   haben   das 
eigene,  dass  sie:    1)  nie  symmetrisch  d.  h.,attf  bei- 
den Seiten  nicht  gleich  gross  sind ,  indem  die  linlce 
immer  beträchtlich  grosser  als  die  rechte  ist,  ja  in 
der  Regel  sich  diese  Bildung  blos   an   der  linkea 
Seite  findet;  nur  sehr  selten  ist  die  rechte  grösser» 
2)  Vorzugsweise,     ja  wohl  ausschliesslich  nur  bei 
männlichen  Thieren  TorkoAnmen.     Der  linke  Lnft* 
rdhrenast  öffnet  sich  unmittelbar  in  die  Erweiterung 
und  di^se  wird  von  der  Luft  vollkommen  angefüllt; 
sie  übt   nothwendig  einen  Einfiuss   auf  die  Stimme 
aus  und  hat  den  Namen  der  Pauke  oder  des  Laby- 
rinths'erhalten.    Es  scheint,  dass  in  diesem  Falle 
das   Stimmband  in  der  linken  Stimmritze  fehlt ,    in 
der  rechten  aber  sehr  ansehnlich  ist, 

Diese  Erwelferungen  finden  eich'  bei  MerguB ,  wo  ple  grof tentfaetU  h&ntig, 
aber  mit  Ridunea  Ton  Knochenatreifeii  Tfnehen  »lud  und  bei  Jbm$,  v/o  ile  mebr 
knöehene,  mmgeltnänlge  Blaften  von  ▼ertchfedener  GHtoM  darstellen.  Sie  tin4 
luunentllch  von  Latham,  Blopfa,  Cnfiejr,  Meyer,  feaminck,  Meckel 
und  Tarrell  geffindcn  nvor^en:  bei  Jnat  Boßduu,  c/onjrula,  mosclu^,  dy- 
peota,  acuta,  crecca,  §pontaf  iusgyptiow,  FtUigulaj  ^ueophtfudmo§  etc.  auf  der 
Unken  Seite ,  oder  doch  hier  gröuer ;  bjel  Jt.  Tadoma  Ist  die  rechte  grosser,  nacli . 
Meyer  and  Tevminck  noch  einmal  so  gross  als  die  linke.  Bei  Jna$  giada" 
li$,-  n0na,  marUa,  fetim  «iQ^  ^ie  Erweltemngen  thellweise  h&lltig  nnd  dnreb 
knöcherne  Leisten  fuiterstutzt.  Die  yerschledenen  Arten  von  Merg^t  ^l^n  ver* 
achiedene  Bildangen.  An»  stärksten  nnd  schönsten  ist  der  Bau  bei  fäergu»  mtr- 
gamer;  der  Kehlkopf  Ibildet  hier  eine  fast  1  ly^l  Zoll  Mmf^i  dicke,  harte,  knd- 
cherae  Erweiteradg,  von  höckerig* anebener,  unvollkommen  dreieckiger  Form. 
Links  stellt  das  Ijabyri^th  ein  ^twas  unregeimttssiges  Tetraeder  c|ar,  von  dessen 
Omndflädie  der  linke  Liiftr(»hrenast  entk]pringt  nnd  dessen  Seitenflächen  hftutigei 
orale  Fenster  darstellen;  das  vordere  nnd  äussere  Ist  das  g;rtfsste,  dann  komm^ 
das  hintere;  das  Innere,  gegen  die  Luftröhre  gewandte,  Ist  das  kleinste;  die 
Hinte  ilnd  in  bogeafilrmige  Knoehenleisten ,   wie  In  Rahmen  eiagespamit ;  daa 
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Gänse  gleicht  einer  Lntenie.  Bei  Mergu»  terraior  tliid  anf  beMen  Seiten  ImI 
gleich  groaae,  nach  aiusen,  linkt  auch  nach  innen  häutige  Nebenluunmeru. 
Latham  Liim.  trmutui,  JV.  118.  —  Meyer  in  dessea  und  Wolf  ■  Tascfaen- 
buch  der  dentsehen  Vogelkunde.  II.  —  Temmlnck  Meamel  d^ortäthologie.  II. -> 
Vgl.  Auch  über  den  Bau  der  Stimmwerksenge  bei  den  Vdgeln  die  ZueammeneteK^ 
lungen  und  Cltate  in^iedemann'e  Zoologie.  II.  637. 

Stimmwerk%eiige  der  Säu'gethiere* 

f.    184. 

Im  Kehlkopfe  der  Säugethiere  kommen  im  All- 
gemeinen dieselben  Knorpel  vor,  wie  beimMensehen,- 
auch  auf   ähnliche  Weitie  verbunden,    nur  von  ver« 
Bchiedener  Form  und  Grösse.     Es  finden   sich   im 
Allgemeinen  t)  ein  Schildknorpel,  der    in  der 
Regel. der  grösste  ist,  zuweilen  aber  vom  2)  Ring- 
knorpel übertroffen  wird,  der  in  seltenen  F^en 
hinten  gespalten  ist,  wo   dann  die   beiden  Hälften   s 
wie  bei  den  Vögeln  nur  durch  Bandinasse  verbunden 
sind.    3)  Die  beiden  Giesskannenknorpel,  wel- 
che bald  klein,  balä  sehr  ansehnlich  sind;  auf  ihnen 
sitzen  4)  die  beiden   kleinen  Santorinianischen 
Knorpel.  Hiezu  kommennoch  bei  vielen  Säuge thieren  , 
5)    die   beiden  keilförmigen    oder  Wrisbergi- 
schen    Hnorpel    {Cartilagine*   cuneiform0%    %. 
W^ri$bergianae)y   welche    in   den  Hautfalten   zwi» 
schen  Giesskannenknorpeln  und  Kehldeckel  liegen, 
zuweilen  auch  beim  Menschen,  aber  hier  iimner  sehr 
schwach,  stärker  entwickelt  bei  vielen  Säugethieren 
vorkommen.    6)  Die   dem  Menschen  fehlenden  Se- 
fiamknorpel,  welche  bei  einigen  S.äugethieren  am- 
hinteren  Rand  der  Giesskannenknorpel  sitzen.  7)  Der  • 
nnpaare,  kleine  Zwischengelenkknorpel  {Car- 
iiiago  interarticu/aris)  j   der  bei  mehreren  Säuge- 
thieren in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Giesskan- 
nenknorpeln hinten  auf  dem  oberen  Rande  des  Ring- 
knorpels sitzt  und  an  den  ähnlichen,  klemen,  un-' 
paaren  Knorpel  bei  den  Yögeln  erinnert.    Allgemein 
findet  sich   auch    ein  Kehldeckel  {Epiglottis)    von 
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VMsoUedeneir  OrSsse«  Die  Knorpel  TerknSoli^rti 
zum  l^eil  im  hölieren  Alter.  Die  Stimmbänder  feh- 
len zuweilen ,  manchmal  sind  hlos  die  hinteren  ge« 
bildet.  Die  Seitentasohen  {ventrieuU  Morgagni) 
iBwisohen  beiden  Bändern  sind  in  Ä<^t  Regel  Torhan* 
den,  fehlen  aber  auph  zuweilen.  Ton  Kehlkopfmuc* 
kein  finden  sich  im  Allgemeinen  die  des  Menschen^ 
nur  von  yerschiedener  Ausbildung;  die  Abweichun- 
gen sind  wenigstens  noch  nicht  genauer  beschrieben« 
Der  menschliche  Kehlkopf  zeichnet  sich  Tor  dem 
thierischen ,  namentlich  jTor  dem  der  Affen  ans :  dureh 
grössere  Niedirigkeit  'der  Haupiknorpel,  durch  stär- 
kere Giesskannenknorpel,  schwächere  Seitentaschen, 
Fehlen  oder  geringere  Entwickelung  der  Wrisberg'- 
sehen  Knorpel,  grössere  Härte  der  Knorpel  und 
öftere  Yerknöcherung.,  namentlich  beim  männlichen 
Geschlecht,  so  wie  durch  grossere  sexuelle  Yer« 
schiedenheit ,  indem  der  weibliche  Kehlkopf  weichT 
knorpeliger  und  beträchtlich  kleiner  ist. 

Klein  ist  der  Kehlkopf,  besonden  sehr  kleia  lind  SeUId-  und  Rlagknot^ 
pcl  bei  den  Cetaeeea ,  wo  dagegen  OleMkaaneäknorpel  und  Kehldeckel  aehr  Inas 
und  e^^Jinal  sind  und  hoch  in  die  NaeenhChle  herelnrngen.  Aueh  bei  den  Pnehy 
4ermen  Ist  der  Kehlkopf  klein)  beeondera  alnd  aa  dia  OlaaekränenknorpaL  LiMlS 
«ad  hoehy  aber  aehaal  aind  dta  Uaaptluiifrpel  bei  den  Rnmlnanten;  dieaa  gilt 
nach  Im  Allgemeinan  von  den  Edentaten.  Einen  anaehnllchen  Kehlkopf  haben 
die  Nager;  bei  Lepn«  Hmidiu^  nieht  cimlciilau,  findet  eich  hinter  dem  Kehldeekel| 
mm  Eingang  ein  ansehnlicher  dreieckiger  Vorsprang,  fkst  wie  ein  swelter  Kehldeckel 
■ach  M  eck  ei.  Bei  den  Aeiachfreaaera  Ist  beeondera  der  Ikingknorpel  aahrgraäa, 
•ft  Aber  drelaMil  grdaaar,  ala  dar  niedrige  Schlldknorpal;  die  Cheiropterea  hnbaa 
nincn  aehr  klelaen  Kehldeckel.  Bei  den  Makla  trägt  dar  groaao  Kahlkopf  klelaa 
Olesakanaenknorpel ,  welche  bei  den  AffBa  aaaehnllcher  alnd.  Einen  Tome  g»- 
apaltenen  Ringknorpel  haben  die  Cetaceen,  wcnigatena  Detpkbnu^  wie  ich  mit 
Aapp  nnd  Meckel  finde;  beide  Enden  alnd  abgemndet  und  durch 'Zellgewebe 
verbunden.  I7ach  Meckel  wäre  dieaa  nnch  bei  Infra  der  Fall;  ladeaa  achaliil 
nir  der  Rini^örpel  Tome  nur  acbr  adnaal^  aber  ▼•llatäadlg;  die 'Spaltnag  fi». 
dct  daher  ▼lallelcht  nur  bei  Jflngerea  Indivlduett  atatt.  Stlnunbänder  nnd  Taachea 
fehlen  gänzlich  bei  den  ächten  Cetaceen;  unter  den  Rnmlnanten  fehlen  die  Sel- 
tentaschen s.  B.  bei  Boiy  Ov»,  Miascibau,  ao  wie  die  rorderen  Stimmbänder;  bel- 
dea  iat  auch  bei  einigen  Edentaten,  a.  B.  ACanla,  DM|Qnw,  der  Fall;  fimdSnnia 
hat  die  Bänder »  aber  keine  Taacban;  bei  Ceaieliu  finden  alch  beide.  Egfiw«  hat 
TaaeheBr  ^^  beaoadera  bdm  Etal  atark  aliid^  hintere  Stinrnbänder,  aber  keine 
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«ordM»'  (O  nrlt  fceMfarelbt  Jidoeh  «nch  Tordere  oder  otenMniniUadeiv.  ivffeh« 
am  wenigca  ~  düniieB  Faaenn  bettefaea  loUen).  Die  Na|;ery  BenteUhler«  und 
Fleiachfreaaer  haben  Tfuchen  und  Stimmbänder,  wie  M ecket  anglebt;  beson- 
ders sind  beide  stark  bei  den  Flelschfressero,  so  wie  bei  allen  ^uadmmanen.  Dio 
Iteilf Armigen  oder  Wrisberg'schen  Knorpel  sind  nach  Brand4  bei  den  meisten 
Afira  sehe  ansshnlleh,  fehlen  aber  bd  Lemur, 'hti  dem  von  ihm  nnteranehfteA 
FMfnaänaen,  In'  niehreren  Fleisehfressam  a.3.  Ftftfs»  Lnlra». während  ple  ImI 
dar  Mebrsahl  s.  B,  Urraa,  Canit ,  Phoea  o.  al  ansehnlich  sind.  Sie  fehlen  ancli 
bei  den  meisten,  vielleicht  allen  .Nagern  und  Rnminanten,  finden  sich  bei  Afyr- 
mecophagoy  Talpa,  StM,  nicht  dagegen  bei  den  Cetaceen  (Bafoena,  Delphhuu)» 
Sesamknorpel  fand  Brandt  a.  B.  bei  Ortdthorhynchu* y  Didelphitj  Ntuua^  Pro^ 
cyon,  iUtesfeto,  PUropu»,  den  InterartilLnlarknorpel  z.  B.  bei  Feih  h$tue^  Sm»^ . 
dmis,.  PCersinis  und  sehr  ansehnlich  bei  Erhiaeeu*.  Vgl.  ansser  M  e  ck  e  i  a.a.O.  VI» 
anch  Wolff  dk9,  4$  organo  «od«  mamntdL  B^rol.  1812.  4to.  e,  tab.  und  beson- 
ders die  von  Meckel  nicht  berücksichtigte  Schrift  von  Brandt  i^erv,  amL 
de  inttrumento  9oeU  mammalium.  Berol.  1836.  4to.  c  tab.  —  Gurlt  vergl« 
.fnat.  d*  HanaaugetMere.  IL  119. 

§.    185. 

Ei&^e  Säugethiere  zeigen  besondere  Abweichuti- 
gen.  Dahin  gehören  zuerst  die  mehr  oder  weniger 
ansehnlichen  9  einfachen  oder  doppelten  häutigen 
Säcke,  welche  vor  dem  Kehlkopf  liegen,  öfters  be- 
trächtlich tief  am  Halse  herabsteigen  und  unter  der 
Haut  liegen.  Sie  stehen  mit  einer  kleinen ,  gewöhn- 
lich Bwischen  dem  Schildknorpel  und  Kehideckely 
seltener  zwischen  jenem  und  dem  Ringknorpel  lie«< 
genden  Oeffnung  mit  der  Höhle  des  Kehlkopfs  in 
Terbindung,  können  sich  mit  Luft  füllen,  dämpfen! 
dann  unstreitig  die  Stimme,  finden  sich  bei  yieleUc 
Affen  und  einigen  Wiederkäuern,  und  erinnern  an 
die  Bildung  beim  Chamäleon.  Zur  Yerstärkung" 
der  Stimme  dient  djic  trommelartige  Erweiterung' 
des  Znngenbelns  bei  den  Heulaifen  (§.  107).  Merk-^ 
würdig  ist  auch  eine,  bis  jetzt  nur  beim  MurmeK 
thier  gefundene  Klappe ,'  welche  breit nn^  fest,  nach 
unten  gewendet ,  die  ganze  Breite  des  Kehlkopfs 
einnehmen  und  diesen  yerschMessen  kann, 

Camper  und  Cnvler  ftmdeii  behn  Orang-Ontang  efnen  grossen  dop« 
pelteii^ellgewebssaek^  Camper  fand  beide  Säcke  dfters  von  sehrnngleieher 
Ordsse  und  glebt  jedem  eine  betottdofe,  seitUeh  am  Kehldeckel  Uegettde,  CuTler 
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btMtn  eli^e  geBeliiicliAftIlche,Oftffiivnf.  Etnca  sofoben  beutelArailfeii  Aslmi^ 
fita^eii  Cavier  nnd  Meckel  bei  vielen  Affen,  nanentlleh  den  Gnttnagen  hmutf 
.  CynocephahUj  mit  elnl|^er  Aufnahme,  wie  C  Hamadryat^  aoeh  nicht  bei  Ceroo* 
pitkecus  90baens,  während  er  z.  B.  bei  Cercop*  futiginotu*,  aethiop»,  aehr  gros«  Ist. 
Bei  MidM  Bosalia  Öffnet  eloh  elA  Sack  nach  Cuvler  zwischen  Schild-  und  P.ing- 
bnorpei.  Bei  Cebu$  Pani$cu»  Ist  nach  CuYler  dieser  Sack  eine  hilntlge  Erwel^ 
temng,  welche  alch  unmittelbar  b^ter  dem  'Ringknorpel  befindet.  Unter  dtti 
Wiederiiäaern  fiand  Camper  einen  aehr  grossen  Sack  beim  Rennthter,  welehev 
von ^ einem  doppelten,  jeder  Selts  vom  yZnngenbelae  entspringenden,  elgenea 
Muskel  zusammengedrückt^  also  die  Luft  ausgepresst  werden  kann.  Unter  den 
Antilopen  aah  Cuvler  bei  A.  dorea»  und  Corinna  eine  hftntige  Vertiefung  mit 
einer  Oefltaung  zwischen  Kehldeckel  und  Sehlldknorpel.  Vgl.  Camper  Natur* 
gesch«  dei  Orang-Ontange,  des  Naabom«  und  Rennthlert.  Diteeeld;  1791.  IST 
tind  97.  —  Meckel  und  Cnrler  In  ihren  Werken  fiber  Terf^L  Aaai  —  Dl^ 
Klappe  beim  Mnrmelthler  fand  Meckel  znerat,  a.  a.  0.  VL  &26. 
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^  Fon   der   Schilddrüse.  ' 

% 

4«    186. 

Eine  Schilddrüse  scheint  den  Säugethieren  sehr 
allgemein  zuzukommen.  Sie  liegt ,  ähnlich  wie  heim 
Menschen,  unter  dem  Kehlkopf  auf  den  ohersten. 
Luftröhrenringen,  geht  manchmal  beträchtlich  tief 
herab)  überdeckt  auch  zuweilen  einen  Theil  des  Kehl- 
kopfs und  ist  mehr  oder  weniger  aus  zwei  getrenn« 
ten ,'  oft  ungleich  grossen  und  gewöhnlich  durch  ein 
oder  mehrere  zellgewebige  Zwischenbänder  zusam- 
men verbundanen  Lappen  gebildet,  welche  auch  öfter, 
fehlen  und  wo  dann  beide  Lappen  weit  auseinander 
gerückt  sind.  Nur  bei  einigen  AiTen  scheinen  sie, 
wie  beim  Menschen  durch  einen  dritten  Substanz- 
lappenr  verbunden,  der  aber  auch  in  seltenen  Fällea 
beim  Menschen  fehlt,  wo  dann  das  Zerfallen  in  zwei, 
seitliche  Lappen  eine  S äuge thierp,hnlichkeit  darstellt« 
Bei  den  Vögeln  betrachtet  man  wohl  mit  Recht  eia^ 
Paar  röthlich  graue  oder  braune,  sehr  allgemein^ 
vorkommende  rundliche,  drüsige  Körper,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  unteren  Theiles  der  Luftröhre  an 
ihrer  Theilungsstelle ,  mehr  oder  weniger  durch  Zell- 
gewebe an  die  Karotis  und  f^ena  jugularü  geheftet 
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sind  9  ak  Theile  welche  den  Schilddrüisen  bei  den. 
Säugethieren  analog  sind.  Sie  isind  eben  so  gefäss- 
reich  und  bekommen,  wie  man  aus  Injectionen  sieht, 
einen  ansehnlichen,  sich  stark  yerzweigenden  Ast 
der  Karotis.  Bei  einigen  Vögeln  findet  man  dicht 
unter  ihnen,  mit  ihnen  verbunden,  kleinere,  weiss- 
lichie  Körperchen  von  drüsigem  Ansehen.  Auch  bei 
niehre'ren  Amphibien  kommen  in  der  Gegend  der 
Karotis  qolche  drüsige  Körperchen  Tor,  welche  man 
einstweilen  hijeher  rechnen  kann.  Was  den  Bau  der, 
Schilddrüse  bei  den  Sängethieren  betrifft ;  so  fanden 
Cuvier  und  Me ekel  beim  Elephanten,  dass  die 
Hatiptlappen  aus  kleineren  Läppchen  von  sehr  festem 
Gewebe  zusammengesetzt  sind.  Jedes  Läppchen  em- 
pfängt 3  bis  4  Arterien,  welche  in  seiner  Substanz 
häufig  zusammenmünden  und  die  Läppchen  werden 
mehr  hierdurch,  als  durch  Zellgewebe  zusammenge-* 
halten« 

Meekel  hat  dl«  Sehlldarflse  bei  Tlelen  Saugethleren  untersucht.  Bei 
vielen  Affen  find  beide  Lappen  schon  mehr  getrennt,  als  beim  Menschen,  wbtt 
gewöhnlich  durch  ein  Band  vereinigt.  Getrennt  sind  sie  auch  bei  den  FledennlMl' 
•en,  bei  den  Fleischfressern;  wo  slch.l  bis  3  Z^ischenbänder,  aber  aucfa[  völlig 
getrennte  Lappen ,  i.  B.  bei  der  Katze ,  bei  Vhoca  finden.  Am  stärksten  finde 
Ich  sie  bei  hvira  vtUgariß  getrennt ,  wo  die  beiden  Lappen  ganz  seitlich  am  Keh&> 
k/opf  liegen  und  nach  aussen  an  die  Vnterkieferdrüsen  stossen.  Bei  den  Nagern 
alnd  die  Lappe«  nach  Meekel  bald  durch  Bänder  verbunden,  bald  nicht;  bei 
B»lm«t^rtt9  völlig  getrennt  und , sehr  k(eln,  bei  BrodyptM,  beim  Elephanten,  bei 
nehveren  Rumlnanten,  beim  Pferde  völlig  getrennt  (l'cim  Esel  finde  ich  sie 
Jedoeh  durch  einen  mehrere  Linien  dicken  Substanzstrelf^u  verbunden).  Die 
Sphilddräse  findet  sich  auch  hei  Rytina  nach  S-teller,  und  Rapp  spricht  bei 
J>e(pMmw  delphU  ^n  einer  breiten,  dicken,  röthllchen  Druse,  welehe zwischen 
dem  Ringknorpel  und  ersten  Luftröbrenring  mit  mehreren  Ausführungsgängen 
nach  innen  sich  öffnen  solL  —  Die  bei  den  Vögeln  beschrlebeuen  Theile  rechuet* 
Meekel  zur  Thymus,  TIedemann  und  andere  wohl  richtiger  zur  Schilddrüse. 
Ich  erinnere  mich  nicht,  sie  bei  Irgend  einem  Vogel  vermiest  zu  haben;  sie  kom- 
men auch  bei  der  Trappe  ver,  ob  bei  den  Brcvlpennen  weiss  ich  nicht»  Bei  der 
Oans  fand  ich  die  aasebnlichen,  rundlichen  Schilddrüsen  etwa  l  Zoll  höher,  ala 
den  Obern  Kehlkopf,  xu  beiden  Seifeen  der  Spels^-  und  Luftröhre  auf  der  Karotis; 
vAter  ihnen  liegt  auf  jeder  Seite  ein  viel  kleineres,  längliches,  r<ithUch- weissen 
Drüschen,  welche  ein  anderes  Ansehen  hatten,  als  die  Saugaderdrösen  am  Halse« 
Aehnliche  solche,  weit  kleinere,  gelbliche  Drüsehen  fand  ich  auch  bei  P«mcctM 
piUvenamOiu.  und  ß€$Uvu9y  be^  P^rdt»  u.  a.»  welche  mit  den  röthlichen  Schild- 
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iriboi  dttrch  BlMuBftgewebe  M  41e  Kwotli  und  dl«  aalie  Itegende  FaMj«^ 
UarU  gebefleft  waren,  -i  Ueber  dl«  Amphibie«  glebt  Carm  an,  daas  ef  bei 
tUma  eiculettta  anf  jeder  Seite  de«  Zongenbelna  an  der  Inneren  Seite  der  Kebl- 
blase  zwei  rBtbliebe  Drfieen  gefunden;  er  fand  annb  iwel  längliche  halb  fett-, 
«halb  drfleenaHlge  Ktfrper  xn  beiden  Seiten  des  Halees  bei  einigen  Jnngen  Kroko- 
dilen; einen  rdthllchen  Körper  bei  dt^  SnmpfeehlldkHIte  an  den  Azillararteri«» 
betrachtet  er  ala  Thymus.  Von  den  Ophidleni  sagt  Cuvler,  daaa  er  ein  der 
Sehllddrflae  thnlichee  Organ  vor  dem  Henen  gefunden  habe.  Auch  leK  ttmd  bei 
einem  Jungen  Croeodilut  blporoaUu  die  Karotiden  bald  nach  ihrem  Ubprnng« 
von  einer  drflelgen ,  aus  einzelnen  Lippchen  beitehenden  Masse  umgeben ,  welch« 
«nten  dicker,  nach  oben  sehm&ler,  dttane  und  lange  suUnft;  Minlleh  gelagert« 
Kdrperchen  fand  Ich  auch  bei  einer  grossen  Emui,  Vgl.  J.  F.  Meekel  Abhand- 
inngen ans  d.  menschl.  n.  Tergl.  Anat  Hall«  1806.  S.  I(M.  —  Cnvier  vergL 
Anat.  IV.  376  n.  382.  •;-  Rapp  In  Täbinger  Abhandl.  I.  264.  -:  Tie^emann 
Zoologie.  II.  668.  ^    Carus  Zootomie.  571.  — 

» 

f^on  der    Thymusdrüse. 

§.    187. 

Das  rftthselhafte  Organ,  welches  vir  mit  dem 
Namen  der  Thymus  bezeichnen,  scheint  auch  bei  allen 
Säugethieren,  aber  nur  bei  ihnen  vorzukommen.  Es 
besteht  wie  beim  Menschen  vorzüglich  während  des 
Endes  der  Fötuspeiiode,  wächst  nachher  noch  eine 
Zeit  lang  und  verschwindet  dann  allmälig.  Bei 
einigen  Säugethieren  scheint  sich  die  Thymus  auf 
.das  ganze  Leben  hindurch  zu  erhalten.  Sie  liegt  im 
vorderen,  oberen  Theil  der  Brusthöhle,  besteht  aus 
kleinen,  gewöhnlich  zu  zwei.  Hauptlappen  vereinigten 
Läppchen ,  welche  inwendig  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  Hlöhlung  haben  und  von  einer  starken  zell- 
gewebigen  Haut  umgeben  werden.  Ihre  Form  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  der  menschlichen  überein.  Fälsch-' 
lieh  hat  man  bisher  einen,  theils  wie  es  scheint  eigen- 
thümlich  drüsigen  und  aus  Läppchen  von  F^tt  und 
Zellgewebe  bestehenden  Apparat  am  Halse  ^nter 
der  Haut  bei  winterschlafenden  Thieren,  mit  der 
Thymus  verwechselt.  Derselbe  hat  eine  andere 
Struktur,  liegt  oberflächlich  und  erstreckt  sich  mit 
Fortsätzen  und  Seitenläppchen  bis  in  die  Achsel- 
gruben, und  selbst  zum  Rücken. 
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Meckel  rediii«^  flUadiUeli  den  snitixt  betchrtebeMiL  Appani  sur  Tlii^ 
mnu    Meine  Beobachtungen  etlmmen  Im  'WeeentUcliett   mit  den  Angaben    Ton 
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Jacobson  und  Hangetedt  zusammen.  Bei  einem  in  Winterschlaf^  getddteten 
MyoxuB  avelUmaritts  finde  ich  z.  B.  diese  Masse  am  Halse  gleich  uater  der  Haut, 
auch  einen  Theil  des  grossen  Brostmaskels  bedeckend.  Hier  liegen  In  der  Mitte 
2  ansehnliche)  rundliche,  den  Saugaderdrüsen  nicilit  unähnliche  Kttrper.  Dazwl- 
•chen  und  um  dieselben  dunkler  gefärbte,  bräunliche  Läj^chen,  welche  sich 
auch  bis  in  die  Achselgrube  erstrecken.  Sie  sind  zwar  viel  dunkler  gefärbt  aU 
das.  weisse  Fett  der  Haut,  bestehen  aber  doch  unter  dem  Mikroskop  aus  sehr 
kleinen,  zahlreichen  Fetttröpfehen  im  Zellgewebe.  Aebnliche  Massen  von  Läpp- 
chen findet  man  bei  unseren  einheimischen  Fledermäusen.  —  Die  Thymus  der 
Säugethiere  zeigt  wenig  Abweichungen,  bei  den  Wiederkäuern  Ist  sie  ansdinllek 
und  steigt  ans  der  Brusthöhle  bis  zur  Schilddrüse  empor;  bei  PAoca  iui4  Lutra 
scheint  sie  sich  auch  in  späteren  Leben^ahren  zu  erhalten  und  von  Delphimu 
delphU  gieiit  Rapp  an,  ^s  sie  bei  alten  Tbieren  ausserordentlich  gross  Is^ 
nnf  beiden  Seiten  der  Luftröhre  liegt  und  ans  zu  Lappen  vereinigten  Kdmem 
besteht  Vgl.  Meckel  und  Rapp  a.  a.  0.  —  Meckel  auch  bei  Ca  vier  vei^l. 
Jbiat.  IV.  70S.  —  Lucae  über  die  Thymus  in  Menschen  nnd  Thieren.  Frkl 
1810.  —  Haugstedt '2%ymi  in  homme  ae  per  ieriemanimaUum  descripHo 
MMtomica  etc.  Hafniae  1832.  c.  iamb,  —  Astley  Cooper  tft«  tmatomy  af  iht 
^jfwe  glmA.    London  1832.  w,  pMe$,  — 


f  >■  • 
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Fünftel  Kapitet. 

Organ«  der  Hambereitnngt 


M«* 


§.    188. 

Die  Organe  der  Barabereitung  bilden  eine  Ab* 
tbeilnng  der  Absondernogs»  Organe  ^  von  Welohen 
wir  die  Speichel  und  Galle  bereitenden  bei  d^n  Y er» 
dauungswerkseugen  beschrieben  haben.  Andere  Ab« 
Rondernngsorgane  irerden  mit  den  entaprechenden 
Gebilden,  mit  denen  sie  im  besonderen  Zusamme»« 
hang  steben^  angegeben  n^erden»  Im  folgenden  Ka*» 
pitel  sind  diejenigen  besonderen  Absonderungsorgane 
ittiammengesteUt ,  welche  einaelnen  Thierklassen^ 
Gattungen  oder  Arten  eigentbümlich  sind,  mit  ihrer 
Liebensweise  in  besonderer  Beaiehung  stehen  und 
keine  allgemeine  physiologische  Bedeutung  haben^ 

Bftnmtllcbe  Absönd«rtiiigii>lttae  iM  tt^MMemtMägt  M  bethidlfti,  iUlf 
ftelMfl  V6Hli«il  haben  |  avf  d«r  anderen  Seite  «nitheial  ta  lv#<eck1liia*ig«l'  attr  dll» 
ttr  lieb  ttebendea  beeonden  abxnhaadeln)  die  atoderea  bei  dei^wlffca  FI'jetiiMlit. 
au  beecbrelbeai  «U  welebea  »It  In  aaatomleclfcm  nmi  phyiiologlaebeai  fi^maai^ 
nenhaase  eteheiik  Als  Hauptwerk  über  etoflitliehe  AbeoudernageorgaaJft  Ut  di« 
achoa  ötUr  t\^t,  ▼ortreflfllche  Öehrifl  xu  ai^nuea:  Job.  Mull  et  Jle  gkm^h^^ 
tum  uetfiunHum  sMtttmrk  pihkitH,  emrtkmfUe  prhkA  fa^wuOtbm  Ik  Womkie  ttqi4 
riMiHMUMf.  «.ICVU.  lab.  Upa.  1890.  VoL  wttHa  all«  bbhM%cp  B— baehhiugiH 
auABikMlgeatilli,  kritiaeh  gaalablet.  «ad  mit  lahlrdcboi  mmb  ▼araMbrt  ivot* 
«casiadk 


Andeutungen  i>on  ttartiweiri^etigmt  bei  dm 

wirbellosen  Thieren% 

!•    Ii89. 

Obwohl  mit  Bestimmtheit  .  Wäh^e   ttärik   abson- 
dernde Drüsen  erst  bei  den  Wirbelthieren  gefunden 

Wa^aer*»  vergl.  Anatomie«  1*^^ 


Verden',  ao  hat  man  doch  mit '  mehr  oder  weniger 
Recht  auch  bei  mehreren  virbellasen  Thieren  drü- 
sensrtige  Gebilde  als  Andeutungen,  oder  selbst  all 
wirklich  funktionirende  Harnverlizenge  angenommen. 
Am  xveifelhaftesteD  ist  wohl  hieher  ein  eigner  banal- 
artiger  Sqck  bei  den  Seeeternen  zu  redmen,  wel- 
cher neben  dem  als  Bora  betrachteten  Gefasse  her- 
absteigt, und  sich  in  das  Ringgemss  des  Gefäse- 
syctema  für  die  Füsse  öffnen  boU;  er  entspringt  in- 
wendig Tön  der,  auch  ausseo  auf  der  Rückenfläche 
■Achtbaren  warxigen  Erhöhnng,  und  ist  mit  zerreib- 
jioher  Masse  gefüllt,  welche  aas  kohlensaurem  und 
-phosphorstorem  Kalk  bestehen  soll.  Mit  nicht  grCa- 
-^rem  Rechte  betrachten  mehrere  Anatomen  den 
.■ohwammigen Körper  (Lange  aachBojanns  f.117) 
nnter  dem  Herzen  bei  den  zweisohaligen.Ma- 
-sebeln  als  Niere.  Allerdings  findet  man  jederseits 
nach  unten ,  Heben  den  Ausführungsgängen  des  Eier- 
■eto^s,  einen  kleinen  Schlitz,  der  in  die  Höhleftthrt, 
'WO  der  schwammige  Körper  liegt  und  den  man'  als 
.Ansfuhrangagang  betrachtet,  -der  aller. ebenso  gut 
som  ]  '  ron  Waaaer  £en«n 

kanU'  wammigen  Gewebes, 

das  ji  tf  ist,  wie  die  Niere 

'der  C  Joioe,  eckige. Köm- 

eben,  SBseTdem  liegt  noch 

ein  h  hwammiges ,  zablrei- 

. ehe  Rundliche*  gelbliclie  Kügejchen  entl^nltendes 
.Or^tB  mehr  ttnsserlich ,  zu  beiden  Seiten  des  Her- 
Bcn^  ffben  jm~  Madfel ,  in  der  Nfthe.  .des '  Sehtmi- 
aea  oder  der  Verbindung  beider  Mantelblätter:'  ^'■''■ 

Bin  Slcin  «itr  SuAual  na  Äiltriat  mmmlitea  Ul  Tieitmtma  jH^- 
UmitMiMknaholMliawittte.  S.31n.Sa;  T>h.'Va.Vin.>badrk^.  Bwümnll* 
Tanpmi  11*|i  übe  ui  Rüde  ni  M  ^itntSimlg  all  Fart^Ht*  imim.  —  Siä 
•k«!  bucbrltbcnc  Or|i>  ■'•  flm  ttt  BlnlTtn  in  bftruklH,'  nnitrH  BeJa-~ 
■  ■■;  <*E*t*>  ■■kam  illui  I>int|Hi|  ■■:  Himiagfr.,  .C4rni',  Treiinaaav 
Baer.  Hu  «B^tl  du  Or|iia  iMd  itle- Sp iltcli»  itiltirh-  krt  J^m>mt»,  t/ilhi'. 
>atl  Ulr«kleto  du  Otblldc  ab  Kalk  iMTriCcait»  Ori^K.    Jtil  riimm  U  du'ÖI^-.' 


as7 


i'^ 


^-1^ 


"Vt, 


_-.f.»A 


Xdracffa  wl»  adl  8«iA 


Ml  fui  M  fin  «cht  «11  klttat«,  "^^'«iM^-.iy.^^... 
gtfUUl«.    WMlgw  qM  klilMn  KMn^u  fiadm 


f.      100. 

Mit  mehr  Recht  kann  man  den  sogenannten  Kalk* 
■ack  der  Sohnecken  als  Niere  beti-achten,  da  die 
chemische  Anal  jse  harnsauren  Kalk  darin  nachgewie- 
sen hat.  Dieses  Organ  (diife  iSchleimdrüse  Cuvier's) 
findet  sich  Torzü^lich  bei  den  Gehäuseschnecken  und 
liegt  immer  in  derB^ähe  des  Herzens.    Bei  den  Lun- 
genschnecken fftflt  es  den  hinteren  Theil  der  Decke 
oder  des  Bodens  der  Athemhöhle  aus^  ist  sehr  ge- 
flLssreieh,  und  stellt  einen  platten  Sack  von  liln^i- 
eher  oder  eckiger  Form  dar,  in  welchem  inwendig 
häutige  Blätter  oder  Falten  sich  erheben,  die  durch 
einander    laufen;   mit   dem  Mikroskop    nimmt   man 
kleine,  rundlidie  und  eckige«  KSrnchen ,  Ton  gelbli* 
eher  oder  bräunlicher  Farbe  wahr,  welche  einen  kri- 
stallinischen ff  an  SU  haben  scheinen  und  wie  Klümp- 
€hen  'Ton   «usäntfflf^ngebackenem    Sande    aussehen* 
Y'om  Sack  eüNpringt'  e!^  Auäführungsgang,  welcher 
m  der  Regel  neben  deite  Mi^dtdarini;  Veiiä^^    und  in 
Her  Nabe  Hell  Afters  vi^):)äi^«^1^^  aussen 

mündet.  Bei  rielenSclhn^iB^^  Cepha* 

fopoden  hat  ma^  die#es  mrg^  #^ 


•  *\ 


DevKalkMck  M  hMondtrp  >el  4e«  Henr^in« 


unffWS   nebea  d«m  Matldlanp  biif. 


A 


i^nfxaf  nden«  .  WO  er  •  ttaeji  .hülfen  AasffihHini 
9ie  terln  «BiktUMi««  KdnclM«  Hni  Ich  IßHßhUlJ^OO'''  g^u;  M  ^mmieua 
lilr%xfM|«MAniit*  StrMlwp«telit'M  dtvtllili,  die  KÄmdm  ttcMtp^O^  Üa 
|>li|^>%^^«^^  ißt  LMmt  lUeiEi  dcrKalliMciL  fM» ^kjraU|Braii(. iiil  d«i 

j|^|ppb««til  im  ^fVi^tNim^^^  A^  KieM«;  Cuvier  amd|)^tM 

e»^Mi<eh^ciP£ip<rM«VfA^  Bnedmmf  anoy^i^ad  Oal^Axd 

S^MÄPf^beavt«  bei  Ter^ftri^  fyitM,  Üfare«  (wo  taaehoaXcIbitia  beschrieb  and 
iiliiiili^)^  liellMif«.a';  bei  daigeBletdetrAiiefilm  Hiebt  deatUeb.  Tre*. 

^i^mik^^fit^  «M«  ütUäi^i  geM&ll««  beimOeadilediteaytdfeA  itf toeekfeibeiiia 
Blip».f^flaaB(la(^^  ■ei,  w«a  bh abar  ttitHanelAgar  betw^iü^  da 

i^  '^IJMir,  Umpf,  StmäMM,  UvmtufUMf  4i|My«<a  !^iaett  Zneaaapea^iaf  «tt  deai 

^mt VjiOkMMäE;  geiMiate  Orgaai  ale  ^'eve Iniiro  li  a  1  i  cli  de  Hei.  Pom.  Die^  Wireeb. 
tigii  L.    Jfteabt»»  nitlHe  wlfitieli  HtfiidvJrf  dsria  dar:   Janhpf  UfH^tifm 
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IL-  Piniol.  VI.  ifm.x  ^  1  vgl«  L«4MMii 

iu«iiigcy  »tSdtiiihv.  <>  4*  o$gßmt  Fliys.i»l.  6.  •>«- 

f.  Pbysiol.    I.  10.  ->    Die  meisten  anatonUelMki 

tques")    und   Uuoy   nnd   öal^knard    Voyage   de 

¥t    tind  Buageaogen  In  der  Isle   1834.  8.  %3.  — 

tnHIcli  i|«rf»,  T/ie^«,'Ci^'lMi,.9««rH6<fe/ scheint 

i  Dmris  nicht  die  ItesQndere ,  mit  der  Leber  verbun- 

ist,  worüber  $.  i9d  tu  ver|^leichen.  -^ 


J      .'     »     I     I 


4-    idl. 


• » 


.    ,   Unter  ^en  Gli e d e r t Hi 0 tr e n , h^t^^^an  bis  jeta;f: 
.l)ei  den/:C^.rrhipeilten)  ^den,  Ann'^l.MiC^.)  K^.Ur 
.stentjii^j^en  und  •Ara.ch^iideii  noch, - ieaum ., Or^ 
4gane.  gefpnden,  welche  als  Qariiif^rkz.Q^^e.iietraclir 
4pt|:  w.erden    können.   .  Nur, .  se^r  •  sweifelbaft;    ^|if4 
.]b^^eii,,Aradii^^n;9.  nametntMdi  der  Krjanz^ppp.«^ 
.zwei  in  den  Bliiidd9.]?p)  münden^fi ,  durch  den  gan9^i| 
liii^ib  baumfömi^  zjerai^|;elte,  glö^izend  weisse  Stämm^ 
.QhqA  (sphq^.f*  76  Qi^ji^ätint> '|i^s  .Q^nwerkzeuge  »i^' 
^4e\itenp.,  Dagegep,  is^  «ohon  f.f86^  f^usführlipher  von  .. 
den  Malpight'sche^   Gelässeiif,  d^i^  Inseqtei^ 
.gft^prochen  worfl^n,   welche.  /voi|.  vielen  AuniomfEfi 
.«fla;  ,G#ill'gef^9s^v^pQ  anderen  yielleicj^t  richtige^»  ajl9 
JIIvijf^eSä$8e  Jiipti^achtet  werden.,» .  fja  man  ;n,  ihren» 
^ekr^tum,  ,hftr/»sai)rea.    .^mino^niu^    j^efunden    hat. 
Dtigs^e   Crefässe.  ßij\d  gewohnlich. .f^e^r.  I^nge>  dünne^ 
fadenförmige,  seltner  sehr  kurze  Schläuche,  welche 
^ieih  frH.eö,  blind'es  Ende   haben,    oder  wovon  sich 
?^^i<!i  j*?.^^®*  ^^^  ^ii^^i  bQg^^pi^jtuIg  v€irb.inden ,  also 
MS«h$ngfin<  bilden  9  und  mito  dem  .anderen  finde  sich 
t'in  «dofti  Darto^  -entweder  dicht'  hinter  4®m  Magen, 
'tiMfi^^^tiißh  in  dän  Dickdarm   einsenken.     Oefters 
^  jHh'äbt  Mal)  aii<^h  zVeierlei  Gefässe,  wovon   sich  die 
y<jxdefen  hipt^?-  de^:  ^agen.,.  die  hipteren   in   dei^L 
iJ)ick4aii!ineinmiiBdenw>...Weiin  sieiange^aind,  .schlän^ 
•^ehli^sie*  «icbanf  ««md  ab  'tmd'tim  den  DarnikR^al-in 
•«fcahh^ichehf  Winrföti^eri,   aiWtSfcheü'  dem  FettkörpÖr, 
7^^.  J^^TSPP.iai  ^^9.  Pjk  sch>T4>r  ^^bzupnipariren  .sindf. 
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sie  äuci^.  seit)iclie  Ai}S9tiilpui)jgea<|  wo  S|e  aussen  wiq 
4|iU  ^V&r9(^n:  besc^ta^t  erscbeiaea  ui^d  diese  Blinddürnvr 
eben  sind.,  sttweiiea  .wieder  'gespalten ,  wodureh  sie 
«ü  dte  *4Pjior^sAii1iätig'e'  der  Fische  erinnern  und  mit 
Imderen  Absbnderu^gsorgancn  im  Baiip  ffberoinkom- 
men.  ^hrejf^'ärb.qi'ist  Te.r89bi^d,(?n,  g^wq)^nl]ch  sind 
«ie  weis9Ußb-<>de];!.brA4iiaUeb,  a.uch  gelb  > 'grüa>  und 
«elten  voth;  *  Nur^bet-'üusBer»!  wenig  Insoeten  fehlen 
«ii^y  wie  bei  einigieiiHömiptiBTen,*  sebr  igelten  kolntnt 
auch  nur  ein  Paar  vor,  gewöhnlich  findet  maa  vier 
Paare,  wi^  bei  allen  Hemipteren  un^  Diptereici, 
bei  vielen  G^l  ^  o  ]p  tVt  e  n'  iind ^  e  u  ^b  'pt  ehr  e  n ,  sechs 
haben  alle  Lepidopt^reu  und  viele  Coleopte« 
ren;  acht  haben  die  meisteb  Neuropteren,  .sehr 
•«ieltii;' ^eistjfkdivse^  hv.Iliisehöln  stellende  dild^IIy.' 
sttejii«pt«reii  'iuidMOrthbpter0tti;'in  eigenen  Pltt- 
ien^aiinidm  sibb^  svtieib^. einigen  Hemipteren^  die 
MdIpIghifiishBiL '- )6fifös»di *  in  «ine  •'  blasenfitrmig^ ,  am 
AlokdamU  bttugeiide'Aiuiebwellnngi  welche  der  H^n- 
JblaBewoU.£u  veiglvicben  ist.  «EinigeiAniitomen  fooi- 
ttMsliten^^alS'Urnigefäfise  4ie  sp&tev^beir^^ciiHbi^soii- 
jittrenrAbsonfierunj^ba^gaaeti  (4.  :2M)'(bdbokriet>eneii, 
kBaDen.dNdiarfed'Sttft.eiitietorendeD/  gefiUsaf^igen  und 
•UäAigenl  Afterdriised^,  iin'  denen  aber  bii^  jetzt  kcin^ 
dofaifllirji^äluiUfimtBesiiind^eUe  anfgefundeii  wtirden. 

.....j,,';    ,  ••  ■      '      ]<,     ■        f».'i  t       ••  *'-J'M.    ti',.)'  ■■<..<    . 

.Tr^v|ranuf  (vermUchte  Schriften  1.  57.)  ^nd  zw^r  bei  elnl|;ep  Asae^ 

'l'jLune  Oefkase  sieh  Idcleik  masidariu ' münden ,  Welche   den  ifiJalpighUclien  (j^^ 

■eh#  llhiillch-^i|irrtl^*¥«A' Brandt  vrhd  Rai2«'^Wg  ab'qr  nicht  erWäftn^ 

i/;[lfrNr  die  oiBaivil>«l  Aßi»  i^Klmidii  (ßiaig(ffi»«  iclicH  Tr  iVliratitiO 

Jf^^fpin4ip^A:^fLt^^huJ^^U.  9f..  VMligl«b|fii  ^^^liwiigefMe  bei  4]»Air, 

2  nur  hat (S^cokmendra  nach  Trevlraaus  und  J.  Müller,    und  die  Larve' nui 

pftofäa  0ur^fa  nach  Ramdonr;  Formica  hat  14,  Tenthredo  ^0  nach  Ramdobr; 

'-h^i^  Wb  ÜÖdVt  'lirati  i.ij^het  :4i^eta  u;^.  OTthdpteren.    Bogenförmig  verbunden 

lAs'Üto'^B^  >pitfleA'D^pMi%nVl1cn«^eftli  antt  Oolecfi^tereni  aHC  SeICehStaten  And^t 

^H^^t:^j^^JM  Tiillei^^nmxh  M*  MMl(i»fjr  iWßMe  uiik  zuMiUiell  wiedM 

fj^^^^^h.}^^'?^^^:^^*^  f^*5*«  Sp^iH^  V^ff^lf*"?*«^  «jtfairiitt,  loh 
iMi  D^tfGM  nutrginßU«  (seh*  achön  karn)inroth  bei  fsischen  Thjei-fo,  Itri^un  erit 
Inf  W^ingeiat  w'eräehcfj';  geu>,  oft  i^afraiifarb'ig  sind  aie'bei  manche^  Raupen  uj^fl 
tWfckÜllirihii^ »^  wlfet4elrh<^  €iplkn»  'ÄtropM  ataeh  «ah;  griH  Ina  Blaae  bc^chrellA 
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9H  L^on  ]liilo«r  s.  B.  fea  SoOMerB,  H  «li|e  BIm«  mUMm  tU  attdi  M 
ßaäeUera^  Ooreai«,  PyrrhoeorU  and  xwar  in,  oder  dicht  mm  Dickdarm,  wUircad 
•Ic  bei  den  flbrigen  Ordnungen  gewöhnlicli  dlclit  liinter  den  ietxten  Magen  In  des 
AafiiBg  da«  Ddandarme  treten;  eeltea  Teriehnieizen ,  wie  x.'B.'1»el  ilfiuea,  beide 
lüaten.frei«  OallgefikMe  vor  de«  Riätritt  in  den  Daini  'In  einen  langen  gemel*- 
iMbaftUchen  Anefabrungsgang.  Beim  MallUfer  wiliStrane  aneterden  il^imilii 
llcheii  OefilMen,  die  er  ai«  (Hllg^fiUse  bietrachtet,  2  ale  UringeflM«  .trennen» 
welche  wahracheinlich  ina  Ende  des  Darme«  mdade^.  VgL  die  sahlreichen  Ver> 
aebiedenbeiten  in  den  Abbildungen  bei  Ramdobr',  Snckow  a.  a.  0.  —  Gans 
^•rtrefflieh  «ind  die  reichen  Detnil«  aber  Hmnlpteren  bei  L^onDnfenr:  JR«^ 
«hcrefre«  murfymifMe«  it  pb$$i9l)9giqmet  ««.lM'2retf«rpf^f«tb  Pari«  I83S.  4te  8.tt\ 
fi,  1.  w.  (^ExtrmH  des  Mim»  dt$  Saymt  Hrmi0er$  IbmelK).  '-^  VgL  naek  Stra«« 

•  *t  *  '  I  .         * 

/  '  * 

Barnwerkzefige  der  Fische., 

«.    192. 

Die  Nieren  sind  bei  den  Fiselien  TerhältnisB- 
.anAssig  seiir  ansehnlich  und  bei  allen  .Ciattungen  ohjM 
Ausnahme  deutlich;  sie  liegen  dicht  beisammen y^sii 
beiden  Seiten  der  Wirbelsäule,  an  diese  gewöfapliiA 
feot  angeheftet,  sehr  selten  frei  in  die  Bauchhöhle 
ragend,  hinter  dem  Bauchfell  und  der  SchwirnrnUase^ 
wenn  solche  vorhanden  ist.  Sie  erstrecken  sich  dnreh 
die  ganze  I^nge  der  BanchhUhle  sehr  weit  nach 
Torne,  bis  zum  Anfang  des.  Schifcdels;  "rome*  und 
hinten  vereinigen  sie  sich  bei  den  meisten  Knoiöfaetei- 
fischen  in  Moine  Masse.  In  der  vorderen  Hälftfe .  bat 
auch  zuweilen  jede  Niere  einen  ansehnlichen  Quer- 
lappen ,  so  dass  beide  zusammen  di^  Gestalt  ein/BS  ^ 
Kreuzes  annehmen;  diese  Bildung  kommt  wahrscheinr 
lieh  nur  bei  K  n  och  e  n  f  i  s  c  h  e  n  vor«  In  vielen  PiUlen 
kann  man  sagen,  dass  beide  Nieren  nur  eine  Bfass6 
darstellen,  welche  durch  die  Hohlyene  getbeilt  wird, 
die  viel  Blut  aus  ihnen  empfängt  und  zuweilen,  wie 
bei  den  Cjklostomen,  ganz  in  die  Masse  eingelenkt 
erscheint*^  Die  Harnleiter  laufen  "Am  äusseren' oder 
inneren  Rande  und  treten  unten  aus  der  NierenAiasjse« 
Sie  verbinden  sich  entweder  zu  einein  gemeinschaf^* 
liehen  Gang  oder  treten  isolirt  in  eine .  hmrablasen? 
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vüg^  Eirweitorua^,  tder,  wo  diese  CeUt,  in  die*. 
K^lpake;  luuner  liegt  die  Haroblase  an  der  hinteren 
I>arinwan4  und  mündet  getrennt  hinter  dem  After 
«und,  hinter  den  Zeugungsorganen.  Eipß  feinere  Vn- 
tersuchiing  ceigt,  dass  djse  Nieren  fler  JPisGhe  aus 
li^igetti  gewundenen,  gleichmässigeji,  MAveraweigten, 
dummen  Blinddärmchen,  seltener  aus  ger-fidea  Röhr- 
chen bestehen,  welche  am  Harnleiter  ansitzen  und 
di|i;ch  Bildungsgewebe  .verbunden,  sind.  Beiden  meK-. 
sten  Knochenfischen  ist  die  Substanz  locker  und 
i|€^wainmig ,  härter  bc!i  den  Knorxielfis<)hen  und 
Cyklostomen.  Bei  diesen,  wenigstens  ^bei  den 
P.etrpmjzonten,  wo  sie  am  äusseren  Rand  frei 
u^d  abgerundet  in  die  Bauchhöhle- ragen,  laufen  sie 
nfcb  .vorne  in  e^inen  derben,  schwa^nmigen ,  band^ 
Hurtigen  Fettkörper  aus.  Nebennieren  hat :  man  bis 
jptzt  noch  nirgends  gefunden« 

M  4mi  CyprlB*n  Ut'dle  Muae,  vorxagllch  hinttt  dir  Blnaehnflniiig  der 
%h|r|a»i)|tte|  iMtrüf ktll«li' Md^fekcll  und  angeschwollem  HnCdtaittnulg,  Mb-. 
t«g  ffcacbmolMii  and  oül  den  fchnuüea  Seiienlitla  »ach  yoriie  gekehrt,  Jtt  dl* 
NierenniMse  bei  Silurui.  Bei  den  Eochen  '  und  Haifisches  sind  die  Nieren  ver- 
k&UnissmiUsig  viel  kleiner;  ihnen  fehlt,  wie  den  Cyklostomen ,  durchgehende  dit 
Blaae;  dtete  findet  eich  t.  B.  bei  Ph*ca,  Stdmo^  Siluru»,  Bleimhu^  Lophhu^  Cg- 
•SyferMt,  md  Itt  »««tlen,  «rie«bei  OtOut  Lata,  «ehr  aaeehalldi.  —  Die  Nie- 
rwikmilf .  sind  tes«nden  ee^r  deutHeh  imd  gewnuden  ¥ei  T9rptd$  naeh  J.  Mftlt 
\$fl  tau  geraden»  kunen,  Minden  Röhrehen  b^tefaen  eie  bei  Ptiron^ftonf  dec 
Djirchmesaer  beträgt  ohngefähr  1/16  bis  1/25"'  nach  Müller.  —  Die  Substana« 
ibt  sehr  locker  z.  K  bei  CifprintUy  Etox^;  fester  nach  Rathke  bei  Acipetuer^ 
WUnhhUy  Cyefoptenu,  Vgl.  Kathke  Pricke.  51.—  Beitr.  z.  Oesch.  d.  Thierweit. 
QT.  93.  82.  •^.  J.  Maller  de  gUmditL  «trtMf.  85-  —  Veber  tSilMnu:  Braadf 
•ndRattaeb.  iL  33.       . 

,       .  Humiuferk%euge  der  Amphibiefu 

f.     193.    - 

T 

,  •  Die  Nieren  der  Amphibien  liegen  in  der  Begel 
wieit..  nach  hinten,  tief  im  Becken;  hei.  den  nnge^ 
sohwäiiaBten  B.atrachiern,  nameotltob  über  den 
Pphidiern  liegen  sie  weiter  nach  vorne,  nnd  zwai^ 
bei  letzteren  die  rechte  Niere  ein  gutes  Theil  höher 


\ 


.) 
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d.  ii.  Ireitev  nacli  torne.    Ihre  GrSsse  wechselt  naeh 
den  Ordnungen,   ist  ^aber  im  Allgemeinen  ziemlich 
beträchtlich ;  sie  sind  sehr  schmal,  länglich  und  nach 
vorne   spitz' eu  laufend  bei  den  Sirenen  und  ge- 
schwänzten Batrachiern,    länglich  oval,  mit 
schwachen  Einsehnttten  bei   den  meisten  E  i  d  e  c  h-, 
Ben  und  den  ungeschwänzten  Batrachierii; 
bei  den  Ophidiern  meistens  sehr  länglich  und  platt, 
il^   runde  Läppchen  getheilt,  bei  anderen  sind'sii)^' 
in  über  einander  liegende ,  schmale  Platten  abge« 
theilt;  bei  den  Krokodilen  und  Cheloniern  sind' 
sie  breiter,  häufig,  besonders  hinten ,  mit  Einschiiit« 
ten«    JZuweilen  ist  jede  ^Niere  völlig  in  ein   oberes^ 
'  und  Untieres  Stüclc  zerfallen.     Selten  scheinen  die 
beiden  Nieren  unten  wirlclich  in  eine  Masse  afu  ver«*' 
schmelzen,   eine  BiMung,  welche  an  die  mehrerer 
Fische  DndYügel,  und  auf  interessante  Weise  auch  an 
die  zuweilen  beim  Menschen  abnorm  (als  BildungsheiA« 
inung)  vorkommende  Yerschmelcung  an  der  unteren- 
^eite.,  0finneirt,    Was  ihre  feinere  Struktur  betrifft, 
SQ  sieht  man  besonders  in  den  früheren  Zuständen  . 
bei  den3iitiracbiern)  auch  den  Sirenen,  schmal« 
BUnddärmohen   am    Harnleiter   sitzen,   welche   bei 
den  Ophidiern  weit  länger, und  mehr  gewnnde% 
sich  büscbel^d^mig  vereinigen  und  ßo  von  SSeit  züj 
Zeil  Stämmchen  in  den  Harnleiter  Abgeben;,  nucjb. 
bei  den  Cbolpniern  und  Sauiriern  findet  nian  in 
der  derberen  Nierenmasse  blindgeendigte  Kanäle  von 
der  Peripherie  gegen  den  Mittelpunkt  in  die  VeW 
lEweignngen  ,dep  Barnleiter  treten.     JLietzt^re   sin4 
meist  ku»  tind  ^atti,  liegen  gewirbnltch  am  inneren 
und  unteren  Bande«  und  haben  nur  bei  den  Ophi'> 
diern  eine  nicht  unbeträchtliche  Länge;  isie  dni^ch-* 
It^bren  die  hintere  Wand  der  Kloake  und'  entleeren  in 
dieselbe  den  bei  den  beschuppten  Amphibien  stets 
festen,  kreideavtigen^  krystalliiiischen,  b^i  d^n  nack« 
tan   dagegen   flüssigen  Harn.     Von   der    verd0reii 

Wand  der  Kloake  entippringt  gfewObnlicby  jede^h 


Mi 

Wie  es  Bcneiiit  m^  Ausnahme  d^r  Ophidi.er^  PV^9 
bei  den  $aurier9  gewö^nlloh  JcJeinere  •und  rundli:^ 
oha,  bei  den  S  i  venea  längliohei^ '  abeir  auoh  einfache^ 
berdeni^G hei oDierii  eiwebii^i^ in  Y#ei  tttnde'Zftpfel 
(^espaltekie , '  Wi  diin  B  d  t  r  a  c'hl  e  r  n  6ft  noch  be-^ 
trächtiiqÜ^t  ij^espidtene  .  und  (ßntiri|pke|£e! .,  mt  einer 
fa;rblaii9Q .  FlüMigkeit  niQUt  i^br  xeichliqb/gefäUito 
Blase  j  die  man  als  Harnblase  betrachtete  Sie -ist 
»ehr  idnÄfahäatig,  mit  GeffaMen  Übe irMf (i^  '  bn«  ihr«f 
Sanktion  Ist  um  so  |  Weniger  geirisi^  em|ri;elt)'  als 
vedeir  die  Ure^erien  in  sie  uiünden,  noch  die.iEflilssigi- 
keit, Harnsäure  enthält.  Nebennieren  finden  sich 
Tielleicht  bei  a^len  beschpppten  Amphibien  deutlich; 
•ie  sind  meist  gelblich)  länglich,  liegen  gewöhnlioh 
pber  den  Nieren,  nach  innen«  in  Falten  des  Bauch«» 
felis  oder  freier  neben  den  Geschlecbtstbeilen  ^  au 
'det  Ifol^i0fies''  mit  irelcher  sie  durch  G^ädlsi' ver- 
bunden '  sind.  Sie  tthkm  attiwer  den  Sirlsneir^ 'aWfelL 
den  Baträchierti,  wo  sich  nametttlieh  b0i  denf  anj|^^ 
ach  Wänsten  grosse,  ichöii^i^elb  gefäthte,  ßägei^isrmfg 
getii^ilte  Pettla|ipeli  am  vorderen  £!nde  d^r  Niereh 
befinden,  aiitsh  earte  (Streifen  körnigen  F^tte^  auf 
der  forderen' f'läcbe'  deir  Nieren  T^rlaai^eU«  '*''   '  ^-^  ^^ 

Sehr  kleine  Nieren  haben  die  Sirenen,  naipentllch  Axototet,  Dle'AiyviiBl^ 
tirie  4er  Mteiien  bei  ^tn  SehUüig«n  hloa'sehr'betrilehtlieh,  indiem  dlr^lite'tiftM 
m  wfliter  «laoh.  T^rnn,  iMdM«  -««eh  oft  ]J%  Iftagtt  Jnt ,  «le  .nuMUitltek •  hd'. €^ 
^ftbfv  fuifix,  weniger  hei  Am,  OroMut,  9e|  B^a  eind  «li  heeondei»  ^shan^fii^ 
9f;hmßl^n,  {ilerenfdniil^en  Platten  (gegen  16).gebIU«tS  hei  Qrotaln»  fyn^  ich  jede 
In  %  getrennte,  h|o«  darch  dei|  Ureter  verband^iie  Stücke  i^ffallen;  iUinllf^h  z.  9. 
I»ei  (%amgf fe^fi,  wd  äfft  diirfh  die  SehenkelarteHe  geth^flt  werden.  Hei  ttie.  oeit- 
mm  Ihn« ' Kft  dth*  S«f  Iw  Bwkm  llegettde«  N&H«  niile«  wlAllch  'in  «Im  Itila^l 
VNPI^PlilMii«  ^  Die-  IfeBtth^KiUphe».  incmf»  M«  l%««eh  ohnge(hhr>  yt^n'» 'flbn 
,M«lpigtiii|ehe|(|^4(rp9rphriit^  welche  Atterat  he|  de^  A*(pklhie|i^  ertcl^eloeii ,  oh9ge| 
Ihhr  |/i^"'j  hfidee^niar  nppr^^fcimatlyt  Pl0  Ur^terea  fnt^pringCfi  bei  den  Frfiechea 
AnenahAeweUe  ^  |aMerei|  |land.'  pie  Blat^'  i«t  sehr  lang^  ofl  den  p;r6Mtei| 
Itrell  de«  Ünteirleihs  ^loiiehifaead,  lu  B.  hei  Satmiuintfr«,  komiAt  ein&ch  und  Iftiig^ 
lieh  hei  hntimi  ¥Mi  AftßkUtf  aaeii  Oa^ie»  he|  Hiiiiqah^ima  ttad  mrgtty  bmK 

|i«fUii  «fwii  b9|  9fm$mM<r^nmll^k^  im,k\^P9»  IM  «t«  ^^^h  HüiUr  M 

fqefsi^iif  ffili^^ß  fefRnde^  WQr^ei»;  unt^y  ^ff  pp|üdlefi|  ){f$  a|«.;vjfillplfh^  anj; 
4mpM§fmf«ßf    PIf  Ifel^eiinlerpw  efwähnf  I^prel^«  C^tivler  (ver^l.  Anat.  iy.6}^.)| 

pp^^fr  Pfbrlurmo  91?  (9«lhi^  M«c)Le})  itü^ht  mrhr  recht  erHai&9f  i«  )i»^9l| 


y 
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wUirtnd  alft  wdiL  M  ft^^ll  bM«htippteft  Amphibtoa.  Mhr  dratlich  V0rli«l«nc|i* 
BoJ'änn«  hat  sie  geiian  bei  Emy«^  Retzlus  bei  PyfAon,  Vipera.  Coluber  im- 
fHx', 'i^i^'^ii '*k<Jhgewlefteif;gtok  detillleh  «fnd  «le  x.^'.'«uA  bM  £aceffa  agiti$\ 
yn  Sit  VDf  idtn  BitralMkeii  «d«ifaMli  iiiaeii  an  •dm  ii«dfed,  nie  den  vm.  rOtäUt 
^i^eiä^ß  f^hvm^tem  Ut^tmi  bei  T^ifraii,,  weMbe  Moga  &fc.¥r«i«Cfial.  li«afi 
werden  aic  wideiaUcb.  Vgl.  «bfr  den^Btu  der  Nieren  J:  Malier  a«  a.  0.  86..— 
Veber  die  |Iarnwerli^nge  In  AUgem.  J.  Müller,  in  der  Zeltschr.  für  Physlo^ 
tV;  20Z'.  —  Ueber  Jxo2b(e<  Rathke  iik  Meck^rs'Arcbir.  18^.  213.  —  Üeber 
Kebeaniere«  MeelL^I  In  a.  Abhandlaagen  an»  Aer  nenacM.  v.'Tergl'.  Anat.  und 
tkteiol.  86.  E#  fMd  ale  w»der  bei  Scyidkr6ten  no<k  Seblangcn.  -^  Bo|anm* 
i^i^,lealai4krigi|IS6.l89.P.— .ReMi«*I<U1932.  529.—  irebtrdlai;ftt^peii4ir 
Fatffche  i|nd  ^tf ten,. welche  xvv'Uchen  Nieren  und  Bl^retöcken  oder  Hoden  llegeni 
▼gU  besondere  Roeeel  Eist,  ranar,  no9traL  —    Vgl.  auch  Fink  (Meckel)-  dt 

Jtmphibioritm  tyttemaie  ^ropioetieo.    "BtSlt^  1817.    Mi  gutek  Beobachtungen.  — 

I  •»■•'■      '  »  ' .  •  ■ 

Harnwerkzeüge  der  Vog4U 
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f.     194. 


.i:.' Die  Nieren  der  Yögel  sind  sehr  anselodlcli  t  lie? 
g^^Jn^k  Becjken,  dessen  Gruben,  sie  ausfüllen^  und 
A^fSfu  gleich  , tinter.  deii  Lungen  an,  mit  i^elchen 
sie  gemein  haben ,  dass  sie  hinten  Oinschiiitte  rosi 
den  .untersten  Rippen  und  besonders  den  Querfort^ 
t^^en  des  Kreuzbeins  erhalten.  Gewöhnlich  ^dei, 
man  drei  jEkMiptlappen,  mroven  der  mittielste  im  AU7 
l^eniejin^fi  am  kleinsten  ist.  Bei  vielen  Vögeln,  na- 
mentlich, den  Singvögel^,  stossen  sie  in  der  MitT 
tellinie  ganz  suisammenj  verschmelzen  jedoch  selten 
nach  hinten  in  eine  Masse  und  es  fehlen  ihnen  dann 
416  deutschen  Abtheilüngen ;  bei  anderen  weichen 
sie  in,  der  JMitte  weit  auseinander  und  lassen' dasj 
Kreuzbein  und  die  Aerla  bloss,  Zuweilen^  verfallen 
sie  andi,  besondet^  hinten  in  eine  sehr  grosse  Menge 
Läppchen.  Sie  sind  bräunlich,  mürbe  und  weich; 
eine  doppelte  Substanz  findet  sich  nicht ^  die  feinen 
Hai'nkanäle  haben  kleine  blindgeendigte ,  etwas  an-» 
geschwollene  Aestcben  und  sehen  wie  gefiedert  <  aus ; 
ii^  scheinen  sehmale  Pyramiden  zusamiiienziisetzen^ 
ürelofheViclIleicbt  in  Papille^  endigen,  die  von  den 
Aesten  des  Harnleiters,  der  hier  zuweilen  Kelche, 


bildet,  aufgeft^iviBiQii  wetden*  Sie  ii«ard«n»-.  pi^  -dMI 
Hfirnleilär,  Youkiteoi  gelblioli  iri»4ii»*y'balMUiaJigei| 
ttarn  autgefüUl  utid  efsdieiiKe(ii4ii4a«ÄdQ«tliqb4'4^t 
Harn  9  der  nut'  dem.  Kotbe  ifta«f  eleerfc  mti$.  bildet 
trocken  den  weissen ,  palverigeii  Uebarsug  des  leta* 
teren«  Zwiadien  den  feinetiiil  HarnlcanlUen  liefen 
die  kleinen  Nalpigbieohen  Kfirporcben  oder.  Nierenr 
kömcben. '  Din  Harnleiter,  beeteben  aue  mebeetM 
Hinten,  lanfeä  ituf  der  ^vorderen  Flftobe  derjNterall 
berab.  und  durobbobren,die  lUoakA  biirten^wad  tobem 
Allgemein  f ehk  die  Hamblaee:,  daigege«  tfind .  "ffM 
inuner  die  gelblichen ,  meist.  oMngefarbeneni  mdlüt 
vnansefanlichei^  |datten  NebenHieten  ij^ecrhajident  weU 
eke  nahe  in  derBlittellinie,  yen  denHdden.odeff  dem 
Oirarium  tbeilweiae  terdeokt^  am  y^rdereaJSnfle  dM 
Nieren  liegen«  • 

Ämter  M  Sliigvdgthi  Ukete^neli  «MWied-  md  KUItervSgiV  tiaiiAWnK 
wrwOgtü  41«  PtytgiygH » 'wuninn— >»■!■■»  ^  «iMif  f«l|icHt«  HiMf«;;  «tl^M^ 
9lm4er  .weiciiflnd  «lad  fi«.b««9aden  bei  Raabv4geUi|  Hiübnem  und .Twbei^,  b#f 
■lehrereii  Sumplrdgeln ,  dann  auch  gewöhnlich  eehmal  find  U^g  ^11  «tftrkereff 
Eolwickelnng  des  hinteren  Lappens^  während  bei  de«  Raabvtfgela  «.  lu.dle  t«^ 
iieteten  Lappen  am  grOnsten  «lad.  Yorae  dlckaad'htatea  eehnMl  xiitaiifea^Mt 
bCMMi«am.ble#  1«  «ehr  viele  LAppdiea  idririieid  (gegmi  «O-iade  leli  «ie-Vc^R» 
äm^  ibaUeb»  aar  echFiehtr  bei  flafUmiK  P^ryJlyrl«,  eise  ElHaag  die  ^ijhl  «9# 
mMlern  Vdgela  xakoaiai^  Aaeh  bei  dea  Straaeeea  aer|ama,4ii|  ia  aLapaea.  |le^  ißm, 
eiagvögela  Tertehwladet  die  Lappeablldnn^eft  fast  ganx  and  lie  ▼erecbnielsca  eeibsl 
an  weilen,  %,  B.  bei  Laniut  Excubitor  aach  NItzeeh.  Bei  üExeaiplarea  Toa'JrdeA 
tkierea  Cuid  leb  aie  ebeafhlla  hiatea  ia  eiaeHasBe  ▼enebnaolaea,  bei  elaeai  drfNea  af^ijj 
lalereaawrt  ivegtader  AehalichkcH  adtHeaiaiaftaiblMMfaibalaiMaaacheB.  lV«nn 
iiBdKelebete||dlf*c%el  deatlieh  ia  de»  obefe^Lappta  belli  lUsaari  di«««^e*.i|rft 
«n^h Pyrmiaidea,  S^-If.  We  b e r  beim Perlhnha.  J.  Mftli e  r  glebt  die  feiaetea  HaralLfp 
Bftlchea  a»  \ftS'"  Qhagefdhr  an«  NitsfehbeiNauaiaan  CPoraiT^rechlf  denheUela 
der  Gattungen).  —  J.  Mflller  a.  a.  O.  90.  —  l^ee  kel  Ia  tu  Arehfr.  tfiSH.  SülC 
(Kasuar).  -  Ueher  die  felaere  Stractnr  TgU  aadi  H«i«hke,  bis.  1898; '6i^^ 

-  *     •  •  ^       • 

H^mwerkzeuge  der  Säugetktere.     ' 

■    .4.,  195.  ■■'  ' :  ■■  V 

Bei  den  Sflngethieren^  kommen  die  Nieren  in  den 
veeentlieben.  Pimktea  mit  denen  des  Menseben  ttbee« 


&d6 


^i^  »k%  m^tMkrf  YwAlieh  i  ••attweilra - g^inpj^ ^  wie : dtd 

l^s«i^i>l«lKdKdtin  {«"(leisebf  re^Bem  bet^äehtÜoh) 
Bi#*>il^b%ir&il0li^  iihlf  Niifet«  lekanml>dii¥cb  die*  ^04 
^«liHifich^  W«k]g^i^>nl|  dtf#  Lampen  ;,*  'iretoW  ihre'  hvfM^ 
P6^ff^'^tntkAÜWßh»''üiktk  4uiB^  ^keti^nv  *  lein  .pttaNiter^ 
Itoriiii^ft'  Ait^Meiii  ><Fa«t><l>6i  all^  Ste^tki^reri-Bif 
ter  tfeiiMAe  t'^nmw^  einb  «doj^pelte'  Subutiin  tv '  dfo  <Riitdra)4 
iM-  MwksfArgtMs^i   lelsieiie  -^  ciri^lieMI « It i«i%  < linA 

I^yMiBiid^y'^fißii^Spitveii  gegen  Aie&elche  ^epidb« 
tü^  ^%kl4' = uild^  Nl4«etiwäv9ccheb  (geiiftHiit  wetdeni  Mmi* 
«h«  Vhi^rtft  («bmainentlieli  if^ieUeiolrt '  allgemein  <;dM 
Affen,  selbst  der  Orang-Utang  und?>4i0'iiieisted 
Nsgeithiefey  Fleiaekfres.ae^tiuodj&dont^ten) 
hajyto  »»r'^ei»  Niei^enfwäpseben,  welches  -dann  häuüg 
iti'  «}6blto^lich6^Ptircbe  abiläuft;  bei  den  gelappten 
.Kieirfn'liäli  jedes  i^äppchen  sein  eignes  Warzcherij 
ÄkllÄftii^^gefö^^^  in  .4er  Pepp)[ic|rie  ,  dei: 

Oüeü&rijiiit  blinden 9. i  melfaeh  gfiachlängelten-  Endeii^ 
#elMLe  die  Rindensubstanz  darstellen,  dann  ge^adä 
ü)^d  in  Abth^iltni^bn  koiifergirelfid  gegieih  dasNicfreä^ 
])^jä|2;chen  Terl^^ten,  indem  stets  je  zwei  unq.  aswei 
fuuiammentreteiPk^  Mß  ^Röbrchen  ^ber,  ii^mer  pin^ 
Bieiiilidk  gleiehaitoMgen  Dorohmesser  behalten ;  aa 
awP^Ktf  o'dör' der  Sto  entfipretiheuden  Fttrche  öff- 
Ä^ii' sie 'sich j   d^  hier  äu^  und  wird 

lii«  ll^^/Me»i9Vp|i  Ti^m  ^^hh^  \einer  höf\xüge^  IV$hre, 
aufg:ejiiQmmep.;:.:dieh Kelctve  brngen  :Uiii..m ^<^n  gej 
ineiiischaftlichpO)  häutigen  Behälter,  das  Nieren* 
becken^:)  vhleA  >^iiühlUi^-  der  -J|[amreitef(i.  \4^  immer 
doppßll:  ist  und  die  Blase  durchbohrt.  Die  Harnblase  ist 
besonders  bei  Pflani^eiifi^'essern  gross,  bei  den  Fleiscbn 
|rtbs0ifn<  fclei^ev^  roiuttielk,.  inaskttlihi.    Ib  defli^Rin- 


lind  aie ;t*&n^^^    lMfaV%hifircheh  ksi^pe^rchcil/ W<A6li6 
wir  scibqii  Uejlden  Amphibien  und  yögeln'  ge.fuii^^,^ 
baben,    und  die  nuoh  bQiiii>.Men8€liila^Tork.oi|i»i^|i^ 
Sie  stehen  mit  den  feinstem  Artefien  nnd'Yenenifia 
Yerbitidtilffe^,"  lassen  rieh  toü  beiden   in jishietf »^ntl 
sind  wahrscheinlich  Icleine  Bintllieh&lter,  welche 'artkrt 
JAuffQnithfilt   ^nd,  %ur  Terlangsamupg    dp8,[J^l9]t1aii[if8 
4ieBen^    Mit  den  HarngefaBsen  >8teheiif.Ma..dMrchiiuf 
ifl'  keinem-  Sntammenhang;  ^esf^  «ndtgeii  'TJeknelnr 
immer  bifhdy  zuweilen  selb&t  im  FStÜsaltV^^  nAt  ben«- 
|:elf&rimg '  erweiterten  Enden.     Allgemein  'rind   di^ 
Nebenniere»  T'Qrhanden ;  gewöhnlich  ansehi^lich»  etwaig 
lättglieb  und  rundlich  oder  platt,  m^iBt  gelblich  «der 
TfitNiicfabta^tt ,    seltener  gMappt  und  bei  -grösaeren 
Thjeren  mitHShlüu^en  versähen,  Veliühe  von  erweK 
Herten  Venen  herzurühren  scheinen,    Sie  lieiren  im« 
mer  nach  vorne  und  etwas  nach  innen  vor  den  Nieren^ 
tiugleich  mit  ihnen  gewöhnlich  von  vielem  Zellgewebe 
und  Fett  (Nierenkapsel)  umgeben.    Merkwürdig  ist» 
dass  während  beim  Menschen  die  linke  etwas  höher 
d.  h.  mehr  gegen  das  Zwerchfell  liegt,  bei  den  Säuge« 
thieren  gewöhnlich  die  rechte  weiter  nach  vorne  ge- 
rückt ist;  die  Nebennieren,  welche  im  Fötus  immer 
weit  grösser  sind,*  sind  doch  im  Yerhältniss  zu  den 
Nieren  bei  den  Säugethierembrjonen  nie  so  gross, 
als  beim  menschlichen  Embryo. 

Gegen  20  freie,  abgerundete  Lappen  findet  man  beim  Rind,  gegen  12  eckig« 
bei  der  Fischotter;  der  Elephant  hat  nach  Ca  vi  er  4,  der  BArtö  bis  56,  Phoea 
gi^enlandicti  nach  Thienematin  70  bis  80,  (ja  Phoca  Uttorea  sogar  102  —  120, 
die  Delphine  nAch  Ciivier  selbst  flbiir  200 Lappen.    Nach  Rapp  sind  die  Kiere« 
bei  Helpkiims  defpM*  ausserordentlich  gifoss,  tranbenftnulg,   wegen  der  Zusam* 
measletxung  ans  einigen  hundert  bohnengrottcn  Körnern;   der  Harnleiter  wird 
deshalb  auch  ank  wM^n  Wnneln  zusiuamengesetxt.    Die  doppelte  Bubstaaz '  ist 
nach  Cüvier  beim  Elephftnten  kanm  angedeutet    Nor  «in  NiereaWänchcn  hat 
X.  B.  Seiunu,  LfpuMj  OmU{  Felis  etc.»  nach  Cut  1er  auch  Osvte^  Byrax^  nach 
Owen  Studa   fiolyrtu;    Capromyt^   Rhytaena^   nUch   Martin    CaUithriae,   fr 
Uetit  vttteteetc.;  twci  Wärzchen  haben  einige  Nager  ^  s.  B.  Mm,  3  der  Elephant 
nach  Cuvier,  5  der  Igel,  9  bis  11  nach  Gurlt  das  Schwein.    Beim  Pferd  mön« 
den  die  Hamröbrchen  der  herzftffmigen  Niere   in  ein«  (I  Zoll,  lange)  Fttrchc| 
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genauere  Untersuohn&g  verlangen.  Dabin  gehören : 
die  Randkdrper  der  Schcibenqnalien,  die  ei-; 
förmigen  Körper  am  Anfang  d^s  Darms  bei  den 
Räderthiere^n^^  der  Sandkanal  der  Asterien^ 
welche  schon  frün^if'betraefatel^  würden.  Unter  den 
Enth,elminthen  finden  sich  längliche^  schlanohför'» 
mige^l^rgatiid;  die  sbgentttidten  lemHhdi'i  her  JEeAi-^ 
norhynchu$;  sie  liegen  am  vorderen  Körperende^ 
auf  jeder  Seite  eines  9  sind  hinten  blindgeendigt^ 
werden  durch  Fäden  gehalten  und  öffnen  sich  jeder* 
seits  dicht  hinter  der  hintersten  Hakenreihe  detf 
Rüssels  init  einer  freien,  bisweilen  warzenförmig  er«» 
libbenen' Oeffnung'nach  aussen;  sie  enthalten  eineü 
ktzendei^  Saft.  Aehnliche  straugförmige,  hinten  oft 
l)lasig'erti:eiterte' Schlauche  liegen  nebeii  'dem  vor* 
deren  IGnde  '  der  Speiseröhre  bei  StrongyluM  und 
scheinen  ebenfalls  jan  der  Qaucbseite  nach  aussen 
ZU.  munden. 


I« 


i^,.  .  TJ^^^I^  Raviclktfrper  der  Medpisen,  Ttenelcht  «ohleimabnQiidenid«  Oifa«i%    . 
vgL  $.54«,  vgl.  äiicb  V  ^I7t   über  die  eiffirmigeo  Drüsen  der  Rädertfalere  (.77. 
Über  den'Sandkanal  der  AsteHen  $.  189.  —    ITeber  die  teanthci  der  ficbinorbyn^ 
cljteif 'e.''Cl'o'qu'et'k|i.  0.:6.1l,.-''^i '£.  gigä»  «fnd  ea  lAngllcbe,  etwas  gewahdene,  * 

|»laUe  Schlilitiche;;  Wettritinb  hat  ale  aocb  Boch  von  «adtreii  liieü  beaehiieb^ 
jlnd  iibgebildft  in  ii.  Schrift  dehelpUnth.  4U!imtbo€ep1tiit  —    Mehlls  beträdiAet 
diese  Theilo  bestinivt  als  E^li.reUottsorganej&nd  vergleicht  d^mit  abbliebe,  3  —  4"' 
lange  bei   Stroi^ylus    armatiu;   auch  bei.  Stnmg.  hypostonnu   und  tetrmctmthu»  ^    ' 

fand  er  Spuren  analoger  Organe.    Isis.  1831.' 82. 
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'  ^BBoniXert  Ab^onäerUngsor^äHe  bei  dm    ' 

Acephalen. 
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.  Bei  mehreren  zweischaligen  Muscheln  tritt  au8> 

härtende  und  zum'  Fest|mj^ten  d^r  Muschel  an  Felsen , 
lind  andere  feste  Gegens^näe  dienende  Masse«  Diese 
Masse,  der  sogenannte; «Bar-jt  {By$$u$\  wird  nach' 
Jpi^tWfJ^^'^'^S» J?«  einer  zpsan^in^ngehänften  drü- 

*    siichung 


.  sQohtmg  kann  mim  j^doeh  nichtg  drlteiges  fin^M^ 
soddeni  die  Fäden  df^  Bjssus  scheinen  nichts  an- 
deres als  vertrocknete,  wafirsoheinlich  Hornstoff 
enthaltende  Sefanenfasem  zu  sejn,  da  sie  unmittel« 
.  bar  aus  den  Sehnenfasern  des  Fusses  hervorgehen 
mit  ilinen  mikroskopisch  verglichen,  gleichen  Durch» 
messer  und  «ähnliches  Aussehen  haben. 

• 

Der  Byiiai  kommt  Vor:  bei  Peeten,  Um«,  MaUem^  AvieuU^  Area^  b€> 
sondert  Pimw,  von  welcher  die  feinen  Byteuifasem  au  Handechnhen  nnd  der|L 
▼erarbeitet  werden.  Cnvler  schreibt  die  Absonderung  einer,  unter  der  Ornnd- 
Sieh«  des  Fusses  Im  Kflrper  verborgeiKn,  Drüse  sn.  J.  Mfl  Her  konnte  bei  3Vf. 
d^enc,  leh  bei  Area  vnd  JNmm  nichts  drüsiges  finden.  BlahavJlle  betmcktsi 
den  Eyssns  als  eine  Masse  vertrockneter  Muskelfasern,  die  an  Ihrer  mit  dem  F|iss 
▼erbundener  Wune!  noch  lebendig  sind.  Cnvier  Vorlesungen  IV«  671.  -• 
J.  Müller  de  gUmä*  §truei,  39.  -^  Blainville  Mataeologie  116.  »-^  Ich  könnt« 
bei  Plmia  die  Byssusfüden  In  gesehlAngeltcn  Bündeln  und  endlich  einieln  awischdSi 
die  locker  Terbundenen  grosseren  Sbhnenbündel  des  keilförmigen  Fusses  Terfolgen» 
Bei  Area  findet  man  In  der  Mitte  der  Schneide  des  keilförmigen  Fusses  eine  Spalte» 
n|M  welcher  eine  glänzende,  hornige,  geftwerte,  biattfdrm^e  Masse  berrortritfi 
welche  im  Orunde  der'  Spalte  anmittelbar  In  die  sehnige  Masse  des  Fusses  fiber> 
geht«  Den  M<{llutken  fehlen  darchgttngig  wahre  Muskeln  mit  auerstrelfen;  sin 
0  hähtn  dafür  Sehnen.  Die  feinsten  Sehnenfasern  haben,  wie  die  Byssns&uem^ 
tfiob  bis  IfBÜO"'  im  Durchmesser;  letstere  meist  IJWfy"  und  weduela  nteht  •• 
sehr  in  der  C^tfsse* 

Besondere  Ahsondenmgsorg^ane .  bei  den 

Gtuteropoden^ 

Die  besonderen  Absonderung^organe  ddf  S  c  hne  k* 
ken  sind  ihrem  feineren  Bau  nach  wenig  bekannt» 
Am  weitesten  verbreitet  sind  die  f^ürpürorgane; 
'  es  wird  nehmlich  eine  stark  -  meist  dünkeli*oth  fäiv 
bende  j^lüssigkeit  abgeschieden,  welche  aiis  dem 
schwammigen  Rande  des  Mantels  bei  vielen  nackten 
und  gehättsigen  Gasteropoden  aufträufelt*  Auch  hat 
man  hie  und  da  noch  besondere  Drüsen  gefunden, 
welche  eigentliche  Ausfiihrungsgänge  haben  5  und 
entweder  als  eigene  Sekretionsorgane  betrachtet 
werden  m&ssen  ader|  da  sici  bis  jetat  nur  bei  einigem 

.  Wagner's  Tcrgl.  ijuUoniei  jg 
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nackten  SeeiBchnek^Mi  beobachtet  wurden^  deneumri* 
stens  der  Kalksack  fehlt,  diesem  letzteren  ent-*. 
sprechen  und  vielleicht  also  als  Harn  bereitende 
Organe  gelten  können. 

X 

Der  Pnfpursafl  wird  besonders  bei  Murex,  Aplysia,  'Xhlimn,  StrmnbusetCm 
bereitet.  —  Bei  2K>m^Mbeint  der  KatksaelL  %n  fehlen,  dagegen  befindet  sich  eine 

* 

eigne,  zwischen  die  Leberläppchen  sehr  innig  eich  legende,  daher  von  Cuvfer 
nicht  Ton  der  Leber  getrennt  erl^annte,  von  Mecliel  zhersit  besondere  darge- 
•tellte  Druse,  deren  welter  Ausführnngsgang  neben  dem  After  eich  öffnet.  Den 
Bau  der  Druse  lionute  ich  bei  Iilelneren,' im  Weingeist  Ifingere  Zeit  aufbewahrten 
Arten  nicht  genau  ausmitteln.  —  Bei  Aplytin  findet  sich  deutlich  das  dem  Kalk^ 
sack,  oder  der  Niere  analoge  Organ,  wie  gewöhnlich  neben  dem  Herzbeutel. 
Aveterdem  liegt  noch  ein  eignes  Organ,  das  Cuvier  als  tranbenförmige  Drüse, 
die  einen  äzenden  ^aft  absondern  soll ,  beschreibt,  in  der  Mähe  der  Geschlechts- 
theile;  ich  fand  es  bei  Aplysia  Camelus  allerdings  als  länglich -runden,  wie  mit 
Beeren  besetzten  Beutel;  die  einzelnen,  dicht  gedrängten,  ganz  runden  Bläschen 
maftea^mit  Luft  .gefüllt  fast  1  Linie;  bei  einer  anderen,  kleineren  Art  iApL  alba?'} 
aafsen  die  mehr  länglichen  Beutelcben  und  Blinddärmchen  in  einem  etreifeuför* 
inigen  Haufen  und.  waren  nicht  zu  einer  gemeinschaftlichen  Drüse  Terbunden. 
Der  Pnrpnrsaft  schwitzt  ans  den  schwammigen  Rändern  des  Mantels  am  Schalen* 
rudiment  aus  und  hat  die  Farbe  von  dnnkelrotliem  Wein.—  Die  Ausscheidungs- 
organe des  Purpurs  bedürfen  Indess  weit  genauerer  Erforschungen.  Vgl.  über 
Dori»:  Cn vier  MoUuaquf  und  Meekel  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  1.  Heft  II.  1.  — 
Heber  Aplytia;  Cuvier  a.  a.  0.  und  Delle  Chiaje  Memoriea  1,  55.  Letzterer 
will  im  Mautelrand  violblaue,  hirsekornförmige  Purpurdrüschen  gefcnden  haben, 
.was  ich  nicht  sah;  ich  fand  den  scliwammigen Mantelrand  Mos  aus  starken,  sich 
kreuzenden  Zellgewebsfasem ,  die  viele  Zwischenräume  lassen,  bestehend..  Stehen 
vielleicht  die  faltigen  Blättchen  bei  Buccinumy  Murex,  IWton  etc.  (femUeis  mu- 
queux  Cnv.)  Im  Mantel,  mit  der  Pnrpurabsonderung  In  Beziehung? 

besondere  Abaonderungsorgane   bei  den 

Cephälopoden. 

f.    200. 

Der  Tintenbeutel  der  Cephalopoden  ist  ein 
Uasenfönnigeli ,  aus  mehreren  Häuten  bestehendes 
Organa  auf  dessen  innerer,  grnbenreiohen  und  zotti«* 
gen  Obeißfläche  die  Tinte  als  eine  sehr  tingirte,  ge- 
trocknet zu  ein^m  Pulver  'ierreibliche ,  sehr  koh- 
I  kast^ffireicbe  Mä^se  abgesondert  ivird.  Der  Tin- 
trabeut^IcSst  zuweilen  in  eine  Furche  der  Leber  eiA« 
gesenkt  y  tbhne  mit  Jhir  an  6^rgailil^dien  Zusaimnen- 
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hange  zu  stehen,  oder  liegt  aneh  entfernt  von  ihr 
in  der  Nähe  der  Geechlechtstheile.  Sein  Ausfiih- 
rungsgang  läuft  neben  dem  Mastdarm  (zuweilen  sich 
in.  denselben  öffnend)  zum  Trichter ,  durch  welchen 
die  Tinte  mit  ausgeworfen  wird.  Diess  Organ  findet 
sich  bei  beiden  Geschlechtern,  scheint  aber  einzel- 
nen Gattungen  zu  fehlen. 

Bei  Octopua  nad  ^r|roiMiito  liegt  dir  Tlatcnbentel  an  und  snm  Thell  in  der 
Leber,  bei  Loligo  rot  der  Leber,  nicht  mit  Ihr  verbunden  und  bei  Sepia ^  wo  er 
am  beträchtUcbatea  iet,  tief  unten  Im  Mantel  und  mündet  in  den  Mastdarm.  Bei 
IfmuHltti  feblt  er  nach  Owen  yfllllg.  Cuvier  Mhn,  $.  Iet  Cephalopodeet'Sl,  48:. 
52.  — '  Owen  Ahm*  de»  «c  nahtreUee.  XXVIII.  119.  —  Brandt  und  Ratseb; 
med.  Zool.  IL  307.  (Septe).  —  Rapp  Tflbinger  naturw.  AbhaadL  L  69.  iJrgih 
tumtm),  —  Aneeerdem  tead  Ich  beim  Ifännehe^n  ton  Oetopn«  mncroime  elntn  aa* 
•ehnUchen,'dfinnh&utigen  Beutel,  deeeen  knraer  AusNUimngsgang  neben  der  R«- 
the  sleli  öiliiet,  mit  den  Oeechlecbtetbellen  aber  nicht  verbunden  Ist.  Er  Ist  dier 
gestielten  Blase  der  Oastaropoden  (m.  $,  323)  nlelit  anAhnllch  vai4  cnthilt  hirt- 
lldM  Koakrenienle.  • 

Besondere  Ahsenderungsorgane  hei  den 

GUederthieren. 

f.    201. 

Bei  den  Cirrhipeden,  den  Ringelwfirmem  und 
Krustenthieren  wird  eine  weitere  Untersuchung  ih- 
rer noch  wenig  gekannten  Organisation  ohne  Zwei- 
fel auch  besondc/re  Absonderun^sorgane  auffinden. 
Bei  den  Blutegeln  werden  die  Athemblaseh  von  eini- 
gen als  blosse  Schleimbälge  betrachtet  und  bei  den 
Nereiden  kommen  grosse  beuteiförmige  Organe  am 
'  vorderen  Theile  des  Darmkanals  vor,  welche  wahr- 
scheinlich eine  giftige  Flüssigkeit  ahßondem.  Un- 
bekannt ist  die  Bedeutung  der  beiden  runden,  an- 
sehnlichen, smaragdgrünen  Driiisen  des  Flusskrebses, 
welche  vorne  im  Kopf,  eine  auf  jeder  Seite,  neben 
dem  Schlünde,  liegen*  Sie  sondern  die Krebssteine 
(Krebsaugen) ,  welche  in.  ihrer  Nähe  liegen ,  nicht 
ab,  wie  man  früher  glaubte. 

18* 
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ücber  die  Blutegel  vgl*  §•  1&^-    ^«ber  df«  mntkflitrtlidieA  Gfftbemtel  kti  ^ 
tyotrt«  ^71  und  R.  Wagner  In  der  Isis  1834.  133.  ^    Ueber  die  gninea  IVd- 
sen  des  Krebses  s.  Suciiow  anatoin.  phys*  Unters.  &5*  und  Brandt  u.  Ratseb.  . 
medicin*  Zool.  11.  64. 

.      f.     202. 

Unter  den  Arackniden  liegt  bei  vielen  Spin- 
nen auf  jeder  Seite  im  Cephalothorax  ein  längli« 
eher  Schlauch  v  welcher  in  die  Mandibeln  sich  öifnet 
und  als  (Griftorgan  zu  betrachten  ist.  Die  Skor- 
pione halien  ihr  Giftorgan  in  dem  letzten  Schwanz- 
glied; es  ist  ein  doppelter  Beutel,  wovon  jeder  einen 
besonderen,  feinen  Ausführungsgang  hat,  der  sich 
an  der  Spitze  des  gekrümmten,  scharfen  Stachels 
mündet.  Aeussferlich  ist  jeder  ßeutel  von  einer  star- 
ken Mudkelhaut  umgeben;'  die  innere  Membran  ist  , 
in  i&iele  Palten  gelegt.  Die  eigentlichen  Spinnen 
besitzen  im  Hinterleib  eine^nzahl  gewundene,  blind- 
gendigte,  zum  Theil  selbst  baumförmig  in  kleine, 
blinde  Säckchen  endigende  Spinngefässe,  .welche 
die  klebrige  Materie  absondern,  aus  welchen  die 
Gespiunste  bestehen..  Unter  dem' After  belinden  sich 
.vier  bis  sechs,  oft  «nsehnliche  und  gegliederte,  ke- 
gelförmige Spinnwarzen,  deren  Endstück  siebförmig 
;durchb,ohrt  ist ;  der  Spinnstoff  tritt  in  höchst  feinen 
Fäden  hier  durch,  die  sich  dann  unter  einander  und 
mit  denen  der  übrigen  Spinnwarzen  zu  einem  Faden 
"verbinden.       >    .  .  . 

Ueber  die  Giftsciiläncbe  der  Krenzspinnen  s.  $.  77.  —  VebeV  das  Giftorgan 
des  SlLorpions  besonders  J.  Müllers  frflhere  Angaben  berichtigende  Darstellung 
In  Bf ecl^els  Archiv  f.  1828.  52.  —  Ueber  die  Spinngefdsse  vgl.  Treviranus 
vermischte  Schriften  I.  11.  —  Brandt  berichtigte  die  Angaben  von  Trevfra-  - 
•  uns;  aaofa  tbni  finden  sieli  beider  Kreuzspinne  9 Paar  Schläuclie,  Ton  denen  die 
.3  mittleren,  dfinne,  gewundene,  gleich  weite,  ^linde  Rfihrchea  bilden,  3  andere 
baumförmig  in  blinde  Benteldien  endigen,  die  3-Ietzten  erweiterte  Enden  zuhaben 
scheinen.  Brandt  und  Ratzeb.  mediz.  Zöoi:  M,  89.  —  Die  meisten  Spinnen 
haben  6,  Mygale  hat  nur  4  sehr  ansehnliche,  dreigliederige  Spinnwarzen. 

§.     203. 
Unter  denlnsecten  findet  man  bei  den  Seh  m  et-  ' 
terlingsraupen,  namentlich  bei  den  Abend*  und 
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Naebtfaltern,  ein  Paar  lange,  gewundene  Schläu- 
che ,  einen  jedevseits  am  Darnikanal ;  sie  bestehen 
aus  einer  doppelten  Haut  und  skid  sehr  ansehnlich; 
yorne  endigeu  sie  sich  als  ein  paar  feine  Kanäle  an 
der  Unterlippe,  Diess  sind  die  Seidener gane 
•d^r  Spinnorgane  {Sericteria)\  welche  zur  Berei- 
tuqg  der'Gßspiniiste  einen  klehrigeii  Saft  enthalten,* 
aber  auch  bei  Sch^etterlingaraupen  vorkommen, 
welche  kein  Gespituist  machen. .  Bei  einigeii  Rau- 
pen kommen  ausser  de]f;iselben  noch  dickene  und  kür- 
zere Schläuche  und  Beutel  vor,  welche  ebenfalls 
vorne  am  Munde  sich  ö^qen  und  vielleicht  Giftor- 
gane  sind. 

"DIe«e  Spiunorgane  finden  sich  vorzöglicli  bei  BoiobyXy  auch  Spidn»,  wo 
ne  oft,  wie  z.  B.  bei  Sph.  eupMßrhiae,  sehr  lang  und  gewunden  sind.    Bei  Com- 
«Mk  lSeg«a,  neben  den  langen  und  düanen  gewundenen  Spiiingeföss^n ,  1  kürzere 
.dipke  ßcMäftehe  C«iner  jederzeit«)»  /welche  biiiten  in  ein  fadenförnigea,  viclfacl^- 
I^ewui|c\eji9s  ^  bll^dgeendigtes  Oef^ss  vj[)ergehen;  dieka  ist  ein  metamorpliot^rte«, 
einen  äzenden.^aft  zur  Auflösung  des   Holzes    b/ereitendes  Speichelgefäss   (y^* 
f^S5),  abgebildet  bei  Lyonet'a.  a/ 0.  509.  Tab.  XVIIi.  —    Be)  der  Raupe  von 
Bombgx  Vimtla  Hegt  nnt^r  der  Speiseröhre  ein  kurzer,  welter  Beutel,  der  setuft' 
B^rft  Flüssigkeit  durch'  eine  .Cttferapalte  zwischen  Kopf  o^d  erstem  Fusspaar 
•fa;i^r^,  wie  Botenet  Abbandl.  au^  der Insekto^ogi«  106  und  de  Qeer  Abhaad(.    - 
fiberf^.  yon^Götze  I.  19.  zuerst  zeigten.    Spinngefässe  von  der  lU^npe  yon  ßoni;-: 
by^  Pint «.  be^  Su^kow  Anatom,  physiol.  Unters.  29<  Tab. !(, 

§,     204. 

Bei  vielen  ausgebildeteti  Insekten  komimen  Or-< 
gane  vor^  welche  eine  scharfe 9  ätzende,  verschie- 
den gefärbte,  oft  stark  riechende  Flüssigkeit  abson* 
dern.  Sie  liegen  gewöhnlich .  am  hinteren  I^örper^* 
ende,  paarig,  neben  dem  Mastdarm.  Besonderes 
entwickelt  erscheincfn sie  bei  den  Koleopteren,  na- 
Dieiitlich  bei  eifiigen  Familien^  wie  d<^  l-^.awf-  und 
Schwimmkäf ern,  während  sie  vielen,  ho  a)IeQ 
Serriko^nien'und  Lamellikornien,  auch  fast 
alleji  Heterpmeren  fehlen.*  Selten  sind  es  ein 
Faar  einfache,  weite  Säcke,  häufiger  einfiache  fa- 
denförmige,   etwas  gewundene  Schläuche,    die  am 
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Ende  in  einen  oder  mehrere  Büschel  von  rtinden 
Bläschen  oder  länglichen  Beutelchen  übergehen,  auf 
deren  innerer  Oberfläche  die  Sekretion  geschieht 
nnd  als  deren  Ansführungsgänge  die  gewundenen 
Schläuche  erscheinen;  letztere  münden  gewöhnlich 
in  ansehnliche ,  dicht  am  After  liegende  Blasen  (eine 
jederseits),  welche  wieder  n^t  verengertem  Halse  ne- 
ben dem  After  sich  münden  und  iie  gewöhnlich  von 
Flüssigkeit  strotzen.  Auch  bei  mehreren  H  jmenop-» 
teren,  namentlich  den  gestachelten  kommen  dünne 
fadenförmige,  zuweilen  el)enfalls  verzweigte,  ge- 
wundene Blinddärmchen  vor,  welche  in  eine  unpaare, 
ovale  Blase  treten,  von  wo  ein  längerer  oder  kür« 
zerer  Ausführungsgäng  in  den  Giftstachel  führt.  Nur 
bei  einigen  Zweiflüglern  hat  man  neben  dem  After 
paarige  oder  unpaare  Beutel  mit  dünnen  Ausfährungs« 
gangen  bemerkt.  Diese  Sekretionsorgane  hat  man 
zum  Theil,  namentlich  bei  den  Käfern  und  Zwei- 
flüglern, als  Harn  Werkzeuge ,  aber  wohl  mit  Un- 
recht betrachtet.  Es  sind  eigenthümliche  Absonde- 
]rungsoi*gane ,  welche  den  einfachsten  Drüsenbau  in 
der  manchfaltigstcn  Form  darstellen.  Bei  anderen 
Insecten  schwitzen  ätzende  Säfte  zwischen  den  Seg- 
menten oder  an  den  Gelenken  in  Tropfen  aus,  wel- 
che wahrscheinlich  aus  kleinen,  einfachen  Beütel- 
chen  kommen,  die  nur  bei  einigen  bis  jetzt  nachge- 
wiesen sind,  bei  anderen  ihrer  Kleinheit  wegen  der 
Beobachtung  weniger  zugänglich  seyn  mögen. 

i  ■  ' 

Die  absondernden  Orgftne  der  K&fer  Und  Zweiflügler  beschrieb  Ramdohr 
ah  Afteigef &sse;   L^on  Dnfour  hat  sie  aus  sehr  vielen  Küfergatlnngen 
nntersneht  nad  betrachtet  sie  als  Hamorgaoe,    dem  BurqieUter   beiftinipit;; 
vgl.  darüi^er  §.  Vi\,    Einfache,  grosse  Blasen  sind  es  bei  Blapt;  bei Dytictu  siUt^ 
ein  einfacher  gewuiHener  Schlauch  a«  der  Blase,  bei  Corofri«,  Cymindit  etc  enfc^ 
springt  dieser  aus  Trauben  von  Bläschen',  bei   Braehinus  crepitans ,  bei  Chläe- 
nttwetc.  aus  getheilten  ttiid  selbst  ästigen  Blinddärmchen.    Unter  den  Dipteren  ' 
fand  RAmdahr  bei  BonOt/lim  ein  paar  Blasefn,  bei  Shagi»  CL^tis  K.)  eine  nn;  i 
pa^re  Blase,  bei  Sphex  jflaUea  %  ästige,  blinde  Gefässe  in  eine  Blase  tretef ;  bei; 
A^if  mellifica  sah  Brandt  ein Paiir ungetheilte,  €^denf6i:mige,  gewundene  Blind- 
därmcbea  in  die  Blase  münden.    Unter  den  Myrlapoden  schwitzt  Julus  einen  gel- 
ben ,  übelriechenden  Saft  bei  der  Berührung  aus ,  welcher  aus  kleinen  Beutelclien 
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I 
.köBi^f,  |fH»irofi  je  einer  swliehea jeacm  Segneut  aa  der  M{Ue  der  Settenafteheii  liect» 

wie  Saoi  acigte.    Bei  üiTetoif,   CoedneUa  %tc  kennt  mau  da«  Abaonderungiorgaa 

des  Safts  noch  nicht.    Vgl.  Ramdohr  Verdauuugswerkx.  d.  Ins.  Tab.  II.  C^* 

<JetM)  Tab.  XX.  (BomfryNtw,  Rhagio")   Tah.  XIV.   CSphex").   —    Besondere  a'tti- 

-fUirllbh^-Ldöii  Dufour   In  Ana.  de»    ae.  uat.  VIII.  c.  tab.  —    Brandt  and 

.'üataelk  a.  a,  0.  303«  —    SaTi  oetervastoii  Obere.  UU  IK3.  ai&  — 

.    Besondere  Absonderung^organe  bei  den 

Fischen. 

f.  205, 

Der^Sohleim,  welcher  die  Oberfläche  des  Köis 
^rs  bei  den  Fisehen  überzieht,  wird  in  eigenen  un- 
-ter  der  Haut  liegenden  Längskanälen  abgesondert, 
•▼ön  welchen  kurze  Queräste  abgehen,  welche  sieh 
•ant  freien  OeiFnurigen  an  verschiedenen  Orten,,  be- 
uiettders  am  Ko^f  und  an  der  Schnäuze  nach  aus- 
■Mn  münden.  Bei  den  Rochen  und  Haifischen 
befinden  sich  besonders  starke,  gewundene  Kanäle 
in  der  Kopfhaut ,  welche  mit  viel  Zellgewebe  und 
4Sehleim  gefüllt  sind.  Längs  der  sogenannten  Sei« 
tenlinie  der  Knochenfische  findet  man  mehr  oder 
weniger  entwickelte,  oft  sehr  stark  ,roth  gefärbte 
(drüsige  Schichten^  Die  Schuppen  der  Seitenlinie 
«ittd  mit  Röhrchen  versehen,  durch  welche  der  ab- 
gesonderte Sehleim  nach  aussen  gelangt. 

Die  Schleimkanäle  der  Haut,  besonders  bei  vielen  Knorpelfischen  stark  ent- 
wickelt,  hat  vorzüglich  Monro  beschrieben  und  abgebildet  Bei  Torpedo  tu  a. 
Üleben'  attf  J^^er  Rdckeneeite  2  Keihen  von  Ldchem ,  welche  zu  den  Querrfthrchen 
phren,  die  alle  In  dl6  beiden  LftngskaniUe  mänden;  ähniich  ist  die  Bildung  bei 
ßadus,  auch  Mureienä,  wo  besonders  au  der  Schnauze  grosse  Oeffnungen  sich 
befinden.  Die  rothe  Drüsenschicht  unter  der  Seitenlinie  ist  besonders  bei  Scoih' 
her  thymrns,,  auch  hti' Cyprimu  carpio  deutlich.  Vgl.  Monro  Bau  der  Fische 
übers:'  V;  S  e  h  n  e  I  d  e  r.  15.  Tab.  ly,  V/  VI.  —  B 1  a  i  n  v  i  1 1  e  Principis  d'anats 
oiiinp.  I..  152.  —  Cttvier  JRst.  de«  poUton»  I.  531.  —  -J.  Müller  de  ^Imd^ 
•frtiei  35.  Tab.  XVI.  — 

f.    206.  ., 

Ein  rä(;hselhaftes  und  vielen  Fischen  eigenth^m- 
liehoSy  dagegen  bei  anderen  nie  vorkommendes  Organ 
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ist  die  ßcbwimmblase.    Sie  fehlt  allen  Koorpelfi- 
sehen  (mit AttsnlahinQ  des  Störs)  und  den  Cjklp- 
steuien;   auch  fehlt  sie  einzelnen  Gati:unge9  von 
Kilo  chenfischen,  selbst  einzelnen  Arten,  ws^ 
rend  nahe  yerwan^te  Arten    sie  besitzen,   so  dass 
sie    also   keinea   durchgängigen    asoologischen  Gat- 
tungseharakter  darbietet.    Sie-  besteht  .aus  zwei  Hau- 
ten,  einer  äusseren  fibrösen,   glänzenden,  oft  sehr 
starken  und  einer  inneren,  isveichen,  gefäßsveichen 
Sehleimhaut;  theilweise  ist  sie  ausserdem  vom  Bauch- 
V  j^U  an  ihrer  unteren  Fläche  überzogen«   .Sie   liegt 
-unter   dem  Rückgrat  und  von  den  Nieren  bedecket 
über  dem  Darmkanal,   ist  gewöhnlich  durch  Zellge^ 
webe  fest  an  die  Wirbelsäule  geheftet;  selten  bil- 
den die  Querf^rtsätze  eine  mehr  oder  veiiige^  g<^ 
jichlossene,    knöcherne  Blase  um  si^.     Bei  yieti^ 
Fischen  setzen^  sich  ein  oder  mehrere  Muskelpaare  ßxt 
dieselbe,  welche  öfters  von  den  Qupi^fortsätzen  der 
nahe   liegenden  Wirbel  entspringen«     Sie   ist   bald 
4ßehr  beträchtlich  lang  und  .erstreckt  sich  durcb  den 
ganzen  Leib  oder  sie  ist  kleine  gewöhnlich  herrdoht 
die  Längendimension  ror,  selten  derQ^erdurchaie«- 
ser,  in  der  Regel  enthält  fie  eine  einfache  Höhlei^ 
zuweilen,  zerfällt  sie   auch  durch  starke  Eiuschnü*' 
Tungen  in  zwei,  seltei^er  in  drei  hintereinander,  noo^ 
seltener   in    nebeneinander    liegende    Abtheilungen, 
Selten  hat  sie  auch  kurze  oder  sehr  längliche  blindr 
8 ackige  Anhänge  von  verschiedener  Cirösse  und  Form'^ 
bei  einigen  Fischen  gehen  aber   diese  zahlreich  zn 
beiden  Seiten  ab  und  die  Anhänge   sind  wieder  fin- 
gerförmig in  blinde  Därpnchen  , gespalten.    In  $e\ü^ 
seltenen  Fällen  scheint  sie  inwendig  durch  unvoll-- 
J^ommene  Scheidewände  In  bellen  zu  zerfallen.    Sie 
ist  entweder  allenthalben  ffe^chlossen  oder  hat  einen 
Ausführungsgang,   wie  bei  den  meisten « Bauchflos- 
sern,  während  man  ihn  bei  den  Rücken-  und  Kehl- 
iloHsern  Tielleicht  allgemein  vermifst*    Dieser.  Aus- 
führ ungsgang  besteht    aus  denselben  Häuten  >   hit 
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bald  knras^   bald  ladg,  ^gewnnden  und  enge^  läuft 
nach  unten  und  Torne  und  durchbohrt  die  Speiseröhre/ 
oder  den  Anfang ,   sehr  selten  den  Grund  des  Ma- 
gens, seheint  aber  in  manchen  Fällen  nur  angeheftet 
und  viriclich  blindgeendigt  su  seyn,  ohne  mit  der 
Höhle  des  Verdaunngskanals  zu  kommuniziren.    Oef- 
ters  findet  selbst  eine  Verbindung  der  Schwimmbläs« 
mit  de^  Gehörorgan  durch  eigene  Fortsätze  dersel- 
ben statt.    Bei  vielen  Fischen,  namentlich  den  mei« 
sten  ^  welche  keii\en  Luftkanal  zum  Darm  schicken^ 
äusserst  selten  bei  solchen,   findet  man  eine  rothe 
Blutdrüse  von  verschiedener  Form   gewöhnlich   aitt 
Sinteren    Theile    der   Schwimmblase    zwischen    den 
beiden    Häuten.  ^    Diese    Blutgefässdruse    besteht  ' 
aus  einem  Konvolut   feiner,    vornehmlich    venöser 
Gefässe;    ein  oder    mehrere  Arterienäste   kommen 
aus  der  Gekrftsdpulsader,   seltener  aus   der  Aorta, 
Iheilen  f»ich  in  eine  Menge  Zweige  und  anastomosir 
reu  viellach  mit  feinen  YencjQZweigen ,   welche  sich 
zu  einem  in  die  Gekrössvene  mündenden  Stamm  ver- 
einigen; attch  der  übrige  Theil  der  Schwimmblase  h^t 
sehr  reich  dn  Gefässen.    Die  Schwimmblase  ist  fast 
immer  prall  von  Luft  ausgedehut;  d^ese  Luft  besteht 
gewöhnlich  ans  Stickgas  und  sehr  wenig  kohlensau«« 
rem  Gas,  zuweilen  aber  enthält  sie  fast  reines  Sauer^ 
stofi^gas.    Die  Luft  mtiss   aus   den  Gefässen    abge-^ 
schieden  werden,  ki^nn  wenigstens,  auch  bei  den  Ar-* 
ten  mit  weiten  Luftgäagen,  nicht  wohl  Ton  ausseii 
aufgenommen  werden.    Die  Schwimmblase  erinnert 
unstreitig  in  ihrem  ganzcA  Baue  sehr  an  die  Lungd 
und  bat  selbst  in  ihren  verschiedenen  Formen  Aehn-i 
lichkeit  mit  den  Lungenformen  der  Amphibien«,   Gc"* 
wiss  ist  sie  ein  Analogon  der  Lunge,  wie  Yiele  an« 
nehmen,  wobei  man  die  Blutdrüse  passend  als  Vor« 
bildung  der  TAymu$  bezeichnen  kann.    Die  neuere 
dings  bekannt  gewordenen  Thatsachen  über  die  Ent« 
wickelungsweise  der  Schwinmblase  bestätigen  die^s 
rnoch  mohr«'  Sie  stülpt  sich  aus  dem  Darmkanal  .her- 
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for  imd  fiteht  duroh  einen  sehr  Veiten,  später  engeir 
werdendien,  bei  vielen  Fischen  zuletzt  obliteriren- 
den  Gang  mit  dem  Schlünde  in  Yerbindung.  Die 
£i^k«2tung:  des  Gleiohgewichts  der  Fische,  die  Yer^ 
mitteluhg '  des  .  leichteren  Aufsteigens  derselben  im 
^RTasser .  hjat' man  ihr  ^  vielleicht  mit  Unrecht,  zuge- 
schrieben« 
"•  .  •    *  .     ■  ■       ' 

Unter  den  Knochenfischen  fehlt  die  Schwimmblase  z.B.  be!  Lophitu^  Pteuro- 
hed&$\  den  Arten  Scomber  tcombrus,  Polynemus  patadiseiu,  während  sie  bei 
^tideren  Arten  diteer  Gattungen  Torhanden  Uf.    Bei  CoMH»  ßttaiUs  wird  «ie  ganz 
von  d^  QAerforteätzen  des  3ten  Halswirbele  eingeseblosaen,  welche  in  eine  Kno- 
che^blaee  verwandelt  sind;  fäU«hlich  glaubte  man  tonst  die  Haute  der  Blase  selbst 
seyen  verknöchert.    Bei  Heterobranclau  liegt  sie  quer  in  den  tutenförmigen ,  zu 
einer  Knochenkapsel  mit  nach  lihten  offener  Spalte  erweiterten   duerfortsätzen 
des  verschmolzenen  ersten  und  zweiten  'Wirbda  und  steht  mit  dem  Qehtfroigan 
ta  näckrter  Beziehung.   Gewtfhnliehjentsprlngen  die  Muskeln  vor  d«r  Blase  selbst, 
irle  ^^•hfi  Tn§Uii  Zem  etc.,  öder  vor  de^  Wirbelsäule  wie.  b^  Oadm  Morrtamy 
einigen  Scorpoena,  und  SaImo>  Arten.    Sehr  gross  ist  die  Blase  bei  £(o«,  Gadiu, 
Solocentrut,  Polyptenü,  sehr  lang  auch  bei  Cepola,  klein  bei  Muraena,  Murae- 
nopMf  u.  ai.    Der  Uuerdurchmesser  herrscht  z.  B.  vor  bei  'Siluru» ,  Orthagoritetu 
^iblai^ui ;  bei  den  Cyprinen  und  manehen  Salmonen  zerfUtt  sie  in  %  bei  Blemdua 
9^yf4a  in  3  hbit^reinander  liegende,  bei  Trigla  BhtMdo  in  3  ojeheaeinaader  Iht- 
geilde  Abtbellungea.    BUndsackIge  Anhänge  findet  »an  bei  einigen  Gadm ,  beson* 
fjersaber  in  der  Familie  der  Sciaenoiden,  91m  stärksten  bei  Sciaena  ümbra^  bei 
Johmm  und  J^agomat,  wo  sie  fingerförmig  getlieilt  sind.    Im  Inneren  zellig  soll 
sie  bei  einigen  9tluru9,  auch  bei  Xiphia»  seyn;  in  der  KUt  not.  des  poitsvM 
«r^hiit  dies«  CuVier  von  letzterer  Gattmig  nicht  mehr  (m.  Tome  VHl.  ^U>3>. 
Dfr  AuaffUn^n^sgang  entspringt  meist  vorne,  z.B.  bei  Salmoy  oder  vom  2teil 
S^uckj  wie   bei  C^Hmw,  wo  er  sehr  enge,  und  gewunden  Ist;  bei  Esox  hwxw 
ist  er  vorbanden  und  weit  und  kurz,  während  er  bei  Belone  nach  De  la  Roche 
fehlt )  bei  Clupea  tritt  er  in  den  Grand  des  Magens;  bei  Muraena  heftet  er  sich 
4war  an  die  Speiseröhre,  endet  aber  nach  Rathke  hier  blindi    Auph  bei  Gmius 
ttdUaiiu  sollten  sich  beide  Gänge  blind,  eadlgen;  .mit  dem  Gehfi^organ  steht  die 
pehWimniblase  o^ch  Weber  bei  Cy;ptin^  C*!{^»  Arten),  S&wf^  Gtänis^  Cobftij^, 
Cffipe^  n.  a.  In  Verbindung.  — >    Die  Blutdröse  ist  nach  de  Ja  Hoche  sehr  gross 
bei  Trigla,  GadMy  Perca,  schwach  bei  LafifUi,  Betone.,  kreuzförmig  bei  Bletmiiu 
vhycis,  ti'aubenfKrmfg  bei  Atherina  hepaehu,  bei  anderen  läiiglfch  und  bandför- 
Ihlg;  bei  Muraetk»  mtguiUa.  Ist- sie« doppelt ;'  Ihre  Arterieii  komtoieA  hier  aus  der 
Aoita«    Vgl,  :dle  grüadUehste  und  ana^i]irlieh*tp  Abhandlung  V09  d.e  fa  Roehe 
I0  4im.  d»  Mvttlum  «f'Alst  imA..XVL  1S8  u.  !^45,  welche  Rathke  nicht  gekannt 
zu  haben  scheint  in  seinea  genauen  Untersuchungen  über  die  Schwimmblase  bei 
einigen  Fischen  in  s.  Beitragen  zur  Gesch.  d.  Thierwelt  IV.  102.    C 11  v  i  e  r  über 
die  Schwinimbl.  v.  Sei€iena  Ümbra  m.  Abb.  Mim.  du  Muf.  I.  18,  auch  Wst  nat. 
des  phUsoM  tob*  13S  n.  139  (Sciaenolden).  —    B.  H.  Weber  de  auditu  AjntitJti« 
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«I  M^mU^m  49*  74.   Ktt^hMUate  voa  MAU  US.'  TaK  Vi.  -<-   Hti|«)af  et 

über  Heterobrtmchm  In  ■•  Berfthten  der  xootom.  AatUilt  t.  WörzbaK.  1826.  43. -r 
Hatchke  and  Rathke  verglichen  die  Blutdrüse  mit  der  Thymus.  —  lieber  de« 
liUftinhaU  vgl.  de  la  Roche  a.  a.'  0.  —  Bloft  äben.  In  Uilbert^e  Annalea 
1807.  —  Vgl.  aneb  Flacher  fib.  die  Sefiwimmblaae  der  Fleche.  Leipilg  1795.—* 
lJ«bcr  die  Ealwlekelai^welee  der  Sebwimmbl.  Tgl.  die  metkwdrdlgea  Beobael^ 
langen  von  Baer  In  Froriep*ie  HeUfen.  XXXIX.  179.  £r  betrachtet  die  hin- 
tere  Schwimmblase  der  Cyprinen  als  eine  In  der  Entwickelung  gehemmte  reehtt 
Lunge. 

Besondere  Ab$anderung%organe  bei  den 

Amphibien» 

♦•    207. 

In  der  Klasse  der  Amphibien  entwickeln  sich 
zuweilen,  namentlich  bei  den  Kröten  und  Sala- 
mandern, die  Hautbälgc»  so  beträchtlich,  dass  sie 
eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  theiis  über  eine 
grosse  Strecke  des  Körpers  in  kliBinen  Gruppen  ver- 
breitet sind  und  namentlich  zu  beiden  Seiten  ded 
Kopfes '  hinter  dem  Ohre  eine  wulcttförinige  Masse 
bilden.  Die  Hautbälge  sind  flaschenf örmige  Säck- 
chen und  münden,  jede  für  sich,  durch  eine  kleine 
OeflEnung  nach  aussen;  sie  entleeren  eine  fettige^ 
oder  scharfe,  milchigte  Flüssigkeit.  In  der  Ordnung 
der  Saurier,  namentlich  bei  den  eigentlichen  Ei- 
dechsen ,  entwickeln  sich  die  Hautbälge  su  stärkelreii 
Absonderungsorganen  an  der 'inneren  Seite  des  Ober- 
schenkels; hier  läuft  eine  einfa.che  Reihe  von  Oeff- 
nungen  von  der  Leistengegend  zur  Soiiekehle,  wetr 
che  auf  "eigens  gebildeten  Schuppen  einen  Kiel  Tor-* 
springender  l^arzen  bilden;  ihre  Zahl  ist  verschie- 
den. Jede  Oeifnung  führt  in  einen  Befitel,  desseij^ 
Umfang  in  kleine  blinde  Taschen  oder  Därmchen 
gespalten  ist«  Ausserdem  findet  maii  bei  einigen 
Sauriern  hinter  dem  After  jederseits  eine  Oeffhung, 
welche  zu  einem  Beutelchen  führt,  das  einen 
eigenthümlich  riechenden  Stdff  sezernirt.  Sehr  an-^ 
sehnlich  ^nd  läng  sind  analöge  Beutel  1)ei  vielen 
Ophidiern,   sowohl  bei  Männchen,  als  WeibchefH; 
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me*  liegen  untet  iet  Wf pbel«ftiile ,  hinter  demAfter, 
(neben  den  Ruthen)  an  dessen  Rande  sie  münden. 
Die  inwendige  Haut  ist  eine  Schleimhaut,,  mit  einem- 
Netze  von' flachen  Zellen,  oder  (jrrubeQ  bedenkt,  in 
denen  die  fibelriechende  ^  fettig^e  Sehiiüere  abgeaon«* 
dert  wird.  Auf  der  Schleimhaut  dieser  Analsäcke 
lii^jf^t  ein  gewöhnlich  völlig  abgelöstes  Epithelium, 
welches  dieselbe  zellige  Oberfläche,  wie  die  Schleim- 
haut;-)iat.  Aebnlicbf^  mehr  ^rundliche  Analsäcke  haben 
die  Chelonier.  Die  Krokodile  haben  einen  ähn- 
lichen,^ dickwandiger.en  Beutel  unter  der  Haiit  in  der 
Mitte  des  Unterkiefers,  ydie  sogenannte  M-oschus- 
drösie:,  welche  eine  *  dunkelgefärbte,  nach  Moschus 
rjieqh^ude^  Schmie];e  absondert. 

.  -  B«fo  päd  SeUanumdra  haben  ej^ie  ^««w  Ofar^^*  i  |ebUdeC.  dar^h  e^e  An? 
^ht  beisammenliegender  Bälge;  bei  SaUmandra,  ao  wie  bei  einigen  'frito^- Arie9f 
%.  B.  TSriton  cristatus,  nicht  taematus^'  liegen  s^e  in  Gruppen,  besonders  längs 
des llfückgrats  und  zu  beiden  Selten.  ]>ie  Drfise,  welche  J.  Malier  bei  CuUripei 
i^üita  CUh^pä»  Cur.)  beim Mällttthen  am Obfonrm  fand  und  die  vlek  kl«lne  Oei^ 
Unng^  li&t  f }  gc^6fi  >{le^^lcl)t  ^ucl|  hie^er,    Ple  SchnikalbiUgf :  fehlen .  bei  Cr^c»- 

dihi9i  ßttllio'f  DroM,  ßoincus,  v^  s.  w.   finden  M^h  be|  Jgumt^^'  €!ardylvui   am 

»j«  •  .,1.  '  •.. 

meisten  Cl^  "^  ^0)  k'^^  Lofperta^  nur  7  bei  Gecko;  einige  ähnliche  yor  dem  After 
liegende  Warzen  und  Poren  hat  'auch  AmpJäshaemu  —  Kleine  runde  Beutel  als 
Absonäerüngnirganle  einer  übelriechenden  Flüssigkeit  finden  sich  namentlich  bei 
Q0el*,  nael»  <3,ii>Kier  "anch  W  Crdfiodäw,  Die  Analsäcke  der  Schlangen  fiaden 
(^\  h^\>^^»ber,  Crotafui  u.  a.  sifd  l^el  dioa  sehr  gross]  sie  «ao^^n  ijae^  Cuvief 
wi4  Retzl-1^9  blos  bei  weiblichen  Schlangen  vorkommen,  fin«\9n  sich  aber  z.  B. 
hei  Colv^erNa^rix  b^i  D^nnchen  ganz  ähnlich.  Die  Analsäcke  vonEtnya  sind  sehr 
^ross;  abgebildet  bei  Bo>annA  Änat,  «teftnd  Tab,  XXVIL  Fig.  156  —  159.  TT. 
Tgl.  J.  l^filler  de  gltuid.  «fmeli-SiS  iStdtitilUmdpa)  43  (SckenkeldrSlsen  der  San- 
i4bis!).^-'Jdehr.  änfsere  aber^evN^ufifkeschrelbang'nnd  Zahl^i^^ng^bea  in  Mel  snef 
iU  Af^ki^hnun  ^uorundam  papUÜf  gUmdfifUque  femfiralib,  Basil.  1832.  4to, 
e.  tft||.~  4naU|cke  bei  üo«/  Retxlns  Isis  1832.  &3(K  —  Moschusdruse  des  Kro- 
kodils: CuTler  Vorles.  ^V.  657.  ~  pri^o  hei  CuUripei:  3,  Mul\eif  )n  Tie.de-' 
ibannU  Zciitschr.  f.  Physiol.  IV.  2h,  <r^ 

'.  :  .')■•■'■'  '  '    •     '' 

c  Befiondwe  Ahßonderung^orgam  bei  dm 

'    Vögeht. 

f,  208, 

Bei  den  Vögeln  findet  sich  eine  eigenthümliche, 
«in  flüssige«  Fett  absondernde  Präse ,  4ie  sogenannte 
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Bürzeldrfise  oder  Schwanzdrüse  {Glandula 
nropygii),  Sie  feUt  äusserst  selten,  wie  den 
Brevipennen  und  einigen  anderen  Gattungen.  Sie 
liegt  übei^  den  letzten  Schwanz'vrirbeln ,  an  den  Spuh«  , 
len  der  Stduerfedem  des  Schwanzes;  sie  besteht 
eigentlich,  aus  zwei  getrennten  Drüsen,  welche  in 
ider  Mittellinie,  öfters  blos  am  Hinterende,  verbnn'* 
den  sind;  inwendig  besteht  sie  aus  dicht  aneinander 
liegenden,  fadenförmigen  Bälgen,  welche  mit  ihrem 
Minden  Ende  anf  der  inneren  Fläche  der  sie  umge- 
benden Haut  aufsitzen,  mit  dem  offenen  Ende  aber 
sich  gegeneinander  kehren;  im  Centrun)  findet  sich 
eine  isleinere  oder  grössere  Höhle;  eine  doppelte^ 
selten  mehrfache,  noch  seltener  einfache,» auf  einem 
zipfelförmigen  Fortsatz  mündende ,  häufig  mit  einem 
Büschel  feiner  Federchen  besetzte  Oeffnung,  dient 
als  Ausfuhrungsgang  an  der  liinteren  Spitze.  Die 
Drüse  ist  Ton  verschiedener  Grösse,  am  grössten 
lyei  den^Wasserrögeln,  gewöhnlich  fast  dreieckig^ 
mit  der  Spitze  nach  hinten  gekehrt,  oder  herzför-^ 
mig,  oder  vorne  tief  zweilappig.  Die  ölig^,  weiss* 
liehe  oder  gelbliche,  Zuweilen  nach  Moschus  rie-» 
ehende  Flüssigkeit  wird  in  den  Bälgen  sezernirt 
tond  dient  znm  Einsalbten  der  Federn,  um  dieselben 
vor  dem  Nasswerden  zu  schützen. 

J.  Müller  hat  «uerst  die  Struktur  am  Schwan  erläatert.  Kitisch'  die 
Form  mit  gewohnter  Geaauigkeit  durch  viele  Gattungen  verfolgt.  Sie  fehlt  nach 
ihm  bei  den  Brevipennen  bei  (Hi$  ^  Aptehodyte*  und  mehreren  amerikanischen  Pa* 
pageyen,  während  sie  andere  haben.  Die  Federbäachel  an  den  0effn«n^eQ  fand 
er.  bei  den  Tagraubvfigeln  ^  den  Papageyea,  Hühnern  und  Wasservögelui  nickt  ■ 
bei  den  Nachtraubvögeln «  Singvögeln,  Tauben^  Aeusserst  klein  ist  die  Drns^  bot 
Caprimutgus,  tief  zweigelappt  z.  B.  bei  Jauu,  Mergus,  nierenförmig  z.B.  beim 
Staar  und  vielen  Singvögeln.  Bei  Geotda  und  Diomedeu  fand  Ni tisch  jeder- 
seits  &,  bei  Pelecaktu  sogar  6,  bei  Sterna,  LutrU  3,  bei  Üpupa  nilr  eine  0eff> 
nnng.  Die  Bälge  sind  selir  dünn,  ich  fand  sie  z.  B.  bei  Po<ücep«  mimh'  V12"'^ 
sehr  kurz,  klein  und  sckwach  entwickelt  sah  ich  sie  bei  Pictw  viridis ^  martim^ 
canus,  weshalb  die  niit  Gel  gefüllte  Höhle  hier  sehr  gross,  die. Wände  dünn, 
die  innere  Haut  an  den  von  Bälgen  entblüfsten  Stellen  mit  Graben  besetzt  ist. 
Vgl.  Nltzseh  pteryioffraplaa  oriiim.  I.  Hai.  1813.  43*  -^  J.  Müller  da 
gUmä,  •truitU»  Tab.  IL  —  Der  Meschnsgernch  ist  deutlich  bei  Atmt  moscAota.«-^ 


S84 


Ein  anderes,  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach 
nnlielcanntes ,  am  besten  .aber  wohl  mit  den  Anal- 
säcken vieler  Säugethiere  ui|d  Amphibien  vergleich- 
l^ares  Absonderungsorgan ,  ist  der  sogenannte 
Beutel  des  Fabricius  {Bursa  Fabrieii)^  wel- 
<^ier  von  einigen  wohl  fälschlich  für  die  Harnblase- 
der  Yögel  angesehen  wurde.  Br  scheint  sehr  sel- 
ten zu  fehlen,  selten  auch  klein  und  blos  häutig  zu 
seyn;  bei  <len  meisten  Yögeln,  namentlich  den  jün- 
geren (denn  mit  dem  Alter  scheint  er  vielleicht  Iclei- 
j^T  zu  werden),  ist  es  ein  ansehnlicher  häutiger 
Beutel,  welcher  tief  im  Becken  hinter  oder  ober  der 
Kloake,  vor  dem  Kreuzbeinende ,  zwischen  denlJre- 
teren,  häufig  von  Fett  und  Zellgewebe  bedeckt,  liegt 
lind  mit  einer  ansehnlichen  Oeffnung  dicht  vor  dem 
^fter,  hinter  den.  beiden  Ureteren,  und  durch  eine 
yorspringende  Falte  von  den  Mündungen  der  letzte- 
ren getrennt,  sich  in  die  Kloake  öffnet.  Auswendig^ 
ist  er  mit  einer  muskulösen  Faserschicht  bedeckt, 
inwendig  finden  sich  Gruben  und  die  ganze  Wand 
Ist  dicht  mit  kleinen,  rundlichen,  weissen  Bälgen 
(Schleimdrüsen)  besetzt ,  deren  kleine  Poren  in  die 
Höhle  münden« 

Vieileid^  fehlt  die  Bmsa  alleii  Brevipenaen ;  M ecket  (ArcbW  1832.  341) 
vermUste  sie  beim  Kasuar.  Sehr  klein  und  drSsenlos  fand  ich  sie  bei  der  Gans, 
sehr  klein  auch  z.B.  bei Oofom&o,  Caprinaügtu,  FtdooTSinu^  ansehnlicher  bei  Faleo 
ßuMmlttö.  SMx,  Podieep9,  Mergut,  Lomtu,  besonders  aberilrdea  (wo  sie  sehr  dicke, 
drüsige  Wandungen  bat),  lang  aber  schmal  bei  FuUea,  GaUinula,  PöiTthyrh; 
hier  Allenthalben  mit  vielen ,  ohngefähr  IJB"*  grossen  DrQsenbeutelchen  besetzt 
iCine  genauere  Verfolgung  dürfte  noch  manche  Verschiedenheiten  auffinden.  Ber- 
thold will  zuweilen  Harn  in  ihr  gefunden  haben  (was  ich  nie  sah)  und  hält  sie 
für  die  Harnblase.  Vgl.  Berthold  in  Nov,  oct.  Acad.  Leop,  ^OV.  2.  905.  — 
ihren -Namen  hat  sie  von  Fabriclas  ab  AquapenäiHte ,  der  sie  zuerst  bein 
Hohn  entdeckte.' 
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BeMfidefe  AbsonderungHverkxeugB  bei 

Säugethieren. 

f.    210. 

Beim  Menschen  kommen  fast  in  allen  Theilen 
der  Lederhaut,  vorzüglich  aber  an  {gewissen  Stellen, 
irie  an  der  Nase,  am  Hodensack,  am  After,  an  der 
Vorhaut  kleine  Bälge  oder  Säckchen  vor,  welclie  bald 
einfache  Beutelchen,  mit  Gruben  auf  der  inneren 
OJierfläche,  darstellen,  bald  selbst  in  mehrereLäppchen 
oder  blinde  2cllen  im  Grunde  zerfallen  und  eine  gelb* 
liehe,  schmierige,  fettige  Masse  absondern,  welche 
besonders  an  einigen  Stellen,  wie  an  der  inneren 
Fläche  der  Vorhaut  und  um  die  Eichel  einen  eigen« 
thümlichen  Geruch  hat.  Sie  durchbohren  mit  einem 
kurzen  Ausführungsgange  die  Oberhaut.  Diese  Bälge 
nennt  man  Talgdrüsen  {follieuU  seöacei).  Bei 
yieled  Säugethieren  entwickeln  sich  einzelne  solche 
Talgdrüsen  beträchtlich,  bekommen  oft  einen  zusam- 
mengesetzteren Bau  und  sondern  eine  häufig  nach 
Moschus  riechende ,v  oft  sehr  heftig  stinkende,  ge« 
wohnlich  fettige  und  schmierige,  dickliche  Flüssig'* 
keit  ab  und  stellen  daher  besondere,  häufig  mit  der 
*  Geschlechtsfunktiott  in  naher  Beziehung  stehende 
Sekretionsorgane  vor.  Sie  liegen  gewöhnlich  am  Kopf, 
noch  häufiger  am  After  und  den  Geschlechtstheilen, 
namentlich  an  der  Vorhaut,  i^eltener  am  Rücken,,  an 
den  Seiten  oder  in  der  Nähe  der  Klauen.  Bei  ihnea 
lässt  sich  auf  eine  sehr  interessante  Weise  die  Qru- 
senbildung  aus  ^er  einfachen  Beiitelform  verfol- 
gen. ^  Zuweilen  sind  es  nur  einfache,  ansehnliche, 
in  mehrere  Häute  zerfallende  Beutel,  deren  innere, 
gefässlr^khe  Haut  Falten  oder  Gruben  hat ,  die  sich 
dann  zuweilen  in  wirkliche  Säckchen  verwandeln, 
Welche  zwischen  den  Häuten  liegen  und  oft  wieder 
weiter  in  Zellen  sich  theilen,  wodurch  dann  traubea- 
förmige  Körper  entstehen ,  indem  die  runden  Zellev, 


•  me  BeejPen  in  Gruppen  an  den  AusführnngsgSngen 
hängen.  Man  hat  solche  besondere  Absonderangs^^i 
orgi^ne  schon  bei  sehr  vielen  Thieren  gefunden,  und 
sie  lassen  sich  im  voraus  bei  allen  Termuthen,  wel- 
che  eipen  starken  Geruch  rerbreiten. 

Beim  Menschen,  lassen  sieh  die  Hautdrüsen  besonders  leicht  am  Hodensack 
neugebohrner  Kinder  nnCersucfaen.  Die  Yorhanidrusen  beim  Mensehen  hat  Tyson 
xnerst  beschrieben ,  daher  der  Käme  GUmdulue  T^9mü<ma£,  Von  dca  SangetMe» 
ren  findet  man  diese  besonderen. Absotideruif|;sorgane  xusammeogesteilt  in  Ca* 
vier  Vorlegungen,  übers.  ▼.  Meckel.  IV.  655.  n.  f.  Ihren  feineren  Bau  hat 
vortrefflich^ erläutert:  J.  Müller  de  gland,  ttnut,  40.  Tab.  II,  n.  III. 

§.    211. 

'  ■  _^  , 

Bei  mehreren  Gattungen  von  Wiederkänerti^  na- 
mentlich den  Antilopen  und  Hirschen,  liegen 
in  den  sogenannten  Thränenhöhlen,  vor  den  Au- 
gen, "in  einer  Grube  des  Thränenbeins  eigene  Beu- 
tel, deren  Wände  mit  Bälgen  besetzt  sind;  die  darin 
•  abgesonderte  Feuchtigkeit  hat  man  fälschlich  mit 
dem  Namen  der  Thränen  belegt;  sie  stehen  mit 
dem  Thränensack  in  keiner  Verbindung.  Der  eigen- 
thiunliche  Geruch,  den  die  Fledermäuse  verbrei- 
ten, trührt  zum  Theil  von  einer  ansehnlicheii ,  plat- 
ten, gelblichen  Drüse  her,  welche  zu  beiden  Seiten 
aln  Oberkiefer  zwischen  Auge  und  Nase  liegt,  und 
einen,  inwendig  mit  Gruben  und  Bälgen  besetzteii 
Sack  darstellt,  der  an  der  Wange  nach  aussen  mün«* 
det.  Aehnliche,  nur  weniger  entwickelte  Bälge  finr 
det  man  hier  auch  bei  einigen. anderen  Thieren.  Bei 
den  Spitzmäusen  soll  der  Geruch  durch  i^ine  ei- 
gelie ,  an  den  Seiten  des  Rumpfes ,  etwas  näher  ge- 
gen die  Yorderfüsse  liegende  I^rüsenschicht  und 
ihrem  Sekretum  kommen.  Eine  Anzahl  solcher  Drü- 
sen fand  Pallas  auch  bei  der  den  Spitzmäusen 
nahe  verwandten  Gattung  Myg^e;  es  sind  einfache, 
birnformige,  die  Haut  durchbohrende  Beuteichen  an 
der/  Wurzel  des  Schwanzes.  Beim  Pekari  {Dico^ 
tyle£)  liegt  auf,  dem  Rüojken  in  der  Kreuzgegend 

eine 
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nach  austfen  geöffiaete  Drfise ,  welche  eine  stark  rie« 
chende  Flüssigkeit  absondert;  es  ist  ein  Beutel,  mit 
selligen ,  dicken  Wänden ;  die  Zellen  enthalten  wie* 
der  kleinere  Zellen.  Die  Schl&fedrüse  des  Ele* 
phanten  ist  sehr  ansehnlich  nnd  liegt  in  der  Schlafe- 
gegend  unter  der  Haut;  sie  öiFnet  sich  mit  einem 
engen  Gang  zwischen  Ohr  und  Auge  und  sondert^ 
besonders  beim  Männchen  und  in  der  Brunst ,  eine 
klebrige,  übelriechende  Feuchtigkeit  ab. 

Ausser  bei  Certm§  nnd  Antilope  findet  nan  «ueh  beim  Sckaf  an  der  iusM» 
ren  Fläche  dee  TbräaenJ^etiu  einen  Saek  mit  Tielen  Schmierbälgcn.  Die  Vertle» 
fnng  im  Tliräienbeln  fehlt  bei  einigen  Arten  a.-  B«  Cerim*  et^eolm ,  ÄMÜliop^ 
rupietq^rm,  —  Die  Wangeadrfite  der  Fiedermäoae  fttad  Tiedem.ana  bei  Vetpd 
'uiurhnUf  noetulm;  sie  findet  sich  auch  bei  Plec9ta«  tmrittu;  Tiedemaan  fiuid 
auch  bei  ^refomy«  nnd  Lutrm  kielnere  Dräschen.  Vgl.  M  eck  eis  Archiv  f.  Phy 
•lol.  II.  112.  Kinen  fthnllchen  Beutel  an  der.  Wange  beschrieb  Tledemana 
auch  Ton  Myrmecophajfa  Mdaetyla  a.  a.  O.  IV.  231.  —  Die  SeiteadrOsen  der 
Spitunäuse  beschrieb  Oeoffroy  5r.  BUaireMäm.  dm  Mum^uui.  I.  299l  Tab. XV. 
Er  £Mid  sie  vonüglich  bei  8ore«  gigmdeiu  and  cmMtrlcfas;  J.  MAI I er  könnt» 
sie  bei  einer  kleinen  einheimischen  Art  nicht  finden,  ich  ebenfalls  nicht  bei  Sth 
rex  t$tragonuTM.  —  Ueber  Sorejr  mMchahu  {JMyagmle  Cuv.)  s.  Pallas  Act» 
PetropöL  1781.  II.  329.  •  Veber  die  Rfickendrüse  von  Dicotylet:  Selffert 
SpieiUgia  mdettologlea,  Berol.  1813.  IS.  «ad  J.  Bf  filier  I.  e.  —  Ueber  den  Bau 
fiec  Schl&fedrfisen  des  fileyhaatflM  wären  genaaare  Aagabta  a«  wfiaschea;  aaeh 
Cu vier  Ist  sie  6  —  8  Zoll  breit  and  besteht  aas  einer  schwanm^ea  rfithUehca 
Masse. 

f.    212. 

Bei  mehreren  Säugethiergattungen  findet  man 
ähnliebe  Analsäcke  oder  Afterdrtisen,  ivie  sie 
früher  bei  mehreren  Amphibien,  namentlich  den  Schlan- 
gen, beschrieben  wurden,  fiie  scheinen  jedoch  auf 
die  Ordnungen  der  Fleischfresser  und  der  Nage« 
thiere,  wenigstens  nach  den  bisherigen  tJntersu« 
'chungen,  beschränkt  zu  seyn  und  besonders  bei  den 
ersteren  häufiger,  namentlich  bei  solchen  Thieren 
vorzukommen,  welche  einen  starken  Geruch  verbrei- 
ten. Es  sind  im  Allgemeinen  zwei ,  seltener  ein  ein«* 
facher  Beutel  ^  welche  zu  beiden  Seiten  des  Afters 
liegen  und  neben  ihm  münden ,  sie  bestehen  aus  meh- 
reren !  Päuten ,    wovon   die   äusseren  mehr  faserig 

Wagaer*s  vergL  Aaatoaiie.  }9 
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sind,  die  innere  scUeknbantartig  und  gefässreich,  mit 
vielen  Crruben  versehen  und  zuweilen  noch  mit  £f9i* 
tkelium  überzogen  ist ;  bei  anderen  werden  die  Beu« 
tel  dickhilutiger  und  zwischen  den  Häuten  entwickelü 
sich  kleine  Bälge,  welche  selbst  wieder  zuweilen 
eine  zellige  Struktur  zeigen  oder  gar  eine  trauben* 
förmige  Gestalt  annehmen. 

■Solche  Aft^rbeutel  finden  sich- bei  Mtwfeto,  Ltrfra,  IWjpa,  Itimewium,  USe-- 
USf  Mephitit,  l/r(tM,  Uyuena,  Viverra,  unter  den  Nagethierea  heiCaatoTy  AretO' 
mys ,  ^asyprocta ,  Caelogenys  u.  a. ;  bei  Lutra  x.  B.  sind  es  b^ot  einfache  Beutel, 
oft  von  ungleicher  Grdsse,  mit  weisser,  käsiger  Masse  gefcUlt,  die  sich  kurz  vor 
dem  After  am  Damni6  offnen  und  aus  3  Hautschichten ,  wovon,  die  äusseren  fibrös 
und  muskulös  erscheinen ,  d]6  innerste  kleine  flache  Grnbchen  h^t  und  mit  Epi' 
/  thelinm  überzogen  ist;  die  Wände  sind  dunii.  Bei  Viverra  und  €a8tor  sind  sie 
schon  dickter  und  ^  entwickelt  sich  eine  Schicht  von' zelligen  Bälgen  In  densel- 
l^en.  Bei  'Hyaena  ist  es  nur  ein  Beutel ,  d6r  sich  nber  dem  After  durch  eine  Q.uer- 
spalte  öffnet,  der  aber  mehrere  ansehnliche  Bälge,  welche  beerenförmigc  Trauben 
bilde«,  enthält.  Vgl.  Brandt  und  Ratzeburg  medicin.  Zool.  I.  9.  CZibetb- 
katze,  Vir.  civetta)  136  (Biber).    J.  MülIeV  a.  a.  0.  42.  (Hyäne).  — 

:        '  ■   '    ■' 

<§.     213. 

Eigenthümliche  Y^rhautdrüsen,  die  oft  ein 
90ch :  spezifischer  riechendes  Sekretum  enthaltet^ 
finden  sich  bei  mehreren  Sängethiercn ,  scheinen  abier 
doch  weniger Terbreitet,  als  die  Aftersäcke.  Man 
hat  sie  bis  jetzt  besonders  bei  Nagethieren,  zu- 
weilen zugleich  mit  den  Analsäeken,  und  bei  einigen 
Wiederkäuern,  namentlich  dem Mosch^sthier 
gefunden.  Gewöhnlich  kommen  sie  beiden  Geschleeh" 
tern^  wie  die  Afterdrüsen  zu,  zuweilen  scheinen  sie 
9uch  den  Weibchen  zu  fehlen.  Sie  sind  gewöhnlich 
paarig,  selten  unpaar  und  liegen  vor  oder  zu  beiden 
Seiten-^der  Eichel  des  Penis' oder  der  Klitoris,  dicht 
ani  Unterleib ,  zuweilen  auf  den  Bauchmuslceln.  Es 
sind  sackförmige  Eilistülpungen  der  Vorhaut,  wahre 
Beutel,  welche,  an  der  Eichel  münden  und  aus  roeh- 
^  reren  Häuten  bestehen,  wotou  die  innerste  mit  Grüb- 
chen bedeckt  ist;  öfters  finden  sich  eigenthümliche 
JVIuskejschichten  darüber,  welche  dieseibea  zusam-^ 
mendrücken  und  entleeren.  J^önnen*.  -  < 
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Attiehiillch«»  9hn  eiafiiche  Siek«  fiadoi  ileh  bet  MiUy  Olefta«,  tnch  L«|Hif. 
Beim  Biber  «od  der  ZIbethkatM  finde^i  sie  tick  snglelcb  'mit  den  AnaUäeken  und 
geben  du  Bibergell  und  den  Zibetk;  die  ZIbethbentel  eind  doppelt,  aber  wieder 
in  einem  gemelaicbaftllchen  Sack '  eingescbloeeen ,  weleber  iwisehea  After  und 
Geeehleehtttheilen  sieb  dffnet;  die  Wftnde  sind  dick  und  enthalten  Bälge.  Der 
Motehnsbentel  findet  eich  bloe  beim  männllehen  MoMckiu  mosekifenu  und  Ist  ein- 
fach; ^  liegt  awlschea  Nabel  ood' Eichel  nnd  dAnet  eich  In  die  Vorhant;  die  In- 
nere Fläclic  enthält  Ornben.  Andern  Arten ,  wie  a.  B.  Moteku»  JavonlcM,  echeint 
der  Beutel  xn  fehlen;  einen  ähnlichen,  aber  leeren  Beutel  fknd  Pallas  bd  An- 
tilope  guttwrotm.  Nach  Cnyler  finden  sich  bei  den  meieten  Arten  dietee  Ge- 
«ehiechtfl  neben  jeder  Zitze  ein  paar  Beutel,  welche  eine  eehmierlge,  riechende 
Sabetana  enthalten.  —    Vgl.  Brandt  und  Ratieburga.  a.0«4&.  (MoecAiw). 

§.    214. 

Bei  mehreren  Wiederkäuern  hat  man  auch  über 
äen  Hufen  an  Yorder-  und  Hinterfüssen,  unter  der 
Haut,  ansehnliche,  häutige,  mit  Bälgen  besetzte 
Beutel  gefunden,  welche. eine  fettige,  schmierige, 
nach  einigen  Beobachtungen  besonders  zur  Brunst- 
zeit staric  riechende  Subi^tanz  enthalten  und  sich  über 
dem  unteren  Ende  an  der  vordei'en  Fläche  der  obe- 
ren Phalangen  öffnen.  Eine  diesen  Hufdrüsen 
analoge  Lage  hat  die  sogenannte  Giftdrüse  des 
männlichen  Schnabelthiers^  Diese  ansehnliche, 
dreieckige  Drüae  liegt  an  der  äusseren  Seite  des 
Schenkels  und  besteht, aus  kleinen,  runden  Beutel- 
chen oder  Zellen,  welche  wie  Beeren  am  Ende  des 
Ausführungsganges  sitzen«  Dieser  ist  lang  und  stark 
und  läuft  unter  der  Haut  zur  inneren  Seite  der  Ferse 
bis  gegen  das  Sprungbein ,  wo  er  in  der  Wurzel  des 
hornigen  Sporns  eine  blasjenförmige  Anschwellung 
bildet  und  endlich  dui*eh  den  Kanal  des  Sporns  an 
^  dessen  Spitze  sich  nach  aussen  öffnet. 

Meekel  bcaehrleb  dfe  Anopdnung  der  Hnfdrdxen  beim  Schafe  In  Cnvier't 
Vorles.  IV.  660.  Camper  fand  sie  beim  Rennthler,  Smith  beim  Elennthler, 
Bonn  (Verhandelingen  van  het  K.  üederU  hut  V,  148.)  beim  Reh ;  nach  Schlemm. 
.  fehlen  sie  dem  Hirschen.  —  Die  Giftdrüse  beim  Schnabelthier  beschrieb  Meekel: 
Omithorhynchi  paradoxi  de$cr,  54.  Tab.  VIII.  Ihren  feineren  Bau  zeigte  J.  M  ü  1- 
1er  a.  a.  O.  Tab.  II.  Flg.  10.  —  Das  Männchen  von  Eehidm  hat  den  ebenfalls 
durchbohrten  Sporn,  also  vielleicht  auch  die  Dräse.  i 
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Erster  Abschnitt 

Vegetative   Organe. 


Zweite    Abtheiinng. 


Siebentes  Kapitel. 


.  Organe   der  Zeugung.. 

§.    215. 

Die  Organe  der  Zeugung  bieten  eine  äusserer-^ 
dentlich  grosse  Verschiedenheit  in  den  einzelnen 
Klasisen  dar  und  sind  ztimThei!  noch  wenig  gekannt. 
Sie  stehen  natürlich  im  nächsten  Zusainnnnienhang 
mit  der  Entwickelungsgeschichte  und  ihr  feinerer 
Bau  ist  für  diese  vom  grössten  Interesse ,  weshalb 
auch  im  Folgenden  auf  denselben,  namentlich  bei 
den  eigentlichen  keimbereitenden  männlichen  und 
weiblichen  Zeugungstheilen  (Hoden  und  Eierstöcken), 
mehr  Rückdicht  genommen  wurde.  An^h  mussten 
bei  den  niederen  Thieren  die  mehr  physiologischen 
Momente  ihrer  Fortpflanzung  beachtet,  werden. 

Ueber  Zeugung,  Zengungsorgane  Im  Allgemeinen  vgl.  bes.  'BurdacVt 
Physiologie  I  —  III.  Ueber  den  feineren  Bau  der  Hoden  bei  verschiedenen  Thie- 
ren: J.  Müller  At  glandul.  struct.  lOi,  Ueber  den  Bau  des  Ei's:  Baer  de 
Ovi  marnmaltmn  et  hominis  genest.  Lips.  1827.  —  und  dessen  Kommentar  zu  die- 
ser Schrift  in^Heusinger's  Zeitsciir.  f.  d.  org^.  Phys.  II.  125.  —  Purkinje 
Stfmbolae  ad  ovi  avium  historiean,  Lips.  18.30.  und  vorzügUch  desseio  Artikel: 
Ei  Im  Berliner  encyklopädischen, Wörterbuch.  X.  107. 
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JSeu^unffsorffane  der  Infusorien. 

f.    216. 

Nach  dea  bisherigen  Untersuchungen  pflanzen 
sieh  die  Infusorien  auf  mehrfache  Weise  fort :  1)  Durch 
iogcnanuteUr^eugung,  f  reiwilligeEraceugung 
{GeneratiQ  aet/uivoca  9,  spontßnea),  bei  der 
Zlersetzung  organischer  (thierischer  oder  pflanzli« 
eher)  Stofl^e  iin  Wasser  entsteht  ein  feinkörniger 
Stofl^,  aus  weichem  sich  Infusorien  selbstständig  ent- 
wickeln. -  2)  Durch  Th eilung.  Bei  vielen  Inf uso-' 
rieu,  wenn  sie  eine  gewisse  .Grösse  erreicht  haben, 
entsteht  am  Körper  eine  Einschnürung,  welche  immer 
treite'r  geht  bis  zur  völligen  Abschnürung  in  zwei 
Hälften ,  wovon  jede  ein  eigenes  Tbier  bildet  und 
sogleich  fortschwimmt.  Die  Thcilung  geschieht  bei 
leiuigen  Gattungen  nach  der  Qjiiere ,  bei  andern  nach 
Aef  Länge;  bei  einigen  hat  man  bald  eine  Längs*-,^ 
bald  eine  Quertheilung  beobachtet.  3)  Durch  Knos- 
penbildung. Es  entsteht  an  irgend  einer  Stelle 
de6  Ktirpers ,  gewöhnlich  an  der  Basis,  eine  kleine 
Aervortreibung  (eine  Knospe,  Gemmd)^  welche 
immer  wächst,  bis  sie  hinreichend  ausgebildet  sich 
abschnürt  und  ft*ei  herumschwimmt.  4)  Durch  Aus-« 
Scheidung  aus  äderen  Infusorien.  Die  kleinen  In- 
fusorien sind  ausser  dem  Ernährungsapparat  mit  einer 
zelligen  Masse  gefüllt,  welche  in  Absätzen  durch 
die  Afteröffnung  ausgeworfen  wird  und  welche  Eh- 
renberg für  den  £iei*stock  hält.  Derselbe  Beob-v 
achter-  rechnete  zur  Eierstock ausscheidung  auch 
das  bekannte  plötzliche  Zerfliessen  der  lebendigeii 
Infusorien  in  einen  feinkörnigen  Schleim.  Man  hat 
also  bis  jetzt  blos  weibliehe  Zeugungstheile ,  keine 
mäpnlichen  beobachtet. 

Die  Anaabme  eia«r  Generaiiq  aeq»^90pß  i^t  gewiM  vie|fa^l(  zu  t^es^hr&oXei^, 
läast  sich  jedoch  nach  dem  Stand  unserer  KenntnUte  inniaacl|en  Fällen  rechtfertigen. 
So  fanden  Kprdniann  (inikrograph.  Be\tr.  IL  80.)  in  den  Eiern  von  Lernäen, 
wfelche  in  Fäulnis«  ühergiengen  a^4  Schfilt«  in  den  Sporen  des  Fncu»  vegiculo- 


.    < 


292 


«M  Monadaa.    Ich  aelbst  aäk  in  TöUif  l«fiisorieBfrflMi  Wauery  worein  Mukel* 

«obstanz  (gekochtea  Fleisab)  gethaa  worden  war,  stets  zuerst  ein  felnkfimiget 
lyesen  entstehen ,  woraus  sich  Monaden ,  Cyklidlea  etc. ,  in  anderen  Fttlien  deut* 
lieh  Vorlicellen  entwickelten.  Dieser  feinkörnige  Schleim  ist  als  primitirer  Eler- 
%  atock  za  betrachten.  —  feine  QAerftheiinng  beobacktel  man  s.  B.  bei  Ci^ttäkam^ 
L€ue9phr$*i  GUmeomaj  Xeron«,  eine  Längstheilnng  z.  B.  bei  VorUeeUaf  bei  «a- 
dern  z.B.  Loxodet,  Euploea  hat  fikrenberg  eine  Längs-  und  duertheünag 
gesehen.  Die  Knospenbiidung  zeigt  sich  am  deutlichsten  bei  VortieeUa^  auch  bei 
Kerontu  Die  Ausscheidung;  der  zelllgcu  Eierstockmasse  hat  Ehrenberg  bei 
K0lpoda  Otculhu  abgebildet.  Vgl.  dessen  Organisation  etc.  der  InftwIoMlhier- 
eben.    Berlin  1830.. 

*Zeugungsorgane  der  Polypen. 

♦•    217. 

Die  Polypen  pflanzen  sich  auf  mehrfache  Weise 
fort;  ob  «sie  durch  G'eneratio  aequivoca  entstehen 
können,  ist  noch  nicht  ausgemaeht.  Die  übrigen 
Fortpflanzungsweisen  sind;  l)Theilung,  (entweder 
Längs-  oder  Quertheilung.  2)  Knospe nbildnng; 
diese  ist  wieder  verschieden,  indem  a)  die  aus  dem 
Leib  des  Thiers  her  vor  getriebene  Knospe  sich  voll« 
ständig  zu  einem  neuen  Thiere  ausbildet  und  am 
Mutterthier  festgeheftet  bleibt,  oder  b)  indem  sich 
die  vollkommen  zum  Thier  entwickelte  Knospe  ab« 
löst  und  s^Ibstständig  lebt.  3)  Eibildung.  Die 
Eier  oder  Keimkörner  sind  freie,  kugelförmige  Theile 
wahrscheinlich  ohne  eigentliche  freie ,  membranöse 
Hüllen,  sondern  aus  homogener  Substanz  gebildet, 
welche  wie  die  festsitzenden  Knospen,  ganz  in  das 
neue  Thier  sich  verwandeln.  Die  Erzeugung  der 
Keimkörner  geschieht  auf  mehrfache  Weise :  a)  es 
sind  einfache,  aus  dem  Inneren  tretende,  knos- 
penartig hervorgetriebene,  sich  dann  abschnürende 
Körner,  welche  zu  Boden  fallen  und  hier  sich  zum 
Thier  ausbilden,  b)  Es  sprossen  aus  dem  Körper 
knospenartige  Theile  hervor,  welche  sich  zu  äus- 
seren Eierstöcken  in  Foriii  von  Kapseln  ausbil- 
den, worin  sich  zahlreiche  Keimkörirer  entwickeln, 
welche  sich  aus  der  aufspringenden  Kapsel  entlee* 
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¥en  xtndwie  die  einfachen  Keiriikfi'rh'er  fortmachten: 
Diese  Kelitikorner  haben  grosse  Aehnlichkcit  mit 
\¥ahren  Eiern;  doch  scheint,  di^  üusser.e  Dulle  kein 
freies  Chorion,  sondern  mit  dem  ki^mi^n  Inhalt 
(dem  Dotter  -vergleiehbar)  verwachsen;  inwendig  istf 
eine  helle,  runde  Stelle  (vielleTcht  ein  Kcimblüs- 
chen).  c)  Es  iiuden  sith  innere  Eierstöcke  in 
Trauben  oder  Schnurform,,  d.  h.^  düunhäutige  Rüh- 
ren )  welche  die  Eiev  enthalten.  Die  Eier  gelangen 
durch  mehrere,  gewöhnlich  um  oder  unter  dem  Ma- 
gen gelegene  Ovidukte,  welche  in  demselben  oder 
zwischen  den  Fühlfäden,  sicbi  «offnen  (öfters  je  zweji 
oder  je  vier   mit  gemeinschaftlicher  Mündung)  nach 

^  aussen.  Oeftera  entwickeln  sich  die  Eier  hier  in- 
nerhalb  des  Körpers  und  das  Mutferthier  ist  leben- 
dig gebührend.  Häufige '<ja  ^wohnlich,  finden  ver- 
schiedene vielleicht  selbst  alle  ,die  erwähnten  Fort- 
pilanzungsweisen  bei  einer  und  i^erselben  Art  st^tt« 
Durch  die  Theilung  und  bleibende  Knospenbildung 
entstehen  die  grossen  Familiengruppen ,  welche  sich 
als  Korallen -Bäume  und  Bjinke  darstellen.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  manche  Individuen  von  Polypen 
steril  zu  bleiben  scheinen ,  während  andere  Knospen 
oder   Eierskapseln  treiben,   so  dass   auch  hier   ein 

'   Geschlechtsunterschied  angedeutet  zu  sejn  scheint. 

Theilong  findet  man  bei  Armpolypea  nnd  Korallen;  Querthcilung  x.  B.  bei 
Hydra^  Lftugstheilung  bei  mehtereil,  %.  B.  Cttryophyllia.    Die  Gemraepbildnng  mit 
und  ohae  Ablösung  fipdek  man  be!  ,Hjfdra;  die  bleibende  RDOtpcnbildnog  ist  dl» 
.  Hauptfortpflanzungaweise  der  zahlreichen  Korallenthiere.    Efafaehe^  auf  den  Bo* 
den  fallende  Keimkömer  «rill  z.B.  Pallas  auch  bei  Hydra\9,  dessen  Charak- 
teristik  der  Thlerpflanzen.   52.)  gesehen  haben.    Aeussere  Eierstöcke  oder  Eier' 
kapseln,  welche  an  verschiedenen  Stellen,  ^häufig  in  der  Nähe  des  Fiihlerkranzes 
hcrvorsprossen ,  aufspringen  nnd  die  M^r  am  Körper  ausschütteln,  zuweilen  aucli 
'ganz  abfallen  und  frei  h^runifechwimmeQ,  zeigen  sich  z.  B.  bei  Sertularia^  Tvbi/t- 
laria,   Coryne,    Einfache  innere  Eierstöcke  findet  man  z.  B.  bei  AlcyoneUat  viel-,  ' 
leicht  auch  bei  einigen  Alcyonien ,  wie  S  p  i  x  anglebt.    Acht  zwischen  den  Fühl- 
fadea  sich^öfiiende  Ovidukt  hat  z.B.  Oorganim  nach  Cavollnl,    X^irfa  nach 
Schweigger,  auch  Alcifanhxm}  6  in  den  Magen  mündende  Eierstockröhren  fan- 
den Rapp  und  ich  bei  VeretÜlum'    Bios  innere  Eierstöcke  finden  sich  bei  den 
-Fungien  nnd  den  lebendig  gebährenden  Actlulen.    Der  Magen  Ist  1>ei  AcÜnia 
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«U  Zdlmi  jUMcbcB,  WfUh«  «mreli  bivtif«  SebeMewiaa«  «bgcthclH  ala«  aM 
wohl  auch  sum  Athmen  C**  S*  ^^^  dienen ;  In  Jeder  Zeile  liefen  mehrere  övi^rles 
an  starke  Hautfalten,  wie  an  ein  Gekröse,  befestigt^  die  Ovarien  bestehen  aus 
2Blittem,  awlsehen  wetehen  ditf  Eier  tiefen;  von  den  sehlaagenfBmilg  gewU' 
dannn-  Ovidnkteii  »fln^**  J*  ^'*'  ^^^  gemelns^afUleher  Oefflnnng  In  den  Bfagen- 
grp^di  Vgl.  Shranberg  Ko^allenthiere.  BerHn  1834.  p.  I7f  -r  Rapp  Poly« 
p«n «tci  Sshweigger  Beobachtungen anf Reisen ;  C a ▼  o  1 1  n l's  Pflanxenthiere !•* 
RQset  4ber  Hydra  in  dessen  Insektenbetustlgungen  III.  604,  625  ete.  —  Splx 
In  AnmU.  du  nnu.  d'Mit,  not,  XHI.  451.  —  Carns  fiber  Aieyonelta  In  s.  Erlän- 
lernttgstafel«  111.  8.^  R.Wagner  Fertpflansnng  von  a»ryne.  ^Isls.  1833.  p..256. 
Ich  fand  bi^r  in  lanam  jedm  Ers  oder  Knlmkonw  eine  mnde,  hella  Stella,  vom 
l^6migei|  Pptter  finihiUlt,  weiche  fast  wie  ein  dnrchschimmenidos  Koimhliiehe« 
anssah.  Ehrenberg  steliU  die  wahrscheinUche  Meinung  auf,  dass  die  IndivI« 
duen  in  sterile  und  fruehtbare  zerfallen.  —  Rapp  über  VeretiUvm  vgl.  §.52.  — 
Bfrtbold  Über  Actinien,  in  s.  Beiträgen  znr  Anatomie  p.  8.  •* 


Zeugungsorgane  der  Medusen.      * 

f.    318. 

Bei  den  Rippenquallen  bemerlct  man  zu  bei- 
den Seiten  des  Wasserkanals ,  i^elclier  yon  Einigen 
.aucli  als  Darm  betrachtet  wird  und  gerade  vom  Ma- 
gen zum  After  läuft,  ein  Paar  längliche,  körnige 
Streifen,  welche  als  Schnur-  oder  traubenförmige 
Ovarien  zu  betrachten  sind.  Bei  den  Scheibe n- 
quallen  liegen  eigene  Keimsäcke  um  Mie  Ma- 
genhöhle, durch  zarte  Scheidewände  von  ihr  ge- 
trennt;' sie  münden  an  der  unteren  Fläche  der  Scheibe 
nach  aussen  und  in  ihrem  Grunde  sitzen  die  OVa- 
rien,  welchiB  sich  als  wulstförmige  Yorsprünge  dar- 
stellen, die  aus  einem  Konvblut  von  kurzen,  cylin- 
drischen  Schläuchen  oder  Zotten  bestehen;  diese 
enthalten  die  Eier  oder  Keime ;  die  Zahl  der  Keim- 
säoke  ist  in  der  Regel  vier ,  seltener  acht,  im  Herb- 
ste sind  diese  Keimsäcke  gewöhnlich  dicht  mit  den 
eiförmigen  Keimen  angefüllt,  im  Frühling  leer.  Männ- 
liche Zeugungstheile  hat  man  bisher  nicht  aufgefunden. 

fisohscholtz  spricht  von  4  Iiftngsstrelfen  bei  Benin,  (s.  dessen  Akalo« 
pben.  17.).  Andouln  und  Edwards  bemerktea  awei  kdniige  Streifen,  viel- 
leicht Ovarien  (Cuv.  regtie  ontm.  /U.  2S1.);  Grant  hat  dioselbcn  Theilo  bei 
Üiruü  itUeu9  deutlich  als  Ovarien  erkannt  und  abgebildet;  oa  sind  %  Bösdifl  voa 


fü» 


^BlatB,  rvMltB.,  rotbta  Ktt»f lien  atlM»«  4«»  fwmkiuuil.  »[Vnkßt  den  Sckelten- 
^nallen  findet  oiaii  gew^bolich  4,  i.  B«  bei  müx^Homay  UA,  Casiiopea  Jedoch 
8  Kelmtäcke.  Gegen  diese  von  Eyienhardt  und  EschschoUa  vorgetracene. 
anch  mir  walinchelnllcli  gewordene  Stellung  der  Ovarleii  beiraclitet  Edwarda 
die  V  ^^  beaciiHebenen  Randkfirper  fiftr  die  Eierettfek^^  Waa  Anftnerkaamkelt  var- 
dlMC,  ^ttuui  allerdiags  die  Xalnie  Mtf  Jeltt  aAr  hai  aoidliaa  SdntbanqnllaB 
wahigenoMm^nhaf,  drekke^mU  Ratidk6^parn  ?enaheii  aif^^  ^t^  den  Pbyaallea 
und  Porpiten  bat  man  an  der  unteren  Fläche  der  Schwimmblasen  Bündel  von  Fä- 
den getroffen ,  welche  vielleicht  GeschlechtstheUe  sind.  Vgl.  Bsehscholtx  Aka- 
l/epbea*  ^  .Ijy.aenhfrdt  a«  a.  0.  40^  w>  |»dwarda  nir  fo  ^truetnare  de  Im 
pieimt  mmmpinUy  Atm,  de«  »q  moI.  XXVUh  36t«  ^    Qravt  in  TrwumOHvm 

pf  tk$  t^'  Soe»  qf  lomUm*  X«>  9*  Tab,  IL 

t 

Zeugungwrgane  der  KTürmer. 

^.    219. 

<  ■  *      .  *     '  '  '  , 

Wahrocheinlick  findet  «ueh  bei  einigen  Eiqge- 
ireidewürmer;! ,  namentlich  bei  den  BlasenwÜr- 
ihern  eine  Entstehung  durch  Generatio  aequivoca 
statt.  Wie  weit  diese  Entstehungsweise  sich  er* 
strecke,  ist  noch  eine  genau  zu  prüfende  Sache. 
Bei  mehreren  Helminthen  will  man  auch  eine  Fort- 
pfiansung  durch  Theilnng,  wie  es  seheint,  immer 
durch  Ablösung  einzelner  Glieder  oder  durch  Quer- 
Spaltung,  wahrgenommen  habeut  Bei  den  Blasen- 
würmern hat  man  noch  lieinen  Geschlechlsapparat 
entdeckt ;  drei  andere  Ordnungen ,  nämlich  B  a  n  d-^ 
Saug-  und  Räderwürmer  zeigen  Zwitterbildung, 
indem  man  fast  bei  allen  Gattungen  männliche  und 
weibliche  Geschlechtstheile  wahrgenommen  hat.  Die 
Bandwürmer  haben  in  jedem  reifen  Gliede  beider- 
lei Geschlechtstheile ,  welche  sich  neben  einiandeB 
am  Rande  oder  in  der  Mittellinie  des  Glieds ,  zu- 
weilen in  einer  gemeinschaftlichen  Grube  münden. 
Man  findet  einen  gewöhnlich  rundliehen  Hoden,  der^ 
mit  einem  kurzen  Ausführungsgang  in  den  durch- 
bohrten Penis  tritt.  Dieser  liegt  in  einer  Scheide 
und  ist  oft  äusserlich  weit  heryorstreckbar.  Die 
weiblichen  i^escblecbtstheile  bestehen  in  einem  rund« 
JicbenElerstook)  der  warbrschehiliob  durch  sehr  feine 


•  f 


>    , 
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Kanäle  imt  dei*  anssereii  Gt^schleohtst^fftumg  'in  'Vei^'^ 
binduDg  stdih  Dies^'ist  enge,  nach  iiifneii  inöiüt 
blasenfÖruiiiT  erweitert,  dient  aber  wahrscheinlich, 
blo8  zur  Aufnal^ne  dejr  Ruthe  und  des  3au)ens^  (Uipbt 
ftum  Austritt  der  Eier;  »diese  entwickeln  «ich  injede«! 
Gliede  und!  entleeren  sieh  dann  dnt^h  Plätzefn  des^ 
selben.  '  ' 


I      .1   •  •;       ;    .  -t» 
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Elne'FortplJaniting  darch  Thellang  oder  Abldtnng  der  GH^det^  findet  neVekl 

der  Eibildnng  tikbh  einigen  Beobachterü  bei  den  Bandivürmern'  8(iitt;'''ftiieTi  blft 

den  Flanarien  wlU  man  diese  beobachtet ' haben,  vö  nanieiitl^«h  nach'*Wü'lI«\? 

t  * 

Draparnaud,  Duges;  vgl.  Isii  1830.623,    Dasi  die  meisten  Cestoideen'her- 

maphrodlt  sii^  «iid  |^eirea«te  Gesöhlecfatsüffnnngfa  haben,  zeigen j^orzüglick  die 

Angaben  von  Mehlis;    bei  Bothriocephalus  und  Ltgula  liegen   beide  Oeffnungen 

neben  oder  hinter  einander  in  der  {lUttellinf«,    bei   Taenia  an  dem  Rande,   bei 

Triaenoptiorus  fiffnen  sich  dfe  weiblichen  in  der  Mittellinie  der  Fläche,  die  männ- 

lie^eiM  :w'eft  davon  an  blande. ,  ^uwiptlen,.  wie  bei  (tuenii^  hivm^podit'tuiiehVi  t  z s ch 

isj^  ^er  keulenförmige  Penis  mit  feinen  Sti^eheln  besetzt.    Vgl.  Mehljy4^inr  ^«jp 

Isis.    1S31.  71.  —  Die  schönen  Abbildungen  der  Creschlecbtstlieile    von   Taeiüa 

v'dlosa  von  Kitzsch  in  Schmalz  TabuL  Entoz.  Tab.  III.  p.  7.  — 

§.     220. 

.Der  Bau  der  Trema t öden,  sowohl  der  freile^ 
benden  als  schmarotzenden  Saugwürmer,  ist  bei 
den  meisten  Gattungen  durch  genaue  Beobachter  er- 
mittelt. Wahrscheinlich  münden  allgemein  weibliche 
und  mannliche  Geschlechtstheile  dicht  beisammen^ 
in  der  Regel  zwischen  dem  Mund  Uüd  den  Bauch- 
saugnäpfen, bald  diesen,  bald  jenem  näher.  Die 
Masse  des  Eierstocks  füllt  gewöhnlich,  die  Körper-^ 
höhle  aus  und  umgiebt  den  Darm;  einzelne  Träüb- 
cken  hängen  an  den  feinen  Ausführungsgängen,  die 
sich  in  der  Regel  zjx  zwei  röhrenförmigen  .Eileitera 
verbinden,  welche  mehr  oder  weniger  frühe  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Behälter  verschmelzen,  der  aa 
der  Ruth6  oder  d^m  sogenannten  Cirrus  sich 
difnet.  Die  männlichen  Geschlechtstheile  bestehen 
aus  2wei  bis  drei  meist  rundlichen ,  zuweilen  auch 
büschelförmig  in  Blinddärmchen  gespaltenen  Hoden 
aus  deuten  öfters  kurze,   zuweilen  auch  vielfach  ge* 


§ 


wundenie  Samenkanäle  entsptin^n ,  welche  ffi  den 
längeren  oder  kürzeren,  durchbohrten  Peniis  treten. 
Manchmal  findet,inan  auch  bla^enfürmige  Anhänge,  öder 
die  Samengäage^tretmi  vorher  in  eine  ovale,  kontrak- 
tile Blase;  diese  Tb^e  dienen  vielleicht  als  Sa« 
m^nbehälter  (Samenbläschen),  vielleicht' auch  durch 
Zusammenziehen  zur  kraftigeren  Ausschnellung  des 
Samens,  Bei  den  Räderthieren  finden  sich  ein- 
fache oder  doppelte  Eierstöcke  ,  welche  in  kurze 
Eileiter  übergehen;  die  Boden  sind  länglich,  dop- 
pelt; die  beiden  Samengänge  mlmlleii  in  'eine  kon- 
tnkktile  Blase,  deren  hllndbii,  birnfösrmiges  Ende 
Sidi  kräftig  zusanmenziehen  und  den  Samen  aus- 
schnellen  kann ;  Eileiter,  und  Samenblase  haben  eine 
gemeinschaftliche  Oeffnung  in  die  Kloake  hinter  dem 
Mastdarm.  Wahrsobeinlieh  befrachten  aich*  viele 
zwitterhafte  Helminthengattungea  selbst^  aildere 
thun  diese  wechselseitig.  Alle. Eier  ^ind  ächte  Eier 
und  lassen  schon  im  Eierstock  ein  Chprion  und  eine 
feinkörnige  Dotterulasse  v  vielleicht  selbst  das  Pur«* 
kinje'sche  Keimbläsdhen  cdrkenneB. 

Sehr  übereinstimmend  verhalten  sich  die  Geschlechtttheile  bei  D2«to'mtun, 

Amphistomum  ^  Monostomumf    Diplottofnum ,  Ifiplotoon  n,  tu  nach  den  tchöneä 

Beobachtungen  von  Mehlte,  Bojanas,  Nordmana,  Laq^rer.    Oewdiinlich 

findet  man  %  Hoden,   z.  B.  bei  Amjphift,  DipifiwUmmm,  3  bei  nMnehea  pUUh 

men;  ans  büschelförmigen  Blinddärmen  bestehen  die  Hoden  in  JmphUt  subtri' 

qUetr.  nach  Bojanus.     Lang  und  spiralförmig  gewunden    ist  der  Penis  nacli 

Nordmann  bei  Diplnioon;  in' eine  wohl  als  Samenblase  zu  betrachtende  An« 

schwellnitg  münden  die  Samengftnge  nacbflj  aurer  l»el  AinpJä§t.  cotdcum;  Ihn« 

Höh  ist  der  Bau  ubA  Mehlis  bei  DUt^m.  — i    Die  OeschledhUtheiie  der  Ptaaa- 

rion  iLennt  man  nach  Bär  und  Dugia  ziemlith  genau  und  der  Bau  leommt  den% 

der  Distomen  ^ehr  nahe,  besonders  von  Planaria  Uctea.    ^e|  den  Cerharien  Jiat 

man  bis  jetzt  blos  weibliche  Theile,    Ovarien  mit  spiralförmig  gewundenen  Ovi> 

dnliten,  gesehen.    Den  Bau  der  Räderthiere  kennt  man  durch  Ehren  borg;  hier 

g|]t  Torzüglich   Bydatina  aenta  als  Muster  obiger  Beschreibung.    Vl^e  der  ge« 

Bannten  Beobachtungen,  so  wie  den  oben  angegebenen  Bau  der\£Ler  lube  icli 

verifizirt-    Bei  Bydatina  bestehen  die  Eier  aus  Chorton  und  Doiter;  ein  Keim> 

bläschen  bestimmt  zu  sehen ,  gelang  "mir  früher  hier  und  bei  anderen  Eatbelmin- 

then^icht;   Purk.inje   will  es  Jedoch  deutlich  bei  Eingeweidewürmern  gesehen 

haben.    Vgl.  MehUs  de  Diät,  observoi,  25.'—    Bojanus  In  der  Isis,   18^1, 

p.  167.  (aenat  die  Heden  BüsebeiliiJrper).  -^    Nordma«n  mil^rogTttpb*  Bettr.  I. 
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^^73, 'ff,  9},*--'  {«iiurer  J)i««{-f(e  JMf^«<«  13.  (mit  einigen  besonderen  Ali^ 
wejehmigen .  und  Dentangen  der  Odfiiung  der  weiblichen  Geeclilechtstlieile).  —  Die 
Überall  belgef ügten,treff liehen  Abbildungeji  dieser  Männer  zum  Theil  Kopfrt  in 
dchmiiU  a.  R.  O.  Tab.  Vll.  ti.  Vlll.  —  U^ber  Vlanarla  vgl.  Bär  in  nov.  hei. 
-Atad.  heop,  Xllt  %  p.'  7001  —  -Diig^e  1.  c:  'BWde  '^obacbtelen  an  Planarien 
weeHaekieKIge  Beg|att^ttgw'Uel^er.:i^ny|lri«>>^gl.  R.' Wagner  in  der  IsU.^  183%  ^ 
p.  394*  nnd'1834-  p.  131;  attcb  ^hrenbtfrg  SffmboL  phy»,  Vec,  L  —  Ueber  Ify^ 
deUina  8enia:  Ehrenberg  Organisation'der  Infusionsthie^chen ,  50.  —  R.  Wag« 
n  er  in  der  Isis.' 1832.  p.  383.  ' 


■     .s 


» 


Die  Akantho<$e'phalen   und  Nematoideen 
sind   getrennten   JGrestChlechts.    Die  männlichen   Ge- 
schledhtstheile  der  ersteren  besteben  in  zwei  ovalen, 
hintei^  einander  lietgendiii  Hoden,  von  welchen  die  Sa*^' 
itienkadäle  eiitsprringen ;  die^  treten  tu  blase^förmigen 
Erweiternnfi^en^  inverschii^denerZahl  undForm,  je  nach 
den  Arte«  zu^aininien  und  enden  sodann  in  einen  Kanal 
am  hinteren^  Körperende,  der  mit  einer  Blase  in  Yer-^ 
bindiihg  steht,  welche  nach  anssen  umgestülpt  werden 
kann  und  die  hintere  GeSchleehtsöffnung  des  Weib- 
chens umfasst.    Bei  den  Weibchen  findet  man  eineB 
sehr  grossen,  länglichen,  cylindrischen,   dünnhäuti- 
gen, dii^rch  eine  Längsscheidewand ,  in  zwei  seitliche 
Ilälften    zerfallenen   Eierstock  9.    welcher    sich    vom 
Mundende  bis  fast  zum  Schwänzende  erstreckt;  auf 
der    innercii|   zelligen   Oberfläche    liegen    die  Eier; 
ein  kurzer  Eileiter  (gleichzeitig  als  Uterus   zu  be-. 
trachten)  führt  durch  eine  feine  Oeffnung  nach  aus-. 
sen;  an  ihm  findet  man  paarige,   blinde ^    beutelför«« 
jfnige  Anhänge,   verschieden  nach  den  Arten,  wahr-^ 
scbeihlich  sclileimabsondernde  Organe.    Bei  den  Ne- 
niatoiden  geigen  die  Aläniichea  ein  sehr  langes,   uni 
den  Darm  gewundenes,  fadenförmiges ,  zuletzit  sehr 
feines  Samengefäss  (zugleich  Hoden),  das   in  einen 
weiteren    Schlauch    (Samenblase)    übergeht    und   in 
4en  Penis   oder  Ip  den  Mastdarqi  mündet,  von   wo 

aus  der  immer  doppelte  Penis  öfters  erst  den  Sa-^ 
men    auiTuinunt«     Der  Peni^  besteht  aua  zwei  ge- 
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ktithmiten  Blättom  (S/h4euia)^  welche  InVeudfg 
rinnenförmig  ausgehöhlt  sind  «und  aiistttmie^elegt 
eine  R()bi*e  bilden.  Kleine  Pupillen  oder  gar  xiiFene 
Beutel  am  Schwänze  dienen  als  Haltorgahe«  Die 
weiblichen  Geschlechtstheile  besteheq  aus  zwei  «fa* 
denförinigen  sehr  langen  und  hinten  sehr  feinen, 
den  Dann  vielfach  umwindenden  Röhren  (Orarion 
nnd  Eileitern),  welche  erweitert  in  einen  gemein- 
schaftlichen Behälter  (UterfSi)  Ireten,  der  oft  sehr 
weit  ntich  Vorne  mit  einem  Spältchen  {Vulva)  auf 
der  Bauchseite  mündet;  zuweilen  findet  sich  blos 
ein  einfacher  Eierstock.  Die  Eier  zeigen  Chorion 
imd  Dotter,  wahrscheinlich  auch  das  Keimbläschen. 

lieber  Eehinorhynchu*  vgl.  Nitxtch  Acanthocephala  in  Erach  und  0 ru- 
ber'•  Eucyclophdle  1.  24t.  —  Bojanns  Isla  1S21.  I.  17&  —  Beaondera  We- 
st rumb  kfe  helttünthibu*  aetmihoetphalU.  Hanuof.  1821,  weicher  viele  Arten 
zergliederte  und  nanentlldi  den  Bau  der  Samenbläaeben  Terachleden  fand.  — 
Cloiiuet  1.  cj  89.  —  Von  den  Ncpiatoideen  lat  die  Gattung  Asemrit  am  betten 
gekannt;  vgl.  darüber  Nitzsch  bei  Erach  und  Grub  er  VI.  44.  -^  Daaaeibe 
de  Spiroptera  strumoaa.  Hai.  1^9.  —  Cloquet  1.  c.  43,  der  fälachllch  den  Pe- 
nla  von  A»e,  hunbricoidei  einfach  angiebt;  den  eigenen  Bau  dea  doppelten  Penis 
aus  verachiedeuen  Gattungen  bat  M  eh  IIa  In  der  laU  1831.  Heft  1.  gut  beachrlf- 
ben  utd  abgebildet;  papilienförmige  Haltkndtchen  findet  man  bei  mehreren  Aaea- 
riden,  bei  Strongyltu  einen  Schwanzbeutel;  bei  Ascari*  lutnbricoides  z.B.  liegt 
die  weibliche  Geschlechtsöffiinng  in  der  vordeien  Körperhftifte.  —  EinfacVsind 
die  weiblichen  Geschlechtstheile  z.  Bi  bei  Strongylu*  tnbifex  nach  NItzaeh  und 
Blehlia;  bei  Trichocephalus  ist  der  Penis  in  eine  Scheide  eingeacfaloaaen.  Vgl. 
auch  Schmalz  tob*  Entozoor  und  dessen  Zusammenstellung  über  den  Bau  von 
A*caris  und  Echinoiliynchus  in  der  Isis.  XX.  (.1827.)  73.  M.  Abb.  — 

Zeugungsorgane   der  Echinodermen, 

§.    222. 

Bei  den  Ecfiinodermen  hat  man  sehr  allge- 
mein nur  weibliche  Zeugungsorgane  gefunden  und 
nur  bei  den  Holothurien  vieUeid^t  gleichzeitig 
männliche.  Bei  allen  sind  es  traubenförmig  oder 
büschelförmig  yereinigtcf  mehr  oder  weniger  ge- 
tibeilte  Schläuche«  Bei  den  Seesternen  sitzen 
gewöhnlich  zehn,  seltener  fünf  Eierstöcke   in   den 


Winkebi  dtbir  Strablctn  %  nie  besk^hen  ftus  Bfindelii 
Tdn  »st^geii  Sckiättcheii^  die  wahrscheinlich  i|ure 
Eier  IQ  die  Höhle  des  Leibes  ausschütten,  von  wo 
sie  di^rcb  lileine  Spalten  nach  aussen  gelangen.  Bei 
den  Bcl^iniden  stehen  die  fünf  (seltner  vier)  pyra* 
midenföruiigen  Ovarien  in  dec  Schaale  zwischen  den 
JlfHiuiacris  eder  Locherreihen  für  die  Füsse;  sie 
bestehen  aus  mehrfach  getheilten  in  Blinddärinchfn 
geendigten  ScMaucken,  die  in  kurze  Ovidukte  über« 
.gehen,  welche  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  After* 
Öffnung  nach  aussen  münden.  Die  Holothnriea 
haben  einen  büschelförmigen  oder  traubigen  Eier« 
stock  am  vorderen  Körperende,  dessen  ziemlich 
langer  Eileiter  sich  hinter  dem  Munde ,  auf  der  Rük- 
kenfläche,  nach  aussen  öffnet.  An  ihnen  sitzen  klei« 
nere  oder  grössere  birnförmige  Körperchen,  verr 
schieden  >an  Zahl  und  Gröfse  bei  gden  einzelnen  Ar- 
ten, deren  kurzer  Ausführungsgang  in  das  Ende 
des  Eileiters  führt.  Diese  Theile  hält  man  für 
Hoden. 

Zehn  Ovarien  fanden  Tiedemattnn.a.bei>l  aitrantiaca^  5  fand  Schweig- 
ger  nur  bei  A.  discoidea;  aie  finden  sich  auch  bei  OpMura;  bei  Comatula  hat 
man  sie  bis  Jetzt  noch  nicht  gesehen;  ästige  Schläuche  sind  es  bei  A.  auratüiacttj 
echinophora  n.  a.  nach  Delle  Cbiaje;  bei  A,  exigua  und  'Opliiura  fand  er  sie 
traubenförniig.  Echinus  hat  5  Ästig  verzweigte,  aber  dann  za  einer  Masse  ver- 
bundene Ovarien;  bei  Spatangtu  fanden  Schweigger  und  Delle  Cbiaje 
liur  4 ,  wovon  nach  letzterem  zwei  grösser  sind.  Derselbe^  Beobachter  fand  die 
Ovarien,  bei  den  Holothurien  im  Sommer  gegen  30mal  grösser  als  im  Winter. 
Acht  bis  10  Hodenkörperchen  finden  sich  nach  Tiedemann  bei  Jl.  iubulMug 
nach  Delle  Chiaje  gegen  15;  bei  II.  Cobannae  fiuid  letzterer  22,  bei  H,  Sone* 
tori,  Volt  aber  nnr  1,  bei  H,  CavoUtd  2  ansehnlichere  ovale  Körper,  deren  Be- 
deutung als  Hoden  noch  zweifel^ft  Ist.—  Vgl.  Tiedemann  a.a.O.  61,85,29.-~ 
Schwelgger  skeietlose  Thiere  523.  —  Delle  Chiaje  Memorie  i.  94.  II.  332» 
1523.  — 

Zeugnngsargane  der  Acephalen. 

Bei  den  Acephalen  hatte  man  bis  jetzt  mit 
JBestinimtheit  nur  weibliche  Zeugungsorgaue 
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wa^rgebomlnto^  ttie  Angaben  AbcÄr  männliche  neben 
dsd  :ireiblichen  (also  Zwitterbildung)  bedürfen 
noch  8e)ir  der  Bestätigung,  dagegen  *  scheint  e0 
M'irklicb^  dass  bei  den  Bivalven  auch  Hiännliche 
Thiere  gefunden  werden,  welche  statt  der  Eier  ia 
dedr  gan^  gleich  gebauten  Organen  eine  weisse,  zähe 
Flfissigkeit '  itift  zahlreichen  Sainenthierchen  enthal- 
ten; doch ,  ßind  weitere  Beobachhmffcn  hierüber 
lip,tbfw^endig.  In  .  der  Ordnung  der  Mantelthiere  ^  fin- 
det >nian  bei  denSalpen  die  Ovarien  als  zwei  läng« 
Irehe ,  im  Zick  -*  Zack  gebogene  Kanäle  auf  dem 
Rucken,  unter  dem  Mantel.  Die  A  sei  dien  zeigen 
bald  nur. einen,  bald  zwei  in  der  Nähe  der  Leber 
unterhalb  de»  Athemsacks  liegende  schlauch  -  oder 
tmnb^nförmige  Ovarien,  deren  Ovidukte  neben  dem 
Mastdarm  nach  aussen  sich  öffnen.  Bei  denBivaP 
Ten'  hat  man  nur  wenige  Gattungen  genauer  unter- 
sucht; doch  fand  man  bei  allen  ein  gelbliches,  wei- 
ches, in  yi'jlfache '(aus  traubigen  Endfoläschen  zu- 
sammengesetzte) Läppchen  zerfallendes  Organ,  ^wel-^ 
ches  hinter  der  Leber  im  Bauche  (dem  oberen  Theil 
4es  Fusses)  die  Windungen  des  parins  umgiebt  f 
diese  Läppchen  enthalten,  im  Innern. die  Eier  und 
treten  att:h<^len  Aesten  hängend  jederseits  zu  einem. 
Ausfuhriihgsgang  (Ovidukt)  zusammen,  welcher  mit 
seiner  runden,  von  einem  wulstfönhigen  Rande  um- 
gebenen Oeifnung  sich  oben  und  vorne  in  die  Kie- 
njtongänge  dicht  neben  dem  Loche  öffnet,  welches 
in  die  sogenannte  Niere  (Lunge  von  B  o  j  a  nn  s) 
führt.  Ans  den  am  oberen  Rande  der  Kiemen  gele- 
genen Kiemengängen  fallen  die  Eier  bei  Aianchen 
(jiattungen  ;2wischen  die  beiden  Lamellen  der  äusse-, 
ren  Kieme,  dereu  Fächer  ihnen  als  Brutbehälte^ 
dienen.  Die  Eier  bestehen  im  Eierstock  aus  •  Gho- 
rion  tmd  Dotter,  nebist  Keimbläschen.  Andere  Iii-' 
dividuen  haben  statt  der  gelblichen  oder  rothenEier-^ 
Stockmasse,  eine  ähnliche,  weisse,  gleichfalls  aus/ 
Blinddärmcfaen  bestehende   (Masse) ,  wahrscheinlich' 
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Hoden.  B6i  dBM  bisher  üntersuehteii.BraelLio^o«^ 
den  fand  tniin  einen  Eierstock i,  welcher  die  Leher 
und  Eingeweide  theilweise  ulngiebt,  keine  Spur  aber 
von  männlichen  Organen. 

•  •   ■..  .  •      ,       ■  ;•  *   7  ••  — 

Die  Ovarien  4er  Sjkiptn  fand  und  betebrieb  Citf  iermri  So/x^,  crltta^  Ifi 
s.  Mim,  «.  le»  Bipkore*  In  den  IMoUusquet,  p.  12.  Me.yen  liai  «le.beetätigt^  er 
hält  die  Salpen  jedoch  für  Zwitter  nud  beschreibt  ein  noch  erat  xu  bestätigende« 
männlfcbes,  zapfenfOmiigea  Organ  tou  S.  mucronaia.  Vgl.  Act,  noc.  Acad.Xeo- 
pold.  XVL  L  397.  —  Unter  den  Ascldlen  fand  Savigny  a.  a.  0.  Tome  11»  unii 
leis.  1820.  II.  bei  allen  znanumengeaeti^ett  x.  B.  Diozonn,  BotryUutf  unter  «dfb 
anfachen  bei  Pkalliuia  nur  ein  Ovarium,  awei  bei  Boltenia^  lYn/Mo,  bei  C.,«ä* 
gn'ocottnus  aelbat  drei,  wovon  Carna  wahrscheinlich  eins  als. Hoden  betrachtat^ 
vgl.  fiov,  aet.  Leopold,  X,  427.  —  Vgl.  auch  Cuvier  Mäm,  «.  le»  Aacldies,  -^ 
Die  obige  Beschreibung  der  Bivalven  gut  voraägltch  von  Anodtmta  und  ITnto;  den 
gelappten-  Ban  der  Ovarien  besehreibt  P  o  1  i  ans  vielen  Muscheln ;  die  Mfindungen 
der  Ovidukte  hat  Oken  zuerst  wahrgenommen y  Bojanus  trefflich  bescfarie^aii 
und  abgebildet:  Isis  1819.  I.  46.  —  Vgl.  besonders  die  schöne  Abhandlung  .vo« 
BärinMeckeTs  Archiv  183p.  31 3.  —  Garns  Entwickelungsgesch.  der  Fluss- 
nnschel  in  Nor.  aeU  Leopold,  XVI  1.  ~  Bei  Cyclat  comea  entwickeln  sich  die 
Eier  nach  Jacobson  in  eigenen,  in  der  Wurzel  der  inneren  Kiemenblätter  be- 
findlichen Höhlen.—  Prevost  (,Mim.  de  laSodeU  de  Cenh>e,  W,  121.)  will  ge^ 
funden  haben,  dass  es  männliche  Muscheltblere  von  ünio  gebe,  welche  den  Ho« 
den  mit  vielen  Samenthierchen  da  haben,  wo  die  etwa  gleich  zalilrelchen  Weib- 
chen den  Eierstock.  Da  ich  im  Frähjahr  1834,  so  wie  im  Sommer,  viele  Indivi- 
duen  von  Anodonta  und  Ünio  untersucht  hatte ,  immer  mit  Eierstöcken  und  Eiern 
und  r.ur  zuweilen  die  letzteren  sehr  sparsam,  dagegen  eine  ausserordentliche 
Menge  von  verschiedenen  Schma^otxerthieren  fand,  so  glaubte  leb,  Prevost  habe 
letztere  für  Samenthiere  gehalten«  ^  Im  Oktober  dagegen  zeigte  die  Hälfte  der 
Unionen  einen  schönen  schwefelgelben  Eierstock,  die  andere  Hälfte  wirklich  statt 
dessen  eine  weisse  Mas^e  aus  ähnlichen  Blinddärrachen  gebildet.  Höchst  zahl- 
reiche, bewegliche,  IfingUch  ovale,  überaus  kleine  Körpercben  von  1/1000"'  wa- 
ren, den  Samenthierchen  ganz  vergleichbar.  In  der  milchigen  Flüssigkeit,  die 
Ich  auch  bei  800  maliger  Vergrösserung  nicht  als  MopadenrCda  sie  keine  Magen- 
zellen  liatten)  cfKennen  konnte.  Dazwischen  ynfeu  weit  sparsamer  runde  Kör- 
|)er,  meiat  1/300"'  messend,  wie  sie  im  Samen  überhaupt  vorkommen  nnd  wie 
nie  auch  Prevost  neben  den  beweglichen  Samenthiershen  sah.  Bär  sagt  schon 
(1.  Burdach's  Physiol.  I.  93.),  dass  er  „bei  den  Muscheln  Infusorien  am  zahl- 
reichsten Im  Zengungsorgane  gefunden  hahe ,  wenn  es  nicht  Eier  entwickelt  hat, 
■pndem  eine  dicke,  weiase  I^ldssigkeit ,  den  Samen  enthält,  das  Oi^an  mag  nns 
ein  Hode  aeyn,  oder  nur  zuweilen  als  Hede  funktioniren."  Das  Keimbläschea 
fand  ich  bei  Unio  äusserst  deutlich  in  den  kleinsten  Eiern,  wo  es  1/100'"  mass 
und  in  der  Regel  2  helle  Ringe  (Fetttropfen?)  auf  sich  hatte.  Brandt  beschreibt 
rom  der  Auster  den  Eierstock  als  aderästig  mit  traubenförmigen  Enden;  ein  aus 
S^chlän^heu  bestehendes,  im  Maateisaun  liegendes  Ojrgpin  deutet  er  als  Hoden  (?) 
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a  Br.  ^  R&lt«K  iMdllk.  ZUL  IL  339^  H«««  will,  wm  ielir  u««lincfc*ta> 
Hell  lU,  M  nr<4»  'w«Mr  4ca  Ovariw  «bi  Paar  H«4«b  gefwidtn  iMbta.  PUL 
froMMC  1806.  Tab.  XIIL  und  LtetmrtM  •«  eoaiii.  mmU  Vol.  IL.  Tab.  80.  Vol.  IV. 
Tab.  43.  Ueber  Braehlopoden  bat  aeuerdlof«  Owtn  «lat  vortreffliche  Arbelt  ge> 
liefert  tiad  dea  Blentoek  bei  Ttrehraiuim  nad  OrMcnla  beecbrlebea.  SVaMacf.  «/ 
Üb«  Mal.  6^€i9  I.  IM  ■.  16fi.  M.  Abb.  - 

Zeugung'9organe   der  Schnecken^ 

§•    224. 

fiine  grosse  Terwirrung  herrscht  in  der  Kennt« 
niss  der  Gescblechtstheile  der^rasteropoden  und 
Pte^opoden  und  selbst  da,  wo  man  den  anatomi* 
sehen  Bau  richtig  erkannt  hat,  ist  die  phjsiologi* 
9che  Bedeutung  häufig  und  bis  auf  die  neuesten  Zei- 
ten verwechselt  worden ,  indem  man  bei  den  Schnek* 
ken  mit  Zwitterbildung  den  Eierstock  für  den  Ho- 
dei|,  den  Hoden  für  den  Eierstock  genommen  hat. 
So  weit  die  bisherige  Beobachtung  reicht,  scheint 
eine  dreifache  Bildung  vorzukommen:  1)  blos  weib- 
liche Organe  hat  man  bis  jetzt  bei  mehreren  Gat- 
tungen und  ganzen  Unterordnungen,  so  namentlich 
bei  den  Schildkiemern  {A^idobrancAia)  und 
den  Kreiskiemern  {Cyelobranchia)  gefunden* 
Die  dazn  gehörigen  Thiere  scheinen  durchaus  blos 
eingeschlechtig  zu  seyn,  wenn  nicht  vielleicht  die 
Zahl  der  Männchen  ausserordenjfclich  geringe  ist,  oder 
die  männlichen  Gescblechtstheile  übersehen  wurden. 
Es  findet  sich  ein  einfacher ,  sehr  grosser  Eierstock 
hinten  im  Körper,,  in  der^ähe  der  Lejber;  erscheint, 
wenigstens  bei  einigen  Gattungen  aus  sehr  zahl- 
reichen ,  dünnen  Blättern,  zu  bestehen,  an  denen  sich 
die  Eier  entwickeln;  der  «ganze  Eierstock  ist  wieder. 
Von  einer  eigenen  Hülle  sackförmig  eingeschlossen; 
ein  einfacher  Eileiter  ohne  Anhänge  mündet  vorne^ 
neben  dem  After,  nach  aussen;  selten  ist  ein  dop- 
pelter Eileiter  zugegen.  Die  Eier  zeigen  deutlich 
Cborion,  Dotter  mit  Dotterhant  und  vielleicht  ein 
K  e  i  mb  1  ä  s  c  h  e  a;  das  Ansehen  derselben,  der  Jtfangel 

Wagaer^e  Yer|l.  AMtonie.  ^       \  '20 
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Ton  drüsigen  Anhängen  tind  die^  Abweisenteit  'toit 
männlichen  Geschtechtst^eilen  stellen  diese 'TBrferö 
den  Acephalen  sehr  nahe. 
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Ich  fand  blos  weibliehn  Thelle,  tiberelBsttramräd  mit  Cuvi-er,  bei  JSalyik 
iU,  PatellOi  Cuvier  aüsterdem  bei  FisaitreUti,  CMfon^  (,wo  ÜIEHf iter  syiij^eirisch 
nach  den  Seiten  von  dem  mitten  liegenden  Ovarium  a^geliea  sollen),  Deshaye« 
bei  Dentidium,  Dle^ feinere^  blätterige  Struktur  dea'jUergtOfsliLs,  so  wie  die  Eier, 
deren  Dotter  iielle  Stellen  (Keimbläschen)  enthielten  und  die  den  Biern  von  ünio 
sehr  glichen,  laiid  ich  bei  Patella.  Von  der  drüsigen  Massen  welche  Cut i er 
bei  "Hedyotis  £and  und  die  nach  ihm  vielleicht  ein  mannlit^hes  Organ  darstellt, 
jiah  Idi  nichts.  Vgl.  Cuvier  in  s.  Moütuques,  — -  Felder  äe  Halyoüd,  itrüct,-^ 
Deshaye»  aus  den  Mim.  <2#  to  »oc.  dCht*t*naL  in  der  Isis  1832.  461.. 

§•     225. 

Sehr  viele  Schnecken  sind  iretrenniten  Ge? 
jBchlechts  und  obwohl  diese  Anordnung  denselben 
eine  höhere  Stellung  giebt,  als  den  Schnecken  mit 
Zwitterbildung ,  so  verdienen  sie  doch,  wogendes 
einfacheren  Bau's  der  einzelnen  Geschlechtstheile, 
früher  batrachtet  zu  werden.  Getrennte  Geschleeh*' 
ter  kommen  bei  allen Kammkiemern  {Ctenabran* 
chiß)  fast  ohne  Ausnahme,  sdso  bei  den  meisten  ia 
der  See  lebenden  Schnecken  vor,,  bei  arideren  Un-* 
terordnungen  dagegen  fast  niemals.  Der  Hodea 
beim  Männchen ,  so  wie  der  Eierstock  bei  den  Weib* 
eben  sind  gewöhnlich  mit  der  Leber  verbunden,  ha» 
boa  aber  eine  hellere,  weisse,  oft  auch  schön  rothe 
oder  gelbe  iFarbe  und  liegen  fn  den  letzten  Windun* 
gen  der  Schale.  Yohi  Hoden  entspringt  ein  gerader 
oder  gewundener  Samengang,  welcher  zuweilen  in 
eiae«  Sainenblase  anschwillt ,  neben  ^em  Mastdarm 
Eur  Ruthe  verläuft  und  in  dieser  oft  bis  zur  Spitze 
JKU  verfolgen  ist»  Die  Buthe  ist  •  verschieden , .  ni^iat 
ausserorcfentlich  .gross,  und  ^usserlich  hervorragend 
und, wie;  die  GesefaleehtstfaeSe,  ^auf  der  re<^ht'to' Seite 
liegend,  zuweilen  unter  dein  Mantel  verborgen,  sehr 
fleifiiehl^,  mit  starken -^uerfasern  versehen,. keulen« 
förn^ig,  geoaide:(iikT& förmig  gebogen,  seltener  si*> 
chelf örmig  oder  lear» ,  ^  plaüt  und  Jaäzet^f itanlig,  nicht 
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helteii  an  der  Spitze  pit  einetn  fleischigeii  öde?  lief« 
Higea  Häkchen  und  auf  ihi^r  einen  Seite  mit  einer 
Rinne  (zur  Aufnahme  deil  Samenci^  wenn  dae  va$ 
defereM  nicht  im  Inneren  verlauft  ?)  vereehen«  6e« 
vöhnlich  öffnet  sie  dich  dicht  am.  rechten  Fühlhorn^ 
eder  wivd  zugleich  mit  ihm  heransgestälpt«  Tom 
Eierstock  entspringt  ein  engerer  oder  weiter^  tnwei-* 
len  gefalteter  mit  dicken^  drüöigen  Wänden  yersehe-" 
ner  Eiergang  5  der  neben  dem  Mastdarm  terlAüft 
tind  mündet«  Eigentliche  drüsige  und  blasige  An-» 
hänge  scheinen  zu  fehlen  ^  und  es  ist  merkKfilrdig^ 
dass  die  langge^tielte  Blase  (Harnblase  von  Tre» 
Vir^nus)  hier  ganjs  aU gemein 5  selbst  bei  der  einst« 
gen  bis  jetzt  bekannten  Lungenschnecke  9  die  ge« 
trennten  Geschlechts  ist  5  vermisst  wird  5  Während 
aie  bei  den'  zwitterhaften  Schnecken  immer  törhan<* 
den  und  mit  dem  Ovidukt  verbunden  iat  \  ein  neuer 
,  Beweis  ^  dass  sie  nicht  ZU  dem  überall  verbreiteten 
Kalksack  (Niere)  gehÜrt  Die  Boden  bestreben  aus 
kleinen  traubenförmig  verbundenen  Bläschen»  Den 
feineren  Bau  der  primitiven  Eier  kennt  man  nicht« 

XIU  KkitatektcHiiy  (Ihli  Aüsüatiih«  Voü  tlH»r2iM)v  üaief  cken  IaikI-  im4 
ItiiiliiiMliBefckftil  aber  bio»  O^loilUiimA^^  geUrm  hiehei^.  Den  Bctdirtlbwigett 
TOB  Ctivier  (la  •.  AfoilMfite«  Abelr  PoIiUIImIj  1V»^  SHediMai)  und  tob  Iirtb* 
IcU  (Afttr«a»  Br*i4«rl«  )n  Hen^Uf.  2etto6bi^.  t  d^)  haben  bnoodtrt  <lttdy 
.tiad  Galin ard  seht'  iahlreicbe  B^öbaehHingSn  Mi|efiift.  Naeh  ihnen  lai  4lt«  Kn* 
tbe  aiiss^rordentltch  grbsi  tand  SüBrinig  bei  fiiccdmim,  groai  und  mli  elttefRinn« 
hei  Bofttniij  CaUH^  Tr\lo/äs  «eh^  gfoiii  kneh  bei  Mffra  eplicopttlli )  t^ofni«  (hietf 
alchelförttiig)»  klein  tind  ^latt  bei  tiimnm^  lanaettfOralg  bei  Ptekfotow«»  mit 
einein  Häkeben  bei  Oueli  WrüitiiA^  ÜellMiR  (andi  Bii«clnMS  MnlttlaMn).  Set  F«« 
Inte  »oÜ  4*t  dainengang«  Wie  beim  Weibehen  der  SiteltCf«  am  £add  eine  An« 
■chweilnng  C^antiiiblaae?)  haben.  Vgl«  die  «ehr  ttblrftlebtfn  Beetbrdbmigen  an4 
Abbildungen  von  Cldo-y  und  Galnard  in  der  Abth*  2oelogle  yön  DarTillt 
Voya^e  ie  fif^ftvlobe.  Paria  1832.,  wovon  Ich  leider  nur  den  Anesng  in  def 
Ms  I8M.  S.  Ü8S  kenne.  Bin  ThetI  der  Abbildungen  ist  hier  kopiri.  Von  PofM« 
dhi*  vlei^n  halTfferiranut  (Zeltsehr«  £.  Phyalol-  1.  36j.  Tab.  IV.^  sehe  gut« 
^Mchreibungen  nnd  A^blldnngtn  gegeben;  die  Rnthe.ist  klfin,  liegt  tni-  rMbteil 
Ffihlhom,  welches  deshalb  dicker  lst$  das  mm  deftren»  sehwilU  tu  ClttCf  Saften« 
blase  an.  Die  weibliche  Oeschleehfstf Ainng  liegt  neben  dem  Aftfr|  ein  kleiner 
ileltchlger  Cylinder  entspricht  der  Klitoris.  Bei  CjyetoifdM«  ttt^em  irenntasitf 
«erkel-#V  ebenflilla  die  geatlelte  Blase«   8«  sootagkat  JommL  IV*  081. 
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,  Weit  !9U8aiiiing€iBetzter  und  schwieriger  auszu* 
mittelQ'  ist :  f)er  Bau  bei  den  Schnecken  mit  zwitter- 
hafte»  GescUechtstbeilen.  Im  Allgemeinen  findet 
sieh  aber  •  folgende  Anordnung.  Der  Höde^  meist 
von  gelbliöher  oder  weisser,  zuweilen  auch  hocii-v 
iPother  Farbe,  Ifegt  immer  mehr  oder  weniger  enge 
tin  die  Leber  geheftet,  von  ihr  aber  leicht;  unter- 
scheid'* imd  ablösbar-,  bei  Schalenschnecken  -in  der 
letzten  Wincbing  der  Schale.  Er  besteht  ans  *bü- 
jschelförmig  yerbundeneü  Blinddärmohen  oder  trau* 
{lenförmig  gruppirten  runden  Bläschen,  welche  an 
den  feinen  Verzweigungen  des  Samenleiters  (vas 
^^erenM)  sitzen;  dieser  verläuft  dann  als  häutiges, 
Igeschlängeltes  Oefäss  bis  an  die  Stelle,  wo  der 
Eierstock  in  den  Eiergang  übergeht.  Hier  bildet 
das  0a#  deferen%  zuweilen  zahlreiche,  knä;nlf$rmtge 
ifVSiidungen  (Nebenhoden) ,  hat  auch  zuweilen  einen 
iieutelformigen  Anhang  oder .  geht  selbst  in  eine 
jwdiite  faltige  Blase  über  (verschiedene  Formen  von 
SäihenMiasen).  \m  Eiergang  ist.  das  vct$  deferenM 
oft  schwer  zu  verfolgen;  zuweilen  ist  es  demselben 
nur  äusserlich  fest  angeheftet  und  verlässt  ihii  bald 
wieder^  oder  es  durchbohrt  die  Höhle  des  Eileiters 
«ind  jft'erläuft  an  'dessen  Wänden  als  Hatbkanal.  Die 
liäutigeh  «Lippen  dieses  Halbkanals  können  sich  zur 
Bildungeiner  Röhre  aneinanderlegei\,  wie  dieSchlund- 
rinne  der  Wiederkäuer ;  mehr  oder  weniger  entfernt 
-^egen  das  äussere  Geschlechtsloch  tritt  das  V4u  de^ 
ferenn  wieder  als  förmliches  Gefäss  heraus  *und 
mündet  in  die  Ruthe,  zuweilen  auch,  wenn  die  Ruthe 
sehr  weit  entfernt  liQgt,  mündet  es. gemeinschaftlich^ 
mit  den  äusseren  Geschlechts theilen,  und  eine  .ftmoe 
an  der  äusseren  Fläche  fuhrt  (so  scheint  es)  den 
Samen  zur  Ruthe.  Der  Eierstock  ist  zungenföfmig 
oder  kuglig,  scheint  aber  innen  gewöhnlich  aus  - 
sehr  weichen  Blättern  zu  bestehen,  an  welchen  sich 
die  Eier  entwickeln.    Er  hängt  anmittelbar  mit  4^m 
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^freiten,  mteist  gefalteten,  dick  wandfgeh;  dHisigeti 
Eileiter  tusamihen,  der  in  der  NUhe  der  äusseren 
Gesichlechtsöifnuqg  sehr  allgemein  den  lungea ,  stiel- 
förmigen  Ausfuhrungsgaog.  einer  runden,  ansehnltr 
eben ,  oft  bimfönnigen  Blase  •  aufnimmt ;  diese  hat 
zuweilen  noch  einien  beutelfbrmigen  Anhang.  Ihri 
F^unktion  ist  zweifelhaft ;  wielleicbt  ist  sie  ein  Ab- 
souderungsorgan ;  wahrscheinlicher  nO|Ch  nimmt  si^ 
den.  Samen  y  manchmal  wohjl.auch  die  .Rutbo  des  be« 
gattenden  andern' Schnecken*  auf.  Die  äussere ''Oe^ 
«chlechtsöffnung  fürlnännliche  nnd  weibliche  Organ<^^ 
oder  blos  für  letztere,  liegt*  meist  in  der  Nahe  des 
Athemlocbs  «imd  Afters,  und  allgemein,  ,wie  die.  asym»- 
metrisichen  GeschlechtstheUa  selbst,  an  der  rechten 
Seite;  Die  Zwitterbildung  kommt  Kei  sfhr  vielen 
'Schnecken  Tor,  lüamen'flich  fast  bei  (illcn  Lungen- 
schnecken {Puimofj^atfi)^  bei  den  Dachkiemerj^ 
{Pomatobranchia)s  deüa.Nacktk  iemejrn  {Gymnor 
iranehiä)  und  wahrscheinlich  auch  allen  oder»  den 
meisten  Pteropoden^  deren  Geschlechtsorgane 
noch  nicht  genau  ^enug  gekannt  sind.  Die  Eier 
enthalten  Chor i^,n  und  Dotter  mit  yielem  Fett. 

C^Tier  hat  viele  VerwirruBg  Itereinj^ebracht ,    lodern  er   den  Hoden  aU 

Eierstock  und  umgekelirt  besclirlcb;    flim  folgten  M ecket,  Carus  (der  noch 

»entoiiielPaie  euvieY'«ctae  Mtloung  fiTr  WahtsVhelnlicber  lAXf),  Delle  Chi aj^ 

.«.  a.  «i.    Wohn  lieh  hat  aehon  früher  wenigntana  den  ßierito^^  erkumt,  T-rf- 

vi  IT  an  a  8  und  Prevost  die  Zeilen  agstheile  am  richtigtten  gectevtet/wofiit  {(uc)i 

'l^randt  übereiustimmt.    linier  findet  nan  in  ^oden,  Nebetthoden  und  Samen» 

\\sMt  die  Sanftntblercben  i   im  Eierstock  die  schwierig  zu  erkennenden  Eie»  mit 

-Mhr  fettigem  Dotter,-  In  wfichem  ich  das  Kelmblftseben  bis  jetzt  nicht  auffinden 

iLanÄte,'^^(iia  vx  bezweifeln,  ddsa  ea  vorhanden  Ist.    Untfir.den  einhelkiüscben 

-^cfafiecliLen  wird  der  Bau  bei  Ue^x  poHudia  nur  schwer,  erkannt,' 4*  dem  halli*' 

rinnenföirinlgen ,  In  dem  vielfältigen  Ei^rg9n|^yrriauf?adei^va«  drffrenß  nurschwie* 

rie  zu  folgen  Ist.    Besser  gelingt  diese  bei  Succinira,... wo  das  ras  dßferena  nur 

«Ine  kurze  Strecke  am  Elleiter  verläuft ,  dann  In  eine  runde  Saiftenblase  anschwillt 

ttiMi  lang  und  f»ei  zur  Ruthe  geht«    Bei  TheUt  scheint  das  va»  deftrem  gar  atchl 

jipit  dem  Ovidukt  verb^ndeB  za  aejn ,  sondern  miinitteltef  ^or  Ruth«  zu  laufeq. 

^i  ^tU;gy'SHfcinifa  n.  a.  bat  der  9ode  lan^l^ch?  Blinddännchea;  rfinde  ^läschefi 

in  Trauben  zeigt  besoadler^  schön  Limax,  auch  Aplu^ia  (bei  einer  kleinem  Art 

besonders  zierliche  Läppchen  nnd  Endträubchen).    Der  blätterige  Bau  scheint  im 

£le^tock  von  UeHx,  Limax  entschlc/len  stattznHnden,  Ist  aber  am  deutlichsten 
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M4|»^«i<t  WQ  4«9  II«V«tO«|L  «In  nplral^rnrtg  |;ewu«4enfr  Schliucb  HÜ  ««hf 
^hUficbcn  Fjicliertt  fiqd  Blättern  yn  «eyn  »cheint.  NactiPr^vo»!  Ut  das  Ovf|* 
rium  bei  HeÜ«;  zellig  päd  die  Dotter  soU^P  ^nrch  feinf  Oeffnungen,  wfe  dtfred 
f in  Stet»  In  dep  Dil^itfr  gelangeii,  %\tk^vi  sehr  aiuehnUchen  Nefienl^oden  |>ilde| 
^  «(U  if^cr«"«  9.  Bt  M  4p^*^i  eine  KleW)  Beutel fifrmlge  Samenblate  habei| 
mawhf  |W^^cAft«n,  ^<i||ip?,  aiicli  w«)ü  Apigtiä;  In  «iil«s  weiten  faltlgM  Bea- 
ie}  gebt  dpr  ^aincn|ang  ein  liei  ^tiniMi«iw,  der  vpll  Safpentliler^eii  |et.  pleutih 
phyllidiß  in(ic)it  die  inerk^urdige  Ansnahine  naeli  1^^ clvdr  daaa  der  fiiode  (dtu 
fr  JRir  dfn  Eferstocl^  HP'gifbt)  TöHig  VQn  d^r  Leber  getrennt  Ist.  Pie  gestielt« 
^lasc  (8wiitninerdam's  Pfirpiirbevitel)  |st  vielleicht  gaii«  allgepie|a  vorhanden | 
«It  is(  duvnfBrinig  bei  Jffey<ii4,  mnd,  aehf  grqs^  und  etfifaeh  bei  ApUftia,  thh 
lacb'ppd  Kursfe«(iel^  x.  B,  b«i  f^inßi^,  Se^fim^i  Tfitoniß^  mll  Inngeiii  Ainfilli? 
rungsgaqg  bfl  {.imtifMtf«^  ^fanffriti*^  S^cci^eüj  J^lf^toph^i^dUif  MUtj  JBnUnra, 
^$er  den  Ftcrppo4«n  bef  Ctiq;  f|n  ^^ve^er}  länglicher  Sfutel  s|tzt  damn  bei 
Ifeflap  (p<mm|i0r  IWWPraWt,' VP  er  knri,  firM(orfi«?ii  wp  er  sehr  lang  IpO;  bei 
P^rff  (wflelif  Qattnai^  plnen  aeharl^tchrothen  |fo<leii  hf^t)  frffrMa  ^ni  Ar^i  1*1 
dte  Blase  Mch  pfllp^^bll^Je  doppelt.  Mein  dpr  Jl^nsfflhniiigs^aBg  tfep  frtfsMf 
ve«  den  einer  kleineren  nnlnUnmt  Diese  B|^e  «qfl|&lt  pa^i^  <ler  Q^gltlPPg.  Stk 
men  und  nimqit  nach  fr^YQst  dlp  Ruthe  auf,  nr&re  also  der  Pophe  popuUärUe 
Andoa|n*a  bef  den  Insekten  analeSr  -~  Unter  den  Kampiklen)en|  soll  nach 
Huoy  und  Qalfnard  Littofint^  aU  eeltene  Ausnahnie  Zwitter  seyp.  Vgl.  die 
^  $L  pi^lrten  Mriftdn  und  nnnerdeni  bespnders  die  genauen  Arbeiten  von  Trc? 
virnniie  Über  Zenfnngpthellp  Mf  MeU««ken  im  der  ZeltwJir.  f.  d<  Phys,  I.  1, 
^.  Abb,  )in4  Ton  Frfvpet  M^  4e  la  jSßo.  4e  PAy^lfH^  ie  e^n^ve*  V.  119,  •« 
>Vohn)lck  bat  Tersphledene  lleUjV -Arten  zergliedert  und  gut  abgebildet  (wl« 
Ich  diess  Terifiairte)  In  seiner  DUt,  de  He\ice  pomatia.  'W|rceb.  \Sli» "  Brandt 

l»  Bemg  W*f  die  ftuB^isreii  BegAttmigsorgaiie 
fcomnieii  drei^rlfi  Anordnungen  yor:  1)  A(IännliehQ 
nncl  weibliche  GesoblßcbtstheUe  öQiien  sich  in  einem 
^emeioscb^ftliobeo  S»<?k  nebepeinander,  weU 
eher  sicti  bei  der  Begattung  «mstttlpt  und  dje  durch- 
bahrte  Ruthe  in  die  entgegengesetzten  veiblichea 
^eschleobtsöffnnngen  eintreten  lässt,  l^as  vag  de^ 
ferem  tritt  nn^  dem  Eiergang  berimsi  und  gebt  zur 
Butbe,  %)  Männliche  nnd  weibliehe  Cresehlecbtstheile 
miinden  gemeinsebfiftlieh,  indem  da«  vim  def^ren^ 
uls  Holbf  inne  denOyiduktbis  ^upfLnsseren  CreseWeeWs* 
piTuung  begleitet  I  die  Ruthe  liegt  nber^  sehr  veit 
davon  getrennt,  neben  dem  Sphlundkopf;  ein« 
Riupe  läuft  ^{in  der  äusseren  Seite  bis  sur  Rutheu« 
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'SiitiitLikg  ^  irahrs^hi^iinioh  uin  den  JSamen  biyzüleiten.' 
$f  Ilte  R u t k ^  J^i^ist, : el^eufälls .  eutfernt  und  am 
jceehlt^n  FiiblhOm.,.  »b^r.  das  pos  defere^is  Terläsat 
dßilDvidukt  und  Vknft  «ii  ihr,  während  die  Scheide 
weitpf *  hinten  neben'  dem  Atheinloch  sich  öffnet.  — 
Die  Ruthe  hat  ß'ehr. verschiedene.  Forinen,  ist  ge- 
(jwöbnlich,  mit  einer  knotenförmigen,  eichelähnlicben 
Aüffohwellung  verseh«»!^  <die  von  einer  Art  Yorbaut 
%ftllförmig  itm^eben  ist^*  sie  ist  dann  durchbohrt, 
trie  l^ei  1  pnd  3f  tF^ti^  sie  ein  va^  defßrent  auf- 
fiiiniritj  undurchl^p.hrt;,  *  fe^df^iifümig  und,  in  einen 
üTf^it^r^n  ^ficH  piu^efichlpss^n ,  wenn  eine  blosse 
Furche' zu  ifiv  läuft.  Nach  hinten  läuft  sie  in  ein^n 
'küriceren  pdpr  lä'ii^eren,  oft  sehr  geivundenen  und 
'dünnen,  fädenförmig<^n,  hinten  oft  knppiförmig  , ange- 
schwollenen Fortsatz  aj^s^^  dor .  vieUeicIit  hohl  ist. 
Ein  oder  mehrere  Muskeln,  >velche  sich  gewöhnlich 
von  der  Jüluskftl^nap^^  4||l'lps09.,.die^d^n^Fu89  ^trück- 
ziehen,  befestigen  siq))  an  die  R^the.  Bei  einigen 
wenigen  Gattungen  hat  inan  noch  besondere  Ab- 
ii^ondei^ungsorganf  j^funden,  welche  sehr  an  die 
. aceessprischeii  Greselilf  chtsdrüsen  (Pros^ftta  et^e.)  be^i 
den  Säugethieren-  et inüern.  Sie  fitzen  am  Ende  des 
Eileiters  und  bestehen  aus  ein  Paar  f  hnfa^hep  Blind- 
därmcben,  welehe  öfters  wieder  gespalteii  sind,  oder 
^s  sind  ein  Paitr  symittetrische  Büschel  von  zahlrei- 
*chen  Blinddärmchi^n.  ^  Mit  ihnen  zugleich  mündot 
fiahe  an  der  äusseren  Gesclilephtsöffnung  bei  den 
•^ewöhnlicheB  LaAdschiieoken  ein  stumpfer,  fleisch!« 
ger  Beutel,  in  dessen  <jrründe  ein  Hügel  sitzt,. von 
•dem  eia kalkiger,. oft  yii^rkantiger,  stilet-  oder  lan- 
zenförmiger,  ^ spitzet  Körper  abgeht;  diess  ist  dor 
«ogenannte  lyi^bespfeil,  vielleicht  eiti  Reizungs- 
•organ  bei  der  Begattung;  er  wird  bei  diesem  Akte 
fuisgeworfeil,  regeneirirt  sieb  aber  Wieder i^  - 

Die  Anordonng  von  I^ro,  Ij,  findet  »Ich  ■%,  ß.  bei.^e{i>,  Icitioje',  jSrkcccineo, 
Tiheft«,  porf«  etc.,  von  Hro.  2,  bei  (hicHdXwn^  Aplytia,  DoJadeZte^  Bulla ,  Biü- 
lttb(,  TOn  Kr<j.9.  bet  titnnqeUs\  im  gerlngerea  Grade  bei  Vlamrbisi    Bei  AptyiiA 
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ll«ft  die  €»deBf6r«lge  iind«leli1>ohrte  Ruth*  in  «iacr  weite« »  bftnllfefl.HAlIe; 
kun  Ut  der  Ruthenanbang  bei  PlmwrMi^  LfmmieiM,  Uagee  bei  Limmx^  sehif 
lang' und  gewunden  bei  Sueeheuj  HeUx.  J.  Mflller  behauptet  gegen  Brandt 
(••  des  enteren  A>^lvl*<»7.)  nnd  andere,  dau  derRnthenABhangeicfanIcbi.nniittIpey 
apndern  er  häU  Iha  für  einen  mit  Saft  gefüllten  nnd  diesen  Skfl  dnrcb  Kontrtk- 
tion  austreibenden  Kanal;  er  fand  bei  «wei  in  der  Begattung  begfüfenenSchnek- 
ken  die  geschlängelte  RuChe  in  ihrer  gewöhnlichen  Lage  Iin  Körper;  ich  sab  di^« 
gegen  bei  Succineh  in  ähnllefaem  Falle  die  fadeniförniigen  RnChenenden  ansge- 
•tiilpt  und  wechselseitig  eingebraeht.  —  Die  aecessoriseben  Oesehleehtsdrllsen 
fand  man  bis  Jetzt  blo«  bei  Parmoeefto  wtABttis;  htlPärmaeeliM  «ind  es' ein  Paar 
einfachet  symmetrische  Blinddärme ;  fthnllcb  nur  länger  uadhomfönnig  g^n3m|n|) 
fand  icl^  sie  bei  Hei.  lapici^a  ynd  arlftutortpn ,  in.  2  Aeste  und  diese  wieder  ein» 
.  fadi  gespalten  bei  Hei.  hortenaii ;  4  blinde  Aeste  jederseits  (znweiien  auch  nur  3, 
■elbst  afiymnietrlsch  auf  der  einen  Seite  2,  auf  der  andern  3)  fand  Ich  bei  HeU 
Hemorali»)  bei  BeL  ärteeiorum  scheint  es  naeh  Wehnüeh  ein  Kranz  ron  klet> 
nen  Därmcben  %n  eeyn;  19  bis  20  Aeste  imt  j^dt^r  Büschel  bei  Jlet.  Femaihh 
Oewiss  ünden  sich  jiocb  mehrere  interessante  Verscbiedenbeiten«  Den  4kantigi»i 
Liebespfeii  bat  Swammerdaih  (^Tab.  V.  Flg»  14.  In  der  Bibel  der  Natur)  schon 
gut  abbildet,  den  lanzettförmigen  von  ffel,  arbmtorwn  gab  lYltzscb  tn 
M  e  e  k  e  1'  e  ArcM#.  1826.  Tab.  VII.  Fig.  10^ 

Zetf^Hgsorgatte  der  Cephalopoden. 

■f.  ■  228.';  ' '  -■ 

Die  Ceplialopoden  sind  durchgän^g  getrennt 
ten  Gesohle^htß^  es  finden  fAt\i  aber^  >nie  in  den 
meisten  Klassen  unterhalb  .dev  Sisitigetbiere^  ireit 
uiebr  Weibchen  als  MännGhen.  Bei  diesen  liegt  der 
H  o  d  e  im  Grunde  des  Sacl^9  und  iti  einBr  eigenem 
Tasche  deä  Bauchfells.  Es  ist  ein  sehr  ansehnr 
lieber,  meist  platter  Sack;  geöffnet  zeigt  er  sehr 
dicke  Wände  y  von  Büschdin  oder  Lagen  von  diin- 
jien  Fllden  gebildet',  welche  gegexn  eine  in  der  Mitr 
lellinie  gelegene  Höhle  konvergiren^'es  sind  diese 
Fasern  lauter  lange  gegen  die  Pjerip{ierie  blindge«- 
endigte,  aber  hier  oft  gespaltene  wd zuweilen  keu- 
lenförmig angeschwollene  Schläucke,  welche  den 
Samen  bereiten  und  ihn  jn?  die  mittlere  Höhle  er* 
.gies8en,'die  si<^  in  den  Samenleiter  {va$  dar, 
fereni)  fortsetzt.  Der  ganze  Hode  hat  in  der 
Sti;uktur  die  grösste  Aehnlichjci^it  mit  der  Bürzel« 
drUse  der  Tögel.    Der  anfangs  enge  und  gewunden^ 
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Samenleiter  solndllt  in  seinem  Terlanf  ttürker  m^ 
bildet  sogar  eine  Art  längliche  Samenbla^e  und  geht 
dann  in  den  auf  der  linken  Seite  gelegenen  Penis 
Über ,  der  sich  an  der  Basis  des  Trichters  öffnet^ 
Torher  hängen  jedoch  noch  ein  oder  mehrere  beu«* 
telf&rmige  Anhänge  an  ihm,  woTon  der  erstem  ent* 
fernter  von  der  Ruthe  liegende  zuHreilen  sehr  lang 
xist  und  zahlreiche,  oft  kbblblätterartig  gekräiiselta 
Falten  inwendig  enthält  nnd  offenbar  Absonderungs? 
ergan  ist»  Der  zweite  Beutel  ist  dünnhäutiger  and 
enthält  eine  M e  ige  Ton  Fäden ,  die  sogenannten 
Needham'schen  .Körper ,  welches  EingeweidewUrmet 
jfu  seyn  scheine^)  vielleich^t  c^ber  auch  in  einer 
direkteren  Beziehung  zu  den  Samenthieren  steihen« 
per  Eierstoelc  hat  eine  ähnliche  Lage  wie  der 
Hode;  er  besteht  aus  einer  äusseren  ihn  loclcer  ui^^*> 
gebenden  H^ut  und  stellt  selbst  eine  grosse  Traube 
^ai: , .  in.dew  die  eipzeluen  Gier  in  gestielten  und  ästig 
verbundenen  Beutelchen  sitzen.  Die  kleinsten  Eieip 
sind  .rnndlieh ,  die  grösseren  länglieh,  bestehen  ao»^ 
ser  der  sie  en&'e  umschliessenden  dünnen  Membran 
des  Beutels  aus  Chorion,  Dotter  uud  einem  deut;« 
Ucben-,  mit  Fetttröpfch^n  besetzten  Keimb]lä&; 
eben.  Vom  Eierstock  führen  in  der  Regel  awei 
Ovidukte,  seltener  nur  eiher«,  als  gerade  Rühren 
ziir  Basis  des  Trichters ;  in  der  Regel  hat  jeder  Ovi- 
dukt in, ,  seinem  Verlaufe  eine  runde,  drüsige ,  offc 
ausserordentlich  grosse  Anschwellung»  deren  Sjopiileimr 
haut  in  blätterige  Falten  gelegt  -  ii^i/^^itei  einigen 
findet  sich  weiter  nach  vorne  no^  eine  zwei^te^ 
aus  Blinddärmchen  gebildete  oder  blätterige  *Ge^ 
schl^cbtsdrfise.  Durch  den  Trichter  entleeren 
sich  Same  und  Eier, 

Der  Hocle  hat  sawellea,  wie  bÜ  Sc^bto  Bftch  Orant)  eine,  parpurrotba 
Failte.  9i»  fadei)f<;rmlgea  SiUge  de«  Hoden«  fMiclJ«b'bei  einer  ßepitt^rfn  laitu 
Urer  Grösse  l/^  b|s  1/10"'  dick«  Sei  Sfpiola  büd^f  das  va»  dtfeam  einea  knAul« 
f((niiigeii  Nebenhoden;  der  erste  Beutel  ist  bei  Octopu*  lang  und  splralftfrmlg  i^ 
bogen,  bei  Sepia  Kttrxer  und  mit  kohlblättenlrtlg  gekr&uselten  Querfalten  der  Sehleini« 
ftanl.    Die  Ruthe  M  beeeadeva  bei  Sepia  grms^  -  Die  lugegpbeae  Strnktttv  dflr 
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felir  klein,, Avie  ein'  paar  Knötchen,  ttüfl  liegen  iio^h  vor  4er  Mitte,  Jedeik <£! te|- 
ters;  bei  Loli^opai*  scheineu  sie  nach  Grant  zu  felileu,  sind  dagegen  4iei  Sepia. 
IS^piola  sehr  gross  und  entwlciietn  sicli  vielleiclit  überliaupt  starl^er  2ur  Fort- 
pflAnkbttiisielt.    DJe  tinpaar^'Örfise' tcheinf  bei  Öctopui  ztt  fehlen,' 'i»t  bd  Stpitt, 
ifMigi  ittseliilidi  titad  bMleht  aii^  bat  >S«^ioten|u  BflndMiiiiiplieat    Naih.  Onfan 
iatM  JVow^lM'.iler.  ^{lelfeer  9ttr«iqfafh;  aie  >V^iide  «H  ^i^>  «Ir^^te,  fm^ 
jfon  U|(H  ^etrepnf .,  ^bef  an  ^9|ner  Au«^üi|diing ,  sitzt  ein  Qente),  ionep  mit  vo«- 
springenden  häutigeif  ^iätten^  verseheji ,  .offenbar  der .  unpaarc^  blinddarmigeo 
Drüse  f|er  arideren  Clephalopoden  analog.    Vgl.  ^b^r  Sepia' Aie  Slter^,  ziemlich- 
jgeaanc'Qarst^liiiig  to^h  Swai^n^errfam  B|bel  d.  Natur.  353.  '^äh'^  52.  *-'  prftnA 
li-:l.at|(f  b.  a.  a.  O.  ||.  309«  7^    |7eber  IMopiw  •»  Cuvier  Hß^m^tu^  It  {)(Mfl^ 
^(.  —  Qrai^t  b^cl^rieb  iieuerilin|s  den  Bau  von  Sepigla  ttdge^i^  und;^(»^yop«^ 
jfvjttata^  in  Tf^ansact.  of  the  xopL  Society  I.  77.  u.  21.  —    Q.Yjfen  iili^r  jSaPitilti* 
In  Amt.  ^e»  sc,  not.  XXVIII.  142.  -^    Iß^eber  toUgo^  besitzen  wir  e|n^  unyollkom- 
inene  Anf^foifiie  ^on  If  eedhain  in  n'.  houvellet  fH^tetv^ion*  n^cto^copiqmet  Vittii 
f75ö.  p;  ^7.    Hoeh  ungeougender  M  die  Anatomie  Ton  Monrp^  Bau  d.  Ffscb«, 
^b«ss.  ir.iSchneidef.  144*  Tab.  <^l.  -^    yqn  «leo  fierkiirftrdii^«  Bewegungen  dijr 
.  Jädtn  In  dem  einen  beutelförmigen  Anhang  ^es  Sanientelter«  berichtete  Swan- 
jnerdam  zuerst ^  dann  Needh^am  genauer,  beide  bi'deteii  sie  ab.    Letzterer  be- 
schreibt sie  als  hohle  pltuis,  ctje  ^cbra\ibenf(f^mig  gedrehte  K<;rper  niit'einigeti 
'Anhäuged  elnschlies^eu.    Ich  fand  c({es^  Fäden  In  l^i^ttdelii  fii  dem  faltigen,*  dflntt- 
^ttutlgen.Pentel  bei  «Sepia;  ea  sbid  diUine,  dfirchsichtige,  an  beiden  Enden  bllnd- 
8»fa4i^«i  %:hläu<:h«.Ton  ^-»r^'t^  l^änge  fin^  If^'i',  Picke;  ^oufciidig  lagrein  Ein- 
acM(«|4eiYur|n ,   elnef«^  J5e/kiit<^/kyft(;iltus  se^ir  Jülich ;  er  hatte  eipeu  kurzen ,  ver- 
'muthlich  mit  Stacheln  besetzten  {li^s^I,    hinter  Ihm  eine  Anzahl  kreisförmige 
Wülste..  Jeder  S9hli|iich  fnth^eft  nur  ein  Thier,  zuweilen  auch  gar  keins,   statt 
'Sltfssei^  eine  kQr^ige  M>Me>    \^  ^Me  die  Schläuche  für  Keimbehälter,  wie  die 
C«rki(r^eaMittiler  dar.  ßfts^wassftBcbneeken ;  vielleleht  bildet  der  Wurm  eine  neue 
Patti|ng.    Von  Oefop««  |»eachr^ibt  C^vier  die  „/amfiuc  filanuM,  tnaeMnet  oh 
gnip^cvlef,  deaoui^frt»  pof.  Needlwin^*^  als   wefsse   Fäden  von  6  —  3'^'  I^nge. 
I^nce  UAch  dem  Tode  besitzen  sie  noch  die  Eigenschaft  beim  Befeuchtjsn  zu  zer- 
^bersten  und  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  zu  bewegep.    Ich  fa:nd  sie  bei 
'Pctoptu  weit  gWlnev  als  bei  Sepia ^  und  wesentlich  anders  organisivt.    Ihre  Be* 
Aregun^  lit  mechanisch,  yergleiehbar  d«r  bei  den  Sporen  von  Eqms^tumy   wenn 
man  dieae,  anhaucht.    Die  kleinsten  Eier  von  Octopm  .  im  Eierstock  üamd  ich  lU^' 
^r  Ii30'",  das  Keimbläschen  darin  lJoO*'\ 
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'  Pje  CirrJ|iip(B<l^ii  8111^9  wie  »ich  nach  den 
^e^i^§lt^i|  y^to^s^ch^ng9n  '^erfiusgesteilt  Jiat,  Zwit- 
ter» Dpr  llpcle  bp^tpht  W»  einem  lock^r^P»  körni- 
ge »Cr^W^be^  4a«  Uftt^ir  d^p  MuiM^eldeck^  den  Darm 


Divf^elit  ntid  sich  bis  zur  Bfasiä  d<^i-  €!rrlieii  eteftreckt ; 
er  It^sst  sich  nur  imvoUkommen  in 'zwei  Schichten, 
eine  für  jede  Seite,  abtheilen.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung besteht  er  aus  lauter  kleinen  Blinddärm- 
chen, irelche  traubenföruiig  an  den  aderästig  ver- 
zweigten Samengefässen  sitzen;  die  Samengefässe 
jeder  Seite  traten  in  einen  '  gemeinschaftliched  Be- 
liälter,  aus  ^plcMm  der  Samenabfghrungsgaag  ent- 
springt, der  bald  &aoh  seinem  Austritt  jederscits 
in  einen  weiten,  darmähnlielieii,  dickwandigen^  im 
Ztck  Zack  gewundenen  Kanal  »anschwillt;  beide  Ka- 
näle Inufen  um  die  Afterßffhüng  in  einen  schwanzr- 
förmigen,  bei  lebenden  Thieren  sehr  beweglichen 
Anhang?  vnd  verbinden  sich]  zu  einem  feineren  2>f^cfiit 
ejaeu/ßt^ps  ^  der  etwas  gewunden  durch  den  hoh^ 
Jen  Anb^n^  veHlMift  und  siph  an  dessen  Spitze  mün^ 
det»  Per  Eierstf>Gk  Hegt  nls  körnige  Masse  im  An- 
fang des  Stiels  {jPedicf^tis) j  da^wo  sich . derselbe 
nn  die  Schale  befestigt ;  er  bestellt  ans  hohlen*  Blind- 
l^ckchen;  ein  ffiines  Spältcfaen  im  Boden  der  Siohale, 
an  der  Wui^i;«!  vpa  deren  Rückenstück,  führt  in 
einen  Kana},  der  uls  Ovidukt  mit  ^m  Eierstock  in 
Yerbipdirng  steht,  Die  Eier^  in  den  hohlen  Blinde 
l»äckeben  liegend y  bestehen  aus  C h o r i o n  und  Dot- 
ter mit  grtfssipren  Fetttröpfohen,  Tielleicbt  auch 
einem  Keiinbläschen.  Die  Eier  treten  durch  das 
Spältchen  zwischen  die  Mantelblätter  und  bilden  dort 
blattförmige  Massen,  gewöbnlich  eine  jeder  Seits, 

Ciiy{er  V»hm  i^n  ffoden  für  d^n  ^ifrtti»^,  ^^e  dlckep,  epreliectea  So? 
inenkauäie  ^Same|ib|i!#«n?)  für  den  Ho^en.  Det  beweplfche  ^)i;u%  fangirt  viel« 
leicht  als  Rut)i§  ^ur  Pefru^lituiif;  iker  weit  von  den  piäi^iiliehen  Geschlechtstheilen 
entfernten  Eier^  pie  Ißf^rp^tten  Iiq  Mantel  ^ipd  ^?n  Eiersäcken  der  Lemäeii 
find  Epfonostrakrn  finalog,  Vgl.  Cuviera.  tu  Ot  9«  i:~  BärmeUter  Beiträge 
xur  Natfirg^^frl^lltf  der  lUnkeftfuMer.  Beriii^  1834t'  ^  MartlnSt,  Aa|eim; 
fbutih»i  9XOf&^  HPd  Fr^ri^p'«  ^otizpi^  Xl^hWh  ^  Obige  Be«e)ire|biitig  Is« 
Tor)^TigIlcli  pfKli  JfHfiifii  Ißmt  ^ntvrprfen,  nv^l^l^^  fcfo  mit  Abb{Idun|  In  J.  MhI' 
ler'a  Ar^iiiv,  xm*  4^7t  TftI».  IX. .  mltgetb^m  WPt  ^  W«  Bj|nd^^rwpnci|  ^f^ 
fio^im  eind  Phng^föhr  1/7^«' dick-  w  iforop  hMt«  %^^T  de»  ZTM»i»roep|i«»ig 
de«  Snni  n(pht  gen:  11  erkniint^  {i^er  doch  den  l^ientPpK  Im  SUfl  $eMlie<i  mi 
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akgeUMfr^,  «ack  deil 'scbwainförniigeB  Aidiaag  «U  PetiU  ged«ittet:    Le$imr€t  m 
compm,  «Mrf.  ZK.  Tab.  152.  Flg.  2  u.  II. 

Zeugung»Qrgane  der  Anneliden. 

%.    230. 

Nur  Ton  wenigen  Gattungen  der  Ringelwiif'- 
-mer  «ind  bis  jetzt  die  Zeugungsorgane'  -bekannt. 
Einige. können  sich,  wie  die  Infusorien  und  .Polypen 
durch  Theilung  vermehren.  Die  Naiden  spalten 
sieh  auf  diese  Weise  freiwillig,  indem  eine. Stelle 
-des  Körpers  dch  verdickt,  schwarze  Augenpunkte 
daran  entstehen  udd  der  so  gebildete  Kopf  nebst 
den  hinter  ihm  befindlichen'  Gliedern,  als^  neues  In- 
•Aviduum  äbreisst*  Die  Hirudineen  und  Regenr 
würmjer  .sind  Zwitter.  Die  Blutegel , haben  im  lo- 
•nern,  neben  dem  Nervenstrang,  Junter  dem  Darn^ 
kanal,^ jeder  Seite  eine  Reihe  runder  Blasein  oder 
Beiitei^  den  Atbenblasea  ähnlich ,  die  ihit  SameaT 
^efülit' aiady  also  Hoden  darstellen.  Von  jedem 
Hodenbeutel  entspringt  ein  Ausführimgsgang,  der 
sehr  kürz  ist  aikd  in.  ein  langes  tfau  ^d^fereM  fuhrt, 
an  wielchem  dre  Hodenbläschen  wie  Beeren  sitzen.* 
-Im  vorderen  Dritttheile.  des  Körpers  geht  jedes 
'va»  deferem  in  eine  gelappte  Samenblase  übec, 
von  welcher  ein  kurzer  Ausführungsgäng  den  iliainen 
in  einen  btrnförmigenjff^/teimit  jlickän,  drüsigenWaa- 
düngen  bringt;  von  diesem  birnförmigen  Körper  enfr* 
springt  die  fadenföriiuge ,  ^gekrümmte  und  gewundene, . 
noch  von  einer  besonderen  Scheide  umgebene  Ruthe, 
welche  durch  eine  Oeffnung  in  der  Mittellinie  der 
Bauchseite,  gegen  das  vordere  Körperende  zp,  her- 
ansgestulpt  werden  kann.  Nur  einige  Ringe  weiter  ut^ch' 
hinten  befindet  sich  die  weibliche  Geschlechtsöff- 
liung;  sie  führt  in  einen  länglichen  "oder  birnförmi» 
gen  Schlauch  (Scheide  und  Gebär^-Mutter), 
der  in  den  Ovidukt  übergeht;  diess  ist  ein  düuucr 
etwas  gewundener,  am  Ende  gespaltener  Giing;  nn 
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Jedem  der  beiden  Enden  sitst  ein  kleiner  Eier- 
st o  ck«  Jeder  Eierstock  ist  eine  gefässrpiche  Blase, 
iK^orinman  dünne,  gewundene  Schlauche  findet;  in  die«- 
sen  Eiröhren  entwickeln  aich  die  Eier,  an  denen  man 
Dotter  und  C  h  o  r  i  o  n  unterscheidet.  Zweifelhafter 
sind  die  Organe  beim  Regenwurm;'  dicht  ober  dem 
Magen,  zu  beiden  Seiten  der  Speiseröhre  liegen 
drei  gelblich  -  weisse  Säcke,  wahrscheinlich  Eier- 
stöcke; sie  nehmep  ron  hinten  nach  Torne  an  Grösse 
ab ;,  besonders  auf  dem,  hintersten  rerzweigen  sich 
starke  Gefässe  ;  sie  hängen  anweisseh,  gefassar- 
tigen  Schläuchen,  welches  Tielleicht  Ovidukte  sind 
^  und  die  nj^ch  aussen  münden*  Die  Ei  -  ähnlichen  Kör- 
per im  Innern  der  Ovarien  scheinen  aus  Chorion  und 
Dotter  zu  bestehen;  bei  einigen  glaubt  man  selbst 
ein  Keimbläschen  zu  finden.  Als  Hoden  sind  wahr- 
scheinlich vier  rundliche,  kleine,  den  Senfkörnern 
ähnliche  hohle  Körperchen  zu  betrachten,  welche 
zum  Theil  von  den  vorderen  Ovarien  verdeckt  wer- 
den. Die  Samenflüssigkeit  dieser  runden  Beutelchen 
enthält  sehr  bewegliche,  lineare  Samenthierchen,  in 
dicht  i^edrängten,  sidh  wellenförmig  bewegenden 
Massen«  Ausserlich  htogen  ein  Paar  kleine  An- 
hänge,  gewöhnlich  am  sogenannten  Gürtel ;  viel- 
leicht Ruthen. 
t 

V 

,,  fjeb«r  Ntut  und  die  freiwillige  Th<;llliiiig  demlben  Tgl.  voczii|1lc]i  Otto 
Müller  von  den  Würinern  des  süssen  und  salzigen  Wassors  35.  —  Künstliche 
Vermehrung  durch  iTheilung  zeigten  Heaumür,  Trembley,  tl6sei  (Jnsek' 
tenbelitstigungeil  itt.  567.)  und  andere.  —^  Uebcr  Blutegel  vergl.  vornehmlich ; 
Brandt  nad  Rataelk'  IL  262.  —  Moqnln  T'aitdon  Monof/r.  -de  la  FottiUe 
de*  Hirudimiefi,  1% ^  ferner  Bojanu^S)  Spix  eic.  a«  a.  O.  Brandt  nennt  dt« 
körnige  Blasse  ap  ^bimförmigen  Btilftyfs.  de«,  Pnuli  ^der  Prostata  analag.^*^  Ein- 
zelpe,  runde  Hodenblasen  haben  itaetnopls,  Airudo  y  Poniobdella;  bei  Hirudo  üor 
d^et  man  ^ Paare,  iuweiten  eins- mehr  auf  i^iner  Seite,  als  Bildungsabweichung; 
traf  Jfephtlh  hängen  4ie  Hoden'  nicht  eimeltt  am  wu  ä^trtni^  aondem  bilden 
^ers^ts  eine 'Art  anseiazelien  Bentelchen  -veftchnioliene  Txatibe' (also  deut^ 
"  li«liere  Drüienbi^djBng),  woraus  ein  gewundenefe  va#  difetetu  tatatcht.  Bei  ü^ 
ruflo  tnedic,  (worauf  obige  Beschreibung  Vorzüglich  anwendbar  ist)  öDTnet  sich 
älie  Scheide  am  29sten  Ring,  der  t^enls  (ofk  1  ]/2  Zoll  lang)  tritt  durch  ein  Loch 
«n  24sten'Rit(g  niid  stülpt  sich  betonden  bei  den  inT  wantlen' Wasaef  getSdteten 
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Bgeki  Ivicbt  Bniwlrtf,  —  Ucber  deBRegeBwmrm  vgl.  Leo  ilie  ihwef.  JÄtmhr.XB,-^ 
Motttn  Lumkr*  hitt,  mU.  175.—  Beide,  aueh  Treviranu«,  halten  dlr^6  gros- 
ien  0  Paart)  Beutel  für  Ele^tJ^cke,  deren  AusgäDKe  sieh  zwischen  dem'  7ten  |ind 
loten  Rhige  öttaen;  die  Hoden  scheinen  mit  ein  Paar  SpMtcfaen  am  16ten  Ringe 
ta  Verhindliag  in  «tehen.  Indes»  findc^n  sich  im  Regenwurm  sehr  viole  räthsel« 
hafte  Erscheinungen,  besonders  In  den  Gontentis  der  Zengnngsthefle,  welch« 
ganz  aeae  Untersaehnngen  erheischen«  Ebenfalls  an  der  Bauchseite  am  Rando 
des  Gürtels  oder  vor  Ihm  hängen  ein  Paar  cylindrischC)  sehr  kleine,  von  man" 
eben,  wie  z.B.  Treviranus,  fälschlich  geläugnete  Anhänge ^  die  wohl  aln 
Rnthsn ,  wahrseVeinlich  aber  als  undurchbohrte  Reizungswerkzeuge  zn  betrachtea 
•Ind.  Vebrigens  ist  beim  Regenwurm  noch  manches  dunkel }  ich  glaube  Jedocli 
in  den  Ovarien  Eier  mit  hellem  Chorlon  und  einem  oder  2  Dottern  ^  vidleldit 
selbst  mit  dem  Urbläscben  ge8el>en  zu  haben«.  Trevlrantis  will  In  den  Hodea 
der  Blutegel  Eier  gefunden  haben»  betrachtet  sie  also  als , weibliehe  Theile  und 
verwandelt  die  Ruthe  In  eine  Legr({hre.  tndess  habe  ich  mich  bestimmt  überzeugt, 
dass  die  alte  Deutung  richtig  Ist;  die  Eier  In  den  Eierstöcken  sind  ganz  deut- 
Uefa;  sie  zeigen  Chorion  und  Dotter,  nicht  deotli<!h  sah  icli  ein  Keimbläschen.  VgL 
Trevifanns  Erscheinuiigen  und  Gesetze  d.  orgaA«  Natur.  !«!.  2te  Abtlu  37.  — ' 
Eierstöcke  will  Treviranus  auch  bei  der  AphroiUte  gefunden  haben:  Zeitschr« 
f.  d.  Physiol.  III.  165.  —  Cuvier  betrachtet  bei  Arenicola  fünf  grauliche  Ben« 
tel  als  Eierstöcke;  Aftkrodi^  soll  getrennten  Geschlechts  seyn.  Cnvler  Yoi^ 
lesnngen  übert.  ▼.  M ecket;  IV.  5801 

Zeugungsorgane  der  Krustaxem* 

Bei  den  Krusten thieren  sekemen  dnifclige'* 
hends  die  Geschlechter  auf  zwei  Terschi^dene  Indi-« 
viduen  vertheilt  zu  seyn  uüd  es  ist  selbst  bei  den 
niedersten  Entomostraken  wahrscheinlich,  das« 
keine  Zwitterbildangen  statt  finden«  Bei  einigeil 
der  kleinsten  Entomostraken  fand  man  bis  jetzt  blo  s 
weibliche  Individuen  mit  Oyarienuls  zwei  blinde,  an-« 
sehnliche  Schläuche  am  Rücken ;  bei  andern  hat  man 
Männchen  gefunden,  welche  aber  so  klein  bleiben^ 
dass  man  sie  k^um  füi^  zur  selben  Art  gehörig  bc'« 
trachten  sollte«  Bei  mehreren  Gattungen  liegen  die 
geraden ,  oder  etwas^^  gewundenen,  schlauchförmigen 
Eierstöeke  neben  dem  Dann,  einer  auf  jedet 
Seite ,  lind  öffnen  sich  gegen  das  hintere  Körper-* 
fendo  durcli  ein  Loch,  welches  durch  ein  Häutchen 
Verschlossen  wird«    Dieses  Häutchen  wird  durch  die 
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rtifell  EAei  blagenffirmi^^  hcrvorgetridBen^'  so  dasiil 
dte.trttQhtiKCia.  Thiere  am  hinteren  Körperende  ein 
Palir  .ft^r  ^o^se  mit  Eiern  gefüllte  Beutel  besitzen« 
Bei  den-Männcheii  bemerkt  man  mehrere  rnndliehd 
Körper,  welches  wahrscheinlie|i  Hoden  sind»  Bei 
den  Amseln  iiadet  man  ebenfalls  paarige  Eier*» 
stucke;  jeder  besteht  aus  einem  einfachen  röhren^r 
förmigen  Schlauch,  .der  in  einen  geraded  oder  etwas 
gewundenen  Ovidltkt  übergeht  ;  zuweilen  scheint 
auch  jeder  Eierstock  aus  mehreren  Röhren ,  wie 
bei  den  Insekten  tu  bestehen«  Die  Hoden  sind 
eb^tffalls  einfache^  öder  aus  mehreren  blinden  Ben- 
telchcn  2Uiäaunncn^eset2te  Schläuche ,  dferen  ras  d(h 
ferens  gcsgcil  di«^  lluthc  herablaüft;  diese  ist  an-* 
sehnlich ,  hörnig  und  auä  zwei  sditlichäil  ^  spitz  zu^* 
laufenden  Stückeh  züsammeilgösötzti  ß^i  deil  De-^ 
kapödäh^  vöil  wklcheii  der  Fluägkl-ebä  als  Vypusk 
dienen  kann^  findet  sich  uiitär  d^m  Rüük^iisöhild  eiii 
dreilä]lpiger  Eierstock ;  aui^  ihm  9  iü  dei^  Mittä  zwi« 
sehen  deü  beiden  vorderen  uiid  dem  einfacheii  hin-« 
teren  Läppeii^  liegt  das  HeJCz  \  er  stellt  ^iiie  di(;kWän«^ 
dige  ^  aus  drei  zilsammentarinildenden  Katümeril  he-* 
stehende  Blase  dar  ^  welche  jedei*sfeitä  sich  trichter-» 
jfö^mig  in  den  geraden  Eileit&r  verläiigcirt^  dei^  äit 
der  Wurzel  des  Basälglieds  des  dritten  JPussjiäareii 
mündet^  er  besteht  auö  drei  Hallten*  Öer  Hode 
ist  ebenfalls  impaar  und  dreilappig  ^  hat  dieselbe 
Lage  und  giebt  zwei  gewundene  Saiiiengänge  ab^ 
die  sich  am  Basalglied  des  letzten  Fusspaars  öff^ 
neu.  Als  Ruthen  trägt  der  erste  Abdominal-  (Schwanz-) 
Riir^,  einen  geraden  ^  nach  oben  zur  Aufnahme  deä 
Samen^  rinnenförmig  ausgehöhlten,  beweglieh  ver- 
bundenen ^tab,;,  diese  Ruthen  werden  von  zwei  ähii- 
liehen  ,  .lam  zweiten  Abdominalsegment  nefestig-r 
ten  Körpern  (den  sogenannten  Ruthenhaltei^n)  nn** 
terstützl.  In  eiiiigen  Fällen  kann  man  die  blind- 
ddrmige  Struktur  der  Hoden  nachweisen«  Die  Eier- 
Säcke    am    Schwanzende   mehrerer  Entömostra<* 


•         • 
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k  e  n  sind  als  äussere  Fruchtliälter  ztt  betr achten, 
wo  die  Eier  ihre  Entwickelung  vollendeii;  ein  ana- 
loger )  Init  jBiern  gefüllter  Sack  Iregt  bei  •  den  A  s- 
sei II  auf  der  Bauch'seite,  unter  der  Brust;  be^  d^ 
Diekapoden  werden  die  Eier  an  die  Wimpern  der 
Schwanzfüsschen  befestigt.  Man  unterscheidet ,  bei ' 
den  Yollkonimneren  Krebsen  wenigstens,  schon  im 
Eierstock  deutlich:  Chorion,  Dotter  und  ein 
mit  sehr  kleinen,  zerstreuten FettkügelcheA bedeck** 
tes  Keitnbläschen. 

Bei  Cyprit  Qud  Hiellu  fand  St  ran«  blot  Weibchen;  bei  Dapknia  find  dl« 
Männchen  weil  teltener  und  kleiner;  bei  Cychpt^  Lemaea  und  den  verwandten 
Gatttttngen.  findet  man  die  langen  Eierbeutel  am  hinteren  Körperende.  Pie  eigent- 
lichen EierstöclLe  sind  Innere,  einfache,  zuweilen  mit  stutnpfen,  •ackfSnnigeil 
Ansstiilpungen  vereehene  Schläuche;  beim  Männchen  von  Achtheret  IPerearum 
fand  Nordmaon  als  wahrscheinliche  Innere  Oeschleehtsthelle  nnr  ^mndliehe, 
-dunklere 'Kürper  im  Hinterleib  des  Thiers  (wohl  Hoden),  wovon  die  vorderea 
|rdsaer  waren.  Bei  der  deuv  Asseln'  am  nächsten  verwandten  Gattung  Cyaam» 
fand  Rouasel  de  Vauzhne  die  paarigen  0?arien  als  Schläuche;  ähnliche,  weit 
dfinnere  Schläuche  als  Hoden  bei  den  Männchen,  mit  kurzen  Samengäagen,  die 
-  Ip  die  beiden  kleinen  Ruthen  münden,  .Nach  Brandt  hat  jeder  Kode  vonORie<^ 
€t^  mmrariuB  3  kleine,  längliehe  Anhänge;  die  Ovarien  sind  elpfiAche  Schläuche; 
K  R.atbke  fand  umgekehrt,  wenn  nicht  eine  Verwechselung  der  Geschlechter  statt 

.«  fand,  3  etwas  gewundene  Eiröhren  an  jedem  Eierstock,  jind  einfache,  starke 
Hoden  bei  Idothea  erüomon.  —  Bei  den  eigentlichen  ^Krebsen,  den  Dekapode|i 
und  Stonmpoden  sind  die  Gesch'lechtstheile,  ausser  dem  Flusskrebs,  leider  wenig 
untersucht;  bei  den  kurzschwänzigen  krabben  sind  nach  Cuvier  die  beiden  Ho- 
dien  nicht  verschmolzen;  die  Heden  beetehen  hier  nach  Meckel  ans  einer  Menge 
kleiner,  eehr  kurzer,  i|ber  weiter  Blinddärme,  die  sieb  zuweilen  ästig  thei|en. 
Die  Weibchen  haben  nach  AudoQln  und  Edwards  am  Ende  der  Ovidukte  eine 
Art  Tasche  2Ur  Aufnahme  des  Penis,  wie  die  Insekten  {poche  copvlatrice')» 
Swammerdam   fand  beim  Berahardskrebs  (Pttgurvis)  jederseits  einen  gefäss* 

^  artigen ,  mehrere  spiralförmige  Windungen  machenden  Hoden.    VgU  hierüber  die 

$.73.  citirten  Schriftsteller;  ausserdem  Cnvier  und  Meckel  In  des  ersterea 
.Vorlesungen  über  veigl.  Anat.  IV.  583.  —  Desmarest  Crustac^d.  62.  —  Rons- 

f.  -    sei  de  Vauzemes  in  AnAale*  des  se.  fHä.  Avril  1834.  ^-    Zwitterbildung  wurde 

>  nach  Bevthold  hei  ApHs  statt  finden;   er  ftfnd  einen  tr^ubenförmfge^ 'Eierstock 

und  in  denselben  I«dividnen  klelne^Betatolchen,  die  er  ^ela' männlM^e  Geichlebbts- 

thelle  befrachtet.    S.  Isis  IfipO.  6^1«  ^    Strans  über  Jltett«  Oeine  neue,,  den 

^      Asseln  eich  nähernde  ^»ipAtpoden  •  Gattung)   in  Afi^m.  du  JUmeum  d^hitt  tuit» 

XVUL  60.    Swamnerdam  Bibel  d.  Natu».  Tab.  XL  Fig. 6.  — 
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SSeugungwrgane  dm"  Anickniden^ 

Die  Spinnen  und  Skorpione  sind  nach  den 
bisherigen, Untersachungen  stets  getrennten  Ge- 
schlechts. Bei  den  Milben  findet  man  ebenfalls 
Weibchen  und  Männchen;  erstere  scheinen  einen 
doppelten 9  schlauchförmigen  Eierstoek  su  haben; 
jeder  Eierstock  giebt  einen  Eileiter  ab ;  beide  Eilei- 
ter yerbinden  sich  an  der  äusseren  GeschleehtsOff« 
nung,  die  am  Bauche  liegt;  einen  rundlichen  Hoden 
hat  man  bei  männlichen  Thierea  an  derselben  Stelle 
gefunden^  wo  bei  den  Weibchen  der  Eierstock  liegt. 
Dass  die  Milben  auch  durch  freiwillige  Erseugung 
entstehen  können,  wie  Einige  behaupten,  ist  sehr 
aweifelhaft*  Die  Afterspinnen  haben  einen  röh- 
renförmigen ,  im  Kreise  gebogenen  E  i  e  r  s  t  o  c  k» 
mit  seitlichen  knopfförmigen  Hervortreibungen ,  in 
in  denen  sich  die  Eier  abschnüren;  ein  langer,  ge- 
wundener Ovidukt  führt  in  eine  lange ,  gerade ,  mit 
Querringen  yersehene,  knorpelharte,  in  der  Mittel 
linie  des  Bauches  liegende ,  durch  einige  Muskel- 
paare an  der  Geachlechtsöffnung  befestigte  Lege- 
scheide. Diese  Legeröhre  tritt  aus  der  erwähnten 
Geschlechtsöffuung  hervor,  welche  sich  als  Spalte 
unter  der  Brust,  zwischen  den  beiden  Hinterfussen 
befindet.  Beim  Männchen  findet  sich  ein  aus  einem  Bü- 
schel von  Blinddärmen  gebildeter  H  o  d  e ,  dessen  einfa-^ 
eher  Samenabführungsgang  in  einen  Kanal  der  Ruthc 
tritt ;  diese  ist  sehr  lang ,  wie  die  Legeröhre  in  eine  häu- 
tige Scheide  eingeschlossep,  eben  so  gelegen  und  stülpt 
sich  durch  eine  ähnliche  Öeffnung  nach  aussen.  Die 
ächtenSpinnen  haben  ein  Paar  schlauchförmige 
Eierstöcke  mit  höckeriger  Oberfläche,  welche  über 
den  Spinngefässen  liegen  und  in  kurze,  hinter  dem 
Bauchstiele  geöffnete  Eileiter  übergehen.  Die  Bo- 
den der  Männchen  sind  ein  Paair  sehr  längliche 
Schläuche ,  deren  feine  Samengänge  n;ich  vorne  ge- 

tTacner'«  vergl.  AiMtoaie«  2| 
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gen  die  aja  BbtbM  fu9f^eadeii,  und  sonderbar  ge^ 
stalteten  Palpen  zu  laufen  scheinen ,  rielleicht  je^ 
doch  auch  auf  ähnliche  Weise,  wie  hei  den  Weibchen, 

.  am  ^Bauche  nach,  aüsisen  münden*  Bei  den  Skor- 
pionen haben  die  .weiblichen  Thiere  einen  aiisf 
mehreren  Quer  -  waA  Längsröhren  gebildeten  Eier««-^ 
stock;  in  beuteiförmigen  Ausstülpungen  dieser  Röh- 
ren liegen  die  Eier  und  Embryonen;  zwei  enge  Ei- 
leiter Terschmelzen  kurz  vor  401*  am  Bauche,  dicht 
vor  d6B  sogenannten  Kämmen  gelegenen  Scheiden- 
öffnung..  Der.  Hode  «cheint  aus  einem,  langen,  dun- 

^nen,  bliüdgeendigten,  öfters  gespaltenen  aber  wie- 
der schlingenförmig  zusammentretenden,,  in  den 
Fettkörper  sich  windenden  Gefäss  auf  jeder  Seite 
zu  bestehen;  kurz  vor  seinem  Austritt  am  Bauche 
liegt  UQch   ein  kurzer  Nebenschlauch  (Samenblase? 

~  schleimabsondcrnder  Anhang  ?).  Die  primitiven  Eier 
zeigen ,  wenigstens  bei  den  Afterspinnen,  deutlich 
das  KeimbljLschen   mit  einem  körnigen  Fleck, 

einen    das  Bläschen  Umhüllenden  Dotter   und  ein 

« 

durchsichtiges  Chorion. 

Sie  Milben  sind  nur  unvoUkommed  uaterancht;  obige  Angabe  ist  Vorzug' 
lieh  auf  IVomdidfum  anwendbar,  nach  der  Beadirelbuag  von  Treviranna.  Nacii 
141  tz ach  ist  die  äussere  Geachlechtsöffnnng  der  Milben  bald  doppelt,  bald  eln-v 
fach:  bald  am  Ende  des  Hinterleib»,  bald  unten  am  Leib.    Der  Bau  der  After* 
Spionen  {Pkalangium)  scheint  mir  schwierig  und  von  Trevlranvs  nicht  ganz 
richtig  crliannt,    obwohl  ich  seinen  An|gaben    vorläufig  gefolgt  bin.     Von  den 
Lungenspinnen  ist  die  Kreuzspinne  am  besten  gekannt;    zwelfelha^  Ist  es,   ob 
die  Palpen  der  l||l&nttehen  wirkliche  Ruthen    oder   blosse  Reiznngaorgftne  sind, 
wie  Treviranus  meint,  nacb  dessen  Meinung  di«  männlichen  .Geschlecbtstheilo 
sich  dure)i  ein  Paar  ähnliche  Spältcben  am  Bauche  (ifllien,  wie  die  £iergänge.; 
Nach  Brandt,  Straus  u.  a.  wären  in  den  Palpen  wirkliche  Ruthen  zu  suchen. 
St  raus  fand  bei  Mygale  keine  Oeffnung  am  Bauche  der  Männehen-,  wohl  aber 
am  Endglied  der  Palpe  einen  Penis  und  Lyon  et  will  äogar  eine  lange,  oft  spi- 
caMlfTmig  gewundene,  fadenffirmige ,  von  einem  Kanal  durchbohrte  Rntbe  hier 
eingesohloscen  gefunden  haben.    Beim  Männchen  der  Krenzspinne  «iald  die  Unter- 
kiefertastcr  an  den  Endgliedern  sehr  angesehwollen  und  auss«c,m^^rf)re«  schup> 
pen  -  nnd  löüelffirmigen  »Stücken   findet  sieh  auch  ein  angesehwolleues  eichelffir- 
migcs  OUed.    Vgl.  Nitzsch  Artikel  Acarma  in  Ersch   und  C^^uber  Encyclo- 
pädie.  ^    Trevi  ran  US.  vermischte' Schriften  I.  34.  Tab.  TV".   (Phakmgium),' M, 
Tab.  VI.  iTrambHlbmh    Denelbe  in  der  Zeitschr..  I.  PhysiolilV.  190.  Tab.XVL 
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<i€w«t  H^Hi).  BtffMlbt.*  Bim  im  Aradmldc«  II,  SS.  —  Bra«4l  laiw  ••• 
dtein.  Zooi.  il.  87*  —  J.  Milicr  berichtigt«  41*  ▲«gftbai  von  Heck« |  (Beltr. 
aar  vtrgl.  Awrt.  U.  10&.)  uad  Trcviraatt«  äb«r  öcn  Skarpion  bbm  Tbeil,  la 
Melker»  Archiv.  1828.53.    Vgl.  auch  Straut  Dnrekhelai  C»m$kUr.  gAU-- 

rmUs,  286.  —    Lyoaat  Buim,  da  Mm.  «fiU««.  naf.  XFll/.  984.  T<b.  19.  Flg  3 

Dat  KeiHhIiaehea  fka4  Ich  lehr  deatUch  la  ^hafai^aai  aj^lIJa;  et  «isat  la  daa 
Jitoiaatea  Star»  abagcfiUir  lfm"'}  Am  galw  11  U»  Uaia.  -* 

ZeuguugMi^gane  der  Insekten. 

4.    233. 

Bei  einigen  parasitischen^  Insekten,  na- 
mentlich den  Läusen,  scheint  selbst  noch  eine  Ent- 
stehung durch  spontane  Zeugung  statt  finden  zu  kön- 
nen. Ob  es  Gattungen  giebt,  bei  weldien  blo« 
ireibliche  Zeugungsorgane  sich  finden,  ist  eljen* 
falls  zweifelhaft ;  es  ist  mdglich ,  dass  die  Zahl  der 
männlichen  Individuen  im  Yerhältniss  zu  den  weib- 
lichen, nur  sehr  geringe  ist,  so  wie  anSx  bei  den 
meisten  Gfisteropoden ,  Cephalopoden ,  Krusteathie- 
ren  undArachniden  es  weit  mehr  weihlicheThiere  giebt. 
Sonst  herrscht  in  der  ganzen  Klasse  der  Insekten 
die  vallkommene  Trennung  beider  Geschlech- 
ter und  häufig  stehen  männliche  und  weibliche  In- 
dividuen in  gleichem  Zahlenverhältniss ;  zuweilea 
finden  sich  jedoch  auch  ganze  Generationen  weibli- 
cher Thiere,  wie  unter  den  Blattläusen,  welche 
ohne  Torgängige  Begattung  fruchtbare  Eier  legen« 
In  anderen  Fällen,  wie  namentlich  bei  mehreren 
H jmenopteren ,  giebt  .es  für  eine  grosse  Anzahl 
Männchen  nur  ein  fruchtbares  Weibchen,  während 
die  dritte  Sorte  von  Individuen ,  die  sogenannten 
Geschlechtslosen  oder  Arbeiter,  verkümmerte  weib- 
liche Geschlechtstheile  haben.  Zwitterbildung 
seheint  durchaus  nur  als  Missbildung  und  selten ,  am 
häufigsten  noch  bei  den  Lepidopteren,  vorzukommen. 
Die  grosse  Zahl  der  Insekten ,  die  Manchfaltigkeit 
der  Formen,  die  Verschiedenheit  in  der  Lebensweise 
[CA  auob^  wie  in  den  anatomischen  Yerhältnissea 
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't\berhaupt,  so  auch  in  den  ZeAgnngfi'organen,  ancser- 
ordentlich  vielfältige  Bildungen,  welche  jedoch  alle 
sich  auf  wesentliche  Grundtypen  zurückführen  las^ 
sen.  Die  eigentlichen  Bildungsorgane  bestehen  in 
Eierstöcken  und  Hoden  mit  den  entsprechenden 
Ausführungsgangen  1  hinzukommen  accessorisehe^ 
drüsige  Absonderungsorgane  bei  beiden  Ge- 
schlechtern und  sehr  yerschieden  gestaltete  äus- 
sere Begattungs-,  Reizungs-  und  Eierlege- 
Organe. 

«         .     '     t  I 

B*i  der  teUen^tt  LäMetucM  (Phlhiria$u')  m\\  «ich  eine  eigene  Art  von 
Läuten  iPediculus  tabeseentium')  anf  der  Haut  bilden.    Vgl.  Alt  JDits.  de  phtki- 
riasL  Fig^  4.  —    Swammerdam  (Bibel  d.  Nat.  36.)  fiand  bei  40  Individuen  der 
lAtts  infiier  bloa  £ier»t«cke.    Nach   de  Oeer,  6«nnet,  K^ber  ij.  a.  folge« 
'«nter  den  Biatt)äiuen  anf  einmal  Mlrveiitete  Wetbchen  wieder  welbliehe  Indivi- 
•dnen,  welche  bis  in«  sehnte  (Hied  wieder  fru^htbafe  £i«r  ohne  Begattung  legen. 
Bei  den  dienen  findet  sich  bekanntlich  nur  ein  fruchtbares  Weibchen  (Königin) 
in  einem  Stock:  bei   den  Arbeitsbienen  liat   Ratzeburg  (Nov,  tut,  acad.  Leo- 
pold* XVIL  P.  11  613.)  durch  gendue  Zergliederungen  die  verkfimuerten  weib- 
lichen Oeschlechtstheild  dargestellt.  —    Veber  Zwitterbildung  vgl.  Btfrm eistet 
JBntomal.  1.  338-  ->    Sie  ist  besonders  häufig  hei  Schmetterlingen,  s.  Oehsen- 
Heimer  Sdimetterl.  von  EnroiMt.  IV.  183.  —    Oermar  in  Meckei's  Archiv. 
V.  3G&.;  dieser, sah  eine  Melolontha  tolttitiaUsy  «o  wie  Klug  einen  Lucanu*  cer- 
vtu  mit  äuftserllch  angedeuteter  Zwitterbildung  ;  leider  fehlen  darüber  anatomische 
Unlersuchungeu.   Vgl.  ausser  den  älteren  Schriften  voll  De  Geer  und  Reannuir, 
als  eigene  Schriften :  Hegetschweileril«  Lueetor,  getdUdibm.  TUric.  1820. 4.— 
Jlerrich  Schäffer  de  O'enerat,  huector,  Rat^b.  }821.  8.  c  tab.  (Besondera 
.die  äusseren  6eschlechtstheiie>  —    Femer  Suckow  über  die  Geschlechtsthelle 
der  ViscJ^toA  in  Heusinger's 'Zeltschr.   f.  d.  organ.  Physik.   II.  231.  (Vortreff- 
liche Abbild,   mit  kurzer  Beschreib,  und  Beispielen  ans  allen  Ordnungen!.    Ver- 
einzelte Angaben  int  Pusselt  Beitr.  aur  Anat.  der  Ins.  —  Gaede  Beiträge.  -^ 
Vgl.  ausserdem:  über  Myriafpodetf:  Treviranut  verm.  Schriften.  II.  </tf/M, 
LftAofttuf).  —    J.  MAU  er   Isis  182».  SSO.  iSeolopendra),  —    LeonDnfour 
Am»  des  sc  mU  IL  iSeuHfftra),  •>    Ueher  Parasiten:  Swammerdam  Bibel  - 
d.  Mat.  37.  Tab.  ll.  iPedicutut%  —    Treviranus  1.  c.  11.  15.   (Lepisnm).  — 
UeberDipteren:   Swammerdam  2fi9.  Tab.  42.  (Stfatiomyl).  Tab;43.  (Käse- 
iSiege).  ^   L^onDufonrin  ilnn.  des  sc.  inrt.  VI.  299.  \,Hipp9boscm).  —  Veher 
Hemlpteren:    LeonDnfour  K^h»  sur  les  Uemipih-es  146.  (M.  freffl- Ab- 
bild, der  meisten  Gattungen).    Meckel  Beltr.  zur  v^rgl.  Anat.  1.  iTetHifiMda%— 
Veber  L^pidaptsren:    Malpighi   efe  Bombyce.  —    Suckow  anat.  physiol. 
Unters.  (fiÜE>m^t/x  Pim).  «-    Herold  Entwickelungsgesch.  der  Schmetterlinge.  5. 
¥ah.  il2.  33.  (Poptffo  Brnssleae,  mit  vortrefflicher  Darstellung  in  der  Raupe  und 
Puppe).  —    Uther  Keuropteren:    Rathk  tilr  UMiurwn  $emiUihm.    Regf« 


I 
I 

m»k.  1812.  It«  c»W  V-  Nlt<»«<h  iv  Qer««i»t  BÄngtila.  fV.  Tab. .11.  — 
^nsknißf  lA  H«u9jn|,«f*ft  ZMiuiskt,  IL.  96».  Ttb.  16.  C^mi^M«).  --  Uebcr  Hy- 
nienopteren:  ^r^n^l  u.  Rtttxfbnrg  MedJziniseiie  ZqqI.  II.  C<V"^'»  ^^^ 
m/ca,  Äpi»).  —  Di««.  i{e  Tyr^Scaia  auricularia  Jen.  1800.  17.  c.  Ic.  —  J.  Mül- 
UrMa  BTov.  ao«.  Jedi  Leop:  XII.  P.  II.  555.  (vöniügUch  PAajtjia,  aber  vIMe  Be- 
«^•CkililgM.iilid  Abblldimgta'  ibe»  Ovarten  d«r  Intekitii  «btriianpO*  —  V«b«r 
KM«M»ptt4*«ä:.  hiom  Dvffion  in  ^»m-  dw  «o.  ncf.  VI.  160.  (VoftreffUdi« 
9Mchr.  uod  Abb«  vonag|.  4rf  Kfinblplnoo,  aber  aaeb  wieder  i^idfrer  FamUlen).  — 
Strau4-DJrcbl|eim  ComiAira^ant  0Mral§f.  275.  (Pie  genaaette  Darstellung 
beim  MalkUfer),  —  Brkn'dt 'u.  RaUeb*  1.  c  (Meto*,  Lytta),  Vorliegende 
sind  nur  ale  Typen  der  Ordnungen  ans  der  uhlVelchefa  Liet.  beransgeboben.  Vgl. 
•Wh*  die  Mtiipfreabendeii  AbeahnUt»  in  4%n  allgeaiielaeii  Warken,  namantlichx 
i(ikb|  w^  Spence  £bilei|vng.  |V.  Uf.  .*  9iirweif  tar  0iuidb«cb«  (•  19b.—  . 


•> 


Die  Erierstöf^ke  sind  im  Allgeineinen  paarig, 
Mbt  -^eHi^a  ^  wie  nach'  den  bisherigen  Beobachtun"' 
^eir  be$  ^  einigen  Myriapodejti ,  findet  sich  iinr  ein  ein- 
2%^r^  tinp^arer 'Eierstock.  Sie  zeigen  sehr  manch-» 
faltige  Föriben,  die  sich  aber  alle  aus  einer  einfa- 
eheii  Grundform  ableitep  iaissen.  Diese  besteht  nehm« 
lieh  in  einem  einfachen,  h&utigen,  lätaglioheii 
Schlauch,  der  die  Eierkeinie  einsehliesst  und  wel"' 
eher  eigentlich  nur  ein  erweiterter,  blindgeendigter 
Theil  des  Eileiters  oder  der  Trom^^ete  ist.  Indem 
nun  aus  diesem  einfachen  Schlaueh'  entlreder  auf 
eiAeir,  oder  nach  allen  Setteri  bKnde  Rohren  ausge-* 
hen',  in  die  sich  seine  Hdhle  verlängeil^,  öder  indem 
der  Bfleiter  sich  in  eine  Ansahl  einzelner  Eiröhren, 
#elche  die  Keime  einthalten,"  theilt,  oder  der  ein* 
fache  Schlauch  sich  sehr  Irerlängert  und  zusammen^' 
xölit,  entstehen  #ie  nMnchfac'ben ,  auf  •  den  ersten 
Anblick  oft  sehr  ye^firchieaenen  Formen ,-  Welche  manr 
mit  besonderen  Niamed  heaseichnet  hat,  die  sieb  aber' 
wohl  auf  folgende  redii^iren  fassen!  1)  Aestige' 
Eierstöcke  {Ovaria  f^amd^sa)^  wenn  auli  dem 
Eileiter  seitlich  hirschgeweihalftige  Aeste  entsprin-* 
gen,  welche  die  Eier  enthalten;  die  Aeste  sind  zu« 
weileit  wieder  biinchelförmig^ef heilt.  2)  Bürsten- 
förW{g>e  ^Viiefnt^ektf  i(hfaria  ifcopacea^    wozu 
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die  O^ar^  feetinufa ,  eehinatm  y  imhrieutu  9  4ie^^ 
t^ma  4$uet0r.  zu  rechnen  sind),  vo  die  Eirdhren 
entweder  in  einfachen  oder  mehrfachen  Lagen,  wie 
die  Zähne  eines  Kamms  oder  die  Borsten  einer 
Kleiderbürste,  nur  von  einer  Seite  des  Eileiters, 
aber  dicht  gedrängt  und  von  gleicher  Länge  ent« 
springen,  so  y  dass  die  eine  Seite  (gewöhnlich  die 
äussere  oder  untere)  frei  ron  Elröhren  ist.  3)  Bee- 
renförniige  EierstöciLe  {Ovaria  iaeeaiä);  der 
Eileiter  erweitert  sich  in  eine  Blase,'  auA  welcher 
nach  allen  Seiten  kurze  Eirdhren  mit  Eiern  dicht 
gedrängt  ausschiessen,  so>  dass  der  Eierstock  Von 
aussen  wie  eine  Beere  aussieht.  4)  Büschelför-* 
mige  Eierstöcke  {Ovaria  foBciculata^  wozu  die 
Ov.  digitata^  vertieHiata^  eomjunetay  cafiiiatay  ra* 
diata  auetor.}  kommen  am  häufigsten  fast  in  allen 
Ordnungen  vor^  Der  Eileiter  läuft  in  eine  sehr  yet« 
schiedene  Anzahl  (3  bis  100  und  mehr)  von  meist 
langten,  blind^eendigten ,  zuletzt  fust  fadenförmigen 
Eiröhren  aus,  welche  alle  von  einem  Punkte  (oft 
einer  blasig  erweiterrten  SteHe),  strahl*,  finger-  <^er 
quiriförmig  entspringen,  aberHTast  immer  durch  die 
Tracheen  und, unter  sich  zu  einem  spitz  zulaufenden 
Büschel  vereinigt  sind.  4)  Spiralföi^mige  Eier- 
stöcke {Owria  »piralia)^  die  seltenste  Form^ 
wo  der  Eierstock  nur  eine  einfache,  aber  sehr  lange 
Röhre  darstellt,  welche  sich  in  isich  selbst  spiral« 
förmig  einrollt.  -^  Die  Röhren  selbst,  aus  denen 
die ,  Eierstöcke  zusammgesetzt  sind,  sind  top  ver« 
schiedener  Länge,  enthalten  immer  eine  einfaehcy 
von.  perlsqbnurf$rmig  bintereinan4er  liegenden  Ei^r^ 
eben  gebildele  Reihe.  Die  kleinsten  Eierehen  liegen 
immer  im  blinden,  fadenförn^igen  EoTde,  die  entwich el- 
teren  mehr  gagen  die  Mündung  in  den  Eileiter :  zwi- 
schen je  zweiEierchen  ist  die  Eierstockröbre  gewöhn*^ 
lieh  etwas  eingeschnürt  i^nd  erscheint  hier  drüsig.  Die 
Röhren  scheinen  nur  aus  einer  einfachen  fiaut  zu 
bestehen,  welehe  an  der  Spitze  in  ^inen  feinen  Fa- 
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dbnl  auslättft ,  der  siph  an  das  Rilokangeflte«  -aaMtzt^ 
kibfig  verbiaden  sich  auch  die  EndfÜde»  säBuhtHcheff 
Bjgrrl'tt rlrilihrrin  zu  einem  geiiieinsamea  Faden,  dev 
isehi^anf'  dieselbe  Weise  befestigt;  In  einzelneii 
Qeddhingen;  l^errscben  zwar  bestimnte  Eierstockforn 
phsiis^dr^^  jedoioh  nicht  durchgrafend,  so  dass  nuv 
di^>fiiaAtnngen9  iwlleicht  au^*  häufif^  die  Familien 
fiberdinstitnmende  Tjpen'  zeigen.- -Die  Eier  babeii 
iin  Gborion,  einen  öfters  iTersehieden  gefärMen 
Diotter  und  wakrscheinlieh  allgemein  ein  Keiin- 
kläschen*  !     - 

V»pmrlge  Bieratdek«  hklftt  Uiht^kku  nftch  Tret'trasttt,  SMloglaMfe« 
■ach.J.  Müller.  Elofacfae  ScüUlsche  finden  ticji  bei  *2;pft<mani,  Str^Homyx^ 
F»r/!<)ula  (*?),  Uippohosca  etc.;  «ehr  lang  und  gewunden  ist  der  Schlauoh  bei 
Seolopendra  {Ovetrium  flagelliforme  J.  Müller^.  Einfach  ästig  ist  der  Eierstock 
hk\  hrpUma  taaeh  TreTlrahus,  In  büschelförmige  Elerr^bren  endigen  «ich  die 
Zweige  iMMh  L^o«  Dnfbur  bei  ÜMufa  OmL  Die  Bfldang  ven-  Kro. 2.  (Otf. 
«0Mh.>  ^looMn*  .jor.bef  Lideltvlii»  AeBkiM:  elofaeh  «nd  kaainiföniilg  atehe»  &it 
knrzen  R#hren  bei  Fhtuma,  Mantiiy  dachzIegelfCraig  und  in,  Menge  bei  2l^i(la, 
SireXf  SialiSy  Phry^asua,  Gr^Utu  ^  Locmsta,  auch  Acheta.  Nr.  3.  {,0v.  baccata) 
haben  manche  Koleopteren  x.  B.  Meloä ,  tytta,  Blapa.  Die  bäschelfdrmig*en  Eler- 
•tifcke  (Nr.  4.)  finden  aleh  bet  allen  Schmetterlingen,  fast  alldn  Hemiptei^n,  Vie- 
ItB  lUfer*,  HywMkopteren  und  Dlptere»)  wenigen  Ortboptereof.  Drei*  RSbrtil 
hüben  ^Q.  fttropk^rm,  Chrftii,  ÄHUtUHumj  Xyhtapa^  4  laai  aUe  SdunvUer- 
}^n^t  i  b  Fsoctu  y  Jfepa,  FedicudM,  Corijraetc,  ^.Pentatoma,  Cetoma^  Oryctes^ 
Melolontha  (Suckow  fand  einmal  am  rechten  Eierstock  als  Blldungsabweicl^ung 
7>,  7  Ve$pa,  Siipha,  Coreus  etc.,  8  TeneMo,  Blatta,  Miris,  10—  15  Curabui, 
DytieUMy  Certtmhyx^  Stapkylinut  etc.,  20  —  30  BupregftBy  Blaps,  über  löO  Apit 
meUifica.  Nicht  epita,  «ondeni  la'  einen  dleken  Kopf  «utla^end  hat  aie  Laiea- 
MM/  bei  Ptylia  FIo^b  atebea  die  kursen  EieretoekrÖhren  atemfömtig.  Sind  dl« 
Eierstockröhren  lang,  wie  bei  Schmetterlingen,  so -enthalten  sie  viele  C^O  —  30) 
Eier,  sind  sie  kurz,  so  haben  sie  nur  4  —  6  Eier.  Nro.  5.  iOv.  ipir.")  hat  man. 
inbe  bei  der  Plelsehllfege,  Sarcophaga  canuria  gefunden.  Die  EndfSden  der  bu- 
ddMll8nBl|en  ElettMcke  Innfbn  gemeiniglleli  in  einen  gemellisaaien  Faden  aus; 
0t9  grfose.iüiabt.  einsela  tm  dM  RäckcngaflUa  tretehder  Fäden  (gegen  SO)  faai* 
Jp  Müller  h^l  PAofina;  daas  di9ae  feinen  Fäden  Rdhreii  seyen,  weiche,  ^aft  ana 
dem  Ruckengefäss  aufnehmen  können ,  bezweifle  Ich  mitCarus  gegen  Müller.--. 
Den  Dotter  fand  Snckow  grün  bei  Bombyx  Pini,  J.  Müller  roth  htiPhasma.-' 
08»  Keimbläschen  fand  ich  t/W*  gross  In  den  kleinsten  Eiern  von  Dytiau  märginaU$n' 

§.    235. 

'Di^  beiden  Ovarien  stossen  gewöhnlich  in  der 
Miltblliiiie   ^usanimeft,    bedenken    den    Darmkanal^ 
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werden  darch  Tracheenzwei^e  in  ihrer  Lage  erbol» 
ten  und  füllen  gefwdhnlicli  den  grösstien  Tfaeil  dee 
Hinterleibs  aus»  Die  beiden  Eileiter  oder  Trmo^ 
peten  gehen  auf  beiden  Seiten  unter  dem  Maatdirit 
in  den  gemeinschaftlichen  Eiergang  iibii| 
einen  kurzen  y  ans  zwei  Bauten  gebildeten  Sehkiwsli^ 
welcher  unter  dem  After  sich  nach  aussen  knilndst 
und  daher  als  Scheide  betrachtet  werden  kanfti 
Wie  bei  den  Mollusken-,  so  finden  sich  auch  fast 
bei  allen  Insekten  .eigenthümliche  schleimabson« 
dernde  Organe ,  welche  als  Anhänge  gewöhnliek 
am  Ende  der  Seheide  •  selten  an  jedem  Eileiter  sitzen 
um  theils  die  Scheide  schlüpfrig  zu  erhalten,  theile 
die  klebrigen,  erhärtenden  Stoffe  abzuscheiden  schei* 
nen^  womit  die  Eier  untereinander  oder  an  fremde 
Körper  auf  manchfaltige ,  nach  der  Lebensart  der 
Insekten  abändernde  Weise,  verbunden  und  ange- 
klebt wei^den.  Nur  liei  wenigen  Insekten  scheinen 
sie  völlig  zu  fehlen;  ihre  Formen  sind  höchst  manch- 
faltig,  ihre  Zahl  ist  verschieden,  und  in  der  Regel 
bestehen  sie  aus  einer  äusseren  fasrigen  und  einev 
inneren  fibrösen  Haut.  Häufig  ist  es  nur  ein  unpaa^* 
rer  Beutel,  zuweilen  sind  es  zwei  symmetrische,  oder^ 
es  mündet  in  den  Grund  des  Beutels,  ein  dünnes 
blindes  Gefäss,  oder  es  sind  einfache  oder  paarige  Bü« 
Schel  von  kurzen,  dünnen  ßlinddärmchen,  oder  es  sind 
verzweigte,  gewundene,  auch  dichotomisch  gespaltene 
Blindgefässe ;  zuweilen  sind  es  auch  längliche  Beutel 
mit'Einschnürungei^  und  kurzen  Ausführungsgängen,^ 
welche  selbst  ein  gelapptes  Ansehen  bekommen,  öden 
es  sind  spitz  aber  blind  zulaufende  Röhren,  deren 
Wände  nüit  ganz  kleinen  Zellen  oder  Bläschen  dicht 
besetzt  sind.  Häufig  finden  sich  mehrere  Formen, 
paarig  und  unpaarig  zusammen,  so  dass  viei;  find 
fünf  verschieden  gestaltete  Schleimorgane  vor- 
kommen und  man  sieht  hier  einfache  Drüsenbildung 
und  Yermehrnng  der  sezernirenden  Fläohf  auf  ähn- 
liche f ormenreicbe  Weise  erreicht ,    wie  wir  dies0 
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fcisi  allen  AbMorierangtorganeB  in  .deriüiiM#'der  In» 
seilten ,  aber  aueb  in  vielen  anderen  Klatwen  wabr< 
nebmen.'  ••  »  ■'»   •  .•''.'•*  '» 

AU  t/terau  ktnn.  der  gemelniicIiaftUelie  Eiergang  Blcht  wohl  l»etraehtet  werileii, 
iU  dIe'Eier  hier  «leh  nfeht  «iti&rlckelii.  Allea  oder  ilnsMiife«  «ehlelaiabeoBdcHidea 
1>rgiilie»tat  aliui^TeMhttdtMrVeMfmig  Mtergeleftt  M  Httr  «■  «MpaarerA» 
IlMf  da»  «f  laMc*  Uni  Aad.«:i|lA,  BurpflaUr  «^||.<iala|fla»aBh#hiltar  am^ 
Anlaab^.  dea  8Mi9p$  pnd  der  Rulbe,  wHbriitad  dar.Bagatting  geltea;  .Sta.a«a 
glaubt,  daiB  ein  Organ  xur  Verdflnnnag  dei.SamaBi,  andere  lur Schlflpfrigerhal- 
hing  der  Scheide  vad  lur  Anlockung  des  Männcbcna  dienen;  dnckoir  nennt  •!• 
Ürlngefleae,  ah  weleka  wtr  andere  Organe  kennen  Mmfen;  «blge  Annahme  atlbnil 
m«  der  «•■  Ldan  D«tamr  m;  a.  thertto.  idttia  "wm  triile»  aiebaiiei^  4H  Ali- 
IMüigf  (vUllekhl  alad  al«  bei  ^Inlge»  a^eh  nur  «|au«he«  werde«)  UVJ^fl^ 
J^Aemer«,  Dmmeiur  EriHäUt^  Mmem,  lUne  eififacbe  Blase  hat  a,  B.  SembUs^ 
^pnfa,  ÄMhidi^ßmy  Jltella;  in  die  Blase  mündet  bäuHg  ein  gewvndcnee  Oef&M, 
trie  bei  ileftet«^  Ai^»,LfHm,  welche  «um  Thell,  w|e  die  hneliten  Kifer,  SchmW 
lertlngei  Hemipthren^  HymeBoplepan  mehreee  Blasen  %Hd'  BlIntfgelhssQ-  ak  ab» 
«eiidemda  Aahüaga  h4»en}  kiirae  Bfeel^cL  vfin  «eavm  gethellten  BiiMgeftaeip 
haben  a.  B.  Soi^tter«»  WmMtmm;  Ungar  nnd  sehr  istig  «lad  aia  bei  If^^ftei^ 
und  dichotomisch  getbeUt  mit  dreieckigen,  blasigen  Anschwellungen  in  den  Thel; 
lungswlnkfln  bei  tÜAer  niurimu  nach  L^onDufour,  Vier  bis  5  theils  blasige^ 
thells  gefkssartlge  AnhUnge  haben  die  Schmetterlinge,  manche  'Hemlpteren  tin^ 
KiMr.  Bei  JlpiißdptiUiß  aUyen  hnaaerdem  att  den  Büeilert  jedentelU  k  UmgH 
mU  Alai|M>f  aUks^ea  4^»«  beeeUte,  am.  EMp  verd&iptsi  [AaUUigei  Die  bt^tf 
Vcbersicht  der  Fonaen  .gawfthrea  die  Tff«!»  voa  8ackQw  wid  IidonPiifovri 
auch  die  von  ^ warn nerd an, 

§.23«. 

Da«  Ende  der  Scbeide  ist  eebr  weit,  tlieiU 
inm  Anstritt  der  reifen  Eier,  tbeils  zur  Anfhabme 
des  Penis;  mehrere  hornige  Platten  oder  Leisten^ 
gewöbnliob  drei,  nebmlicb  eine  obere  unpaare  nnd 
swei  seitUebe,  untere,  ballen  die  Scheide ' ausge- 
dehnt;' ein  zirl^elfllrdiiger  Sphinkter  schnürt  sie  xu<* 
sammen;  anssi^rdem  finden  sich  noch  mehrere  an<« 
dere  IMnskelpaare.  Scbeide  .und  i  Mastdarm  mündea 
gewöhnlieh  xusammen  in  eine  kuirze  Kloake.  Wenin 
sich  die  erwähnten  bornigen  Griten  oder  Platten 
über  den  Hinterleib  verlängern,  so  bilden  sie  unter 
bestimmten  Formveränderungen  für  sich  oder  in 
Yesbinduttg  mit  den  beiden,  die  Kloake  deckenden 
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Klapffea  uiMLdiifth'Hmasutretea  etgMiMr«Theäe»  dii 
veteehiedeaeD  JLiagi^vrgane  oder  äusseren-fitischlefllKliB« 
theile.    Von  den  beiden  Klappen  liegt  eine. auf  der 
Rücken,- ,  die  andere  auf  der  Bauchseite  und  sie  stel- 
len  zusammen  ^vß  unvollkommen  qntijriclf elte ,  letsto 
Hinterleibssegment  dar.     Bei    einige«  KäfMn  Ter^ 
lungern  'sictr'  die  'seitlichen  Hornleisten  «iid  biegeil 
6ich  gegen  einaiider,  "iVodurch  sie,  ivie  Zangen  ge- 
stsiltet,   den  Pen^s  bei  der  Begattung  fest  halten; 
hei  andern  verUgagert  sich  die  obere  Leiste  zu  einjeif' 
Legeröhre  oder  zu  einem  sehattfelförmigen  oiitDor«» 
it^ii  besetzen  Bohrinstrmnent.    Dadurch  und  bei  trei* 
terer  Ausbildung  entstehen  folgende  driäi  Hauptfor- 
men;   1)  Die  Lege  röhre  (vagina  ytubiformis!^ 
Bier  Hinterleib  verlängert  sich  in  «ine  diinne,   an« 
mehreren  Fernrohr  -artig    einsohiebbaren    Stftcken 
bestehende  Röhre,  oder  in  einen  einfachen 'KitnaK 
2)  Die  Legespheide  {vagina   biva/vis).    Das 
pfjt  .Jbangej^nd  siäbelförmige  Legeinstirumeiit  bestehit 
aus '  zwei  gleichgestalteten  seitlichen  Stiieken,  wo^ 
Ton   jedes  iirieder   ans   rinem  obsten  und'  tml:eren 
Stübke  zusammengesetzt  ist ;  zwischen  den^  beideii 
dadurch  gebildeten    grösseren  Klappen    liegen   an 
der  Basip  ein  Paar  kleinere ;  zuweilen  sind  die  Klap- 
pen  der  Legescheide  auch  nur  sehr  kurz*    3)  Der 
Legl^bobrer  oder  Legestachel  {T^reArla  et 
AeulsuM).    Es  finden  sich  ein  Paar  kur^w^^  odev 
lilngere  \  oft  «chaufelförmige  Klappen.^  wie  bei  dee 
Legescbeide ;   zwischen    den  Jüapp^n  '  lictgen    abee 
hohrende  Instrumente,  ^itWeder  feine,  tiagezähiiigft 
Borsten,  oder  lange  spiess-  und  ]^ilföhnige  Stibe^ 
einfach  odec  (meist)   doppelt;  oft  ist  es:  auoh  eiK 
kurzer  mit  kleinien  Dornen  besetzter  BohrstacheH 
oft  steht  der  Legebobrer  weit  und:  gerade  vor,  hau« 
fig  iat  er  auoh  veril^orgen  und  gebogen. 

Bei  Prtoniü ,  H]fdr9philu9  ^  Carabus ,  Elater  etc.  finden  tieb  bereits  Verlan- 
|;eruagen  der  Hornstficke;  bei  Jlarpalua  x.  B.  ttnd  sie  noch  zangenartlger.  Eine 
cKiscIilebbiire  Legerlihr»  hMhm  i^  B.  die  PMegen,  aa«k  die  Ooldwet^eo  iGw^fthy, 
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kel  Cmnvfy»  ist  u  f\m  Icdenurtlfer  Kaaal.  Alt  Btli^tel  ier  L^cnckeUl^  4i«i- 
ten  mehrere  Orthopteren,  Mineiitlich  Lociul«,  wo  «ie  an  ieichtesiten  sn  niitcr- 
■■chen  Ut;  eiae  fthnllcbe  Lcgetchelde  komint  anch  bei  den  Schnaciken  (Tifiüm) 
■nd  einigen  Nearopteren  vor.  Legelvohr^  xetgen  vorfflgllch  die  Hy  nenopteren ; 
•ehr  lang  <a«w«llen  aolhet  ein  Paar  Soll)  «Ind  alo  bei  de«  aelalcn  Belli apfWeepe« 
Ci«fci<iniiiiiidir>  kinor  «nd  bvelt  bei  4tn  Blattwtepon  C7««<hf««liiiiilnc) ,  geh«- 
gen  bei  Aen  Gnllweepen  CQMp*'^*  ^twaa  abweichend  ie«  der  Ba«  bcil  Sir$x  ttnd 
Gentf«.  Sehr  gut  sind  dleee,  mehr  aur  Zoologie  gehdrigen,  Thelhi  dargestellt 
▼on  Bn^me titer  a.  a.  0.  209.  Tab.  14.  —  Der  Blenenitachel  gehtf^rt  ebenfhil« 
hleher;  die  homtge  Seheide  deeaelben  lehlleeal  %  feine  an  der  Spltte  aigeflinnig 
(fOiuMlIa  Bointe«  •!•{  ^ahcah.  hei  Swa«  ■  er  da«  tkb.  XVItl. 

'     f.    837.   ' 

Eine  noch  gröMere  FöniTonoliiedMkeit  mA 
ttoch  sttSAmmengiMietiten  StmlttonrerbiltiiisBe  aki 
bei  den  Oyarien,  kommen  bei  den  Hoden  der  In« 
•ekten  Tor.  Die  Manebfältigkeit  nnd  Zieriielikeit 
der  BiMnngen,  um  absondernde  FlÄcben  auf  mög* 
liebst  kleinem  Raum  susammen  zu  dr&ngen,  Bcbelnt 
bier  den  bdobsten  Grad  erreicht  bu  haben«  » Immer 
geben  ab^r,  die  zusammengesetzteren  Bildnngen  aus 
der  einfachsten  Schlauchform  beryor.  Sehr  selten, 
sind  die  Hoden  unpaar,  irie  bei  eintgen.Mjriapo« 
den  undvielen  Schmetterlingen,  bm  den  letzten 
jedoch  nur  mehr  scheinbar,  indem  die  bei  derRäufne 
und  Puppe  getrennten,  seitUchen,  länglichen  Ho-* 
denrudimente,  zu  ^inem  grossen,  runden,  unter  dem 
Darmkanal  liegenden  Hodenkörper  yersdimelzen,  an 
welchem  aber  die  Tbeilung  in  der  Mittellinie  nicht 
nur  sichtbar  ist ,  sondern  gew^nlich  auch  beide 
Hälften  durch  eine  Wjand  getrennt  nnd  tou  einan^ 
der  ablösbar  sind«  Bfen  hat  noch  mehr  Typen  toi^ 
Hoden  aufgestellt,  als  Typen  von  Eierstöcken,  welche 
sich  alle  unter  folgende  Hauptformen  bringen  las« 
sen.  1)  Einfache,  gefftssartige  Hoden  (Te^. 
»ticnli  »implice»  va$ifarn^ed).  Bald  sind  es 
ein  paar  einfach^,  gerade,  lineare,  blinde  Schlau- 
che  (/.  lihearH)^  welche  zuweilen  fast  fadenförmig 
'(/•  filiformem)  werden»  Sind  diese  Blindgefasse  sehr 
lang,   so  wickeln  sie  sich  manchmal  fcuäuelförinig 
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{tl  öoitvoiuii)^  »eltener  in  gezogener  Spirale   oder 
in  ii^gend<^,,  wie  die  Uhrfedern,   zusammen  (t.  spu 
raies).     2)    Einfache    beuteiförmige.  Hoden 
{Tes.iie^ii  simpliees  saeci^ormes)^  die  Ho- 
den sind  kenlfdrmig  {t*  elavati)  oder  runde   Säcke 
\t,  giobosi)^  oft  auch  mehr  länglich  oder  birnförmig 
\t,  pyriformed)  mit  Andeutung  von  Theilunge^n.  Aus 
diesen  einfachen  Bildungen  gehen  die   3).  znsam"* 
men  gesetzten  Boden(T.  €*»m/7d«#^«)  hervor; 
entweder    sind   es   a)  Haufen   von    länglichen 
Schläuchen   (T.  ufrieulosi)^    auf  manchfache 
]|¥«ise   "ferbuhden,  .Behnllidi   kammffinnffg    {t.    ica^ 
pmeei)^'  Mdet   httsidhelfirtniig  :(^.  fagdeuiuH)^    öder 
stemfdrmig  {t.  $t0ii»ti^4  mweilen  selbst  wie  die  Bln-^ 
inen   dier  Syngenesistien  (^.  )^Mrf^/M«%  oder   däch-^ 
«iegelfffirmig  .(^.  imirerai^f ) ,  oder  fing^irfömtig  {t.d4^ 
^tati^ ,  r  oder  f ächerfdroiig  {t*  ßabetl^ormed).    Die 
zweite  Unterabtheilung  bilden  b)  die  aus  Bläschen 
oder  Bevt  eichen  ^zu«amm*engesetst0n{T.t/^ 
B4bu/oä.i)i  hier . sitzen  die  blinden  Beutelclien  ofk 
in  Trauben^^'offc  eina^eln  an  den  Aestendee  Samen-^ 
abfäbrungsganigs  {t^  räcsmbsi)^  oder  aib  sind  bee-' 
renföemig  (t.  iaeeatii  jgrmmiiuti)  oder  ährenförmig 
it.  spicati)  verbunden.     Zuweilen  sind  die  Hoden» 
körpercben  Jileine  rundliche  oder  nierenförmige  Kdpf- 
«iken,  welchie  gefaltet  sind  und  aus  kleinen,  oft  in« 
wendig  sitzenden  Bälgen*  bestehto;  bald  hat  jeder 
Hode  nur:  ein  solches  Köpfchen  (e.  empitafo*  simp'i 
/iJref)'oder  zwei.(^.  cmpit.x  gemini)  oder  viele  (f.  eu-^ 
pit^e0i>^Q$itiyj  odermehre^nHädenkörperolien  sitze» 
jederseits  an  den  quirlförmigen  Aesten  des  Samen« 
gangs  in  Tersehiedenev.  Zahl  (/i  eupit.  t$ertieillati\ 
Sebr  seltnen  hängeti  >aa   den  .Zweigen  des*  Samen*« 
gefässes  /theila'    grosse/  kolbige  >  Blasen  ,     theils 
iLleine  Bisobel  .von  Schläochen.  (^.^vesiouloso-cir-*^ 
r^0i).    Alle  Beutel,  ScUäncbe  oder  Gefässe  beste-» 
ben   aus   einer  inneren  -  weicheren  und   einer  äusse« 
rea  fasrigen  Haut.  Zuweilen  sind  sämmitliehe  Scbläu« 
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che  eines  Hodent  noch  von  einer  gemeinsamen  hftn« 
^igen  Hülle  umgeben.  Die  Formen  bieten  gewöhn- 
lich zoologische  Gattungs-,  seltener  Familiencha« 
raktere  dar;  in  einer  Ordnang  ko^iquen  aber  sehr 
-Verschiedene  Formen  Tor.  In  einigen  Fällen  glei-* 
chen  die  Hoden  den  Ovarien  der  entsprechenden 
Art  auffallend  in  Form  und  Zahl ,  so  dass  öfters  die 
Eiröhren  in  derselben  Zahl  vorhanden  sind,  wie  die 
Hodenschläuche ;  in  anderen  Fällen  weichen  beider» 
Jei  Geschlechtstheile  sehr  ab.  Die  Lage  im 
leib  ist  im  Ganzen  dieselbe. 


Unpaar  M  der  Hode  nach  J.  Möller  bei  Seotopendra,  nach  Treviraast 
bei  Lithobiu»y  wie  da«' Ovarlum.  VeracbnioUeae  Hode«  haben  Plqrftto,  i^Mlur, 
Bmnbifx  PM,  Pter«»pAonM  nach  Snekow;  getreaat  aiad  ate  bei  IW«  aaeli 
Snchow,  kuth  wohl  bei  einigen  fioni^y«« Arten»  wie  s.  B.  hei  Bumb,  muri  aaeh 
Alalplghl  und  Bombyx  FavoHia  nach  Cnvler  (Vorleanngea  IV.  iMO,  AI» 
Beispiele  der  einxelaen  Typen  können  gelten:  f.  Unearea  bei  Mut  nach  Tr e Ti- 
rana i«  dicker  bei  LibelMa;  t  ßl\forme$  bei  Tlj^ului  i,  convofMfl  bei  DyfjcM, 
ColoMma,  Carabui ;  t  sphrtUet  bei  Spho^nu  ferHeai«  (gciogene  Spirale),  bei 
YWejfomM,  Noteneefc  (wie  Uhrfedern);  I.  elmvtM  bei  Crtvefii«,  Sioll«,  Jktemg 
f.  f|p6o«t  faft  bei  allen  Lepldopteren ;  L  ffriformet  bei  'Suu€9ri$y  Pentaioitmy 
zuweilen  mit  Andeutung  von  Thellnng  aaeh  L^oa  Dafonr;  f.  tcopacei  bei 
HydrophilMj  t,  JiucieultUi  bei  Seofopenrfr«,  BupreiHi^  Triehodet,  CUnu;  L  stei" 
tau  bei  Apate,  Aphrophonu^  Unu;  t  fta»etäo»i  bei  Jeida,  IVneMo,  Oedemerm; 
f.  imMeatl  bei  Lo£H«ea  vMdlsaima:  I.  digiUM  bei  Bfe]Mt,  Manatra  (ailt  cehr  dün- 
nen aber  langen  BUnddflrnen;  Sackow  hat  hier  i&lachlich  dae  epiralffiraiig  ge* 
jwundene  vat  tU/ereiu  für  den  Hoden  genomniea) ;  I.  ßmkeUififrmtt  bei  Coreut^ 
Pyrrhocori$ ;  l.  r^emoet  bei  Staphiflintt§  (die  Aeste  mit  einxelnea  Blaaea),  Ofciula 
(die  Blasen  in  Trauben);  f.  baceati  bei  Blap»,  PImeff«,  Mtuca;  U  spicoH  bei 
(»etnblis:  t  capitata -timpL  bei  Lyfta,  Meloi,  Apiti?):  I.  eap.  gemhd  bei  0oimi- 
«tn,  Caüichrpma^  Gerrit;  t  eap,  eonqMniti  bei  Cefeni«,  friomuj  geariflsenaasaea 
nach  LepiMta;  L  cap,  vertidUaH  bei  ÜfefoloNlA«  mit  6,  l>ei  Oryete§  mit  9,  bei 
^/cMiM /««cJalMe  mit  12  Hodenktfrperchen ;  f.  peticuloto- cirrhaH  bei  Silpha  ofr- 
»cura.  Die  Aehnlichkeit  in  Zahl  and  Forai  dct  Hoden  und  Ovarien  Ist  am  auf^ 
fallendsten  bei  vielen  Hemipterea,  wie  sieh  aas  L.  Dafonr's  Barstellaag  er- 
giebt,  auch  bei  einigen  Käfern  (Meto/onfha,  TrieUmä);  sehr  differeat  slad  beide 
bei  dea  Sehmetterlingea  gebildet;  die  aafanga  bei  der  Raape  paarig  ealsleheadea 
and  daaa  la  der  MitteUiaie  versehmelseaden  Hodea  siad  sehr  gut  voa  Herold 
und  Suckow  dargestellt;  sollte  die  Trennung  bei  BombffX  Moriy  PanoMi«,  und 
bei  Tinea,  nicht  eine  Art  Bildnngsbemmnng  aeya,  wie  die  Dupllcität  der  Ova« 
rien  bei  einigen  Vögeln?  Obige  übersichtliche  DaiytellnBgea  habe  ich  aaeh 
Suckow*  und  L^oa  Dafonr  and  eigener  Aasieht  gegebea,  bildlieh  sasammea^ 
gestern  slad  die  aieisten  Formen  ia  J.  Mülle  riie  gUmdM.  UrntU  Tab.  XVI.  aad 
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M  pH fM eisler  Tab.  i&  ->   HUüge  Angabe«,  MvcBlIieh  vo«  TreflranHf,' 
•dbft  von  SucHow,  teheinen  nicht  vöUig  xuverl^sig. 

§.    238. 

^   ^  Ans  den  H^den  gelangt  der  3aBie  in  die  Sa* 
menleiter  {vaMa  deferentia  #•  duetu»  »pef^ 
matiei)\  sind  mehrere  Hbdenkörperchen  vorhanden, 
so  geben  von  jedem  kurze  Samengänge  ab,  die  aber 
bald  in  den  eigentlichen  Samenleiter  treten.     Die 
Samenleiter  sind  in  der  IWgel  dünne ,  zuweilen  kurze, 
häufig  sehr  lange  und  gewundene,  paarige  Gefässe, 
welche  früher  oder  später  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Samenai^sführungsgang  sich  verbinden ;   sind  sie   an 
ihrem  Anfang  knäuctl-  oder  spiralförmig  gewunden 
und  verschlungen,   so  hat  man  diesis  Nebenhoden 
(Epididymis)  genannt.    An  ihrem  unteren  Ende 
sind  sie  in  der  Regel  sehr  erweitert  und  bilden  kürze 
oder  längliche  Anschwellungen  mit  derberen  Faser- 
häuten, Samenbläschen  {Vesieulae.ie^ina* 
let)j  wo  der  Same  verweilt,   welche  jedoch  auch 
öfters  fehlen.    Ge'*ade  hier ,  wo  sie  zu  dem  gemein«' 
samen  Samenabführungsgange   sich   verbinden,   zu» 
weilen  aber  auch  in  ihrem  früheren  Verlaufe ,  sitzen 
absondernde    schlauch-   und    beuteiförmige    Organe 
von   verschiedener  Zahl  und  Configuration ,   welche 
jganz  den  Schleimorganen  an  den  Eileitern  der 
'Weibchen  und  der  Vorsteherdrüse  der  höheren 
Thiqre  entsprechen.    Wenigen  Insecten  nur  schei* 
nen  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  diese  An«> 
hänge  zu  fehlen,  noch  seltener  scheint  nur  ein  un« 
paarer  Aushang  vorhanden  zu  sejn.    Gewöhnlich  sind 
es  paarige  Beutel  oder  längliche  zuweilen  fast  fa- 
denförmige ,<  in  vielen  Fällen  ausserordentlich  lange 
imd  gewundene  blinde  Schläuche  ,   die  selbst  zuwei- 
len gespalten  oder  baumförmig  verästelt  sind  und 
^^egen   ihre    Ausmündung    häufig   blasenförmig    an- 
schwellen ;  seltener  sind  es  kurze  Büschel  oder  bee- 
].*eafönnige   Trauben.     Viele   Insekten  haben  zwei 
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P»aire  i  sölleEfcr  f .  AhKänge  ^  nlonclie  zwei  -  Paai»  und 
einen  unpaänen  Schli^nehi  andere  haben  selbst  drei^ 
ja  selbst  Tietf /PaAre ;  fast  iinmer  .meioben  die  Ter«* 
sobiedenen  Faase  in  Form  und  Längte  ab;,  die  sich 
ab£.  beiden  Seiten  eatsprsehende»  sind  aber  immer 
symmetriseb.  Fälscfalioh  irohl  haben  mehrelne  Ana« 
tomen  diese  Anhänge  mit  *  den  Samenblasen«  vergli* 
eben;  es  sind  accessorische  Geschlechtsdrüsen,  me 
wir  sie  in  ähnlicher  Form  bei  Säugethieren  wieder* 
finden* 

Zu  einein  kiittnelfdrinigen  Nebenhoden  znraintDengewniideii-  sind  die  Sämen- 
Ulter  bei  den  CaraAiM  -  Arten ,  bei  6ryflotel|i«,  S^Jb«  ete.,  «plrnlfffrmlg  bei  ]!••' 
nairm,  Knra  «ind  dl»  Simenielter  b.  B.  bei  den  Lepidopteren,  htl  lAbtUälm^  ma«* 
eben  Käfern,  auMerordentIloh  Ung  bei  vielen  Kttfern,  i.B.  Biiqif 'Cg«g«n  10nial)y 
Cetoma  (gegen  3Qnial  «o  lang  als  der  Kdrper).  Die  Samcnblaaen  •  Anschwellua* 
gen  fehlen  i.,  B.  bei  CarabtUy  Calosoma,  Lucamu^  Libelluta,  Cercopis^  den  Le- 
pidopteren (doch  finde  Ich  sie  bei  Sph.  Atropot)  sind  knra  und  weit  x.  B.  bei 
ätfdrophilMy  Apir,'  h$v»,  Gerris  (lifer  eelbet  doppelte,  «ehr  klein  bei  LocusUi, 
lang  nnä  diek  bei  B/hkff  Lffttt,  aneh  SemMii^  tipuUu  Kinen  nnpanren , -ein^ 
fachen  Prüs^nbeutel  het  Tipu^  nach  Suche w;  ein  Pa«r  kurae  Beutel  habea 
ApU^  Semblh,  Psylla,  Lepiintdttc.  längere,  blinde  Schläuche  finden  sich  bei 
Aradus,  Nepa,  den  Schmetterllngeiv;  diese  sind  spiralförmig  gewunden  bei  Aeheta^ 
Cßlosmnay  ausserordentlich  lang  und  gewunden  bei  den  blitterhörnlgen  Käfern' 
'^%:  B.  MthUmlha,  LuenMus;  bllndxeltige  Blasen  sind  et  bei  Pyrr Aoenrl« ,  tranbea- 
und  bäschelförmige  Ddlsen  haben  Loeu$tm,  Aeh^Uiy  äetig  getheilte  Ptlogoimif 
Cerambyx,  Gmex  (wo  sie,  wie  die  einfachen  von  JVonoori«,  SHelolonUta  n»  «•» 
zuletzt  in  ansehnliche  Blas«il^  mänden').  Zwei  Paar  Schläuche  fond  man  bei  Te- 
nebrio,  (^emt,  Geotrupetf  JMiri«,  Copeiu,  Gcßday  AtctUaphtu^  Bupresti»  (hier 
nach  G  ä  d  e  I  Paar  blasig ,  I  Paar  gefftp sartig) ,  PentaUnna  (wo  na^h  L  £  o  n  D  u- 
f  n  n  r  ein  Paar  aus  vielen  ästigen  Büscheln  von  Blinddännebeii),  das  andere  nun 
runden  Beuteln  b^teht);  ScvteUera  tdgrothMßia  hM  nach  hion  Dnfonr  einem 
5ten  unpaaren  Anhang»  Drei  Paare  von  verschiedener  Länge  haben  x.  B.  Mtloij 
hyttäy  Hydrophittts  (wo  ich  das  eine,  zusammengesetzte,  mit  muldenförmigen 
loschen  an  den  Wänden  als  wahres  Absonderungsergan ,  nicht  mit  Suckow  und 
Hur meitft er  als  Nebenhoden,  betrachten  kann).  Vier  Paar  Schläuche  endlich 
fand  L^on  Dufour  bei  "Notonecta.  Dieser  Naturforseheir  nennt  die  Scbleiman- 
Kj^pge  ^amenblasen,  Suckow  betrachtet  sie  ais  Hamwerkzeuge.  Ihr  inhalt  UA 
aber  in  der  Regel  ein  körniger  Schleim*  ^      ^ 

§.    239. 

Die  Ruthe  zeigt  eine  grosse  Manchfaltigkeit 
von  Bildungen,  ist  aber  bisher  nichj;  in  Tielea  Gat- 
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tungeii-  untefsvofat  iMrdeii.i  Bei'  An-  Küfern  he-^ 
fiteht  sie  ana;  einer  Scheide  odei:  Kapsel^  von  iT«r- 
vSekfedenerFoimip,  welche  gans.  odei^  theilweise  von 
einem  Pr&pütinm  bekleidet  wird,  inwendig  aber  die 
häutige  Ruthenröhce  enthUt.  Diese  entsieht  durch 
Duplikerturen  .des  -  iSimenauniftthrungsganges;  Feine 
HomgräteH)  oft  auch  zangenfdrmig  gestellte  Born- 
hlMter  unterstützen  die  Rutbe  und  erinnern  an  die 
Rnthenknochen.  der  Säiigethierei  die  Gestalt  dersel«' 
ben  wechselt  nach  den  Arten  a|isserordentlich.  Ana- 
log, doch  uiit  mancherlei  Modifikationen,  finden  sich 
die  hornig<en  Stücke  bei  den  Orthopteren  und 
Hymenopteren  wieder*  Bei  den  Schmetter- 
lingen liegen  zwischen  ein  paar  grossen  lanzett- 
förmigen Afterklappen  ein  einfacher  oder  doppelter, 
spitzer,  horniger  Haken  und  ein  an  beiden  Enden 
verdickteir  horniger  Stab,  der  vielleicht  den  Penis 
darstellt.  Bei  den  Dipteren  fehlt  das  Präputium^ 
die  freie ,  über  die  Spitze  des  Binterleibs  vorragende 
Ruthe  ist  eine  häutige  Röhre.  Bei  den  Hemipte- 
ren  ist  der  Penis  ein  dem  Legestachel  vergleich- 
bares langes,  aus  feinen  hornigen  Borsten  gebilde- 
tes Organ.  Immer  liegt  der  Penis  am  hinteren  Kör» 
perende,  ist  vom' Samengang  durchbohrt  und  liegt 
in  der  Regel  zwischen  den  beiden  letzten  Segmen- 
ten des  Abdomens  (den  beiden  .  Kloakenklappen), 
Die  Libellen  scheinen  jedoch  eine  Ausnahme  zu 
machen,  indem  hier  der  Penis  nicht  vom  Samen- 
gange  durchbohrt,  sondern  ein  blosses  Reizungs- 
organ  ist;  es  liegt  hier  ein  dem  Penis  ähnlicher, 
f^elbst  mit  einer  eichelförmi^en  Anschwellung  ver- 
sehener Körper  vorne  am  Unterleib ,  zwischen  dem 
sogenannten  Haltorgan.  Diess  ist  ein  aus  mehreren 
beweglichen,  zum  Theil  hnkenförmig  gekrümmten, 
an  den  Bauchschienen  des  zweiten  und  dritten  Ab- 
dominalrings sitzenden  Hornstücken  gebildeter  Ap- 
parat, womit  das  Weibchen  vom  Männchen  während 
deic:  Begattung  festgehalten  wird  und  gegei^  welehen 

das 
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da«  'Weibcbea  das  Ende  des  Hinterleibs  mit  der 
weiblichen  Geschlecbtsöffnung  hinaufbiegt.  Ein  Icur- 
MK. häutiger  Cylinder  liegt  jedoch  wie  gewöhnlich 
am  Ende  des  Hinterleibs  zwischen  zwei ,  eine  Zange 
bildenden  Hornblättern,  der  die  Oeffhung  des  Samen- 
ausführungsgangs  darstellt.  Yerschiedene  Muskel- 
paare dienen  zur  Bewegung  des  Penfs  bei  allen  In- 
sektenordnungen, Bei  einigen  finden  sich  auch  drü- 
sige, der  Proitatd  oder  noch  mehr  den  Cowperschen 
Drüsen  yergleichbare  Anhänge.  So  liegen  'an  der 
Basis  des  Penis  der  Libellen,  am  Haltorgan,  ein 
Paar  aus  blinden  Beutekhen  gebildete  Drüsen,  de- 
ren Ausführungsgänge  den  Penis  durchbohren,  und 
bei  mehreren  Hemipteren  sitzen  zwei  Büschel  von 
gespaltenen  Blinddärmen  an  zwei  Ausführungsgän- 
gen, da  wo  der  gemeinsame  Samenabführungsgang 
in  die  Ruthe  tritt ;  sii  erinnern  in  Bau  und  Stellung 
sehr  an  die  ästigen  Blasea unserer  gemeineii  Schnecke« 

Den  Penis  aut  venthtedenea  Ordnmi{eft  hat  BuroielB'ter  n.  a.  0.  p.927« 
meflilirllch  beselirieken mid  «bfebÜd«L  Ale  Tyipna  kann  der  RntbenapiMural  das 
ObaraU  kielit  an  liaHad'InJfaikifen  diene«,  moypm  iHr  ▼ortreffliche  Abbildmi- 
gaa  von  S6aaa  a.  a..O.  Tab.  11»  V  u.  VI.  besltaen.  Pen^iIalUp|>arat  nnd  dl« 
PenisdiiUen  tou  LibeUula^  Attlma^  auch  J^lon  (wo  die  Driuen  fehlen),  hat 
Rathke  Libellär.  geidUd,  beicbrieben  und  abgebildet  Bürmeiiter  betrach« 
itt  die  httntise  Rshre  an  der  SpIUe  des  Hinterleibs  als  eigentliche  RnChe.  Den 
Scbneclif  n  ähnliche ,  ans  Bftacheln  von  Bünddärmen  gebildete  Drfisen  beschrieb 
hiou  Dufour  hei  Pentatomsi  a.  a.  0.  Tab.  X,  Fig.  123  n.  m.  c;'er  hält  sia 
wohl  irrig  für  Sanenblase«  ivituMlu  tulmUurei  postMeurts^ ,  welche  aaM6«a 

des  Dm^iw  i^mcmlaiorUu  sitzen. 

»    *  ^  « 

- "    *  .      '  '        ' 

Zeugung9organe  der  Fische.   ^ 

f.    240.      . 

D|e  frühere  Annahme ,  dass  es  Fischgattungaii 
gebe,  welche  zwitterhaffe  Geschledilstheile,  he- 
Sassen,  scheint  nach  den  neueren  Untersuchungen 
so  wenig  gegründet,  als  die  Behauptung,  dass  bei 
einigi^n  Arten  bloss  weibliche  Indiyjduen  vork^ 
jiien*    Es  scheinen  nur,  wie  in  den  meisten  der  bis-»^ 
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Uer  betra^ljti^tbn  'Rfas^en ,  Ate' '  Wetbdieii  vi^I '  hSü-' 
figer  iti  iBeyn,  als  ditf Männchen,  «nd  HeTlnaph'^o- 
diten^Whiüeti    niir'  ^Is   Bf3d'i]fi{>:sab^eichnng   yö)^^' 
Tmnier  sind   daber 'im   normalen  Zustande   die  <Je-»* 
scKlechter,  getrennt.^  Die' Ovärieh  sind  im  AWgö* 
meinen  do'tj^cjlf,'  selten    einfach    und   dann  T«t'^*d'l«J 
Ttennnng  g^=(*»nfetf*  angedeutet.    lür  dei^Mehl-afthlj 
der  Fikchö  ilhd  ^äb^'i^ii^fkch^ ;  K^s  mehreren  «Hauten- 
(feiner  ttufefelirfeh  Pafeel^haut  uhä">}iih^¥en  ScWöiiHhäut')- 
gebildbte  Sä8ke ,  welche*  inwendig  gewöhnlich ^er- 
sfeitener1!-ätigsf alten-,  zuweilen  auch  unter brocheney 
oft  kolbehfStmtgei-  feste  Zoftrti  haben.    An-  dieöen 
VorspiSaAgett 'eÄlft^ickeln  sich   die   Eier  in    grosser* 
Merig^;'  di^'^Ölfereü  häng^i^  aii  Stiielen,  die  ünrei-^ 
feir  sinä'*Ur2  äufg6hefffet;    be?**  mit  eiüeir  dünffen- 
Häuf  tilye'tWeidet ,  nach  deren  Dehiscetxz  odilt  nach 
Abreisl^en^'dtjs  Striels 'die  reifen  Eier  in  den^RmiiU^ 
des   Eierstocks    ö'dei^   bei"*iiÄ*eren   Fischen- iii    die 
P^uchjböhlq  folten..:  .A^■  d^Vi,(J^\^jtckin  untersch^det 
man.C.horioB,  Dottier  usd.  ein;>»ebFi  deutliches^ 
grosses ,    mit    2e^rstreuten  >''Pet1:tr9Spf eben   besetftte«i 
Keiitibiröd^n.^^»id  öacfii'förihii^^^^  Orarieö   vfer- 
schmälern  sich  .liacbf  hinten  in  ein  Paar  kiirze  Eilei- 
tra, /irelabje  ^ehr.bald  i»  einen;  gei|i,einssimen  Eierr* 
g'aBg  zusammenfiiessen 9  der  hii^teväemAfter^/.vos» 
der  HatÄöflttüif g,  gewöhttRch  iti  elnefr» Grube,'  Seite* 
lier  auf  eihW  Warze  sich  mündet  Dfiess  ist 'dif  ;^^e-i' 
wohnliche   Anordnung  bei   den   KnochenlTi sehen; 
bei'  einigen  ^GatjiingeJi  jedoch,   so  wie  l^^i  den  Cy- 
k  1 0  s  t  o  m  e  li'  i'si   der^  Eierstock  kein  Säct^,   sondern 
eine  Platte,  auf  deren  .unteri^r ,  dem  Bauche  zuge- 
wandten Fläche  sich  Falten  oder  blätterförmige ,  zu- 
T^eiiM  Wil»'HÜlsk«atläätt   ^^stalMte  YorBpr^itj^if  er- 
fat^en,  an  deiieii  sjch  die  Eier  entwickeln.    Dk^Ei- 
Ifeiter  feMfen;  die  Eier  fallen  in  die  Bauohhöhte' und 
gelangen   durch    eiiie  zwisc&l^h  After^'Und  Härlföff^ 
ifung  Keg'cfhde  einfache  t)der  dop^elt^  Spalte,*  *»itc- 
tfer  so^är  durch  einiii  Oefiiiüttg  im  Hbrsleitef',  rfaeh 
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aiiBBcn.  Noch  rollkominener,  und  ganz  dem  Typus  '  * 
der  Amphibien  und  Tfigel  ähnlich,  ist  die  Einrich- 
tung bei  den.Plagiostomen;  die  Eierstöcke  lie« 
l^en  hier  sehr  weit  nach  vorne ,  über  der  Lebeir,  und 
stellen  eine  Art  von  dichter,  zelliger  Platte  dar, 
worauf  die  Eier  suocessive  reifen  und  dann  von  der 
freien  kelehfbrmigen  Mündung  des  doppelten  Eilei- 
ters aufgenommen  werden ;  dieser  ist  anfangs  enge, 
gegen  die  Mitte  erweitert  und  hier  von  einer  nie- 
renförmigen  drüsigen  Masse  umgeben ;  diese  ac- 
cessorische  Drüse  des  Eierstocks  besteht  aus  einer 
jarossen  Menge  fadenförmiger,  nach  aussen  blind- 
geendigter  Röhrchen,  wie  die  Bürzeldrüse  der  Vö- 
gel. Weiter  nach  hinten  erweitert  sich  der  Eileiter 
«u  einer  Art  Fruchthftlter,  der  mit  zahlreichen  Längs- 
falten besetzt  ist  und  fast  unmittelbar  in  die.  äus- 
sere, hinter  dem' After  liegende  Geschlechtsöffhung 
übergeht,  wo  sich  eine  Art  von  Kitzler  befindet« 
Eierstöcke  unid  Eileiter  sind  bei  vielen  Fischen  durch 
gekrössartige  Bänder  befestigt,  bei  anderen  frei. 

£iiifiuli  tot;dM  Ovtrlam  bei  fm^JhuiMit,  Cobütt,  Blemlmt  vMpmru^ 
nach  Rfttb.ke  aoeli  bei  Jmwediffe*,  aber  hier  diureh  eine  mitllere  Seheldewaad 
getbeilt.  auere  FaUea  findet  man  s.  B.  bei  CdMm,  Gobhu  u.  a.,  Längaftdtett^ 
bei  Pteuronectes'j  Betone ^  Goäu»  CäUmioB,  xapfcnartlge  Zotten  bei  Ketmhu  whi- 
paru»,  iietxeaartig  aerrleeene  Zotten  sah  leb  bei  Oadu*  Lof«.  Platten  eind  die 
SieistQeke  bei  Solmo,  CoMU  TMMln,  Acdpemer;  bei  Muraena,  ^ettomyton  Ist 
iUe  Platte  In  kraoeeiiartige Falten  gelebt;  bei  sillea  dieeen,  wie  ^em  SCtfr,  feblen 
die  Eileiter,  aie  haben  dagegen  loaeere,  in  die  Banchhtthle  dringende  Cseboa 
$.90.  erwähnte)  Spalten,  htl  Aedpenser  Huto  fand  Rathke  Oeffanngen  im  Harn- 
leiter, die  kelebOFmlg  terlAagert  eind  und  die  Eier  anfnebmea.  Daa  Kaimbläe- 
cben  ist  sehr  deutlieh',  s.  B.  Itel  6^n<ftw,  Cyprhmt:  beim  Karpfen  fknd  Ich  die 
Ueinaten  Bier  XPSi"*^  daa  XctablAseben  U'fiO'",  mit  kleinen  einielaen,  xpm 
->  l/|Or"  messenden  FetfpOakiehen  besetst.  —  YgL  Cuvler  SUt,  imt  ifes  pof«. 
tont  I.  531.  mit  Abbildungen  von  Percaßu».  —  Ucber  Knorpelfische:  TroTl- 
ran  US  genaue  Darstellnag  von  SqtuUiu  acwahüa»  In  der  Zeltsehr.  L  PbysIoL  ^ 
lil.  3,  —  Die  weitlftnfirgste  und  genaueste  Arbeit  ist  von  Rathke  (betriSI 
verxiigUeh  Knochenfische)  In  dessen  Beitr.  xnr  Geschichte  d.  Thierweltni.  117.— 
Die  Elleltefdrfise  fiadel  sieb  bei  Sgüoiiu,  lU^,  CAImoera;  J.  ]| filier  bctchileb 
aie  TOM  iLocheii:  4«  fflMdiri.  «Inicf.  4&  Tab.  U.  Fig.  14.  —         ' 
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Die  männlichen  Geschle<üit8the]l0\  Bind  gnnz 
nach  der  Analogie  der  weiblichen  gehildidt;  beijd0|i 
Knochenfischen  sind  die  Hoden  Säcke,  meist  Idurcfc 
eine  Art  Gekrösse  befestigt,  welche  in  BAmenleiter 
übergehen,  die  bald  zu  einem  kurzen ^  geinieiAsameii 
Samengang  verbunden,  hinter  deinAfter^'  oft;  in 
einen  rnthenartigen ,  durchbohrten ,  kegßlftirmigeil 
Yorsprung  münden.  Nicht  immer  sind  beid9  lloden 
symmetrisch,  häufig  ist  der  rechte  oder  Unke,  sei- 
lten konstant  derselbe,  grösser.  Bei  dea  äitelst'en 
Fischen  mit  einfachen  Ovariea  findet  sich  auch ,^9 
einfacher  Hode,  dessen  Zerfallen)  in  zwei  Hälften 
aber  gewöhnlich  angedeutet  i^t..  Hie  Bi>denstibstaiiz 
besteht  in  seltenen  Fällen,  auä  <  kiesinen,  KerA^hen^ 
(wahrscheinlich  Bläschen  mit  derben  Wänden)  ge*: 
wohnlich  aud.  dünnen,   blinden  ScUäuehen,  die  sich 

,  wgegen  den  Samengang  «öffnen ;  zuweilen^  sind.sie  an 
ihrem  blinden  Ende  gespalten,  wje  $m:Clen  Cepba«- 
lopoden,.  deren  Struktur  sie  <sioh  nähern:.: .  Am  J&tid^ 
des  Samengangs  entwickelt  sich  zuweilen  eine  der 
Prostata  vergleichbare  Dfüsenschicht.  =Äei  einigen 
Fischen  sind  die  Hoden  keine  S'^c'ke ,  söncferh  iläi 
körnige  Gewebe  ist  in  freien,  kraiisenförmig  gefal- 
,teten  Platten, enthalten  ;  die  Samenleitier  fehlejii  hi^r 
und  der  Same  scheint,  wie  die  Eier,  zuweilen  aus 
'ähnlichen  Spalten  entleert  zu  werden.  Bei  den  Hai* 
'fischen  undRochen  liegen  die. Qodeu  weit  vorne, 
über,  der  Leber,  und  bestehen,  aus.  erjäisengrossen^ 
'  mit  kleinen  Bläschen  besetzten  Körnern  .oder  Kur 
^eln^  welche  den  Sumen  absondern,  der  wahrsehein* 
Mch  auch  durch  die  offenen  Spalten  am  After  entleert 
wird,  da-  der  Samenleiter  fehlt.  Neben  und*hinter 
.dem  If  öden  ];^gt  ein^  grosse,  aus  einem  vielfach  ge^ 
wnndenen  Gefässe  gebildete,  bisher  als.Nebenhode 
l>eschriebene  Drüse ,  welche  mit' eifern -Bm  Ende -seht 
erweiterten  Ausführungsgang  hintifei^  tie'ni  Afteir  mün- 

'det     Sie  steht  mit  dem  Hoden  in  keiner"  Verbin- 


-  *■ 


3»Ö 

ilting;  ihre  Bedeutung  ist  jedoch  noch  zweifelhaft. 
Die  ttuthe  ist  durchbohrt  für  den  Ausgang  des  Harjis 
nifd  des  Safts  der  erwähnten  Drüse.  Ausserdem 
finden  sieh  hei  den  männlichen  Rochen  und  Haifisches 
noch  besondere  Hülfsgeschlechtstheile,  nähm- 
li^h  ein' paar  steife,  starke  Fortsätze  an  den  Bauch''^ 
flössen,  welche  zusammen  eine  Art  Zange  bilden, 
die  an  ähnliche  Theile  bei  den  Insekten  z.  B.  den  , 
Libellen  erinnern,  und  womit  die  Männchen  die 
Weibchen  zu  einer  wirklichen  Begattung  umfassen. 

Bei  Cobitit  Barbatula  ■Ind  nach  Rathke  die  Qoden  doppelt,  «bglelch  der 
Eierstock  einfach  ist.  Beim  Stör  sollen  die  Samengänge  in  den  Harnleiter  mün- 
den. Körnig  sind  die  krausenartig  g^iteten  Hoden  von  Muratna',  Petromytmt ; 
die  bllndfea  Rtfbren  in  den  Hoden  der  Knochenfische  xelgten  Rathke,  Trevi- 
ränus  und  J.  Müller;  hei  ttlnürcmectet,  Cffclopterut,  Accipetuer  fand  übrigens 
Rathke  ebenfalls  eiu^  kernige  Struktur;  derselbe  fand  bei  Salnio  »p{rinchu$ 
«den  linken  Hoden  und  Eierstock  konstant  grCisser;  eine  d«r  Prostata  vergleich- 
bare Drulienschicht  sah  er  z.  B.  bei  Gobitu  niger,  noch  deutlicher  und  ollvenfSF» 
nig  bei  BffimJM.  —  J.  Miller  betrachtet  don*^  als  Nebenhoden  bisher  genom- 
nenen  Theii  für  pine  Drüse.;  er  wird  durch  die  vielfachsten  Schlängelungen  eines 
einzigen,  dicken  Gefässes  gebildet;  ob  dieser  Tbeil  übrigen^ioilcht  doch  zum  Htii- 
den  gehört,  ist  noch  nicht  völlig  ausgemacht.  Vgl.  ausser  den.  Im  vorigen  §  ge- 
nannten Schriften:  J.  Müller  de  glandul,  «tratet  101  Tab.  XV.  Fig.  8-  und 
über  den  Bau  der  Hoden  bei  Rpehen^und  Halfischen  in  Tifdemann'«  Zeitschf. 
f.  Pbytlol.  IV.  106.  —  Treviranns  ebendas.  U.  10.  (über  den  röbrigen  Ho. 
ideobau  der  Knochenfische).  —  Abbildungen  der '  Geschlechtstheiie  von  S^tudui 
aetmthiaB  j  auch  der  Hilfsgeschiechtsth^ila,,  gab  Home  {«ectores.  on  comp,  anor 
Jottty^  IV.  Tab.  137  -r  I4j0.  —  Eine  Erwähnung  verdient  a«ch  das  äussere -Brüt- 
organ bei  SyngtuUfma  «cim,  wo  sich  die  jTungen  in  einem  hinter  dem  After,  uo- 
4er  dem  Schwansie  gelegenen  Brutorgan,  das  si^h  duroh  eine  Spalte  öffnet,  an« 
deq  Biern  entwickeln;  diese  Bildung  erinnert  an  den  S|iecsack  am  Bauche  des 
Asselii,  soll  aber  merkwürdiger  Weise  nach  Retzius  den  Männclien  eigeq 
«ejrn.  ^.  Ca>'^>  Zootomie.  ^4e.  Aufl.  II.  75!^^  nnd  dessen  Srläu^ening^tafela  HI« 
Tab.  V.  ' 

Zeugungsorgune  der  Amphibien^ 

f.    24«. 

'  's'  ■        . 

Die  Amphibien  sind  durcfagebends -getrenn- 
ten Geschlechts ;  beide  Gesohlecbter  stehen  in  ziem« 
lieh  gleichem  J^ablenverhältniss^    doch  scheii^  ii» 
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Allgemeinen  immer  noch  mehr  Weibchen  vorzukom* 
men.  Die  Lage  beider  keimbereitenden  Organe  Jat 
im  Unterleib,  gewähnlich  in  der  Mitte  oder  in  der 
hinteren  Hälfte  vor  den  Nieren ;  sie  sind  immer  paarfg 
und  jeder  Eierstock  oder  Hode  liegt  zwischen  dem 
Darinkanal  und  der  Bauchwand  seiner  Seite,  ge- 
wöhnlich durch  ein  vom  Bauchfell  kommendes  6e- 
krösse  an  die  Seite  der  Wirbelsäule  geheftet.  In 
der  Regel  ist  die  Lage  beider  Eierstöcke  oder  Ho- 
den symmetrisch  und  sie  sind Ton  gleicher  Grösse ; 
zuweilen  liegt  der  eine,  vielleicht  allgemein  der  rechte 
Zeugui/gstheil ,  etwas  weiter  nach  yorne  und  ist  dann 
auch  häufig  grösser;  diess  ist  yorzüglich  bei  den 
OphidJern,^  seltener  bei  anderen  Ordnungen  deir 
Fall;  und  es  erinnert  diese  seitliche  Asymmetrie 
auf  eine  interessante  Weise  an  die  bei  den  Lun-, 
gen,  Torzüglich  aber  bei  den  Nieren  vorkommende, 
yro  ebenfalls  zuweilen  die  rechte  Niere  weiter,  nach 
Torne  liegt  und  grösser  ist,  wie  diess  §•  193.  ange*^ 
geben  wurde. 

Die  •eitliebe  Aiymmetrie  fand  Ich  x.  B.  bei  Cöhihir,  CnimhUf  MignUt 
Bathke  bei  Proteus;  sonst  habe  ich 'die Elentflcke  und  Hoden  M  Tersekledenen 
Batraehlern,  Cbelonlem,  Sauriern,  auch  den  Krokodilen  ateto  aymmetrlaeh  ge- 
funden. Die  verschiedenen  Grade  der  Asymmetrie  scheinen  nach  den  IndlTidnen 
%u  Tariiren ,  wie  ich  diess  nach  bei  den  Langen  finde.  So  ist  xuweilen  die  Unke 
Lunge,  z.  B.  bei  Anguity  über  die  Hälfte  kleiner,  manchmal  nnr  ein  Drittheil» 
6.  $.  167.  Zuf  LItteratur  Tg!.;  Rathke  über  Geschleehtstbeile-  der  geachwftaa- 
ten  Batrachler  (und  Pro^eti«)  in  dessen  Beitr.  «nr  Gesch.  der  Thlerwelt  L  -^ 
Ueber  Axolotes  s.  Home  phitoi.  transact  1824. 'P.U.  C^ikgenfigend ,  die  welb* 
liehen  Oeschlechtstfaelle  gut  al^geblldet),  und  Rathke  InMeekeTs  ArcblT.  18^ 
^1%  "  Uebe^  Chelonlec:  Bojanus  anat,  tettud.  S.  168.  und  Tab.  XXX.  «• 
Tre.viramis  über  die  Geachleehtstheile  von  Emy»  terratm  in  der  Zeitschr.  für 
Physiol.  IL  382.  tab.  XIII.  ^  Vgl.  auch  Tledemann  über  den  Drachen.  27.-» 
Swammerdam  Bibel  d.  Nftt.  314.  tab.  47.  (be«.  gut  die  Stniktur  des  Hodens 
vom  Frosch).  — 

§.     243. 

Bei  allen  nackten  Amphibien  ,und  unter  den 
bescbuppten  bei  den  Opbidiern  und  Sauriern 
stellen  die  E  i  e  r  s  t  ö  cke  einfache  Säcke  oder  Schl&u« 
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.ohf^jdair,   gewö|iiilich  ¥0ii,<]:i9idlip|i^  od^^yoü  längv 
^li^lie^.Forni.,  inwendig, inHeiiier  glatt^i^  Schleimhaut, 
>«u$W;eadig  mit    ein^jii  Bauchfelliiberxug    bekleidet^ 
.Ufiter  ,def  ersteren  qntwickeljQi  sich  .  die  ,  E^ier.     Zu- 
iireilön,  wie    bei   ^en   uiige:8chwänzteu   Batra* 
flkiexn  Bind  die  Eiers^öijke  in  Lappen  getbeilt  und 
Scheidewände  im  Innern  bilden  Zellen ,  in  denen  sich 
die  Eier  biefinden.    Nach  vorne  hat  jeder  schlauch- 
förmige Eierstock  eine  runde,  zuweilen  röhrenför* 
mige  Oeffnung  für   den  <  Austritt    der  Eier;    in  den 
kleinsten  primitiren  Eiern  unterscheidet  man    sehr 
deutlich  Chorion,    Dotter  und    ein  Keimbläs- 
eben,    das    mit    zerstreuten  Fetttröpfchen  besetzt 
ist.    Bei  denCheloniern  ist  jeder  Eierstock,  wie  - 
bei  den  SLnorpelii«chen   und  Vögeln,    eine   Platte, 
auf  deren  freier ,  der  Brttichseite  zugewandten  Fläche 
isich   die  Eier  entTvickeln.    Die  Eileiter  sind  zwei 
l^nge.,  häutige,    oft  sehr  ge^chlängelte ,    bald  auch 
^«rade  Röhren,  welche  durch  «in  Gekrösse  befestigt 
sind  und  nach  vorne  •  eine  zuweilen  weit  vom  Eier- 
stock   entfernte  ,    häufig    trichterförmig    erweiterte 
V  'Abdpininalmündun^  haben  ^    womit  sie  die  Eier  auf- 
^  nehpienn     Starke ,   selbst  muskulöse  Fasern  liegen 
zwisehe]^   d^r  äusseren  vom  Bauchfell  -  kommenden 
und  der  inneren  Schleimhaut,  wodurch  die  Eileiter 
•  beträchtlicher  peristaltischer  Bewegungen,  wie   der 
Darmkanal,  fähig  sind.   Ihre  innere  Schleimhaut  zeigt 
h^sosulerB  im  untere»  oder  hinteren  Theile  starke 
Jriängsfalten   oder  .Rotten  und  .;S.ondert    darauf   das 
Eiweiss  ah,,  welches  die  Dotter  als.  Ueberzug  erst 
.  Jp^  v^erhaiten.    Im  hinteren  Theil   ist   der  Eileiter 
.  ^ewö^lich  stärkpr  angeschwollen  und  weiter,  und 
fungiert,  hier  öfters  als  Fruchthälter ,'  indem  der  Fe-  ^ 
tus    sicl^,  up^nchuj^il  vql^s^ändig   entwickelt.     Beide 
JBil^iter  n9Üi)4eja  in  die.Kloake;  jeder  für. sich.   Eine 
^it%riS(2 f §)|f)  !Ut9|k>  bisher  nur,  tiuei  den  ChelQuiern 
Jind.  KLr  q  kx>  d ile q,      Aeussere,  Ausbildungsprgane, 
iW^^ch^  ,an    d^Q  $fftlte  ,  und  Pöble    der  ^^adelfische 
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(Syngnathui)^  an  die  Behälter  bei  den  Asseln,  iheh- 
rereh  Entömostraken  und  Krebse  erinnern ,  kommen 
auch  bei  Amphibien  vor.  Das  Mändeben  streicht 
z.  B.  bei  Ripa  die  Eier  auf  den  Rücken;  auf  der 
Rückenhaüt  entwickeln  sich  dann  bienenzellenartige  * 
Yertiefungen,  in  welchen  die  Eier  ausgebrütet  werden« 

LäagUche  Schläuche  sind  die  Ovtirleii  bei  den  Sirenen  ^  den  geschwänztea 
Batraehiera  und  Opbidicrn;  eine  rundliche  Form  haben 'ale  bei  den  Sauriern. 
Anuer  den  nngeichwKnxten  Batrachiern  kommen  auch  bei  anderen  Anphibien 
Andeutungen  Ton  Zellenbildung,  durch  EnUtebnng  Ton  Ghrnben  und  aoltenfSr- 
»igen  Voraprüngen  s.  B.  bei  grossen  Schlangen  vor.  Die  Eileiter  «lad  lang, 
dünn  und  ▼ielfuch  gewunden,  vornehmlich  bei  den  geichwän^eten  Batrachiern,  , 
wo  ihre  Oeflfnung  weit  vom  Eierstock,  In  der  Nähe  des  Herzens ^liegt.  Die  Oeff« 
nnng  im  Eierstock  ist  gewöhnlich  schwer  su  finden,  während  der  Fortpflanzungs» 
seit  aber  deutlich;  sie  verlängert  sich  nach  Rathkebel  dem  Salamander  in  ein 
spitz  zulaufendes  ,1-^2  Linien  langes ,  Ikst  knorpeliges  Rfihrehen.  Bei  den  Ophl- 
dlem  ist,  übereinstimmend  mit  der  Lage  des  Eierstocks,  der  rechte  EiieKer 
länger.  Einzelne  Arten  sind  lebendig  •  gebährend ,  andere  Eier  legend ;  Ja  bei  der- 
selben Art  scheinen  bald  die  Eier  innerhalb  der  letzten  Eileitererweiterung  aus- 
gebildet zu  werden,  bald  nicht;  so  fand  ich  z.  B.  bei  trächtigen,  in  der  Gefan- 
genschaft gelmltenen  Exemplaren  von  LaeertM  mgUU  reife  Ftftns  In  den  Elem 
des  Ovidukts,  während  diese  Art  ^«onst  Eier  legt;  dasselbe  sah  Id»  bei  CMtifrer 
laevu^  Bei  dem  einheimischen  Bi^o  (^Alytei)  obstetricau»  schlingt  das  Männchen 
dem  Weibchen  die  El«rschnur  um  dla  Hinterbeine  und  die  Jungen  entwickeln 
aieh  daran;  eine  Bildung,  welche  an  die  des  Krebses  ().  231)  und  der  Tipa  er> 
Innert.  ~<-  Das  Keimbläschen  fand  Ich  überaus  deutlich,  besonders  bei  den  nach« 
ten  Amphibien  iRaaa,  Jfyla^  Triton  ^  StUamandra).  In  den  kleinsten  Ei«m  nnSi 
et  meist  1/25  — 1/30  Linie. 

§.     244. 

Die^Hoden  sind  längliche  oder  rundliche,  Sf«. 
ters  durch  Einschnürungen  in  mehrere  Stücken  zer* 
fallende  Körper.  Jederseits  jQndet  sich  gewöhnlich 
ein  Hode ;  zuweilen  liegen  aber  zwei  und  selbst  meh-  < 
rere  getrennte,  blos  durch  Sainengefässe  verbun- 
dene Hoden  hintereinander.  Die  Hoden  sind  äus- 
serlich  von  einer  dichten  fibrösjen  Haut  überzogen 
und  bestehen  inwendig  aus  längeren  oder  kürzeren 
blinden,  schmalen  Schläueben.  Bie  blinden,  gegen 
die  Peripherie  gekehrteja  Enden  geben  der  Ober» 
fläche,  wie  namentlich  bei  den  Fröschen,  zuweilen 


/ 


ein  körniges  6der  pflasterf ömtigefliPAngelien  ^  ein 
sehr  schönes  Gefässnetz ,  welches. regelmässige  Ma- 
schen um  die  blinden  lilnden  bildet,  bedenkt  die 
Oberfläche.  Die  offenen  Enden  der  Schl&uche  ei^ 
giessen  den  Samen  in  mehrere  Gefässe , '  die  .sich 
zu  einem  geraden  oder  geschlikngelten,  vor  den  Nie* 
ven  herafolaufenden  Samenleiter  verbinden.  Beide 
Samemleiter  nitii(den  in  die  Kloake.  Zuweilen  münr 
^en  aueh'  die  einzelnen  Samengefässe  in  eine  Sa- 
menbläse«  odei'  es  entspringen  am  Ende  des  Samen- 
leiters ein  oder  mehrere  (in  letzterem  Falle  zu  einer 
Masse  jederseits  verbundene)  blinde  Röhren  oder 
daraiförmige  Stücke  aus  demselben ,  welche  als  Sa- 
«enblasen  oder  vielleicht  ^als  besondere  Absonde- 
rungswerkzeugb  fnngiren.  An  den  Hoden,  so  wie 
an  detf  Eierstöcken  hängeti  vorne  zuweilen  an.- 
sehnliche,  schön  gelb  gefärbte,  fingerförmig  ge- 
spaltene Fettlappen,  so  namentlich  bei  den  ge- 
ackwänzten  Batrachiern  ^  .  während  bei  ^en  unge- 
schwänzten längliche  ungetheilte  streifenförmige 
Fettlappen  durch  einp  Gekrösse  an  die  innere,,  gegen 
die  Wirbelsäule  gekehrte  *  Seite^  dcfr  Geschleohts- 
theile  befestigt  sind. 

Handlich  oder  Hförniig  iln^  die  Hoden  s.  B»  bei  den  nngescbwftiizten  Ba- 
iraehiern,  den  Cbelonlem,  Saadeni;  ttagUeb  bei  den  Qpiiidleni  iipd  Sirenen» 
Bei  Tritmi  niger  beefceht  der  Hade  a«f  Jcfder  Seile  nach  RatJike  an«  mehrerent 
gewfihnlidi  3  Stocken  C>cltener  2^4) «  wovon  gewöhnlich , eine  hinter  dem  andern 
aitzt.  Bei  Salamandra  findet  man  anf  jeder  Seite  2,  durch  einen  bandfffrmigen 
Kanal  verbundene  Hoden  >$  jöder  Hode  ist  durch  Einschnürungen  in  3  bia  4,  nach 
Iiinten  immer  lilelner  werdende  AbtbfUungen  verfallen.  Rathkt  fand  einmal 
Ca.  a.0.  39.^  auf  der  rechten  Seite  rinev  dritten  kleineren  Hoden,  als  Seltenheit. 
Ich  habe  jedoch  bei  unterer  Salammtdra  mncutofa  einmal  rechts  2,  Unktf  3,  bei 
einem  anderen  Exemplar  auf  beiden  Seiten  3,  bei  einem  3ten  rephts  4,  links  so- 
gar 5  allmählich  kleiner  werdende  Hoden  gefunden,  woron  jeder  in  die  3  — 4  ge- 
wöhnlichen''Abthetldngen  serfalien  war.  Bei  IVfton,  SalanMEndra,  Axolotet  hängt 
an  jedtfm  Samenleiter,  dicht  an  der  Kloakenmnndnng  ein  Büechel  von  blinken 
lUhrea  mit  gemeiaeamen  kurzen  Stil}  jeder  Bilaebel  btt<i«t  «Ine  naoh  anesen  ron 
der  Miere  li^eade,  platte  Maeee;  diese  Tb«lle  sind  wohl  als  Samenblasen  oder 
▼ielleicht  als  besondere  Absondernngsorgane  zu  betrachten.  Eine  lange  vielfach 
gewundene,  darmfiSrmlge  Samenblase  sitzt  nach  Tre  vi  rantos  bei  Em^s  aerraiu 
auf  ähnliehe  Welse  an  dem  erweiterten  Samengang ,  der  dis  einiein  aut  dem 
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'Hoden  ^konaleiideii/fl^MiigeflUi«  aufatnwa.'  Bo|a«i{u^  be»^i;^}^,j«ADch  «lli^- 
selbe  UM  einen  Nebeanodeii  bei  £in|jf«  europaea.  Ycl.  .Treviranua  a.  ••  O. 
Fig.  3.  i>.  ->  Bojaün«  Fig.  186.  —  ))e«  F'ettkiörpera  wurde  schon  %.  193. 
gedacht '  '••■*;    ^     •       ''    •  '      •'"'      '•:  •      ^'    •'  •  • 
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El gcfntliefae  acoefidorisehe  Driis^ett ^  reFgleioh- 
bar  der  'Yor^teherdröse^  hat  inftn .  bis  jetfct  'nur  bei 
den  männlichen  IndiTidnen   der  Sirenen  fluid  ger 
schwänzten  Batrae^hier  gefunden.    Bsastf  dies9 
eine  sehr  starke ,  drüäige  Sicbicht,  welohe  d(ie=  Kloake 
umgiebt  und  um  den  After  einen  besonders  zur  Ber 
gattnngszeit  sehr  vorspringenden  Wulst  bildet.  Diese 
Drüse   besteht  sehr,  deutlich  aus  länglicheit.  Blind* 
därmchen  in  mehreren  Lagen.    Ein  eigentILebes  aus- 
isei'es^  ßegättungsorgan,  oder  eine  Ruthe  fehlt  allen 
Sirenen -und  Batrachiera,  kommt  dagägen  al- 
len beschuppten^  Amphibien  zu;^  >  Eine   einfache 
Ruthe  habeUvdie  Chelonier  und  di^Kro'kodilei,- 
die  obere  oder  vordere  Mäche  derselben;  zfeigt  eiile 
.Rinne,  in  welche  flchr  Samen  aus  den  Samenleitern 
gelangt;   ihre  Zellkörper  {Corpora  entvernosd),  sind 
sehr  entwickelt  und  vorne  findet  sich  eine  verschie- 
den  gestaltete  Eichel ;    besondere  Muskeln  setzen 
sich  an  die  Rüthe,  um  sie  beim  Begattungsakt' her-, 
vorzustülpen.    Bei  den  SWtiriern  und  Ophidiern 
ist  die  Ruthe  doppelt^  länglich,  spitz  zulaufend,  oft 
mit  Stacheln  besetzt;  die  Ruthen  liegen  hinter  dem 
After  am  Anfang   des  Schwanzes  unter  der  Haut 
und  können  durch  ^ein  Paar  eigene  Muskeln  aus  der 
Kloake  hervorgerollt  werden;  'Merkwürdig  i^nd  dib 
bei  männlichen  upd  weiblichen  Schildkröten' und 
Krokodilen     gefundepen    Peritoi:iealkanäle, 
welche   als    häutige  Röhren   oder  Spalten  aus    der 
Bauchhöhle  in  die  Kloake  führen  und  an   der  Wui*- 
zel  der  Ruthe  oder  des  Kitzlers  münden,  sie  erin- 
nern  an  die   Spalten  bei  einigen  Piscinen    und   die 
Gärtnerischen  Kanäle  der  Säugethiei;^« 
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Bte  aeeetcoritchc  Ocachleebtodrät«  von  Ffiem^  Axoitiei  (wo  mht  m 
grtf taten  Ist),  Triton,  Salatmmdra  haben  Torsägllch  Rathke  ••  ••  0.  91.  und 
J.  Müller  <{«  gUmdul  tMtet,  47.  tab.  11.  beschrieben.  Rathke  fond  bat  TrHm 
nnsserden  noeh  ein  Paar  ganz  aballcb«  Dritten  Im  Beckan«  -»-  Die  Ruthe  dar 
Sebildkrdten  lat  «ehr  groaa  und  dick,  dia  Eichel  aebr  entwickelt;  swal  aaiUicha 
cafffpr«  cnverNM«  wid  ein  mittlarea,  in  2  Hälften  icrfallaBea  (dem  cfirp,  tmvwmot» 
mretkrae  verglelchbarea) bildete  B ojannt  Tortrellll^b  ab.  Bei  CroettdUu*  hipor.etihM 
fiind  ich  die  Ruthe  In  eine  kleine  hakenförmig  gebogene  Eichel  autlanfan;  die 
vordere  Kanalfurehe  ging  an  der  Wnnel  deraelben  In  eine  kleine  Grub«  fiber, 
von  welcher  nna  man  Furchen  an  den  Mttndaigcn  dar  SamengUnge  Terfolgai 
konnte.  — >  Bei  den  Ophldlem  achaint  die  Aaymmalrla  al6h  auch  auf  dit  beld^ 
langen  Ruthen  tu  eratreckan ;  Ich  fand  u,  B.  bei  CSoln^cr  ntUrix  die  Unke  Rutho 
Ung^r.  Bei  CoeciUa  tah  Nltsach  nur  eine  einalge,  aber  groate  Ruthe.  Dia 
Peritonealkanäle  entdei^kten  Iaido r  Oeoffroy  und  Martin';  a.  itwi.  d#«  «& 
iMf.  XIII.  153.  und  Heuainger'a  Zeitachr,  f.  d.  orgaa.  Phya,  II.  439.  —  Ich 
•ah  <|iete  Kanftlc  cbeofhllt;  ob  ala  die  Veberbleibaal  der  ÄBaführungtgftngo  dar 
Im  Fdtut  vorhandenen  faltchea  Nieren  odor  aogenanntan  Okan*achaa  Körper 
/    alBd,  iat  swelfelhaft. 

Zeugungsorgane  der  Vögel. 

§•    246. 

Die  Geschlechtsthfßile  derYögel  schliessea  sich 
denen  der  Amphibien  ▼oUkonunen  an,  sind  aber 
noch  ireniger  zusammengesetzt.  Die  weiblichen 
Zeugungsorgane  sind  in  'der  Regel  asymmetrisch 
einfach ,  bl^s  auf  (der  linken  Seite  Torbanden.  Der 
£  i  e  r  s  t  o  c  k   ist   eine  kleine  dichte  Zellstoffplatte, 

%  liegt  in  der  Lendegegend  und  ist  dem  oberen  oder 
vorderen  Ende  der  linken  Niere,  dicht  bei  der  Ne- 
benniere, angeheftet.    Die  dem  Bauche  zugekehrte 

'(freie  Fläche  ist  in  quere  Falten  gelegt;,  innerhalb 
dieser  häutigen  Falten  entwickeln  sich  die.  Eier, 
Wßnn  dieselben  gr&sser  werden ,  schieben  sie  die 
vordere  Ha|itlamelle  des  Eierstocks  vor  sich  her: 
diese  überzieht  sie  endlich  ganz,  bildet  die  gefäss« 
reiche  äussere  Haut  {ealyx)  und  schnürt  sich  hinten 
als  Stiel  {p0tiolu9)^^  woran  die  grösseren  Dotter 
hängen,  ähnlich  wie  bei  den  Cephalopoden ,  Fischen 
nnd  Amphibien«  Wenn  sich  vi^le  reife  Eier  findest 
bekommt  der  Eierstock  eine  traubenf^rinige  Gestalt 
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und  die  ursprüngliche.  Forni  vritä  rerwisclif.  Der 
Eileiter  läuft  «wenig  gewunden  auf  der  linken  Niere 
neben  dem  Eileiter  herab.  Er  ist  im  Ganzen  weit 
und  darmförmig,  hat  ein  Gekrös^e  und  drei  Häute^ 
wie  ^  die  Eileiter  der  Amphibien.  Mit  einer  offnen^ 
trichterförmigen  Abdominalmiindung  {Infundibulutn)^ 
(wo  das  Bauchfell  sich  in  die  Schleimbaut  des  Eileir 
ters  umbiegt),  am  yorderen  Ende,  beginnt  dei^elbe, 
um  die  Eier  aufzunehmen;  dieser  Trichter  geht  in 
einen  engeren  Theil,  die  Tuba^  über,  welche  sich 
stark  erweitert  und  eine  Art  Uterus  bildet,  wo  der 
Dotter  den  Eiweissüberzug  und  die.  Kalkschale  er« 
hält,  und  am  Ende  als  eine  kurze,  engere  Scheide 
an  der  linken  Seite  in  die  Kloake  mündet.  Die 
Schleimhallt  enthält  sehr  entwickelte  Längsfalten, 
besonders  im  'erweiterten  Theil  und  der  ganze  Ei- 
leiter schwillt  zur  Legezeit  ausserordentlich  an.  Bei 
sehr  wenig.  Vögeln  befindet  sich  in  der  Kloake  eine 
wirkliche  fillitoris.  Die  Eier  im  Eieristock  zeigen 
ausser  Chorion  und  Dotter  das  Keimbläschen, 
welches  man  hier  zuerst  entdeckt  hat. 

Den  Bau  des  Eierstocks  hat  zuerst  Rat hke  richtig  angegeben  inMeckeTs 
Archiv  Tl.  593.  —  Die  einzelnen  Abtiieilungen  des  Eilefteni  hatTiedemann 
«interscliieden,  a.  dessen  Zoologie  IK  719.  ->  Ein  noek  grdsaeres  GewicI&t.aiif 
.die  Unteracbeidüng  derselben  hat  Geoffvoy  ^t  Hilahe  wobl  nicht  ganz  mit 
R^eht  gelegl  in  B^im,  du  M»*^«^  tChist*  not  X.  57.  —  Vgl.  besonders  auch 
Spangenberg  DUqids,  circa  j^artet  genitaiet  avium,  Qoettlng.  I8I3.  4to  c.  tab.— 
Sie  Brevipennen  haben  eine  Kiltorls,  welche  schon  Perraul  t  beim  ^Strauss 
Vnd  Kasuar  fand  und  die  auch  Cuvier  später  beschrieb;  Meekel  fand  sie  an- 
*«ehnlich  und  voroe  mit  elneir  Eichel  Tersehen;  «.  «ieasen  Archiv  1832.  344.  Nach 
|*urkinje  Ist  in  den  MelQs^ii  Eiern  fom  H^hn,  ^die  1/9'"  m^(sen,  ^m  Keim- 
.|>liUchtq  V^"  $'^'^» 

f.    247.  . 

Eme  merkwürdige  Ausnahme  bilden  einige  T  a  g«> 
raubvögel,  indem  bei  ihnen  zwei  gleich  grosse,  und 
reife  Eier  gleiohmässig  entwickelnde,  Ovarien  kou-' 
«tant  vorkommen.  Bei  einigen  anderen  Falken  ist 
der  rechte  EierstQck  ebenfalls  entwickelt,  aberklei*- 
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ner  als  der  linke,  bei  anderenTagraubyögeln,  den 
Etilen  niid  Papag'eyen,  sehr  selten  aber  wohl  bei 
anderen  Yög^In  sdieint  nur  zuweilen,  nicht  immer,  ein 
kleines,  rechtes  Eierstocic- Rudiment  mit  wirklichen 
dotterhaltigen  Eiern  Torzukommen.  Noch  seltener 
fand  man  auf  der  rechten  Seite  einen  mehr  oder 
weniger  verkümmerten  und  obliterirten  Ovidukt.  Da 
bei  den  bis  jetzt  untersuchten  Yögeln  in  den  frühe- 
ren Zeiten  des  Embryonenzustandes  wirklich  zwei 
gleich  grosse  Ovarien  nebst  zwei  Ovidukten  sich 
entwickeln ,  diejenigen  der  rechten  Seite  iiiber  bald 
zu.  wachsen  aufliören  und  gegen  die  Zeit. des  Aus*^ 
schlüpfens  bereits  der  Regel  nach  verschwunden  sind, 
Sq  scheinen  die  Rudimente  von  Geschlechtstheilen, 
^o  dieselben  bei  alten  Yögeln  auf  der  rechten  Seite 
vqrkonimen,  als  Bildüngshemmimgen  betrachtet  wer- 
den zu  n;iüssen,.  in  denen  aber  4^ii?ohngeachtet  dei^ 
spezifische  .Bildungstrieb  des  Organs  nicht  erlosch, 
da.  »ich  wirUiche  Eier  darin  finden,  während  der 
teehte  Eierstock  im  Fötus  zu  einer  Z^it  zu  ver- 
schwinden pflegt,  wo  beide  Eierstöcke  noch  keine 
primittiven  Eier  mit  Keimbläschen,  sondern  nur  die 
körnige,  allen  embryonischen  Theilen  eigene  Ur- 
milsse  enthalten. 


Wolf  war  der  erste,  der  anglebt,  daai  er  bei  Falco  IfUu*  gewöhnlicli 
2  Eierstöcke  sah;  Emmert  fand  bei  Fatco  HisM  2  gleich  grosse,  bei  Faleo  Bu- 
feö  (wenn  ei  nicht  eine  Verwechselung  •  der  Art  war)  2  fast  gleich'  grosse  Ova- 
tion'; eilt  Viel  kleineres  rachiea  Ovarlnni  sah  er  b«i  GffpaeihM  ^MWimtutf^bHi  M- 
lern,  SExemplaren  von  Sttix  9uboy  bei  Strix  AUicai  und  bei  einer  dritten  Eulen« 
art.  Nach  Nltzsch  (s.  bei  Caru«  Zootomie  II.  758.  und  nach  einer  be«on^derea 
Mittheilung)  finden  sich  %  gleich  grosse  und  thätige  Eierstöcke  bei  den  einhei- 
mischen'Arten  von  Astwr  und  Circus,  also  F.  palmnbarius,  Kisus,  aeruginoau»^ 
jiygargug,  cinerttceus;  einen  rechten  kleineren  sah  NU  «seh  bei  den  elnheim^ 
iehen  Kdtilfalken,  dann  und  wann  aueh  bei  AdUm,  Enlen  und  Papagey^n.,  da-; 
gegen  bei  Faleo  Buiea  nnr  einen,  elafechea.  Ich  sah  bei  F.  palMmbariut  und  1V2- 
«w«  iminer  2  gleich  grosse  Eierstöcke,,  bei  letzterem  sogar  einmal  den  rechten 
etwas  grösser;  einen  rechten  viel  kleineren,  aber  in  der  Grösse  wechaelnden  sah 
Ich  bei  4  Exemplaren  von  &Mx  AlucOj  bei  Strix  Bübo ;- hei  Falc0  Buteö,  bei 
einem  Psittaev*  von  mir  nicht  bekannter  Art;  »ehr  klein  fand  ich  das  rechte 
Rndiment  eivmal  htiPfUkum»  tulpbutem  unA  bei  Piau  vjift4w,  dagegen  vcnnlMte 
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t^h  M  tf  et«  bei  anderen  Exemplaren  von  Pfeuä  Wm« ,  bei  1  Ezempl.  von  SMät 
Aluco,  ktaehffoto»  und  OfM,  bei  PstiUaetu  «lomMoeiwi«  nnd  bti  allen  fibr^en  von 
nir  unteranchtea  Vff^eln  ans, allen  Ordnungen.  Ei  i|cbeinfc ^daher  wirklich,  da 
dai  rechte  Rudiment  bei  derselben  Art  bald  vorkommt ,  bald  fehlt,  eine  Bildung»- 
hemmung  xu  leym  Paa  Rudiment  einet  recht^  Ovidukts  sab  Hocbstetter 
I X  ,  einmal  bei  der  Oans ,  S  p  a  n  g  e  n  b  e  r  g  bei  der  Ente ,  O  e  o  f  f  r  o  y  beim  Huhn ;  leb 
auch  einmal.  Die  Eiersiockmaese  im  Hübnerfätus  »nthlelt  abr  Zelt^  wo  daa 
rechte  Ovarinm  aehon  kleiner  wird,  noch  keine  Eier,  sondern  kdmigen  Stol^ 
wie  ich  dieas  bei  einmaliger  Untersuchung  fand.  Vgl.  Wolf  im  Tascbenb. 
der  Vögelkunde.  I.  54.  —  Enimert  in  ReiTs  Archiv.  X.  381.  —  Van  der 
Hoeven  deutet  in  s.  Htmdboek  der  Dierkunde  11.  371.  diesen  rechten  Eierstock 
Buerst  als  Ifemmnngsblldung.  Vgl.  auch  J.  Mfiüer  Blldungsgescb.  der  Genitar 
liea.  30.   und  Meckel  Beitr.  zur  vergU  Anat   II.  ^  176.  — 

f.    248.  !    ' 

Die  Hoden  der  Yögel  sind  immer  doppelt  und 
liegen,  wie  der  Eierstock ,  in  der  Bauchhöhle  hinter 
den  Lungen,  an  den  Nebennieren;  beide  sind  von 
einander  durch  die  Aorta  und  untere  Hohlrene  ge- 
trennt; sie  sind  bald  länglich  oder  rundlich,  schwel- 
len gewöhnlich  zur  ßegattungszeit  ansfterordentlich 
ifin,  sind  dagegen  im  Winter  oft  winzig  klein  und 
schwer  bemerlibar ;  selten  sind  sie  Vitfi  gleicher,  ge- 
wöhnlich von  ungleicher  Grösse,  indem  gewöhnlich 
der  linke  stärker,  besonders  länger  ist;  eine  Asym-^ 
metrie,  welche  an  die  der  Eierstöcke  erinnert.  Je- 
der ^  Hode  ist  von  einer  äusseren  faserigen  Haut 
überzogen  und  enthält  inwendig  dünne  längliche ,  ge- 
schlängelte Blinddärmchen.  Diese  Samengefässe  tre- 
ten zu  einem  Samenleiter  zusammen,  welcher  einen 
kaum  merklichen  Nebenhoden  bildet  und  dann  als 
geschlängelter  Gang  auf  der  vorderen  Fläche  der 
Nietjen,  neben  den  Harnleitern  herabläuft;  zuweilen 
Erweitert  sich  jeder  Samenleiter  vor  seinem  Eintritt 
in  die  Kloake  zu  «iner  Art  Samenbläschen ,  dessen 
derbe,  drüsige  Masse  vielleicht  aber  auch  Absonde- 
rungsorgan odc^r  accessorische  Geschlechtsdrüse  ist. 
DfOn  meisteii  Vögeln  fehlt  die  Ruthe,  statt  derselben 
Biüdoden  die  Samenleiter  auf  papillenförmigen  Tor- 
itprüngen;  dagegen  finden  sich  bei  den- Brevipennen 
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iitul<(^iB|atf^ii>  WilsMnrögeln .  eine  urUMitbf   Buthe» 

Bieii 'den:  >efdtt«eni litt  .sie  aeftr.  aiisebnliieb^  Jbiit  starke 

eAi^ra  ^nnm)eriw9a  und'  eine  Rinne,  läuft  von  der 

Wuviel  'bis  vnt  Spitze,  ir\^be  d^ Samen  aufnimmt; 

baeS*  den  andepen  Yö9:eln.  ist    die   Rutbe  mehr  eine 

bätttigelläblreiutid  bat  an  der  Wurzel  ein  Paar  Zell- 

k'^pM,  «i«)  liegt  iimner. in  der Kleake,: wird  bei  der 

Btegalt«in^'beratts|2;estä)pt  und  dann  eben  so  itieder 

durch  4ig6be  Muskelpaare  eingezogen ;  sonst  geschieht 

die  Begatäoifg  tbei  den  V%dn  .nur  durch  Berührung 

AsB'  Aftei'i.i'^*.       \    ^      '     ,  < 
t 

Selt.en  Ist  die  Zahl  der  Hodea '  Abweichungen  unterworfeA;  AlafOTääil 
uifd  CbAVletbii  wollen  nach  "Siede mann' bei  i^a|co  BHieo  etnnml- S  Hodcii 
^M^ndea!kkb«lipF«r#fcnll  bd  ]VaiMMdiAM«<tMr*/  Sehnelder  bei  ColymM 
ajfote<M-jin4llf!^ntf$:nivr.alneji;  ^Uißl^'«  ^4  vernUtU  leb  einmal  den  linken 
Hode«.  Jt^änglieh  sind  die.  Hoden  x.  B.  Iti^ei.  de»  Raubvögeln,  rundlich  bei  den 
Singvögeln.:  Tann ^Ujberg. fand  «fshon  allgenein  den  linken  Hoden  grösser  ab 
den  rechten ,  wbs  aneV  T  t  e  d  e  m  a  n  n '  be'stlitigl ;  bei  '8UrW  BlWnÜo  '  fand  abe» 
liebterer  Aen' tWbten  grösier ,  '^•m  vielleieht  ^h- IrvlhuUk  Ist',  dtticb  bei  deuMl« 
Wn  Vogel,  ■«•wie  bei  vületi  aüdeiMir.lius.  aileir  OrÜQqngt'ip»  ebenA^llf  4en  liakea 
grtfasflr,  häufig  al^er  aiicb  (niiff  bdri^4^r^,I(idivIdnA^)  h^lda  gleich  gross  wahr- 
nalbni.  PJle  Euthe  beim  Kasuar  und  Strauss  ist -dick-,  bei  den  Enten,  auch  den 
Gänsen,  eine  häutige,  im  Rnhexnstande  zusammengerollte,  lange  Röhre.  Kur- 
zer und  weniger  entwickelt  soll  ile  sich  auch  bei  einigen  Hfihnem  und  Snmpf- 
Vdgeln  finden.  VgL  Tiinlfenbferg''tibar  die  mann  Hieben  Zefi||lings«rgaae  der 
Vtfg«l.  (Htttlngea  LBIOi.M«  ](.  -*    TieilewaAn  Z^ologl^  II* ,49^-  -^   Bie  Blind- 

därmchen  des  Hodens  fand  J.  Müller  ohngefähr '1/15'''  dick. 

•  ♦ 

'Zetigungmrgane  der  Sängethiere. 


I.l    'i 


Die  Äetigün^ör^iane'  dcr^  Sättgethicre  zeigen,  im 
^anz^en  di^  ^^rüsste  Analogie,|ip  der  Anordming  mit 
d^lien  d^s.  M.€iQSo)i^eou.  .,Pie|  w^Wichen  besteben  ia 
den;l£eimbereitendea.Eiefistö€ken,  den  ausführenden. 
Ciileitetn  oder  Muttertrömp^teO)  einem  Frucbthälter 
und  als  äusseren  Begattuhgsörganen  aus  der  Mut^ 
^e^rscbeide  und  dem  Kitzler  (C7//^W«).  HIezu  kom- 
men noch  als .  access.oris€be  Geschlechtsdrüsen  die 
zur  Ernährung  der  Jungen  voirbandenen  Brustdrüsen 


\ 


.990 

•tf^r  %\tMtiL  {Mam$mde). .  Die  mteDlfclien  Z^ugungvii 
örgaM 'bestehen  in  den  Boden,  (die  nichi'inuiier  iil 
einem  Hodensaek,  sondern  Öfters,  wie  beim »enseh« 
liehen  Fötus,  in  der  Bauchhöhle,  unter  dißii  Niei:e]l 
liegen),  den  Satnenleitcrn'  mit  den  Nebenhoden,  4ea 
öfters  fehlenden  Samenbläschen ,  den  luUifig  .  Iireit 
mehr  als  beim  Menschen  entwickelten  und  ^Kusaai« 
mengesetzten  acces^orischen  Geschlechtiidrüsett 
(Prostata  und  Glandulae  Couperi)  und  der  Ruthe^ 
als  Begattungsorgan.  Die  Lage  und  Befestigungs-» 
weise  im  Unterleib,  zwischen  der  Harnblase  und 
dem  Mastdarm  findet  iüi  Ganzen  durchaus  nach  dem 
menschlichen  Typus  statte  dagegen  zeigen  die  ein- 
zelnen Theile,  namentlich  die  ausführenden  und  die 
begatteivden,  weit  weniger  die  keimbereitenden,>groBse* 
Verschiedenheiten.  Eine  wirkliche  Kloakbildung  d.  h. 
Zusammenfallen  von  Darm-,  Geschlechts-  und  Harn- 
mündung in  eine  gemeinsame  Höhle  und  durch  eine 
gemeinsame.  Afteröffnung,  wie  diess  bei  Amphibien 
und  «Vögeln  allgemein  der  Fall  ist,  findet  sich  blös 
bei  sehr,  wehigen  Thieren ;  doch  näliern  sich  zuwei* 
len  AiPter-  und  Scheiden-  oder  VorbautöfTnuug  ein* 
ander  sehr,  oder  es  mündet  beim  weiblichen  Ge- 
iBchlechte  die'  kurze  Harnröhre  hoch  oben  iti  die 
Scheide. 

^£ine.,K)«ake  findet  man  bei  Ornithorh^ndnu  und  Echidna;  AfiT^r  und  Q«- 
Bcfalechttöffnung  nähern  sich  einander  »ehr  bdm  Biber,  ^bei  den  Edentaten  unit 
den  Seehunden ;  bei  den  Bcutelthieren  und  den  AmeisenfresMrn  mflndet  die  weih- 
liehe  Harnrfilire  hoch  oben  in  die  Scheide  neben  dem  Muttermund.  Vgl.  übrigena 
über  Geaehteehttwerkz.. der  ^äugethiere,:.  Cuvier  Vorleaungen  ilbera..T<rn  Me- 
ckel.  IV*  —  Zahlreiche,  mitunter  noch  recht  brauchbar^  Zergliederungen  und 
AbUldungen  Ton  Danbenton  in  Buffon*s  Jiitt.  not..  Ed.  In  4t'o.  —  Home'a 
Lfef.»oM.  comp,  Änatomy  Vol-  111.  u.  IV;  (inmal  Abbildungen  von  -Eierattfckea' 
und  Trnehthällern^etc.  aeltnec  Thierey  wie  )%,  B.  -von  BaUefg^  n*m  Kädgumby 
ton  :der  Eciuäna  etc.).  —  JI<Kr|^  aber  das  Gebärorgaa  d.  Menschen  u.  d.  Silug-*^ 
t))iere.  Leipzig .1808.  Fol.  M.  K.  —  Gurlt  Anatomie  der  Haussäugeth.  2te-Äufl. 
IL  «90.  und  dessen  anat.  Abb.  d.  Haussäugeth.  Tab.  69  —  76.  —  Üeber  den  Bau 
der  Hoden 's.  J.  Müller  d«  gUmd»A.  $trud.\VJ,  Tab.  XV.  ^  Veber'dien  Bau  der 
trüMU:    Rudolph!  in  den  AbfaandL  der  BerliUer  Akad.  f.  1831.  S.  337.  — 

§.250. 
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i.  850. 
DiJB  Eierstöcke  der  Säugetbiere  sind  rund-* 
liehe  oder  eiförmige  Körper,  -wie  beim  Menschen« 
Ihre  Grundlage  ist  ein  dichtes  meist  gelbliches  Zell* 
gewebe  von  festen  und  straflPen  Fasern.  Diess  ist 
das  Lager  {$troma  nach  Bär)  für  die  EKer;  es  ist 
auswendig  mit  einem  serösen  Bauchfell -tleberzug 
versehen y  unter  weichem  noch. eine  derbe  Fiiserhaut 
iulbuginea)  von  yerschiedener  Dicke  liegt;  runde 
und  glatte  Höhlen  befinden  sich  im  Lager ,  in  wel- 
chen die  kleinen  Eierchen  oder  Graafschen  Bälge^ 
wie  Erbsen,  liegen;  Gefässe  verbreiten  sich  swU 
sehen  dem  Fasergewebe  des  Lagers  und  umapinnen 
vorzttglich  die  Höhlen»  Ist  das  Lager  schwach,  so 
treten  die  Eier  oder  Bälge  mehr  hervor  und  geben 
dein  Eierstock  ein  traubiges  Ansehen.  Die  Eier«^ 
Stöcke  werden  durch  breite  Mutterbänder  mit  dem 
Tuben  und  dem  Uterus  verbunden*  Die  Eier  («^^«t« 
evlae  #•  follieuli  Graaßani)  lassen  sich  leicht  aus 
ihren  Höhlen  herausschälen ;  sie  sind  in  verschiedener 
Zahl  und  von  verschiedener  Grösse  vorhanden»  Aeus'» 
serlieh  sind  sie  mit  einer  ziemlich  festen,  nach  in<^ 
neu  sammtartig -zottigen  Haut  überzogen  {tkeca  nach 
Bär)  und  inweiidig  mit  einer  eiweis^artigen ,  je«* 
doch  körnigen  Flüssigkeit  gefüllt  und  enthalten  das 
weit  kleinere  sogenannte  Baer'sche  Bläsohenr 
dieses  fälschlich  als  Keimbläschen  betrachtete  Kör-» 
perbhen  ist  das  ganze  primitive  Ei  und  zeigt  j^ine 
äussere ,  durchsichtige  Haut ,  welche  nur  bisher- 
Chorion  genannt  haben;  dieses  schliesst  den  fein« 
körnigen,  einzelne  (oft  viele)  kleine  Fetttröpfcheaeitit* 
haltenden  mit  einer  eigenen  Haut  umgebenenDot  ter 
ein,  der  das  weit  kleinere,  durchsichtige,  mit  fftrb« 
loser  Flüssigkeit  gefüllte  Keimbläschen  umhüllt \ 
dieses  zeigt  vielleicht  allgemein  einen  körnigen 
Fleck,  den  Keim  fleck  {maeu/a  g^rminafufm)» 

unter  den  Häuasäugethieretl  ist  dki  Lag^r  «in  tchwächiten  bstm  Sckweia 
(flaber  liter  der  Eierstock  melir  traubig  erscheint |  was' bei  anderen  Tblerea,  a.  S. 
Wagaer*s  rergl.  Anatoaiie.  23 
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den  Jg«l,  noeb  nehr  der  Ffül  iaO,'daiu  bei  dem  Sebaf  and  der  Knh,  «tMrktr 
beim  Hand. und  Kaninehen,  ao  wie  beim  Menselien.    Die  Graafsehen  BlÄBcben 
wediseln   beim  Menschen  und  den  bei  nn«  vorkommenden  Säugthleren  von  }/2 
bis.  3  Cinien  im  Durchmesser.  —    Nach  Home    loJI  bei  Omilhorhynckus , '^'o» 
sehr  ouvrafarteheinfich  ist,  nur  der  linke  Eierstock  JSier,  d.  h»  Oraafsche  *BIä«% 
eben,  enthalten;  er  will  diese  bei  mehreren  Exemplaren  beobachtet  hdiem    &. 
PhiL  trantact.  1819.    und  Meckers  Archiv.   V.  422.  —    Nach  Baer  entspricht 
die  äussere  Haut  des  Graafschen  Bläschens  der  Dotterhaui,  der  kömige   Inhalt 
dem  Dotter,  in  welchem  das  primitive  Ei,    das   von  Baer  entdeckte  Bläschea 
liegt,  welches  er  fälschlich  ^fiir  das  dem  Keimbiäschen  der  Vögel  -analoge  soge- 
nannte Purkinj  e'sche  Btäseben  (vee/cufo  germitMÜtß  ä,  prolifeta)  hielt.^  Pur- 
kill  je  hielt  (Artikel  Ei  im  Berliner  Wörterb.  Bd/X.)  den  k<^nigen  Inhalt  de« 
Graafschen  Bläschens  uiclit  für  den  Dotter,  sondern  für  Eiweiss,  nahm  de«cgcn 
richtig   den  kfirnigen  Inhalt  des  sogenannten  Bär  sehen   Bläschens  für  Dotter. 
Valentin  endlich  bat  in  Verbindung  mit  Bernhardt  gezeigt,  dass  da^  Bar- 
sche Bläschen  den  Dotter  und  dieser  erst  das  dnrehsiebtige  kleine  KeimbläMehen - 
enthält.     S.  die  varCrefflichen  Darstellungen    in  Bernhardt   ^ymbo^Ute  ai  oft' 
mammaliian  hitt^riäm  ante  pra/gnatiouem»    Vratislav.  1834.  4tö.  c.  tab.   wo-  die; 
]£ier  verschiedener  Säugethiere  und  des  Menschen  sehr  gut  abgebildet  jilnd.    Ca- 
.ras   zeichnete  das  primitive  EI   beim  Schwein,   hält   es   aber  fälschlich  wie  Bär 
f är  das  Keimbläschen;  er  fand  das  ganze 'Ei'chen  1/30'"  gross.    S.  dessen  Zoo- 
tomir  .2te  Aufl.   Tab.  XX.  Fig.  15.  -*  •  Das  Keimbläschen  ist  selbst  beim  M  dea 
Schi^Ca  redit'  deutlich,    eben  so  bei  Nagerta    und.  Pleisehfressem ,    ist.  aber  hei. 
jenem    am    leichtesten    zu   haben;     ich    fand    die    Graafsch/en    Bläschen    beim 
Schaf  1/2—3"'  gross,  das  Eichen  darinnen  aligemein  1/15—1/20"%  das  Ki^im- 
bfäschen  genau  1/50'";,  und  dieses  zeigte  einen  körnigen  runden  Fleck  von  1/200"** 
Grdkse,  .der  sehr  .an  den  Fleck  am  Keimbläschen  wirbelloser  Thiere,    z.  B.  bei 
Phakmgit'm  opilh  <S.  $.232.)  erinnerte,  and  den  ich  den  K«im fleck  imättUa4eri' 
mmaiivn)  nenne.    Ob  er  konstant,  und  von  welcher  Bedeutung  er  ist,   mtissenf 
künftige  Untersuchungen  lehren;  ich  fand  ihn  auch  beim  Kaninchen.        •>     > 


»i 


;    Die    Eileiter    oder   Muttcrtrompeteh    {Tiekae, 
JPatlapiiemae)  hegmne^  in  der  Re^el  me  beim  Men-« 
^cbeii  mit  einer  freien  AbdominalöJBiinng  {ostiüm  ab^* 
domindle;  ün  dieser  Stelle  geht  die  sieröse  Bauch- 
haut  iininittelbar   in    die   innere   SeUeimhaut  über;? 
die  oiit^ere  Haut>besteht  ans  Fasern,   ^reiche  oft» 
deutlij^h  muekülöfi  sind*  Die  Abdoofiinalmündung  ist  mit' 
einem  gekräuselten,  zerfetzten  Rand,  von  dem  kleine 
franzj^nfötmige.  ^Feiten    strahlei^formig  entspringe», 
umgeben;   diese  Franzen  (Fimbriae)  entsprechen 
dem  Triqhter   an  den  Eileitern  der  Yögel  und  Am-' 
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fihibien  nnd,  dienen  tnr  Umfassung' <  und  AufilftlHn« 
des  Et's.  Merkwürdiger  Weise  setzt  sich  bei  eiai» 
gen  Fleischfressern  der  Bauchfellüberzug  der  Trom* 
peten  gegen  den  Eierjitoclc  fort)  übersieht  diesen 
locker  und  bildet  um  denselben  ein^  Art  Seheiden* 
haut  {tun.'  vaginalii  pröpr,)  wie  beim  Hoden;,  bei 
einigen  bleibt  in  der  scheidenhautartigen  Hülle*  eine 
mit  der  Bauchhöhle  kömmunizirende,  freie  Oeffnung^ 
bei  andern  ist  es  aber  ein  völlig  geschlossener  Sack^ 
so  dass  dieser  nur  eine,  von  den  Fimbrien  kranxför» 
mig  umgebene  Oeffnung  gegen  die  Trompete  hati 
Dieser  kontinuirliche  Zusammenhang  des  Eidrstbck« 
und  Eileiters  kommt  mit  der  bei  den  Knochenfischen 
und  wirbellosen  Thieren  stattfindenden  Bildung  über* 
ein.  Sonst  sind  die  Eileiter  weiter  als  beim  Men<^ 
sehen  ^  häufig  aber  auch  weit  enger  und  (zuweilen 
selbst  knäuelförmig)  gewunden)  ähnlich  wie  des 
Samenausführungsgang*  > 

Lange  und  itorke  Wlndangeii  machen  die  Mattertrompeten  ▼o/z(tgllc|k  bei 
den  WiedeiUaern  ttnd  atnd  hier  eehr  enge;  ähnliche  Windungen  fand  Bär  bei 
BmclyptM,  wo  sie|  wie  bei  Diilf^Ay«)  «ehr  knäuelförmig  ilnd.'—  Die  «cheideiiii 
liautarHge  Kapsel  eehelnt  den  Caraiiroren  elgenthümlich,  Alb  er«  &nd  sie'snerel 
t^i  PAooi,  «iiiLter  Weber  bei  tttfm,  Trevi ranne  bei  Mwfteta /oiim,  putorim^ 
teh  auch  bei MtMfv  eroiiiiea;  hierüberall  i«k  die Seheidenhant  eine  v61Ug  geschlof 
■ene  Kapsel.  Bei  Caad»  famtiariti  tutpety  bei  Fdi*  domettiea  enthält  die  Kapsel 
viel  Feh  nnd  Ist  an  einer  Seite  offen}  ftlne  ttlinliehe  Kapsel  fand  Owen  bei  tö^ 
Haenay  Emaiert  bei  den  Fledermäosen»  Vgl.  Bär  in  Meckels  Archiv  t  Phy* 
Bleu  VUI.  36$.  ^  Emmert  eMdas.  IV.  7*  —  Weber  ebeadas.  1826.  106.  --^ 
TreTiranus  in  der  Zeiteehr»  f.  t^hysiel»  L  ISO.  «-  Owen  In  ProceeSa0t  qf 
the  CommUtee  t^  zooL  So«.  I.  39<  -*• 

§.    252.  ■> 

Der Fruchth älter  aseigt  eine  grosse  Yerschie« 
denheit  in  der  Bildung.  Nur  b^l  den  Afli^n  und  eini*^ 
gen  anderen  'Thieren  besteht  er  wie  beim  Mensphei^ 
aus  einem  gewölbten  Körper ,  dessen  Masse  ein  dieh^ 
tes  Zellgewebe  bildet  und  dessen  innere  einfaclM^ 
Höhlung  ini  Grunde  (FkinduM)  von  den  beiden  engen 
.  Trompetenmündungen  durchbohrt  ist ,  in  welohe  sielt 
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die  Schleimhaut  fortsetzt.  Auswendig  ist  er  tom 
Baiicfafell  überzogen  und  mit  dem  wulstförmigen,  aber 
üft  sehr  kurzen,  oder  ganz  fehlenden  Hals  {Collun^ 
springt  »er  in  die  Scheide  vor.  Zu  dieser  mensclien-f 
ähnlichen  Form,  welche  sich  auis  dem  A^nphibien- 
oder  Yogeltypus  herausbildet,. finden  wir  in  den  ein« 
seinen  Ordnungen  und  Gattungen  manchfaltige  Ueber- 
gangsstafen^  mit  einzelnen  Abweichungen.  Ganz  am- 
phibienähnlich ist  die  Bildung  bei  den  Monotre- 
men,  nanfentlich  dem  Schnabelthier.  Die  Eilei- 
ter treten-  nicht  in  einen  gemeinschaftlichen  Uterus, 
sondern  jeder  bildet  eine  eigene  Erweiterung  und 
mündet  fiir  sich  in  die  Kloake  ;•  zVisohen  den  beiden 
Mündungen  liegl  die  OefFnüng  der  Harnblase/  Ans«« 
serdem  kommeA  folgende  Formen  vor  t  1)  Der.Ti.el-> 
fache  ojler  gewundene  Fruchthälter  {Ut.  mul" 
tiplex  •.  iin/ra<?ir?/Q^«;«)  der  3eutelthiere.  Die  bei- 
den Trompeten  erweitern  sichv  bevor  dieselben  an 
die.  mittlere  Gebärmutter  stossen,  welche  länglich 
pndi  röhrenförmig  ist,  und  über  der  Harnröhrehöff-« 
nung  mit  einer  kleinen  Spalte  in  die  Scheide  mündete 
Zwei*  bogenförmige  Seitenkanäle,  einer  auf  jeder 
Seite,    entspringen   ißbenfalls   von  der  Erweiterung 

?er  Trompeten  und  münden  neben  der  mittleren  Ge- 
ärmutter  in  die  Scheide;,  diese  Seitenkanäle  hängen 
wie  Henkel  an  der  mittleren  Gebärmutter,  so  dass  hier 
eigentlich  drei  röhrenförmige  Gebärmütter  neben  ein-' 
ander  liegen,  ti^ovon  aber  die  mittlere  als  eigentlicher 
Fötusbehälter,  die  Seitenkanäle  als  Fortleitungs- 
organe zum  Beutel  zu,  dienen  scheinen.  Der  mitt- 
lere Uterus  ist  selbst  bei  einigen  Arten  wieder  durch 
eiild  Längsscheidewandi'ifii  zwei  Kammern  getteilt. 
2)  Der  doppelte  Früchthälter  {UUruM  düpiea;^ 
s.  J(/49ri#) ;.  jede  Trompete  geht'  in  leinen  darnför- 
migen  Uterus  üImmt  ^  ifvelche  slcfh  beide  dicht  bäisam^ 
Bfien  in  die  Scheide  münden;  diei^s!  seheint  der  Fall 
bei  den  m'eii^teV'Nag.ethieren  zu  seyn.  3)  Der  ge- 
t h e  i  1 1  e   F  r  u  c  h  t  h  alt  ex    (  Uterut:   divi$u$) ; .  hktt 
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ist  l)0reits  ein  «ebr  kurzer  Körper  gebildet ,  der  sich 
aber  l^usseflich  und  innerlich  bald  tbeilt  und  in  die 
geraden  Trompeten  fortsetzt;  ^iese  Bildung  findet 
sich  bei  denFJeischfressern  und  einigen  Nage- 
thieren,  beide  Hälften  enthalten  zu  gleicher  Zeit 
EmbrjQuei).  4)  Der  zweihöruige  Frucht  hält  er 
{[JieruM  iicornii);  der  Körper  läuft  in  ein  Paar 
gekrümmte  Hörner  ayd,  vvelcbe  in  di^  sehr  engen 
und  gesöhlängelten  Trompeten  übergehen,  eine  An"* 
Ordnung,  welche  den  Wiederkäuern,  wahrschein« 
lieh  auch  ^len  Pachydermen  und  Cetaceen, 
in  geringerem  Grade  auch  den  Makis  zuzukommen 
scheint.  Dieser  zweibörnige  Uterus  ist  entweder 
wieder  getbeilt ,  indem  eine  Scheidewand  sich  findet 
und  gewöhnlich  nur  ein  Hörn  einen  Embryo  enthält, 
wie  bei  den  liViederklluern,  oder  einfach,  yf0 
die  Höriger  blps  am  Ende  der  einfachen  Qöhle  sitzen, 
wie  bei  den  Eilihufern  und  Makis,  5)  Der  ein-« 
fache  Fruchthälter  {Ut,  Simplex)  von  dreieckig 
ger,  eiförmiger  oder  rundlicher  Form,  stellt  den 
nienscblicheq  Typus  in  Terscbiedcnen  |M^odifikationen 
dar  und  findet  sich  bei  den  Edeptaten,  pieder-i 
mausen  und  Affen.  Muskelfasern  unterscheidet 
man  vorzüglich  in  den  mehr  darmförmigen  doppelten, . 
getheiltep  und  zweihörnigen  Fruchthältern.  Die  run-^  - 
d^n  Mutterbänder  dienen  wie  beim  Menschen  zur 
Befestigung,  sind  tiber  häufig  doppelt;  ein  vorderes' 
oder  unteres  verläuft  gegen  dien  Baucbring  oder  die 
denselben  vertretende  Stelle ,  ein  hi|iter«s  oder 
oberes  entspringt  von  dem  sehpigen  Th^ile  des  Zwerch?  , 
felis  in  der  Gegend  der  letzten  flippen  oder  der 
Wirbelsäule  und  findet  sich  bei  vielen  Thieren.  Auf 
diese  -Weise  ist  der  Fruchthälter  stärker  in  seiper 
Lage  befestigt,  als  beim  Menscheii. 

iLbbildnng  de«  Vtetu^  beim  Schnabeltbier  s.  helHom  e  Z^efhiref.  ly.  Tab.  131. 
und  Mecl^el  Ormthorynch,  descr.  Tab,  VIII, ^ —  Dei|  Uterus  Ton  Bafmaficraw 
bildete  Qome  1.  c.  Tab.  123  —  127.  (auch  im  trächtigen  Zfwtande)  ab,  den  to|i 
Videlpky»  Blumonbaoh  Ins.  Handb.  d.  ver^l.  Anat.  Tab.  YII.  —  Pie  Oeb&r- 
■iutt<r  i»t  i^igenlUcb  gfith^Ut  iut*  äivU^a')i  die  Embryonen  liegen  mm  Theil  Ui 
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«Mli  Hlmcni,  inn  TbelU  !■  KSr|Mr  dca  Utonis,  0l«  la  a«ii  hrakfifllrmic«!  Fotl» 
s&tzea,  wohin  «ie  erat  apftter  und  aus  dieaei^  in  den  Beutel  gellmgen,  so  dM« 
flieaelben  glelchaam  ein.xweitea  Paar  Tuben  alnd,  welche  den  Embryo  In  dl» 
Scheide  vnd  den  Beutel ,  wie  die  eigentlichen  Eileiter  die  Eier  In  den  Fruehth&Ü 
fer,  bringen;  vgl-  darfiber  den  genauen  Beobachter  Ken g« er  in  a.  Kaflirgeaeib 
4.  Sftngthiere  tou  Paraguay.  183a  8,219.  Bei  Dide^yAya,  woM  aueh  Kolupiifunii 
(nach  C  u  V  i  e  r  abe?  hier,  ao  wie  bei  P/iucodranjf«,  PAaten^tct«  nieht)  acheini  def 
ipittlere  oder  eigentliche  Uteru«  durch  eine  I^ängaseheldewai^d  gethellt.  Der  t/1, 
A*plex  findet  sich  namentlich  bei  hepu»,  Musttc,  auch  wohl  7Vilpaete.|  der  Ui, 
tiivistt»  bei  Cetttis,  Ffb'f ,  Lutra,  I^^wtela,  llrttu,  Vhoea^  Uhytaena^  Erinaeeus^ 
Cavia  etq. ;  der  Vt-  bieomU  nmpi-  bei  E^tiHf ,  der  VU  bieortfis  divisus  bei  den  RumI» 
Hauten,  dem  8<ihwein,'4vobl  auch  dea  Cetaceeu,  so  namentlich  bei  Hefyhbm»  naeli 
'Barthollu,  Tyson»  Bonna^erre  u.a  ;  Camper,  htlBalaenm  uaehHujiter, 
liei  den  uuächten  Cetaeeen  ist  der  Bau  yiellelcht  anders ,  so  tut  die  GebärmiMter  bei 
Jfo/icore  mit  den  Trompeten  eine  Tförmige  Gestalt  (nach  H  o  in  e).  Bei  Lemuf  erseheint 
^er  Uterus  nach  Paubenton  und  Cuvier  nur  wehr  iweigelappC,  die  Homer  alt 
atumpfe  Bftdie  angedeutet.  Bär  und  K  u  d  o  1  p  h  1  fiwden  hei  Brädifpiu  ainie  doppelt# 
Oelfnung  der  Gebünnutier  in  die  Scheide}  soust  1«^  hier,  wie  bei  Maut«,  Da»ifpu§ 
»ach  CuTler  und  Owen,  die  Gebärmutter  einfach,  wie  ich  sie  auch  bei  den 
f  inheimischen  Fledermäusen  finde;  diese  gilt  auch  Ton  den  Affen  und  Tom  Drang • 
Vtang  nach  Camper,  während  bei  dieser  Aflf^ngattung  nach  TraiU  die  Forte 
des  Uterus  gerade  umgekehrt ,  wie  beim  Menschen  seyn  soll ,  nämlich  der  grdsstf 
Durchmesser  am  eervfir,  der/kindtf«  spitz,  -^  Vater  den  Wiederkäuern  aiud  iH 
Üfirner  besonders  belpi  Schafe  nud  der  Ziege  eehr  lang  und  gekrümmt  und  die 
Schleiiqhant  Ist  mit  Torspriqgenden  Zäpfchen  2,wr  Aufnahme  der  einzelnen  Frucht* 
kuchen  (Cotyledonen)  verseheu«  -^  Pie  doppelten  runden  Mutterbänder,  welche 
Torzüglich  bei  Flelsohfressem  und  Nagethieren  vorkommen,  dagegen  bei  den 
'Wiederkäuern  und  dem  Schweine  au  fehlen  scheinen»  beschrlehen  auerst  Rudo|r 
pJil  und  Nitzsehin  Meckere  ArcbiTt  II.  690.  -^  Tgl.  über  Delphkuu:  6%»* 
Ihoiln  HUtOT'  tmatom»  rnr.  Cetä,  IL  kist.  XXV»  (er  fand  hei  D.  phacfiemi  nur 
'  das  eine  Hörn  trächtig,  wie  bei  Wiederkäuern).  —  Tyson  a?iatom|f  tff  •  pofs 
jltfM9.  Tub.  Uf  ^  Bonnaterre  (Utolouh  Tab» 9,  (D.  4elphU'),  -^  Bär  ober  Br4k 
lilypus  In  MeckeTs  Archiv.  V^II.  3^  -^  Camper.  Naturgeseh,  d,  Orangr 
Vtang,  170.  —  Tralli  in  ül^itt,  qf  Wemetim  See.  lil.  und  Froriep*s  Not  I, 
1^44,  -^  Int«resaaate  bildliche  (wenn  auch  wehr  ■chematlscbe)  Daratellung  d^v 
▼ersehledenen  Utcrps -Formeu  gab  Burda  eh  in  ««Phy^lol,  I.  T^b^lV,-»-  Vgl-auck 
Camper  oftserv,  anatQmiquet  4Hr  le»^C^tapä4  lS20f  4lQ.  &&•  I45t  ^  HnnterMI 
lAe  «fruetwp.  0/  fvhaf^$,  Ißhil*  tJi0i$ttct,  1787.  4)3, 

f.    853. 

Die  Scheide  der  S&ugethiere  iseigt  selten  Quer« 
rnnaseln  mid  nie  von  se  eigentbümlioher  Zeichnung  wie 
beim  Menschen;  gewöhnlich  sind  nur  schwadb^  Längs» 
falten  vorhanden  und  die  Schleimhaut  wird  von  Mus« 
kelfaseriobiofaten  umgeben i  an  ihrem  Ende»  hänfiy 
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rauch  in  der  Mitte  ^  seltener  mehr  nach  hinten ,  im- 
•mer  in  der  vorderen  Wand  ölTnet  sich  die  Harnröhre 
und  hier  findet  sich  nicht  selten  eine   öfters  startce« 
zuweilen  nur  angedeutete  Falte  der  Schleimhaut,  die 
'Scheidenl^Iappe,  welche  dem  Hymen  entspricht, 
abeir  niemals  so    eigentbümlich  wie  beim  Menschen 
entwickelt  ist.    Der  Kitzler  {Clitori$y  scheint  all- 
•gemein  vorhanden  uod  auch  bei  den  Monotremen 
-und  Cetaceen  vorzuicommen ;   er  liegt  gewöhnlich 
"^weit  üach  vorne,  besteht  aus  Zellkörpern  und  ist  mit 
Eichel  und  Vorhaut  versehen ;  er  ist  besonders  bei  den 
JNagethieren,Fleischfressern  undAffen  sehr, 
-entwicicelt  und  enthält  i  hier  nicht  selten  einen  dem 
'Rüthenknochen   analoosn    Knorpel    oder  Knochen; 
bei  den  Beutelthieren  ist  auch  der  Kitzler,   wie 
die  Eichel  der  männlichen  Ruthe,    gespalten;    von 
ihm  verlaufen  häufig  zwei  Falten,  eine  Rinne  bil- 
rdend^  zur  Harnröhre,  ja  bei  den  Makis  undLoris^ 
ist  er  wirklich  durc9ib<^hrt  und  fungirt  uls  Harnröhre, 
»wodurdi  seine  Analogie  mit  der  männlichen  Ruthe 
den  höchsten  Grad  erreicht;  die  Yorhantdrüsen  sind 
'ebenfalls  zuweilen  sehr  entwitskelt  und  bei  eiüigeu 
--FleiischfresserQ ,     Beutelthieren    und    Na- 
fgern^   findet  man  an  der  Basis  der  Klitoris   auch 
'mehr  oder  weniger  ansehnliche  C 6 wp ersehe  Drü- 
ben',   welche    beim  Menschen   kaum   wahrzunehmen 
sind.    Die  Nymphen   oder  inneren  Schamlippen  feh- 
len und  auch  die  äusseren  sind  wenig  entwickelt  öder 
Bnr  ein   Paar  haarlbse  Wulste,  welche  eine  meist 
rundliche   Schamspalfe   begrenzen;    der  Schamberg 
-fehlt.     Bei    einigen  Säugthieren ,    namentlich    den 
Pferden  und  Wiederkäuern  findet  m(in  die  so- 
genannten ScJieidengänge   oder  Gärtnerischen 
Kanäle)  ein  Paar  den  Peritonealkanälen  mehrerer 
Amphibien  verwandte  Oefi*nnngen  an  jeder'Seite  der 
'Harnröhrenmündung,' welche  zwischen  Muskel-  uitd 
'Schleimhaut  gegen  die  breiten  MutterbäÄder  verlau- 
fen,   zuweilen  auch  ganz  geschlossen  sind/ und  die 


\ 


388 

Ueberseste  der  Augfuhriuigsgänge  der  Wolff^sehen 
Körper  oder  falschen  Nieren  im  Fi^tus  darsteilen  aoUen. 

DieS^ei4«nUappe  ist  voraöglteb  beim  Pfefd,  den  Wiederkäatem,  denFleiteli' 

frMMm,  auch  wobt  den  Affen  deutlieb«  Den  Kititer  fand  Me ekel  heim  Seliaab«!« 

Ibler  1  ?qI1  lang,  mit  Vorbaut  und  £Ichel,  Tyson  und  Camper  beschreiben  ihn  bei« 

pelpbln  nnd Blumenbaeh  fand  ihn  bei Balaena rontrata ansehnlich.  Sinen kleine« 

Knorpel  findet  raaa  bei  der  Ifauskatze,  stärker  ist  der  Knochen  bei  anderen  Katzen« 

•arten,  bei  Luina,  Ursu»,  Ärctomy  etc.,  fehlt  aber  bei  den  Affen.    Den  Cowpe^« 

pchen  analoge  Drüsen  findet  man  namentlich  b^i  den  Senteitiüeren,  tinIseBFteiacli« 

friessem,   auch  den  Rumioanten.    Vgl.  vorzüglich  Cuyier  Vorles,    IV.  61&  «p 

Binmenh*  Handbf  476.  -^    Meekel  OmUhor*  b%,  r^    Ue|l>er  dlle  Sch^tdengäng« 

(wohl  Bildungsbemmungen)  e.  Jacobson  über  Primordiainieren«  Kopenht  1830» 

8.  17.  -*-  Oartiicr  In  den  Schriften  der  K.  dftniseh.  Oesellsch.  d.  Y^issenseh.  I. — 

ilathlfre'in,Meckei's  Archiv.  1833.  S.  386.  -^    Owen  fand  diese  RanlUe  «neli 

Ireio^  KAngnruh.  IVoceed,  cf  tfie  sopL  8««.  t  1830.  S,  169.  -^Camper  bildet  dt« 

Klitoris  von  Balama  Tab.  11.  Fig.  3.  und  von  Belphitmt  Tab.l^Ut  Fig.  lt.  ah|  ebVI 

»Q  liiin^er  vop  Baiaenß  ro^frafß  Tab,  XXI*  a.  a,  Q,  , 

f.    254, 

Die  Milchdrüsen,  Brüste  4>der  Euter  (Jlfam* 
m0e)  kommen  bei  allen  Säuge thieren  vor;  ihre  Lage» 
Zahl ,  Form  und  Struktur  sind  mancherlei  Yerschie"* 
denheiten  unterworfen«  Seltener  liegen  dieselben» 
wie  beim  Menschen,  den  Affen  und  Fledermäu- 
sen neben  der  Brust  und  es  ist  dann  nur  ein  Paar 
vorhanden;  bei  denCetaceen  und  Einhufern  Snr 
den  sich  auch  nur  zwei,  sie  liegen  aber  weit  hinten» 
neben  dem  After  oder  den  Geschlechtstheilen; '  die 
Pachjdermen  und  Ruminanten  haben  meist  - 
«wei  bis  Tier  am  Bauche,  bei  den  Fleisohf res«' 
Sern  und  Nagern  wechselt  die  Zahl  von  Tier  bis 
zwülf  und  sie  liegen  dann  in  zwei  Reihen  neben  ein- 
ander am  Bauche ,  von  der  Brust  bis  zur  Weichen- 
gegend. Die  Zahl  der  oft  fast  verschmoUenen  Milch- 
drüsen wird  äussierlich  d^rch  die  Warzen,  oder 
Zitzen  {Pupillae)  bestimmt,  irelohe  eine  weiche 
Oberhaut  haben  und  von  den  Ausführungsgängen 
der  Drüse,  durchbohrt  werden ;  sehr  selten  fehlen  die 
Zitzen,  wie  bei  den  Monptremen,  Die  Drüsen 
sind  selten  wie  beim  Menschen  mit  vielem  Fett 

*       /  i  - 

durchweht,  Hegen  unter  der  Haut  uud  h^ben  zuwei- 
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len,  wie  die  Honotremeki  und  Cetaceen  eineii 
eigenen  Baatmuskel ,  welcher  sie  komprimiren  kann. 
In  der  Regel  bestehen  sie  aus  einer  Menge  Läpp- 
chen 9  welches  nichts  anderes  als  Trauben  ron  klei- 
nen blinden  Beutelchen,  durch  Zellgewebe  rerbun- 
den,  sind,  die  an  den  Ausführungsgängen  hängen; 
diese  Vereinigen  sich  entweder  in  eine  gemeinschaft- 
liche, sinusartige  Höhle,  welche  mit  einfacher  Mün-« 
düng  die  Zitze  durchbohrt,  eder  es  sind  mehrere 
dünne,  zuweilen  aueh  wie  beim  Menschen  mit  klei- 
nen Erweiterungen  am  Ende  versehene  Gänge,  welche 
die  Milch  Ton  der  Oberfläche  der  Warze  in  einer 
Anzahl  feiner  Oefl^nungen  ergiessen.  Beiden  Cetil"» 
eeen  und  besonders  den  Mono  tremen  besteht  jede 
Milchdrüse  aus  einer  Masse  sehr  ansehnlicher,  langer 
und  weitev.Qlinddärme,  welche  gegen  die  glatte  War- 
senstelle  der  letzteren  konyergireii,  Bei  denBeutel- 
th  i  er  en  kommt  noch  einänsseres  Ansbildpngs-« 
Organ  hinzu ;  es  befindet  sich  iiohmlich  vor  dem 
Becken  ein  durch  ein  Paar  eigene  Kpochen  unter- 
stützter Sack  oder  Beutel  (bei  einigen  Gattungen 
sind  statt  dessen  nur  ein  Paar  seitlich^  Haulfaitea^ 
da),  hinter  welchem  die' Spitzen  verl^orgen  liegen  und 
worin  sich  die  an  den  Zitzen  festhängendon^  zarten 
Embryonen  vollständig  entwickeln, 

Die  Zahl  und  finstere  Form  der  Zitzen  giebt  die  Zoologie  an]  ^m  meiste« 
(10—12)  haben  Erinacetts\  Sorex,  Coitf«,  Lepua,  Miu,  Ärctotny*  ete*  Vgl.  die 
Tabelle  In  Cnvier  Vorlea.  IV.  $51.  Rudolpkl  üud  einen  ein&ehen  groMon 
flrfHM  tand  fiafaebe  ZittendSnitng  bei  dar  Kvh,  beim  Wal)fiaeb  (Ähnlich  Ra|k|i 
bei  De^kinM  j^hne^ena),  )  Oftnge  aah  Daubenton  heim  Pferd,  8  VaiUa«t 
lieim  Elephanten,  $Oeflfaun|;en  «ah  Hndolphi  beim  Kaufndicii  und  der  Katae 
(tvo  die  Gänge  «ehr  f^ia  aiad),  10  beim  Hund;  beim  Menagen  findet  man  meiat 
1$  bla  20  Gänge.  Die  grosaen  Blinddärme  bei  OihiiUhorkifnekm  bildet  Meekel 
aehr  gut  ab,  a.  a.  0.  Tab.  VIII.  Flg.. 5.,  ea  alnd  .deren  140  ->-  160,  welche 
gegen  eUe  haarloae,  jdia  War«e  T^rtaetefte  Stelle  anf  Jeder  Seite  inaammenlan- 
fen;  fälachUch  haUcn  Oepffroy  und  aadere  dieae  Drfiae  für  Ma  beaep^ere«, 
«Ler  Seitendruae  der  Spitamänee  analogea  Abaondeningaorgan;  ale  tat  bei  den  eii|- 
»elnen  Kaemplaren  aebr  verachiaden  entwickelt  und  während  der  Fortpflanznnga' 
ieit  läast  aicb  Miloh  aua  ihr  heranad rücken |  Owen  ftind  auch  bei  EehidHm  (Pro, 
ceeO,  ofth$  vaoU  So$f  1832<^*l79.)  einfKche,  Inpge,  Mgo  BliRMIniie  vnd  gesen 


\ 
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;60  Mlkhgäiige.   ^«bttjlicht  w»ite«iin4  U^lgUo^e^  jedoch  Ueioar«  blind^  Benteicb^B, 

'  6nden«ich  nach  Bär  beim  Delphin,    nach  van  der  Uoeveu  und  Vrolick  bei 

* 
Baiaena  (wo  die  ganzen  Drüaen,  wie  bei  allen  fttehten  Cetaceen  in  ein  Paar  neben 

der  Geschleehtföffnung  liegenden  Sjtalten  verboigen  sind).    Die  lileinen  filäschen- 

'"Iraaben  sind  au  B.  beim  Igel,  beim  Kaninchen  «ehr  dentlich  zu  machen  ^  -  die  Blas» 

-€hm. fluid  J.  Blüller  beim  Igel  \/9  bis  J/IS"'  grosa,    de.  gUmd»  strt»a,  ,49.  ^ 

.BÜr  lA  Me&kers  Archiv  f.  1827.  S.  368.  —    Rudolph!  in  den  berliner  Ab- 

handl.  a.  a.  0.  -r    Ueber  den  Säugapparat  des  Känguruh  ygi.  Morgan  in  Fro» 

riep'a  Notizen.  XVI.  228.  u.  XXVIl.  119.  — 

§.    255. 
Die  Hoden  sind  wie  beim  Mensclien  oral  oder 

1 

'Hielir  mndliefa  ^    Ton   einer  '  Scheidenhant   und  einer 
^brö seil  Haut  (if.  albugineä)  umgeben  und  liegen  in 
einem  seltener  wie  beim  Mensehen  herabhängenden, 
nicht  immer  durch  einSeptuin  getheilten  Hodensack^ 
'der  ge wohnlich  durch  den  offeneny-beinj^  Sfen^chen 
TerscUossenen  Leistenkenal,  mit  der  Baüchiidble  lii 
Yei4>ittdung  steht;  bei  den  Fle de rmäustsn,  meh- 
reren   Insektenfressern     und    Nagethieren 
^sch]6pfeii  die  Hoden  während  der  Brunstzreit  in  den 
^Unterleib  zurück ,  was  bei  einigen  Gattungen  dieser 
-Ordnungen»  so  wie  bei  den  Mönotr^emen  undCe* 
taceeh  ihre  normale  Lage  'ist,  und  sie  werden  dann 
durch  ein   den  breiten  Mutterbändern  ähnliches  Ge* 
krösse  in  ihrer  Lage  erhalten.    Die  eigentliche  fio* 
densubstanz  ist  sehr  weich  und  beisteht  aus  feinen, 
sehr  langen  und  gewundenen  9  gleichmässig  engen, 
blindgeendigten ,  zuweilen  am  £«de  gespaltenen  Sa* 
mengefässen,  welche  zu  einem  Netze  ^r^^  v&$€ui^ 
%um  Halleri]  und  von  da  zu  einer  Apzahl  Ausfuhr 
rungsröhrohen    {v^asa   ejffFerentid)    zusammentrete»; 
4)etztere  münden  in  einen  gemeinschaftlichen  Samen- 
gang,  dessen  ausserordentliclL  z^ah^reiche   und  Ter« 
üchlungene  Windungen  den  Nebenhoden  {Epididyr 
mis)   bilden.     Bei   Tielen   Säugethjeren   dringt    ein 
Stück  der  Albugineä  des  Bfodens  als  Streifen  Ton 
^'eii^obieden^r  Form,  der  nach  den  Seiten  strahlen^ 
fnrmii^  Fäden  aBwiaohen  di9  Läppchen  der  Samenge- 
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lasse  schickt;  diess  Gebilde  ist  unter  dem  Namea  . 
des  CorpuM  Highmori  bekannt, 

Rnndlieh  l^nd  Cn vier  die  Hoden  beim  Dache,  dem  Elephanlen  ef e. ,  «alr 
Iftnglteh  bei  deii  CeCaeeen.  m^  Eisen  hängenden  Hodentack  findet  »an  x.  B.  bfel 
4ea  Aflfen,  dem  Pferde,  den  Rnmiaanten,  mehreren  Fleltchfreeeem.  Bei  vielta 
Inaektenfreeeenden  Camivoren  und  den  meisten  Nagern  fehlt  der  Hodentack  ao 
gnt  alt  ganx  und  die  Hoden  liegen  Im  Mittelfleisch,  wie  x.  B.  beim  Biber,  oder 
Jn  der  Bauchhöhle,  wie  x.  B.  bei  Sorex^  Brinaceui^  To/pa,  Myoxtu;  nach  Cu« 
▼  ler  sollen  sie  bei  den  Kameelen  und  Fischottern  in  der  Leistengegend  liegen; 
Ich  fand  bei  einer  alten  Lutr«  vulgarU  einen  Hoden  in  der  Lebtengcgend,  dmi 
nndem  Im  knrxen  Hodensack;  beet&ndig  im  Unterleib  tn  beiden  Selten  den  Maat- 
darms  liegen  sie  bei  den  Cetaceen«  dem  Schnabel thler,  der  Echidna;  nach  Cu- 
Tier  auch  beim  Elephanten,  bei  Hjfrax,  —  J.  Müller  fand  beim  Eichhorn  die 
Samengefässe  1/6"'  dick  und  xuweilen  gespalten,  beim  Igel  1/8''',  beim  Mentchea 
I/I8'"  im  Mittel.  -^  Das  Corp.  JOighmori  ist  besonders  beim  Pferd,  den  Riiml- 
Hanten,  dem  Hnndeete.  deutlich. 

«.    256. 

Der  Nebenhoden  geht  unnrittelbar  in  die  vaim 
deferentia  über,  welche  wie  beim  Menschen  sehr 
starke  häutige  Wände  haben,  gegen  den  Blasen- 
hals  konvergiren  und  sich  auf  dem  sogenannten,  anoh 
bei  den  meisten  Säugethieren  vorhandenen  Schnepfen* 
köpf  [CoUiculuM  $eminali$)  in  den  Anfang  der  Harn« 
röhre  münden.  An  ihnen  hängen  beim  Menschen 
und  den  Affen  die  sogenannten  Samenblasen;  je« 
derseits  eine,  welche  aus  einem  langen,  gewnnde« 
nen  und  durch  Zellgewebe  zu  einer  lappigen  Masse 
reybundunen,  blinden,  innen  mit  zelligen  oder  fran« 
i^nartigen  Yorsprüugen  versehenen ,  Blindgefäss 
besteht.  Diese  Organe  ^  welche  auch  vielleicht  beim 
Menschen  mehr  für  Absonderungsorgane,  als 
für  Samenbehülter  asu  halten  sind,  fehlen  vielen 
.Fleischfressern,  den  Bent^lthleren  und  Mo-« 
notremeU)  auch  einigen  Nagern  völlig,  erschein 
nen  dagegen  bei  den  Ruminanten,  bei  anderen 
Nagern,  bei  den-  Einhufern,  Paehydermea 
fils  wirkliche  Absonderungsorgane  r  indem  sie  dieke,. 
drüsige,  «eilige  Wände  bekommen  und  ihr .Sekfetüm 
eine  diekliebei  Körner  etithaltende  Fiutsigkeli^  jmd 
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nur  selten  wenige  Samenthierchen  fuhrt,    Die  Yoiv 
Steherdrüse  bildet   beim  Menschen  eine   kalbku- 
gelföroiige  Slasse,    deren  zahlreiche  Ausführungs- 
gänge in    der  Substanz    verzweigt  sind  und  deren 
Aeste   zuletzt  blind  endigen;  bei  manchen  Thieren 
zerfällt  sie  stärker  in  zwei  Bälften,   bei   anderen,  , 
80  nifmentlich  den  Insektenfressern  und  vielen 
Jägern  bildet  sie  jeder  Seits  einen  o^er  mehrere, 
oft  sehr   grosse  Lappen  oder  Massen,  die   bei  ge«- 
nauerer  Betrachtung  entweder  aus  vielfach  gewun- 
denen,   blinden    Gefässen,    oder   aus    gespaltenen, 
fingerförmig  getheilten  Beuteln  mit  länglichen  oder 
rjunden  Blind^äcken,   alle  durch  Zellgewebe  s^usam^ 
mengehalten,  bestehen  und  an  einem  oder  mehreren 
stielförmigen  Ausführungsgängetf  sitzen ;    bei  ande» 
ren,    namentlich    bei  den   Ruminanten,    wo    die 
sogenannten  Samenblasen  sehr  entwickelt  und  drü- . 
sig  sind ,  ist  die  Prostata  nur  dureh  eine  schwache 
Schicht  von  einfachen  Bälgen  vertreten,    Die  C^w- 
perschen  Drüsen  sind  schon  bei  den  Yierhän^ 
dern    grösser,    als    beim   Menschen,    hei    deyt 
Fleischfressern  oft  sehr  ansehnlich,  häufigr  aber 
auch  kaum  merkbar;  sie  sind  birn-  oder  knopfförmig 
•mit  inneren  Höhlen  und  langen  Ausführungsgängen,) 
•sehr  entwickelt  sind    sie    bei   vielen  Nagern  und 
Insekten  fr  essern    und   dann    zuweilen   grosse,  ^ 
platte,  aus  Büscheln  von  Blinddärmcben  gebildet^ 
Massen,  oder  eingerollte  Schläuche;  bei  den  Beu^ 
telthieren  scheinen  sie  auch  der  Zahl  nach  die 
höchste  Entwickelnng  zu  erlangen,   indem  man  hier 
vier  bis  sechs  einzelne  Drüsen  findejt;  einige  «Mus-^ 
kelschichten  umgeben  dieselben  öfters,   dienen  zur 
Kompression  derselben  und  %\a  Entleerung  des  Safts, 
In  der  Entwickelnng  der  accessorisbhen  Geschlecht sr 
drüsen  herrseht  eine  sehr  grosse  Mnnchfaltigkeit,  und 
verwandte  Gattupgen  haben  aufjh  ähnliche  Bildung  . 
dersielben  %  während  sich  in  eiikor  uhd  derselben  Qrdi* 
nuttg  nft  grosse  Differenzen  finden.    Nur  die  wich^ 
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tigsten^  Yerschiedenheiteii  könBen  im  Folgenden  nam- 
haft!  gemacht  Vecden. 

Ich  halte  die  «eiuchllehen  Samenbluen  und  die  bei  dei  Thierea  daffir  ga> 
Bbanneneii  Tlielle  mit  Hniiter,  Prevoet  und  Dnna«  ans   obigen  Orflnden 
Aiehr  für  abtooderad.    Nach  Tysaa  (.4iiatofiiy  ^  a  pygnüe  London  1699.  p.44.) 
sJnd  sie  bei  Sim.^  TrogfoäyUn  wie  beim  Menschen  i  b«i  den  Affen  sind  sie  sUrker 
gewunden  und  venwelgt;   bei  ^en  Makis  bilden  sie  «inen  grossea  Bltlnddana  nU 
einfacher  Höhle;   ähnlich  scheinen  sie  bei  den  meisten  Fledenattusen ;  bei  den 
Fleischfressern,  namentlich  den  Plantigraden ,   Digitigraden ,  bei  den  Bentlera, 
Cetaeeen  (nach  H unter)  und  Monotremen  scheinen  sie  völlig  tu  fehlen;  Dau- 
btaton  beschreibt  sie  beim  Manatl  Cbel  Buffon  XIII.  430.);  beim  Pferd  findet 
■iAb  nach  0urit  drei,  wovon  die  mittlere  nnpaar;  beim  Hasen  eine  eiafaehc^ 
|[rosse  dräsige  Blase;  sehr  gross,  mit  in  Läppchen  verbundenen  Bläschen  In  dea 
Wänden  sind  sie  beim  Schwein ;  bei  dem  Schaf  und  der  Ziege  sind  sie  gross, 
mnd,  drusig,  ebenso,  nur  länglich  und  lappig,  beim  Stier.  Sehr  gross  und  durch 
•laen  Muskel  komprimirbar  sind  sie  nach  Cnvier  beim  Elephaatea.    Die  Pro- 
stata, woaa  ohne,  Zweifei  die  accessorlsehen  pder  Nebeablafsn  einiger  Sängethier« 
gekfirea,  sind  bei  den  Affen  measckenähnlich ,  aber  gften  weniger  gewölbt  und 
mit  Nebenlappea,  ähnlich*  bei  den  Fledermäusen,  aber  in  kleinere  X^ppcken  aer-. 
fällen ;  .hei  den  meisten  Fleischfressern  gross,  ansehnlich  und  wulstförmlg,  bet 
iüideten,  wie i bei  Lufro,  ist  sie  schwach  entwickelt;  beim  Pferde  besteht  die  zwei- 
kArnige  DrAse  ans  grossen  Bälgen;  bei  den  Rnminanten  und  dem  Schwein  stellt, 
ai«  4lne  sehr  schwache  Schiebt  dar,   bei  den  Cetaceen  scheint  sie  eine  einzig« 
grosso  Hasse,  zu  bilden;  die  stärkste ,  Entwickelung  aeigen  viele  Nager  und  In- 
aekteaf rosse? ,  so  fand  Ich  starke  Büschet  von  Blinddärmen  bei  Myoanu,  mehr 
abgerundete  Ausstfilpungen  bei  Sorex,  grosse  ästige  Prflsenbuschel  sind  es  bei 
nrfp«,  Ctwtor,  ähnlich,  aber  mehrfach,  sind  ditee  Büschel  bei  Crieehu  nad  bo- 
•ondert  JCrinacea»,   wo  das  biatero  Paar  Jederselts  aus  6  durch  Zeilgewebe  ver- 
baadenea  Lappen  mit  sehr  laagea,  gewundenen,  blinden  Gefilssea  besteht,  das  Vor- 
dere ein  Paar  Bäsehel  von  gespallenen  Blinddärmchen  enthält;  bei  mehrerea  Han- 
sen ,  z.  B.  Mut  hiitu» ,  findet  man  sogar  3  Paare ;  der  Elephant  hat  1  Paare  in 
Blindsacke  gespaltene.    DIe'Cowper'sbhen  Drils«i  sind  bei  Sorex^  Mtu,  Vefper- 
üKOy   besonders  Hyaena,  Fiverra,  Ichneumon  ^  Myoonu,  Cu^tor^  Sn»,  Eiephtu^ 
C^eliu  sehr  gross,  dagegen  sehr  klein  .bei  Fe{^«,  fehlea  vietleiebt  bei  Cmdi^ 
Jj/leUfu, tL ;  bei  Seiwrufi  ^.Uid  es  Iflage,  kegelförmige,  eingerollte  Beutel,  beiss 
Igel  aber  ein  Paar  sehr  grosse ,  platte  Massen  ans  Büscheln  vo^  länglichen  Blind« 
därmen  gebildet.  Vgl.  v.Orzuglich  das  viele  Detail  bei  Ca  vier  Vorlesungen  IV. — 
Baübenton  bei  Buffon.  —    lieber  die  feinere  Struktur   der  accessorlsche« 
PHIsai  J.  Malier  4ie  gUmd.  ittnct  46.  Tab.IIL  —  lieber  das  Sicreium  s.'Pre- 
vost  und  Dumas  Ann.  des  sc.  moL  uad  Froriep*s  Notizen  III.  177.   uad  VIL 
diu  •**    Ich  habe  die  fremJeu  Beobachtungen  mit  eigaea  sn  einheimischen  Thio- 
rcn  verglichen  und  zusammengestellt.    In  diesem  Theile  der  Sättgethier^Anatomia 
fehlt  CS  noch  an  genauen  Vlt^tersnchungen,  aameatllch  des  fblaerea  Batts.  — * 
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f.    257.  > 

Die  Rat  he  (Penis)  ist  bei  den  Säugetbieren 
grossen  Verschicfdenheiten  unterworfen.  Die  Vor- 
haut oder  der  Schlauch  (Praeputinm)  nmhujlt  die 
Ruthe  gewöhnlich  so,  dass  ue  in  der  gewöhnlichen 
Lage  ganz  in  dieselbe  wie  in  eine  Scheide  zurück- 
gezogen ist;  diese  Scheide  der  Vorhaut  öffnet 
sich  gewöhnlich  hinter  dem  Nabel  und  Venu  die 
Ruthe  lange  ist,  liegt  sie  darin  wie  ein  liegendes  iSi; 
zuweilen  ist  sie  auch  nach  hinten  gerichtet,  dieVor^ 
haut  öffnet  sich  dann  dicht  Tor  dem  After  und  sol» 
che  Thiere  harnen  nach  rückwärts;  im  Erectionszu« 
stände  aber  und  bei  der  Begattung  steht  die  Ruthe 
nach  Torne.  Das  vom  Schambogen  entspringende 
Ligamentum  suspentorinm  ist  beim  Menschen  und 
den  meisten  Sängethieren  schwach,  bei  den  grossen 
Thieren  aber,  wie  bei  den  Pachydermen  und 
Einhufern  ist  es  wegen  des  grossen  Gewichts  der 
Ruthe  ein  sehr  feste;»  Band«  Bei  den  eben  er« 
wähnten  Ordnungen,*  sowie  bei  den  meisten  Wieder- 
käuern, Plantigraden  undDigitigraden  wird 
die  Vorhaut  durch  ein  Paar  anziehendeMuskeln, 
welche  von  denBauchhautmuskeln  entspringen,  über  die 
Ruthe  zurückgezogen;  durch  ein  Paar  abziehende^ 
von  den  ersten  Schwanzwirbeln  und  dem  Schliessmns- 
•kel  des  Afters  entspringende  Muskelparthieen  (auch 
Afterruthenbänder  genannt)  kann  die  Ruthe  in 
die  Vorhaut  zurückgezogen  werden.  Die  Ruthe  h^t 
aUgeinein  einen  Zellkörper  (Corpus  eavemosum 
penis)^  der  mit  zwei  Wurzeln  von  den  Sitzbeinen 
entspringt  und  gewöhnlich  durch  eine  Scheidewand 
getfaeilt  ist.  Ein  ähnlicher  2ellkörper  (Corp.  caver* 
nos^  uretkr^e)  umgiebt  gewöhnlich  die  Harnröhre^ 
irelche  in  der-Regel  wie  beim  Menschen  verläuft; 
auch  die  Eichel  (Glans)  besitzt  einen  solchen  Zell^ 
körper.  .  Der  Zellkörper  besteht ,  wie  man  besonders 
bei  grossen  Säugethieren  findet,  aus  Netzen  von 
Venen  ^  deren  eigentliche  Haut  sehr  stark  ist  und 
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and  ciaem  Netzwerk  von  fieischigeB  Bündeln  und 
Fäden  besteht^  an  welche  sich  kleine  fibröse  Fäden 
setzen;  4ie  Bildung  ist  iA  Kleinen  wie  bei  den' 
WabeeulU  carneis  in  den  Herzohren.  Durch  Blut-« 
zttftnss  iind  den  Turgor  dieses  erektilen  Gewebes 
ent&teht  die  Esektion.  n 

Bfelm  Menschen,  den  Affen  und  fledemäuien  hHngt  die  Authe  f^et  Vom 
Sehambogen  herab;  bei  den  Katien,  vielen  Nagern  Ict  «le  nach  hinten  gerkhtet, ' 
bei  den  BeuleUkleren  wird  die  OeiFnung  der  Vorbaot  mteh  Cuvier  sogar  Tom.' 
Schlleaemaakel  des  After«  angeben  nndbeim  Biber  ist  ei«  eo  anrflekgetogen«« 
daes  der  Eingang  In  die  Vorhaut  eich  wie  eine  Mutterecbelde  verhält.    Da«  Auf* 
hebeband  Ist  besonder«  beim  Elephanten,  auch  beim  Pferd  «ehr  «tark;  bei  erste- 
rem  Hegt  die  Ruthe  Ihrer  Lftn^e  wegen  doppelt  Sfttrmig  gekrfidiuit;  beim  Schwein' 
liegt  anf  Jeder  Seite  der  Vorhaut  ein  kielner  nach  Innen  geftilteter  Bllndsack 
iNabelbeulel),  der  leicht  etwa«  tom  au«flle«senden  Harn  enthäU  und  worin  «IMn 
leicht  VQihanteteine  bilden.    Cnvler  üand  bei  einigen  Alisn  ttnt  Scheidewand, 
des  Zellkfirper«,  bei  anderen  nicht;  «le  fehlt  andi  nach  Cnvier  beim  Dachfi 
beim  Bären,  bei  den  Wiederkäuern , Einhufern ^  Öetaceen,  Pao^tgrdermen,  Jedoch 
nicht  beim  Rhinocero«,  dem  Elephanten,  dem  Hand,  bei  Dläelphyi,    Beim  Kän* 
gtii'ah  verscHmlUt  nach  Cnvter  Ruthen-  und  Hamrtthren^Zellkflryier  and  e«  1«% 
hier,  wie  bei,  den  Beutlem  überhaupt,  die  Rnthe  vorne  geipalten»  die  Harnröhm^ 
öffnet  sich  im  Winkel  der  Xheilung;  Jede  Spitz«  der  gespaltenen  Eichel  Ist  von  einec 
Oeffnung  für  den  Samen  durchbohrt    Home  and  Meekel  haben  gegen  Ca  vi  et 
gezeigt,  dass  auch  bei  den  Monotremen  die  Ruthe  von  der  Harnröhre  dttrchbobrt 
ist;  nach  Duvernoy  ist  der  Samenkanal  beim  Schnabelthler  von  der  HamrÖhr« 
gfctrenni  und  glebt  2  Seitenkaaäle  für  Jede  Eichelhälfle ,   die  er  mit  4  feinen  Ka-' 
niltdken  auf  der  Spitze  der  grösseren  Sichelstacheln  durchbohrt  «ah.    Vgl«  Hom«^ 
I^ct.  ou  comp.  iptaU  IV.  Tab.  134.  —    Meekel  OmÜhor,  p.  60.  —    Duvernoy. 
in  Mimu  de  in  Soc,  tCkkt  not,  de  Strasbowg,  I.  Llvr.  %  —    Da«  Trabekelgewebe*^ 
ist  besonders  beim  Pferde  deutlich.    Vgl.  Mayer  in  Froriep^s  Notizen  XLI« 
36.  —    Tiedemann  fiber  den  schwammigen  Körper  In  der  Ruthe  d.  Pfbrd'rin- 
Mecker«  Ai^lv.  IL  96.  Tab..ll.  •*. 

Kanm  zeigt  ein  Körpertheil  so  grosse  V^rschie«^ 
denheiteo;  als  die  Eichel,  wekfie  nach Ordnnngen, 
Gattungen  und  selbst  ^rten  die  manchfaltigsten  Bi\* 
dnngen  aufweist.  Bei  einigen  Thieren,  wie  den 
Wiederkäuern;  dem  Seh  w  fein,  einigenFleisch* 
'fr  es  Sern  u.  a.  fehlt  eigentlich  die  Eichel,  indem 
der.  schwammige  Körper  der  Harnröhre  sehr  wenig 
entwickelt  isit  und  dieselbe  nach  vorne  ganz  ddnne 
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I  ^  ^ 

sulänft,  go  dass  man  dad  Ende  der  BamrftliM  oder 
Rnthe  nur  imeig^entlich  Eichel  nennt*    Selten  ist  die. 
ivie  beim  Menschen  so  'weich  und  schwanunig;  das 
eorpu»  spongiosum  ist  bei  einigen  stark  >  bei  andern 
sehr  wenig  entwickelt  und  ihre  Oberfläche  nicht  sel- 
ten mit  sehr  hartem  Epithelium  überzogen,  worin 
sich  Warzen ,  Stacheln,  hornige  gezähnelte  Plajtten, 
selbst  hornförmige  Haken,  zuweilen  auch  Haare  ent- 
wickeln«   Manchmal  stehen  die  Stacheln  rückwärts 
und  machen  die  Begattung  schmerzhaft;   die  Eichel 
selbst  ist  rundlich  oder  länglich,   keulenförmig,  zu- 
.     gespitzt,  sehr' verdünnt,  oder  sogut  als  fehlend,  ge« 
spalten,  pilzförmig,  glockenförmig,  hakenförmig  ge- 
krümmt.   Zwischen  Eichel  und  Yorhaut  liegen  die 
oft  sehr  entwickelten  Tjson'schen  Drüsen,   als 
einfache  Bälge.    Der  Ruthenknochen,    der  sich 
bei  vielen   Thieren,    namentlich    bei    den   meisten 
Affen,  Fledermäusen,  Fleischfressern  und 
Nagern,  nicht  aber  bei  denPachydermen,  Ein- 
hufern, Wiederkäuern,  Cetaceen  (doch Va- 
lien ihn  die  Wall  fische),    aber  in  sehr  verschie- 
dener Form  und  Grösäe  findet,    scheint   vorzüglich 
der  Eiiihel  anzugehören  und  wird  selbst  beim  Men- 
schen häufig  durch  einen  kleinen  prismatischen  Knor- 
pel im  Centrum  der  Eichel  ersetzt.    Dieser  Knoichen 
entwickelt  sich  gewöhnlich  aus  dem  Ende  des  fibrö- 
sen Septums  und  dringt  gegen  die  Eichel  vor$   die 
sehnigen  Fasern   setzen   sich   in  sein  Periost  fort. 
Er  ist  häufig  vorne  mit  einer  knorpeligen  Epiphjse 
versehen,  unten  oft  rinnenförmig  zur  Aufnahme  der 
HarHröhire  ausgehöhlt,  vorne  öfters  gebogen,  oder 
:  mit  zackigen.  FortsfUzjen,,  auch  mit  zwei  gelenkkopf- 
artigen  Anschiirelliingen  versehen,   selbst  gabelför-> 
niig  gespalten,;  er  vermehrt,  die  Stf^ifheit  der  Ruthe 
bei  der  Begattung  und  bedingt  häufig  die  Form  der 
Ilutbalund  Eichel,  --f    Die  meisten  Säugethiere  ha- 
ben^ e}Mtkfmuse,  iscAior  cavernosus*  nud  bulAo-caver^ 
nosuSf    aber    in   sehr   verschiedener  Entwickelung^ 

bei 
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bef  deli  Beutiftltkii^reii,  wo  die  Rotherizellk8rp«r 
nicht  mit  dem  Sitttbeiniii  Verliiiidiing  stehen,  gehen 
an  letzteres  auch-  nur  trenige  Sehnenfasern  rom 
m^  i^hioeavemoBUM.  ^  irähvend  Muslceln  und  Sehnen 
bei  den  grossen  Raubthieren  und  Affen  sehr^ 
stark  sind ;  bei  tieten  Thieren  ^  wo  die  Ruthe  nach 
hinten  liegt,  findet  sich  noch  ein  Tom  Scbaiiibein 
entspringender ,  paariger ,  oft  dickbäuchiger  Muskel 
{m*  pubo  "  cavernoMud)  dessen  Sehnen  auf  dem  Rücken 
des  Penis  befestigt  sind  und  welcher  der  Ruthe  vor*» 
zäglich  die  Rlchtling:  bei  der  Begattüiif.  nach  T^rne 
ani  geben  scheint. 

\  '  -  ■      *  '  , 

Bei  cinls«a  Affen  lit  die  Eichel  plUßfrttlK,  ■ctbet  «Iwaf  tM|»alltÄ  «ad  ttt» 
wellen  ttilt  hdrnartigen' Sfnehern  besefat,  welche  eich  auch  bei  Vle4<t>aiftA«en  ka» 
d«n;  bei  E^re±Ui  die  Eleb«!  bavt)  horalg  aad  warilg)  4liiilf«li  btiia  \%h\^  hfer 
ia  3l»|attlllrailge  Lappea  «ethtHt  ^  b«t  .Ay««««  In  «ine*  breite» Käopf»  bftt  Vtit^^. 
t^i»  iaa«  od^  keiHenfara^lt  iia«|eae||ea ,  M  Fflii  jnft- iifickwiiii^gftflchlHff^ 
StMbela  beeeUt,  bei  den  Benftlern  laeisl  «laf  ||espali(ea,  bei  (Mm  m\%  S^appea 
«nd  2hornfttriftgeaMaken  beaetit|  bei  Lepiu  liUiil,  dä^nn«  «plIi;  bei  timtyiproti^ 
ttigt  sle'sftgeTSrnilg  ge%äbneit«>hdMi  bei  tatht  til  sie  m\\  nrnbatt  Wkrbea« 
btel  <MceHtt  mit  HaareaV  ^«1  MMWlMiy«  iL.d.  ttttStafehelb  beeeMt.  fteiaiPfiid 
Ist  tie,  voraa  gewilbt  apid  hat  ly^  aHp«Qfti|>e,  «yi  dlaHamrabT*  eidigt,  Uirtfll^ 
«iaan  Wuletl  bciai  Naabom  Ifitaie.  jlackenfdnnicia  d«r  Mitte  ailt  ^ae»  pila- 
f^rnlgen  geetlelten  Körper  v«^«bca{  bei  iel^hhm»  fhoctumm  kcgfelfVraiig  na4 
fDgespttxt,  bei  2>.  dtffpfcU  viel  breiter {  berOrmlA^r^j/nd/itU  ■«hr  groai,  vlenitt« 
t^,  In  IHlllften  ierlklUn,  dlelit  ttiU  dornten  bl^tetzt,  bei  tithkdaä  nacÜHoaif  Ui 
4  abgaraadeCe,  dnrthbdirte,  «ilt  klalnan  Watnea  befetttfe  IUid«a  getbtitt.  Deal 
pri»i*tiMban>Koerpel  fknd  Mayer  faaielitllfeh  bai  etark^a  Mianera  an  jBbera« 
Rajide  de«  e^j».  «yoi^«.  u^tthra»  to«.  yr-'^V%*'*  MMog«»  bclai  Heg«^  ^ockmehe 
entwickelt»  l)Ie  meisteta  Ailfen  haben  den  Knochen  stark  >  einige  eeheinC  ar  vk 
fehlen )  Wie  Vielleicht  iJtm  Dran^-Utaag  iind  ilaeh^yibia  delb  Cbidftpaarft^  itit 
g#o««'>dnd  riaatofttrmlg  anagefatfhlt  tk  är  a.  S.^|h»i  llbad,  anth  bblifc  Daiehti 
Binn  (balniif  BySae  toU  a>  nach  C'i^ibr;  ^hlfAl^l^M^  let  «r  bai  lidMMfltai^' 
r^fTNi)!  afkr.:klein  imd  dAm,  !l'"iang  bbin  fCatfT)  SfiNnatf  g#ba|M  b^ 
Wiu^llbftry  ciafaeh  gekrüaimt  bei  ÜfiMtela)  TOraa  uyt  %.teienkkopiArtl(tMkJPaff> 
»Itie^  bd  Lii^a,  klein  naj  a|it  «chaülTetirtfrtBlgem  )£aie  b«i  ISeiarM»  tahr  groe* 
itkd[  Wme  \liiiStv!^im\%  W  lldIdMa;  atal^k  ^satpalted  Uli  ttiA  d«ti  ftenitltiid^ . 
r^n;  dem  Cleiplikiiteli  kad  andelni  PafthydeMiek  edtl  er  fekleh^  Ftclaelikl'ilirik 
batitatiiKdf  eb  einan  Bii.tkeakB9feiiaa  aagabliekl^on  WifpkpoUaifim  t  btf  Siiniiii  ^  4ef 
S4ac)y^  ^kr  ffoea,  vorne  kaaleafülrknig ;  bai  Ac^Mmu  iel|U  atr-Mck  CiiTia^f 
bei  htlpMhaai^irü»  nach  fiarelay'bfelth  fötns  voa  Makohit  laad  Danbanto« 
<!.  e.'XUl.  43(1.)  eln^n  dannen  3 eckigten  Kaörjpieif,  vielleicht  daa  ttudiaiteni  telhea 

KnWdiVn  '^'kit^k' tblertei  JUl  Pkatü  «nd  tVi dM^ftka  finiiet  aitek  dar  kjioeheav 
Wagaar'a  vargh  AnataaUa»  f^^ 
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V^.  v«jrsaiBeb,<;uv|evV)imsf$jirltelw  Aa^p^fl^ ,f.: q[;  0.  471^  «79.  —  il^liliaii«-^ 
gfjn  vemhied.  Rn^henknochea.  cab  «^li^iijiledl  d«  «minMloK^t«  vtm*  Ams^l.  1706 
V  TSib!  XXVI.'—  Daube'atp'a  bei  B a f f o a. --  Vgl.  M a y  e r  a»  a.  0.—  Gut« 
AbbirauBg  der  m'ännlichea  G^ftcble'ehlsthelle, 'Eichel,  Cowperlschen  Drfiaen  ete. 
^n  IMtitphyt  >&pmtnm  *<  ceffon  b«rO<vwp«i'^iii  fAil»«.  Wmmaei,  XXIV«  1576.-^ 
Vflti^ 0nmh9rh$nhtu  a.Mecke|  ke^  ühtn  Miekidua,' PhtuDoknnifM  «.  Honpe  I.  «^ 
TII.  34^,,  •^.  ,Tyso:B  «t^it  <\(f/|y|(^*«  1^  ^;Caai|(er  <r<^rfu^  145.  •*-  Uuaior 


I.  •.  ^442. 
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'  '  Klöa^ke^^Cyboc^a}  netini:>ihasi  die  letzte  blasen- 
förmige  Erweiterung  des  Darmschlauchs  vor  dem 
After,  "welche  bei  den  Insekten,  Amphibien, 
l^ög^lii  und  unter  den  S,äugethier.en' beiden  Mono« 
t.Kemen  vorkommt^,  und  welche  die  gemeinschaftli*. 
/che  Höhle  für  daslßnde'  des  Darmsy  der  Geschlechts« 
«rid 'Harnwerkieugö  ist.  Die  Vögel  können  bei' 
det^ '  Bipschreibun^  der.  Kloake  als  'l^ypus  dienen. 
Hier, ist  die  Kloake.  gewq]^lic|i  eine  sehr  weite, 
»emlich .  gleich  hofaä  und  bceite  filase  y  eigentlich 
eine'  Fortset»Ting  des  Därnttoh^f  änsserlich  gros- 
s'eiitheils  vom  Bauchfell  3^  inWÄiidiig' ton  einer  Schleim- 
naiit  überzQGren,  zwischen,  welcher  die  Muskelscliicht 
UiCgt'jOben  oder  vorne  tritt  der  Mastdarm  mit  einer, 
kreisförmig  vonsj^ringenden  Palte  herein,  links  hin-« 
tet  ihm  mit  einer  ähnlichen  Kreisfalte  der  Eileiter 
öder'  iit  beiden  Seite'n  a^f  papillenförmi^^n  Ypt- 
Sprüngen  die  beiden  Samenleiter;  zwischen  und  hin- 
ter dien  Ausfuhrungsgängen  der  Geschlef^tstheile 
nebeneinander,  finden*  sit^^ic^  Miindungefi^^derittamH 
leiter;  dahinter  liegl  te!h6 'stark  vors^ingende  kreis;^ 
formigei  Falte  ^  unter  welclier  mit 'Girier  kleineh  Ö^ff- 
nung ,  ,die  B^rsa  f^aßricii  l^eradfl  ,  liinte,n.,.,i|J^4  oh^n 
mundet ; .  hierauf  kommt.die  ziirkelförmige  Aft^-:  oder 
Kloakenöffnnng.  Die  Kloake*  wird  durch  einen  kreis« 
fÖrrvdgen'SchMsi^usfker geschlossen  ]  aus  der  Läiigs« 
muskel^chicht  derselben  .entwickeln  sich  besondere 
ÄÖlÄdei*  bei.groiSJM^'ft.'yögel^/vqft  ansehnliche  .Mihst 
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kein,  welche  sich  namentlich  an  das  Sitzbein  aetasen 
/und  die  Kloake  erweitern  und  öffnen.  Aehnliche 
Muskeln  haben  die  Monotremen.  * 

Obig«  BeichretbttBg  der  Kloa^t  Ist  wm  FmÜem  «Ära  entworfeii ,  wo  dlf 
lelbe  %*%«m  ^Zoll  lang  tot.  Stärkt  Kloakvatkela  betcbreibt  Meckel  vorxfig- 
lick  von  den  Br^viponoB y  «tidrt  bela  Sehnobelthier.  Owen  htlt  wohl  nicht 
mit  Recht  die  Stelle^swiscbon  beiden  KreieMton  fVlr  dM  Ki^dineot  der  HnmbUuo 
bei  den  iTdgeln.  Unter  den  Amphibien  linde  ich  bei  Schildhjrfiren  und  Krokodi' 
len  die  Klonke  eehr  lUMchnlieh,  «ber  Iftagücher,  darmAhnlich.  lieber  die  Ver- 
achttelxung  der  Scheide-  und^smwege  bei  den  Bentelthierea,  Da«yptM,  üff^rMtfco- 
pbflfa  vgl*  §•  %^  —  VgU  Meckel  ^tr.  s.  Annt.  d.  Kaeiuin.  Archir.  1832. 
349»  —  Dereelbe:  Klonke  von Scbnnbelthier :  OnüthorhyneM  deier»  52. Tnb. VIII. 
Fig*  3.  —  Owen  Anatomie  .von  Bmert  aumtu»  In  J^antaet,  9)f  ihit  zooL  SocJ^ 
117.  -^  Die  Kloakmuekela  von  PylAon  bccchrleb  neuerlichst  d'AltoiiiAMfii» 
lere  Archir.  183^  8.  634.  ~ 
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Zweiter  Abschnitt. 

A  n  i  m  a  1  e     Organ  e. 


Erste  AbtheiluA^. ' 

Organe  der  Empfmdang. 


I       .1    < 


I        11. 


•\''i.    i.v    f       I. 


;•   J 


f.    260, 

DieEmpfindungsorgane  begreifen  das  Ner- 
vensystem und  die  Sinnesorgane;  ersteres  zer- 
{aüt  in  die  Centraltheile)  wozu  Gehirn  und 
Rückenmark  gehören ^  wenn  letzteres  entwickelt 
ist,  und  in  die  peripherischen  Theile  oder 
Nerven.  Anhangsweise  werden  die  mehr  beschränkt 
vorkommenden L euch t  Organe  und  elektrischen 
Organe  hier  beschrieben  werden. 


Achtes  KapiteL 

Nervensystem. 

f.     26L 

Wahrscheinlich  fehlt  keinem  Thiere  ein  Nerven- 
system und  die  genaueren  Beobachtungen  der  neueren 
Zeit  haben  dasselbe  auch  in  vielen  sogenannten  nie- 
dereh  Thieren  nachgewiesen  ^  wo  man  es  früher  nicht 
fand.  Bios  bei  zwei  der  aufgestellten  Thierklassen, 
nehmlich  bei  ifn  Infusorien  und  Polypen,  hat 
man  es  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  ^  bei  ersteren 
de^ten  aber  die  Punkte,    welche  man  mit  Wahr- 


A 


t «. 


S91 


iMbitoHclIk«!«!  «bnA(b|^«M9ufthiiihU^  auf  das  ^oH 
tl<tffldllMl0)ttl<'TOli*>9A»rtHifi^i  *W6füri ausserdem'  auch  ikie 
so  sehr  ToUkomtnene  Bewegung  und  die  erst  neuer- 
idiogeyj^sikaQntor&o^aiiunAAgtsetote  OrganUatipai  der 
'übffi|^a  Thc^üe  9p#ieht'  '< ' 

I  ,  I  j(f\Flt^/?nP^t^:mU{rhre.nl)i^irs.^efftImmt„  4«m  e{a  Nenrensyttem  beide» 
«rwähnten  Thler^lMiep-  n^ . ^rl(«f Qt  wttideii  wlfd.  Vgl. ,^}irfiiberg4|n  31^ 
Bettrag  vu  IRrkenntnltt  der  Orguiluttlon  in  der  RlclitaBg  des  kleinsten  Ranns. 
1834. 

•  »er 


I.  S*  45.  ~  S^ri^en.  w^cbs^das  Nmensvst^m  überfaaapt,  oder  das  mehre- 
Klasse*Ael[rk^VtMV''^nk  Torsög^^^^^^  f^sue^i  elVler  Dtftrstellung  des 

Ifervensystems  und  |nsbesoac|re  des^ehlrni^  M.  K«  Leips.  1814.4.  —    Trevi- 
ran  US  Untersnehungeii  über  den^au^und  me  Funktionen  des  Gehirns,  der  Ner- 


jf9^rtMd9^i9||iwy^f^ge}lnt4e9l^M^f1i.dts{Tbler^^^^^  1820.  4ta 

•PWHtfffi**'^'??ff4  ■«♦«ffl7!^")^*^\***,§S^*?*'')».~-    Serres  anolffffiir  cq/np^- 

rä€  du  eerveau  dana  ,let  quatre  vUuMt  ^caifntemx  vertihtit»  Paris  1827.  8.  %  VpL 

M.  Atlas  in  4to*Csehr'niitteimasätge  Abtilldungen,  aber  von  vielen  Gehirnen).  -^ 

^yimiitftkWs  ^Mmi^M  ^^^^n€V 4ittvnix  des  mimmuc  ä  veri^i^ea:    i>iils 

IllttS.  » IVoti'i  W}.'^%h^ Sn  \%HfkßAimfSädä I  OrigWaiabbiid.   toü •  BsdigehiQiwiV, 

Ji^»T|Bii|<ae4iaii<faii|y^*yfltyfit<toif.  fg%  quatf^f^kutet  dea  omimwe  verUkr^^ 

Paris  1^25}  8..--  |l.  H.,W,|fc.f  P|fl»i«]Jo»n4l^  c/mpefra^  nervi  symjpathici,  LIrs.  1817.— 

Ebel  obf^erva^.  'nn^olagicaf  ex  anat,,  cpmpiir.^  TraJl-   ad  Yiair,   1788. '4.  —    Bi- 

\r\\ oft  nervi  aeceisimiWniiaii' earicAn  )et  pTiyaiologia.  t>arai8t.  1832.  4to.  e.  tab.-^ 

4l'Vih  'de-'animai>«)nr«Hi^.'«jfJ«k^^  Würxb.  1825.  4to.  e.  «ab.  —    J. 

flMUlier  €h9tMftmtWf9hq$€  iH^'^^'^iu^til^  luiA*  Ubiqnr^t,  |iiMecke|sAr- 


I«.'  <  )-'.  •  «  <  <(. 


n. 


,,$ilervßmyftf,m  der.  ^^^tfsen% 


i.;i 


f.    862, 

,  ♦  Bei  den  Medusen  hat  neuerdings  Graut  ein 
.^eryenpysteui  entdeckt;  es  fan4  bei  einer  Bippeur 
<^  u  wl  1  e  einen  Nervenring  aus  aeht  dureh  Fäden :  ver^ 
buUdenen,  kleinen  Ganglien  gebildet^  der  den  An- 
fang der  Speiseröhre  umgießt«  .  Ehrenberg  liat 
gana;  neuerlich  Spureu  e^ines^  Nqrvjensystem^  bei  ilf^?- 
dusa  aurita  wahrgenommen ,  ohne  einen  Schlund« 
ring  aufzufindend  Er  ^sah  län'gs  den  .Seheibenrandes 
«wischen  je  zwei  der  feini^n  Fühlfäden  markige,^ 
«weischenkelige  Knoten.'  Andere  Markknötcben  sol- 
len« sieh  an  der  Basis  des  Kranze»  der  Fühlfäden^ 
fW^hdki  te'dea  EiMstoü^ktohlea  dioht  am  Schlünde 


4 


T?. 


^^-  ^ 


•  •  • 
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Keg^n,  finden  ;^  fthiiliidM  KsMohi^B  loomutfa  UMlk^m 
anderen  Stellen  vor.  Weitem  Beobacbtunge»  eintf . 
lütir  Wthwendig. 

(^TAiit  entdeckte  de«  )9erveiifbieii  bei  Mäf^M  piUmt  n,  9V«NMtf.  V^iO^itoM. 
jSm.  of  Londim  I.  9.  Tab.  IL  -*  Ehrenbeicg  IM  ««ch'r<»iN.Aligep|fppM*  M 
Stedtteen,  welche  das  Vorhandeiiteyii  eine«  entwiekeltea  Nervensyatemt  necli 
wahrscheinlicher  machen.  VgK  die  eben  ierechieilene  Abhandlung  Ehireii^berg'a 
fiber  die  Struktur  der  Akalephen  in  Mfllfer*«  Archiv'.  S.  563.  —     '       ' 


•1  )       •    (  j'-'j 


'»'       f.r. 


.    Nervemy^tem  d^r  Echtribdißrmen. 

♦•    263. 

Ton  den  Seesternen  kennt  man' seit  Hbi(^- 
rer  Zeit  ein  Nervensystem,  welches  eine  ähbltelib 
.Anordnung,  wie  das  der  Rippenquallen  zu  haben 
scheint;  ein  Nervei^ring  umgiebt  dea  Mund  und 
liegt  unter  dem  hier  befindichen  Ringgel^s.;  an 
ibnf  Stellen  desselben ,  den  Strahlenfurehen  entspre- 
chend, stehen  ganz  kleine  Ganglien,  aus  welchen 
feine  Fäden  für  die  Strahlen  und  vielleicht  für  den 
Mägen  entspringen«  Es  scheint  sogar  nach  neueren 
Beobachtungen,  dass  sich  dieFäden  bis  an  dieSptteen 
der  Strahlen  verfolgen  lassen  und  hier  zu  neuen 
Knötchen  anschwellen,  worauf  augenähnliche  Punkte 
sitzen.  Bei  Holothurien  und  Seeigeln  hat  man 
bis  jetzt  noch  kein  Nervensystem  aufgefunden. 

Tiedemann  entdeckte  das  Nenrensystem  an  Aiteria*  oMrantiaea.  Vgl.  M •• 

ckeTs  Archiv  1.  169.  Tab.  UI.  und  s.  PreUschrift  S.  62.  Tab.  IX.  '—"Er  will 

^swar  nirgend»  OangKen  gesehen  haben ;  doch  seheinen  wirklich  welche   an  den 

I>exelcha6ten  Stellen  sieh  jm  gnden.    Spix  hielt  früher  bei  Ast  ntbem  fUachUoli 

a^nig^  Fäden  für  Nerven.  ^Bhrenberg  itL  a.0.  £79.)  fand  A^gef^unkte  ap 

den  Spitzen  der  Strahlen,  bis  wohin  steh  die  NerYenfäden  yerfolgen  liersen,  dU 

4,-  sich  in  Ganglien  endigen.    Bei   Holothurin  konnte  Delle  Chiaje  imemorie  U 

'"'''%*'■'      '       ^^0  keine  Nerven  finden,  doeh  besitzt  sie  gewiss,  wie  die  Seeigel ,  NerVeii.     • 

'  .Nervensystem  cfer  Würmer. 

f.    264. 

Ganze  Ordnungen  der  Eingeweidewürmer  haben 
bis  jetet  noch  kein  NervensystMi  erkennen  laMen» 


;k  « li #ü r m  e r ;  imtei"  Aän'^Aer^ OrdAiiäj^Ön  ha^ 
es  mv  bei  emsfejpew^.^^iitttngen  ge£uijd^i|  ^ß^}  J^igL 

««i^tt    Bot  JH9t&mtt  ^nni:id9$^ßAi^iMt^ 
dem  Sühlundkopf  nebetf  'dleY'^^^^lfpilfrff 'cffh  '^nsetitr- 
Jiehes  Gap^ion,^  aus  dem  na^ti  yeräpiucic^ßi^ejai  peitea 

^^fei^a'  F^deii  enfÄpjmge^i^^bftiAfi  Raw      .»lU.dMrftti 

.raieii  starken  %iesBati)vevbiindeii9W4}dur.oh' eine  Ast 

Nackcnütfobliiige  'bnUteht\  to»  jedem  »tJangllön- ' en»- 

*  i;pHiifff  ein  langer  F'dffeii, 'd^rnäöhhiht eil /fast  ^B^^^ 
Bpm  hinteren  Körperende,  läuft  und  yon  Zeit  kuZeit 

sehr  klejf|<|\Kii»dt««k«i>vWdiit5''v^^^  für 

Darm  und  Haut  abgeben.  Bojanus  hat  Bei  Ampki- 
Stoma  selbst  einen  Tolik'tUnmgen  Nervenring  gefun- 
.fitni^-iiMfäln  !Toft  ttoLthibtet bu v^liGfcBgeii^^itpätigflflli zwei 
•QtteMatai  «spil  dfift  I^ni  «Uufelüfunä)  unter ditoete  t0»- 
sdtiniehefiiittilftDAeir  /'deil)  Nerfiaitö  i  deem  j^nmittibei 
^Üyimg^lus  Gigan  mt  JBeiätimi|itliait  ymt  N^rr^naj^ 
stete  erJiaiIntinNrerdeil, >V€^cfa«it  gana. ndtLd'elnBaunh- 
-stMii^  ider  'AdoäUdeli  üheireihliomi&t.'i  '/Vater  dea 
iffiin^wbideiif,  indcbriDatlleffeniPurcheauf  devBauolr- 
Msiettdif  läuftftcnn.  kkiot:%e]^  NepvensfBang»  irqm  Kopf 
ihis.tninigohwaaia^nde  gleibh^stajrk  liendit;  erbfauK 
ideiaanv  ganx/dlobt  aneiäaadflr  gefdräilgte^Kaötcfaea 
igeliildeti^  aus  iiirelohQa*höohst- feine  ^lerHstchen  k«äl- 
•auek;  iunlerdem^esopha^us  and  ebf/iiso'  amSchwiuia- 
««üde» schwillt  dev .Strang'  in-  aiaen   grossem  «läpg!!^ 

•  -ehea  NerTenk^otea.  «a  y  «hne  eiaea-  Scblnndring -edekr 
«    i^ia  IQinlganglioii  zu^  bilden^  >  Bei  -^ii  Rädeirtht»-    ^ 

•iP;eii!  &idetimaa  übe»  fd^m  Saeblündkopf  dickc^Kw»- 
4eav  'WJelcfceÄJ  vibUeidbt  Nerr^i^Bknoten  sind  i  bei  eiai-        ,  -^"J 
•fpea  sobeinen  aacb   eine  NadcensbhUäge    und  aaoli   .. 
kiatea :  itret  eade.  rNervenf ädea ,  ^  mit ;  aerstr^atea.  fiaag- 
liea'.vie  bi9i  dba^  Trdmatoden  ^  iioiaükoInnieiK  »'•      -^ 


?>l>r>'         '  :«'  i  •'%:  ^r,*:.v  •*;. 


,  pje,  früheren  Angaben  von  ^nyler,  Carus,  Otto,  Cloquet  u.  a«» 
%v'bi^ach  bei  Ascäri$  die  tieUin  we^siien'l^bhenllnieh  Kerven  wftren,  so  wie.Ram- 
^o%ir*«  anseUitlie  KervM*liei'ilMM»'^)iiaf#iila^h>iiMit  •*!«  >fo6ftifi  etwititH. 


v*I'^= 


I       \ 
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fiH^i}f^f.  ^?,'^.^,?//fP'»f  jWfjl^^l^'  H^^^  •«WH^er«,..,  ^^ff^tf  M 
/mph,  pon^eum^  6|ine  jedoch  d«ii  voa  9ojf  pns  «b(eblldei«ii  luitereiit  geschlo«« 

it^'lM'i^MU^^  Vli#«»fcd#K'MMuftAi'^tf  dl«  .Käliibl««  ^«'bvlKMiib* 

keUien  JferTfiisftraag«  rVgl.  M«blU  «^erv«  d«  4i»Utm,  '23,  ^    Bojf  ans  (|i  dtr 
>U.  13)1/i^^W|t*  tlg.)^.  ü  1p»vr«V  <fi  «i.q»A;I«^.  eoif.lü.  F^^.^  --  lOtfo 

)|8I5.  «nJTallV;^  Slkirei»irtb(I«fliil«Mtlitl*dttfi^llliler9dliN^^        TMkrTOL 
j«f^    LIM.  1«17,  8vo,  ^  ^  ' 


•  •  «     '  ••    * 


.:.l(Vy    5  : 


•«.5 


•r 


.\  \ 


IferwM^teM^  '4lßr  Aeeffkklm^ 


•  * 


\\        •  » •  > 


i  I  U  i3  ; 


,11  I  %  §    ( .  ( • 


w       • 


J. 


'  /^    I » ' 


:'.»«. 

V       I  <• 


•  i  V  ^:]>M  N^rrengritem  ^dtNT  köpflteen.>Mollii9lieii«:  i«t 
«ur  tlmliveBM  gekannt/^ iiBei  den  fiklptn  und  iti« 
iiamweiigevetkien  A^oidiön  falnd'inMBDeinvfrfBe 
teotenförm^  K^hperchen,  Von  *iiKi»loh*ii\«tv«klei^ 
förmige  Fftdto. ausgehen ;.  jeneckai  man'ttls  Gangli^ 
(di^se  als  Netran  gedeutet;'  Beirtlieher  sind  diyr  N^e* 
^n  bei  deni«fiifadhen)A-aoiidien^  »hieir  liegt- <eiii 
/grgäsei^  eifpnniges  GangHoiij  »das'irebl.alB  ^b^res 
fiohlund  <•  :oder  Hkmgan^lion  an-  beteaeliten  -  iai ,  in 
idei*  Moakelkälle/aiipiseb^  Jinad  Md  lAfter  und  g^ebt 
•Fttden  niiek :  atf tacSiliteif y  >  Iwo^bn*  iieeondera  i  «iri| 
•atarke  um. die  9fundki:nnd^  |£iefnenl^nuug  kerumia» 
•fto)>  einen  Sohlnndring !  df^ratidle»  und-  hier  wieder 
kleine  Ganglien  .asn  kiideni^aclieiaen.  Bti  den  zwei* 
-aekaligenM lia e h e  1  n*  ist  das'  Nevvenaystem  nock 
Hsiekr  entarickelti:  •  JIUM; unMr demvarderdn Sehlieaai* 
«uskielider  Schale,  liegen  zwdi  verbundedie  Neitvenh 
knoten^  velcke  dasHij»!-  oder  obsre  Sohlundgang!- 
Iton  'kilddn ,  iFMebea  rzum:  Sobalemfiuskel  geben«  vard 
uroTon  ameiiJPädeBiide^.'Schhnid^uijfegebend)  herab  xk 
die  Masse  des  Fusses,  noch  an  seiner  Yorkeren  Sobneide 
ireten  und  t^icr  einf n  anif ebniicb^^  Kpoten  bildi^n» 
dar.  Fädm  KU  fi«n.{£ingeii;aiden  und  in  die  Muskel« 
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-liiiii'>lttttft '^eneittf  ttbef^  deilk 'KieipM  ehn'starkfNr 
iNenMfädsA  ibmeh  Jifait«ii):  beide  Fii^aedbtfliMii.keiiie 
-Zweigli'i  aiizagtibeii  'dnd  trettofi»  »iB  j|«aieiii8iüliei, 
ntmttk  .d«in  'kinterekuSehmlemnbflkel  ireg^ndes  6mi|^ 
fiton9<dafl<<Wieder FAden 'abf;febl/  'Bei  deA fffaob'imi- 
-p  bd Id  n>  ist  d&8  N«tven8j«teiii  >  'nicht  geaau  •  gekaüaty 
-aehe^  after^ iiniioh  «rie  bei  ide»'  Bi?alTcliu  . 

,.  Bei  4ra  Salpe«  wolltra, Chamifto  vadfEtchiebolti  etQ«n  F«4e9  aU 
'Ke^vek  'bet^cJilcit  ,^  welcher  naeli '  M  e  y  •  ■  -änm  Reipliktlontftf ^ate  geHKrea  tön  ; 
'^4i^\^iAi^wik  ifaft»!  yifAiifai  Vtiid  «wg^i»iirtl«  etwa  gfeeea,  MaderMpft- 
iptiitiilffnUyKitwal»  ^»»tugMtW* ;  'b*t 'Btittytmt  m»A )^rmim  §tk  8i«fp|f  a^ 

M  ^0,^.  P|k#tli^(<i  9^oiptty(#to  dei^tlieh,,  wo  e«  Cwier  •ol|on  |^Ht  bM^hriebe« 

JUt.'  Vo^,  (^ä  Bivalven  gilt  fflr  obige  Beeehre|bung  Tonüglfch  jNodonlii  aU'Ty- 
*^Ws;  bei  anditfrto  OattttdgeH  lit  os  ilmllch]  «(wke  v'ek'tcHleden  ttnd  stärkere  VeK 
^ttMlgvngi»- ttaid  Oefloelit«  lindMid»>  it4  •#  W  #•»>  eltettikWigett  Mhecbiln/wl» 

%fi  40r]^terJiKh.Br«BA**  ,l%lUrita  Bm4bl4tp«4^a'#fNvwi^f<4?«v^r  ^f^9e 
jQl^lle^'bc)  L^f^,  Owe^  bei  Or^ioflii;  ^«rec  Torfolgte  iiicli  die  Fj|4f|^ 

bei  Orlfleu^  koqiifo  er  ^etne  Nerve«  finden.  Vgl.  Cbamieio  dp  StUpas^  b.  r^ 
'IM eye«  In  nov.  sußi,  «emt  liMpoM«  itVl.  I.'3^  -r    Barlgny  «hMi«  ijßr'tem 

Mn.  A.'#«^.  ll.'«t'-^'Cntl%r  M^iw.-«iir  lee'«««Mi^.-PLIII.  Flg.l.  (MeckM 
;tOirgi.  itoiMtiilnK  etriMrf.<Mi<«;iafcnltt  Mehl otM«»  «1^>.  w  Prtiet  Jiüdbee  •;  !?•■ 
^of'.  ;reifb4nq^e|Ha.2^  ri|,V.-T    BMii*<  iÄfti*!*  Aiieter  ifi  ipt  mfdhi^ 

Z^oU  .a  3l|.  mit  eelic  fotw  MWId.,  »wi  T«bi  3ß.  Wg.  W  -r.  «..-■  O^f  n.la 
.trmuwpt.  1^  the  «ooZ.  Society  *  U.  157«.-^    Mn^gill  entdeckte  ineret  das  Gang* 

lion  Im  fum  der  BlralVen  In  e.  miove  ricerehe  söbtomUDhe  ioprk  «leime  *p4^9  41 
-Ml%tti  «Mbl»£  *  miia^' I80i  «^^ 


*'  •  •  '•  j>.  f  .U-i  •  .  /»  *'•' 
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^erveMy9Mn-d^  SchneÜl^iU 


n    ».'.••..;: .      -r <  ••    .  <•■> 


•    i        '  :         •  •  -x 


1      /  • 


DmNafireMyetMi  dev  6aataropadeBuiidPte> 
Tapedaii  iat  däirchiia^  aa^li  eibeiii  aligemeinGiL  TgEf 
^as'itngeiirdiiiet,  obwohl  sieh  eehr  betitehtliche Gat^ 
tjUDgeTerseiiiedeahiBiteJi  finden^  die  sieh/  durch  Ihiet 
Aoeh  fehlende  V  geaauef^e  llntereuohangeh  ohne  Zweif 
lel  beträchtUeh  i^vinekren  weydem  *  Jlnk  AnfimgH 
des  Sehlond's  liegt  auf  dMiselben  ein  groases  daagr 
iion,  welches  -mtm  das  obere  SehlnadgaUglioii 
oder  HimgiittglieA  aeut)  iifieitToa  lh»T0Mtt#9 


saß 

*|ipriiigenv»a«f  jedAr  «Seite  geht  tob  .Uun  Ainbleinfrf- 
'oheiJ,u8eIteii^  doffeVter  Fadei»  -nh', « ireldwtibäMo-dc&i 
^ScUimd  >«iifaBsea  und  .iinte^  demselJieR.  iii;  eii|s»»wäi- 
4esi^^a»ü,n%erife Sr^shluii'dgaiig^ifmtt^Mrettli.  jBiaae 
-beiden  :6aBgf)ieni^  und   die  ^ecwäbnteti  KfornnHs^upcli 
,btldeii«ineB  Riii^^l;;da»  aogenattnte  Net-irenjUalf- 
band  (Sodiluiidri/ii^)^  durch  lireibeftie&i nAe  .&|nBi86- 
Töhre  auf  die  angegebene  Weise  bindurchtritt.    Die. 
.beiden  Ganglien  sind  gewöhnlich  von   ^inc^ipjwe^tsp 
]Veuri)euihüÜe  untgeben»  y^^  vfe\fJaLßi^^,iopX^Mze.  s^ 
iSebeiden  die  Nerven  überadebenv    Das  HiragtiBglioa 
'ist  bald  eine  etuff^cfae  Viereckige "^Mäsäe,  bald^ilWrtn' 
iqiri.  breites  Band ,  oder  es  besteht'  auis  zwei  ^  1ä,  vier 
eiozela^n  nebeneinander  liegenden  Ans^ctiwellupge^ 
lüovAA.die  beiden  mittleren,  allgemein  gcosser.  iiind 
End  *als  ■  ftiittiere  Hirnlappen  bezeichnet'  werdelt  kövt- 
Aen:     Das  unteire  Ganglion  ist'  ebenfalls  bald  c^lff- 
Ifach  und  ^  sehr  grös§ /.  bald  doppelt  und  oft  kleifj, 
^icht  selten^  vielleioht  selbst  allgemein.»  eQtiBfprin.- 
g^n  vom  Hirnganglion  einige  feine  Fädeny>  welche,  an 
'bder  unter  dem  Schlmidkopf  ein  öder  zwei  Paalp  Knot- 
ehen, zuteilen  nur  ein  einfaches  groisfses  Oanglion 
^bilden,   von  welchen  feine  Zweige  den  Schlundkop)f 
durchbohren    und  rUckwiii^ta  zmqi  Miigen  v^Qrla^ufiejn. 
Ausserdem  entspringen  von  demselben  stärke  Aeste 
für  die  Tentakeln^  .weidie-den  Sehnerven  abgeben, 
andere  für  die  Speicheldrüsen,  die  Mundtheile,  ein 
Ast  für  die  Ruthe  und 'eine- grössere  Anzahl  Nerven 
flür  die  änsde«^  Mu^eUnfll^. .  Dcfs  nateve  /Sehtind- 
^imglion  giebt  geiwQbnlicb  die  Aieate  zuiden'Giingeh 
ireidea  liiid  an '  diSe-:  Sfoskelmaiäse  dei%  Fm^see»  .^  f2uw^ 
ieii  lalifen  v<Hi  ihm  ein^Paar  Haüptoweig;^,  üaeb  hiu^ 
ten  und  Ulden.  ein  oder  mehrere  ^groi^ie . ClangUen, 
dereik^  Fäden  diaArterira  b!egleil;eni ;  lüad  das  Heras^ 
diei^Jlltheraorgajiie,  die  Zenguligs-^u&d  Yerdaunngsr 
weiikzemge  vereehea  helfen«  vDieae^biMen  mit.  den 
«iJ^erwiilulteB  Idctoen  SddwdkopfgaingUen  ein  ejge* 
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fol||^ii4w  KlapMB.  Qin.ea  kdher^n .  Qr|i4'.  TW,  J&it- 

IPteM.  tfl«el|eiat  A^i  lf|tiigni|lloa  ^  B.  ,b<f  üflir ,  Mmwr^  TMy«  y  >  l>9H« 
([ifft  e«  After  d^appt  oder  wto.aiM  einer  Mwige  Ganglien  ▼ertchniolie«  enc^elntl, 
^]f<y«la,  JM/«;  bc^  den  mcitteo.Pektiiiibrftnehicn,  wie  (V<^'^'<>*"<^  /«nfMiM^  P)lMi* 
»ianetüi,  Bucdmtm  b^teKt  Au  Rlnigavglioii  am  !t  flnreli  etne  ktiree  KoiHiriiulir 
^rb^CMtii  iliMebwen«ngcay  wllueiid  bei'Aitoffa»  flWyoM«  dlftlkoii«IAiii»'a4lir 
*JMc  «Mflcbtoal.ift  m4  #pHei«f^  |(«M«I  MI  Maf|iui«^f  ganiek»  uknA^iffi 
.Cfk  jNf^l^t  i#..9M  2,  l)«i  1l><lafHL4  Sefflm^^  OncUdiuf,  Ple^froj^kylUdim^  ^V^. 
nmem  aelbst  a^a  4  nebeneinander  liegenden  Ganglien.    Daa  untere  Schlumlgang« 
lion  tat  e|n^h.vnd  aehr  groaa'bel  BeUx^  Lfmmx,  besteht' bei  den  niei8f<i!h 'iÄs 
ViÜln^«,  bet  LyiJoM^M'aeWilMif'ftiis  ^,  b«f  piekmodermmt  ii4<<k  CnVUV  M^ 
'^i  ai«d  e^MaalwreYliiag«,  ^«^dft'We'Miflen  kM«ea  8tiftifeiic«««bM  wabrHiiikH 
•llflliaiaifilnfBveideiiervaa  gahArea.  Jk^i  At^lysim  ated  fUa  baldci^  niMaran  13cb|a«il' 
|p^j|Uaa.'8elir  grasa  uqd  durch  eine  achwale  Kommlsfiir  verbunden.    Zu  einfm 
afnfaehen  eigenen  vorderen,  anter  den  Schluiydliopf  liegenden  Ganglloia  treten 
bei  .4|»<y«^  Fäden  ana  dem  Hlrnganglion ;  JleflJr^  yrotouilfa  hat  hier  4  von  Brandt 
gefun^aae  aelttklefae  Kn^tehaa  gerade  väter  der  ftlnaMlJlingMlMI«  der  Spaldhal- 
-iröse«  toad  de»  Vraprvag  der  SpelMrdbra^ana  d^  ll%ia^higcB  Maad^MW«e(  aoch 
deutlichi^  dnde  leb  dieae  U^ftiaa,  wie  die  fib^<a.Kal|i  gefHrbtfa,  Ganglien  bei 
.Lymnaent  aa  derselben  Stelle. ,  A^rhnlich  acheint  der  Ban  bei  PleurcphyUidia  nach 
M e c k e  1 ,  bei  PleKn^obrtmcku»  nach  DerleChlaJe.    Cuvler  beschrlelb  bereita 
ein  aignea  Gatagllon  fc^i  BnUaia  ffit  Magen  niid'  Geachlechtatbelie ,  eth  noch  fa- 
*aehBlleherea  hei  Upfyeln,  daa  vöraii|liäi  aach'^walg«  anii  Xada  daa  Oviddkta 
'glebt;  ^a  aaathattchea  OanglliMi  mü- atiaihlttnaigea  Zwaiflaa  faad  |a^  mach  bei 
«^pfysi«,  da ^6  da«  p«u  AßftTtm%  aa  dea  Ovidukt  tritt.  —    Bei  OarAaiHa,  PUx^ 
trwhßxa  laufen,  wie  bei  den  Bivalven,  ^  lange  Fäden  nach  hinten  uad  bildea 
an  den  Athenorganen  ein.  Ganglion.    Ana  Ü  Fäden  beatehen  dleKoniniisaiireB  dea 
VervetahaUbanda  bei  IbAji^Mt^  PtUetIm-;  bei -diesen,  wie  iei  CMton,'  aeheint   daa 
Iferveasystem  alcb  dem  derVivaivea  fev  aUwra.  Vgl;  € « a  i  ajr AMIaaflic«.— :i B  r aa  4t 
Im  der  medialn.  Zoel.  iL -.Tab.  34«  Fig.  13«  p.d38.  »    Maek.el  «her  Plear^pAK« 
Mdia  ia  a.  Archiv.  1826.   IQ.  —    Der  kleineren^  vorderea   SchlnndgangÜen   bei 
Lyntnaeus  gedenkt  achou  Carua,  ••  deaaen  Schrift  von  den  äusseren  Lebensbe- 
dingungen der  welssblntffgen'Thiere.  Jjetpz.  1824.  S.  59.  Tab.  IT.  Fig.  VIL  -^    Ue- 
Der  Carinäria  a.  Delle  Chiaje  I.  c.  Tab.  W,  ^    Darb.  'Aber  Mearo4iVaiahM 
Vab.  41.  —   Heb.  FleralracVa.  CuTiMrUMit  «^  «'  «       , 

Nerpensystem  der  C^fittMlopoden.        .  / 

X   .  ',  f.  ■'  267. '  ■;* 

Obwohl  d9.8  Nerrena^t^tem  der.C^phttlopodeii 
4fU!chai}8  Aach  dem  Typus .  d^r  Dfojluskeii  ge^iUdef; 
ist  und  aus  einem  eberen  und  unteren 9  durch. «wei 


*      V 


\ 


t. 


.'li!biiMhi^»eii'"fi^Aikteti«il  '^Bn^fidtt  'b«it:8&^  'Mh 

in  ansehnliohe  Ganglien  anschwellen^'  M>  °!Mi^.'-dMr- 

kl^b«  dbeb  "e!n<$fa^'  PoiNJdfaifltt^itti  tfer  fiatvHekelung 

'^df  nlllhert  sich'  dem  Tfpus  aer'Wi^Velttacft'^V  '»H) 

,^Äpdg.p«iiep  iWK.,,^n,hffl;»i«ii  ■:^Mmpmy 

•rdieii'  van  /ihiteii  eMtvpEiDgeiidett.  Nervirai,  diiirQbJiH^r^ 

..g«Liig.ljo]i.se^t  «iqb\q^c)i  .ifPWft  MWnmJttpibiw;  ?ft.B?f^ 
'^ntte -CrangHen'  favt^  >>a«S)'WAl€heii.<d«e  ^^mste^^i^ 
die  Atme  eiitilfpi4tiigeii$  lieMicfa  entspifiogen  flius'^ilitti 
|die  sehr  grosisei^  Sfeh^rVif^  liihteh  eW  Päaie  Nfeti^ijfc 
!%  jjev  ^t^fcbi^r  jipd!  (^in,lPi^ar  sitr  grosße  Nfiryei^*, 
'Wttl^e  zum  MiMiteil  geb/QQ,  und  aa.idi&iwe^iL.KÄiit^ng 
*<jedeF^  8eit8  iüwetidi^  eio  sehr  gross««,  stuahlföe- 
inig^  A^ste  düsfbeileiides  CSarfgfioh  bildeiir  änderte 
Zweige  derselbf|b  verjsprjgen  den  tCeiit  dßs  Mantels^ 
ein  Paar  kleinf9^re,^este  gi^l^^Q  %um  ,  plnteaDeutel 
-^iind  ^Mastdarm«  Yom  unteren  Schlundganglicui  kom* 
men  besonders  die  beiden  >  Gehömerren  y  Zweiga 
an  die  Mi^pdtheilie  un4  ein  Paar  starke  Aeste  für 
dep  Eiuee^ireideuer.Veu;  der  fiuch  'ZweigfJ  vom 
Piroganglion.  erJuHltr.  D^er  K4ag4e^eideniß)rv  l^ildei:  m^ 
^ersft  eineu'  lansehnliclien  Knoten^/  auf .  dein  nAnf^u^e 
dw S^bis^riAire  liegebd i  Uertoii^laüfeta  laiigeStöniDi'- 
eliexi  ,iEUin  Magien,  Vo  ^iä  'd^utliehes  O&n^lion  si^h 
befincißt;  aijidjpre ,  Ggi^gijieu.  pnd  ^Geflechte  Hegen  vor- 
>auigit4^h.Am  Kiemenlierzeii  und  begl^itßu  tdie  C^ißt^eur 
gefilsse  mit  ihren  Zweigen,;  >  In.  den  *oben««rwähatea 
Nerven  für  die  Arme  offenbart  sich  schon  eine  ge« 
wisse  €}}id)to¥ifÜlgVW^  NeVv6v\l£uft  dmxh«  Aie  Achse 
seines  Arms  und  schwillt  ^09  Strecke  zu  Strecke  ii| 
dieht  beisammen  liegende,' *  kleine  Knötchen  an, 
^<i^8  bind  ' t^M^  iträhtfKtlnig  fdr!  d»e"Arm- 
jiMikftißlii , '  TO^rzu^Üob '  Aer  für  ^  die  iStfög^i^aedi  •  esii^ 
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ring«  von  Sepim,  tfßdnttU*  Jn  Scn'rpn  de  uMtu  et  o^mct^  Tab.  10.  ^if|2, 10»ll.~r 
Vortreffllch*  *  gib  'Brandt  nencrireli  das  ÜtXeAi^iäm'-^oi  S^W  'lalJtslIi'VIU'* 
Ri4U.«ejbBr/f  med.  Zool..  U.  306.  Tab.  32.  Wigf  23^.**/  CiHHl«r  bwcbricb  daa 
Nervensystem  von  Oetopua  in  a.  M^maht  9ur  If  f/nilfß,,d^  —  .(j^raal  baMl|rlfk  , 
bei  Laligaptit  2  lange  parallele  MerranttftMMe,  welche  wie  ein  RikliienMarli  anf 
naf  der  unteren  FJäcfae  der  DonaIpl{ite\  laufen ,  ror  der  Mitte  2  proMe  Oangllea 
bilden  9  woraiu  Zweige  für  Mantel  und  ueschlechtstfaelle  kommen*  2Vatt«nct.  inf 
the  zool,  Society,  1.  21.  -« 
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'  'NerhensyatBm  der  \C<rrhipedeH.' 

;i  .<  B^i  sämmtliohta 'KlaMtop ^e1^  61i;ed.eTt|iieret 
iflt  daä  Närvensystem  .  iltach  i!%\Mfäk^n  Pinne  gebilf- . 
det.,.  öbirolil  b^idea.  eins  Bloen  .Ordnungen  uad,Crat-}  . 
tnn^ea  nicht t  unbeträclitUoftbc»  MedMikationen  Torkom*^ 
mbn\  .iVKie  bei  deii'M<»Uiieken:Jtifst,iqi  Kopfe. auf; 
dem  Anfange  d^r  Speiseröhre' ein  Hauptgai^glioa,  dan. 
obere  fichlundganglion  oder G^hii^lt  w elebes  ge* 
wiöhnlich  die  Nerven  für  die  Augen.  Md  Antenoeii  ab- 
giebt ;  Bwei  die  Speiseröhre  umf afmendOiKoaunisBurea  ^ 
,  otd^Fad^n  treten  in  ein:.ttiäkteir  derS|)eiaeröhre  liegea«- 
desCränglion,  welcbeadenAnfatigeiner  Reibe  tob  ein-i 
fjaqhen  oder  doppeltea,  hinteceimittder  liegenden  Kno-  < 
t^n  bildet,  die  dtir oh  Fäden  urtoKunden  sindy  wodurch  dor 
unter  den  Eingeweidän  aufder  Bauchseite  in  der  Jllittel-.. 
linie  liegende  Ganglienstrang  entstf)ht,  welchf^r  vert; 
muthlich   iein    Rückenmark    der   •Wj^belthierf»  ,eat«*i 
spricht.    Die  iZahl  der  Knotto  fidlt  gCiWöfanli^^h.  nvtr 
dev/Zahl  der  Leibesiinge    oder  •  Segmente;  xusaaih: 
men ;  aua  den  Knotisn  .strahlen«  Querf^atphen  Tprvttg^f 
lieh'.  fMr  die  Miiskekiund  die.Crliedmaasgen  awv  ^i^^'i 
reijid  'die.^rerbindenden  Längafäde«'  in .  def  Regel  Ic^U&c^f 
Aeste  abgehenk  'Hftufig,:TiisUevi4itdilgffniein,  kpinnit, 
nodm^ein  eigenes.  Biiigeiv^isidie'-NervetsjRstein: 
hiasn^    Die   Oirrhij^edlettii.lmben    ein   fic|L;iiracbf»s 
HirBf  anglion  ^  mit  Fäden  xtim  Mägen  und»  einen  au^ 
aeehs  doppelten  Knötchen  gebildeten^anglifinstraiig^ 
der  auf  der  Bäuoliaeite  nlmcWM  .dm  Wurz^,49IP,  j 
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Ran  ken  ödet  l^usspaare  sUkt  ^  jedes  Knßtchen  giebt 
Collen  Hfi^üptzweig,  s^mn  Fusspaar  seiner  Seite. 

Cttvier  gatb'hi'».  M^m,  $mr  let  §me^fe%  etc.  AbblldiiBg  des NenreMtyitflMi . 
v6i  L«p««  flg.  II.  —    fiermie  M  Ut  ea  bei  AtfamM. 

Nervetisystem  der  Anneliden. 

§•   26». 

Bei  den  Aiineliden  ist  der  Hirnknoten  ge- 
vdhiilich  deutlich,  häufig  in  zwei  seitKche  Lappen 
zerfallen  und  giebt  Zweige  fiir  die  Augen  und  Ten« 
täkelnf^^  in  einigen  wenigen  Fällen  scheint  jedoch 
der  Hirnknoten  'wirhliek  zu  fehlen,  und  die  beiden 
Kommissuren  entspringen  dann  vom  unteren  Schlund«» 
gan^ion  nnd^  weieh^^  nach  vorne  auseinander.  Der 
Uali  gl  ien  sträng  ist  sehr  verschieden  gebildet,  bald 
fast:  einfach,  ohne  deutliche  Anschwellungen;  häufig 
sind  ^jedoch  die  Anschwellungen  so  aneinander  ge* 
rilckt,  dass  del>  Strang  wie  eine  verschmolzene  Pferl* 
sifhjiur  aussieht  oder  die  Kommissuren  weichen  ^eit 
an^einander ,  die  Knoten  sin^  schmal ,  wadurch  der 
Oänglieustrang  einer  Strickleiter  gleicht.  Bei  den 
E&*eln  stehen  die Oann^lii^n  in  grösserer  Entfernung 
uiiil  entsprachen  »Jder  Zahl  der  Leibesringe  nichts 
wä}^  sonst  im  Allgemeinen  der  Fall  ist;  je  zweiKno* 
ten  sind  hier  duröh  einen  doppelten  Faden  verbunden ; 
das  letzte  Cianglid^n  ist  grösser,  scheint  dhs  mehre- 
re einzc^lnen  verachmolzen  und  strahlt  viele  Fäden 
aiiB  \  Welche  sic^h  an  die  hintere  Saugscheibe  ver-. 
breiten.  Stets  kommen  aus  den  Ganglien  jederseits- 
fc^ne  Qü^^ästcfaen  besonders  für  die  Muskeln,  sym« 
iMtrisch  zwei  bis  di^ei^  oder  abwechselnd  zw:ei  je-^ 
d'eri^eltb^  dann  «iner,  wie*  beim  Regenwurm«  In 
s^tenen-' Fällen  läuft;  dem  mittleren  Knotenstrang. 
a^f  jedei^'^eite  cfin^  lAinKohe  Reihe  kleinerer  Gnag-r. 
lieii  parallel,  welche  mit  den  Knoten  des  Bauch- 
n^angs  "ditrch  Qneräste,  zuweilen  anch  unter  n<A' 
«Hlll<sb'^nen'emfacllpeii  Mhir  deinen  Längenden   in^ 


\ 

YerbiBduqg  iit0lieiit'.iitii4  noeh  f Mief #  A^itctl^n  abge« 
ben.  AUgeineiik  indet  sieb  wahrscUeinlich  ein  Ein* 
geweide-Nervensystem,  mdem  ein  odermebrere 
sekr  kleiud  Ganglien  im  Kopf  liegen^  die  mit^üem 
Htmknotenin  Verbindung  stehen  und  wovon,  oder 
yom  Sokiiüidringunmittelbar,  feine  Zweige  zur  Speiee* 
Tiiiiit)»'undian  den  Magen  treten,  wahrscbeinlioh  auch, 
hiev  "wieder  Kii#tcben  und  Geflechte  bilden» 

"    Grulthulaea  1>««ehrieb  den  NerveattfWg  elsAich  uad  6hmt  Schiandrtag 
hii  Vmitf  ioadb  kalk'  er  wohl  Itlekte  .Aaacllwelliiac«k    ■•!  Avimicttm  piMflIorNM  • 
a^.iab.iwar«   wl«  Meel^el»   di«  FIdaa  des  Bandwtraaga  verat  jaMcinaa^ 
w^ifiiMa«  ko|uite  aber  ebea  ••  worfg  ala  Hlrngaaglioa  dadea«    Vir! aal  tpriclit 
.der  Sabetla  eia  Nervensystem  ab  eich  gUiibe  «•  aber  C^I«  '(»«  Strickleiter  ge- 
bildet)  bei  einer  gressen  Art  gefunden  xo  haben,  halte  Jedoch  weitere  Unterau«' 
ettttlri^en 'aoih  Mir  atftlAg.    Dar  Baueh^trang  beetaht  aaa  diebt  gedrftagtea,  ver- 
B«httialididaB  G^gUMi  s.B.  bei  JKn«!«,  Lmmkridu^  Armiertm;  hk  ffeaHMrtto 
aak>  leb  awei  hlehia,  sfltlieha  GaagUaniaOiea  de*  Bai^htlndig  parallcli   aiaa, 
ähiiliche  Bildaag   bMehrieb  StaanJaa  bei  Anig^hmome  t^Mlrota,  wo  aie  elae 
durch  feine  LäagskoaiBiissuren  Terbuadeac  Kette  bildea,  was  ailr  bei  PoNlaMeffa 
nicht  der  Fall  schiea.    Die  Klageweideaenrea  hat  Ca  vier  auerst  genau  als  xu- 
r'Äiehlaafaade  bei  AfhrödiU  bes^hrlebea , '  sla   Midea  OAogllea  an  Mage»; 
dlian  crwJI^Mte  dlaaaius   awal  feine  Fidta  bei  Jmphhmmeg  fcrl  £anpriiWctiai 
sAeii^  eia  KodpCchea  iai  Kopf  xa  liegen  nad  bei  Klmiio  medieiaaUs  besehrieh , 
B.randt  neuerlich  ein  unpaaree  and  xwei  paarige  Kndtchea  lai  Kopf,  so  wie 
einen  einfschen,  rdclilanfendea  Nerven  aa  der  uaterea  ScUe  des  Mageae,    so 
dass   bereits  das  paarige  uad  unpaarige  fiiogeweidenerveasysteai  der  Insekten 
angedeutet  an  sey n  s^hMalt.    Vgl.  aber  9Km< .*  Grulthvlsea  hqmi  aefm  L^apaUU 
XIV.  P.  1.  419.  Tab.  X)SV.  —  Ueber  Aretihola  a.  Meeh.el  vergl.  Anft.  I.  106.  ^ 
lieber  StUflU:  s.  VI  vlanl  de  phesphorMc.  marU  16.--ILWagBer  Isis  183^ 

657.  Tah.X.  Flg.  14 Ueber  LauNAricM«  s.  Reth  de  omm.  syaL  nerv,  M.  Abb. — 

Morren  a.  a.  O»  117.  Tab.  19  —  21.  —    Ueber  NereU:   R.  Wagner  Isis  1834. 
1^  Fi^.  II.;   ebeadas.  fiber  Ponfobdeffa.  Flg.  3.  --    Ueber  JjopMiMine  a.  Sta»* 
nJuat'lsie  1831.  965.  Tiib.  VI.  Fig.  8.—    Das  eiaCächa' Hervensyaten  glaubt«  i 
apch  Ich'  bei  Sipwtemku  vß  inden,  Delle  Chlaje  UW^t  es  ab  :    meiaorie  L, 
Tab.I.  Fig.I.  —  Die  Eljigeweideaerven  voa  Aphrodite^  welche  C u  v I e r  Vorles. II. 
337.  genau  beschrieb,    erwähnt  Treviraans   nicht  In  seiner  Monographie  s. 
S^itschr.  f.  d  Physiol.  III.  166.  Tab.  XII.  Fig.  14. '—    Ueber  Htnufo  .•    Brandt' 
id'der  medixin.  2ool.  il.  SM»'  Tab.  "XXIX.  -^    l>le  Nervenkuoten'  kehen  bei  JK;' 
rado  von  5  sm  »i  Segmenten  «adaettälidcr  (hei'PeMtoMalte  ebegQ«ih)$  Ihre  Zahl 
giebtBran,d4a^23ia»)  es  fc|4inf|»f|ier4uiw«|V^9l,oder.24,,J^25  Torxnko|aapen» 
letzteres  vielleicht  als  Hemaiu9^bj|l(|iiug ,  indem  d^e  Im  .Fötus,  j|ia(ch  Weber  hin- 
ten am  Schwanzende  getrennten  Ganglien  im  erwachsenen  Tliiere  gewöhnlich  xu 
eiaem  eldilgen  vei^\;hmelzen.    Vgl.'E.  H.  Weber   In  Siecke^a  A^diir.  183&  ^ 
39^.  -^  und  die  (i  ib  cltirtei^lSehriften. 
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lBei(:iii€hreren  Biii>p«»orir«kieii«  bat  matt  bi« 
jeikt>  blo»  4la«  Him4>GJiii^lion'  deutlich  gesehen;  bei: 
atMler^n-)  sowre  den  Asseln,  besteht  das  HiH^gfeng* 
libn  ^ewdbhlich  ans*  ein  Paar,  nebenander  liegenden  i 
Anschwellungen,,  vrbraaa'die  Sehnertea  tad  dieMe«i^l 
yen..  für  die  Antennen  entspringen ;  der  Ganglien** 
sträng  bestehet  immer  aus  doppelten  Ganglien  >  die 
durch  eine  inir«e  quere  Kommissur  uütereinander'UnA 
mit  dem  nächst  rorderen  und  hinteren*  Paare  durch 
zwei  Nervenstränge  verbunden  sind,  wodurch,  die 
ganze  Aiiordnung  die  grösste  Uebereinstimmung  mit 
den  Cirrhipeden  darbietet.  Die  Ganglienpaare  lie« 
gen  ili  gleicher  Entfernung  hintereinander« '  Clewöhtt* 
lieh  ist  das  erste  nnd  letzte  Ganglion  in  eine  Masse 
verschmolzen,  ja  bei  einigen  Gattungen  bilden  daÄ 
Hirngfiiiglion  und  die  Knoten  des  Bauchstraiigs  nur 
einfache  Anschwellungen  von  rundlicher  Form^  aber 
die*  verbindenden  Längsstränge  bleiben  doppelt.  Bei 
deh  langscbvHi^nzigen  Dekapoden  geht  die 
Neigung  zur  Yer^cbmelzung  noch  weiter ,  wovon  der 
Flusskrebs  ein  Beispiel  abgeben  kann.  Beim  Em-, 
brjo  sind  hier  die  Ganglien  noch  paarig,  durch  eine 
Kommissur  verbr.näen ,  beim  vollendeten  Thiere  aber 
meist  verschmolzen*  Der  einfache  vierlappige  Hirn- 
lipoten  giebt  wie  gewöhnlich  Augen-  und  Augen- 
muskel -  Hör-  und  Antennen-Nerven ;  er  liegt  sehr  weit 
votne  in  der  Stihnautze  und  ,  ein  Paar  sehr  lange 
K^ommissuren  umgeben  die  Speiseröhre  und  schwel- 
len hinter  derselben  zu  dem  unteren  Schlundgang- 
Ü^  an  9.  VQir^us  Faden  für  die  Mundth^ile  und  Kie- 
fer ^iiommen';'  vorher  werden  die  »Kommissuren  durch 
einen  «tarken,  eigentkihnliohen'  Querast  verbunden« 
Hierauf  folgen  die  fünf  Brustgatiglien,  wovon  bloa 
d^e  ,hi^|l:ere,n  paarig  smd.^und  doppelte  I^ängsstränge 
habendi    jedes  Ganglion  giebt  Nerven  füi*  daa.  ent» 

spre- 
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sprechende  Fuftspaac  und  die  Kienten  ab^,'  die  Abdo« 
minal^nglien  sind  kleiner^  durch  einfache  Längs« 
stränge  verbunden,  liegen  unter  den  Schwanzmus« 
kein  und  das  letzte  ^  grösste  giebt  strahlenförmig 
Aeste  an  die  Schwanzflosse,^  Bei  anderen  Gattun-* 
gen  geht  die  Terscbmelzung  weiter,  indem  die  Brust« 
ganglien  dicht  zusammenrücken  und  zuweilen  selbut 
in  eine  eifprmige  Masse  verschmelzen,  wie  bei  den 
8tom,apoden«  Bei  den  kura^schwänzigen  De* 
kapoden  endlich  erreicht  die  Centralisatioii  ihren 
hüohsten  Grad,^  indem  die  Kommissuren  votn  Hirn« 
ganglion  bis  in  die  Mitte  des  Thorax  laufen,  hier 
dtupch  eine  quere  Kommissur  verbunden  werden  und 
dami4n  eine  einzige  grosse,  glatte,  ringförmige  oder 
tiinde  Markmas«e  treten,  aus  welcher  strahlenför« 
Hiig  die  Neiden  für  Brust  und  Hinterleib  entsprin« 
gen,  welche  sich  an  die  Kiefer  und  die  Füsse  ver«* 
breiten;  ^iii  mittlerer  nnpaarer  Netve  läuft  ohne 
Ansohw^Uungen  auf  dem  kurzen  Rudiment  des  Hin- 
terleibs« 

lieber  clat  Kerventyiten  der  Knuientlilera  vgl,  vorzüglich  Andonln  Umi 
Mlla«  Edwards  in  Jim.  dtM  te.  nät,  XL  tind  M,  Edwards  Hfsf.  n0|;  de* 
CVawf«;^«..  Parts  1634»'  L  12&  M.  Ab^ «-  Straus  koniltc  bd  O^häa  Mos 
das  iÜmgaiigUoii  darstellen;  eine  doppelte  OangUsaraifae  findet  sieh  bti  Cj^iomii!» 
Oniteus^  auch  bei  Jpti«.  nach  BerChold,  wo  diii^ah!  der  GaagUen  sehr  ht- 
trilchllleh  ist.  Bei  Hietta  sind  Jedoch  nach  Stratts  die  10  (langUe«  ntir  Mnfisehy 
aber  die  Strünge  do'ppeltj  bei  Cymothoa,  Idothisa  Ist  die  Bildung  ftbnllclk  Bot 
JUiaw  jflHnaiHiB  und  marhm§  slfld  di«  BrastgaMglien  sieh  thell weise  «alie  g«^ 
rw:k.t.,  9och  mehr  genähert  und  fast  versehmolxeii  sind  die  bibtertB  BfWifcnotsA 
bei  Paläemon;  bei  Squillß,  Hbmola  bilden  sänimtiiche  BmstlLBolfn  nur  «Ine  elf 
itirmige '  Masse  l  bei  Catcinus ,  Me^a  liegt  eine  einzige  Markmasse  für  Abdoaie»^ 
und  Thorax  In  der  Mitte  des  letiteren  Vgl.  tiber  dea  Fitisskrebs  BrAadf^ 
Ratseburg,  Snckow  a.  a.  0.;  aber  ifytto  Berthold)  über  l<iStA«d  Kalhkf^  '  •  ' 
Aber  SieUa  Straus  DÜrckhcim^  tiber  Cifonmi  Mt  Roussfel  da  Vitia^mf'  .  ^r 

in  den  $.  73.  u.  231;.  cltirten  Schriften.    Ueber  die.  Eatwlckelnng  d«t  J/itripm^'^^'  ',    /"■' ''^' 
fitenis  s.  Ratfake  Entwlckcioiigsgesehichte  des  Flusskrebses.  Lsipt»^|8S(k..^i'-r*... 

•    ■     f .    2T1.   •       '      ■  ■  '''■■  "" 
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Höher  als  bei  den  Annelidett   ist  das  Ein ge-     ^ 
weide-Nervensystem  bei  den IC^ustenthieren ent^     , 

Wagner's  vergl»  Anatomie.  25'  -       ' 
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wibkMt.  Schon  bei  den  Antj^hipo^den  findet  man 
Spuren;  bei  den  Amseln  liegen  hinter  dem  Gehirn 
ein  Paar  Icleine  Ganglien,  tod  welchen  Fäden  zum 
Magen  treten.  Beim  FluBskrebs  und  den  Deka^ 
poden  überhaupt,  liegt  auf  jeder  Seite  am  Scheid» 
kel  das  Halsbands,  da  wo  es  die  Speiseröhre  um* 
fasst,  ein  Knoten,  aus  welchem  F^den  entspringen^ 
die  sich  zu  einem  unpaären  M^agennerven  Tereinigen^ 
der  zwischen  den  beiden  vordem  Mageumuskeln  zd 
einem  Knötchen  anschwillt.  Ein  zweites  Paar  Ein-^ 
geweidenerven  kommt  ebenfalls  von  den  Kommissu«^ 
ten  des  Halsbands  und  steht  mit  dem  Hirnknotea 
in  Verbindung;  die  Zweige  treten  zur  Speiseröhre 
und  zum  Magep.  ('> 

Vgl.  Bl'ftndt  In  der  medlzfn.  Zool.  Tab.  XI.  «ig.  1.  (Krete)  Tabl'^V. 
flg.  t7.  <[A«««0.  —  Noch  genauere  Angaben  über  die  VerdanungAiAfveil- ttii 
riueskrebaes  gab  K roh n  !■.  der  |«l«  1834,  5*29.  Tab.  XU.  ->  Das  Top  St r« »9 
beschriebene    hinter    dem    Gebiro  gelegen«  Ganjgllenpäar  von  Hiella  (MjitA,  .dft 

mus-,  d'hist.  not,  XVIII.  ^1.)  gehört  wohl  auch  hieher.  . 

■    .  . . .       •  '  -      /  • 

Nervcfi»ystem  der  Arachnideh. 

§.    272. 

0ei  den  Arachniden  £nden  wir  analoge  Yer-» 
schiedonheif en ,  wie  bei  den  Krustenthieren.  Bei 
den  Skorpionen  entspricht  dem  entwickelten  Ab- 
deuien»  wie  bei  den  langschwänzigen  Krebsen ,  aiich 
eiu  vollkommener  Ganglienstrang,  dessen  einfache 
Knoten  dnrch  ansehnliche,  doppelte  LUngskommis-i 
sureh  zu  einer  Kette  verbunden  werden ;  dagegen 
l^pricbt  sich  in  den  beiden  Schlundknoten  schon  eine 
stärkere  Ceniralisation  aus :  der  obere  oder  das  Hirn« 
ganglion  ist  weit  kleiner  als  das  sehr  grosse,  mit 
Ihm  durch  äusserst  kurze  und  breite  Kommisisuren 
verbundene  untere  Schlundganglion,  so  dass  beide 
fast  nur  eine  einzige,  durch  eine  kleine  Oeffnung 
für  den  Durchtritt  der  Speiseröhre  durchbohrte  Masse 
darstellen.  Das  Gehirn  giebt  vorzüglich  aus  zwei 
kteJMa  Anschwellungen  die   beiden  Nerven  für  die 
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grossen  A^S^^  ^^^  faitieve  Zweige  für  die  Rand- 
äugen;  Tom  unteren  Schlundganglion  kommen  grosse 
Nerven  aus  eigenen  Anschwellungen  für  die  Palpen, 
andere  für  die  Fttsse  >  und  Mundtheile.  Bei  den 
eigentlichen  Spinnen  und  Afterspinnen  ist  die 
Centralisation  noch  grösser,  der  Bildung  bei  den 
kurzschwftnzigen  Krebsen  ähnlich,  und  stimmt  mit 
der  Yerkttmmerung  des  Hinterleibs  überein.  Beide 
Bchlundganglien  liegen  im  Cephalotborax  und  sind 
durch  kurze  Kommissuren  verbunden;  das  kleine 
zweilappige  Gehirn  giebt  Zweige  zu  den  Augen ; 
das  untere  viel  grössere  Ganglion  strahlt  die  acht 
Hauptäste  seitlich  für  die  Füsse  aus  und  schickt 
zwei  Haupt'iUte  in  den  Hinterleib,  welche  sich  hief 
einfach  auseinandeirfahreBd  dichotomisch  theilen,  keU 
nen  Gmiglienstrang  bilden  und  vielleicht  nur  bei  den 
Afterspinnen  einzeln  in  Knötched  anschwellen. 
Die  deutlichen  Spurep  eines  Eingew eidenervetn 
bestehen  in  einem  unpaaren,  aus  dem  Gehirn  entt 
springenden,  nach  hinten  zum  Herzen,  wohl  auch 
zum  Speisekanal  tretenden  Faden  bei  den  Skor« 
pionen;  bei  den  Spinnen  hat  man  einen  •SjinH-' 
eben  mit  zwei  Wurzeln  entspringenden,  durch  den 
Bauchstieji. tretenden  Nervenfaden  wahrgenonnnen. 

Vgl. Trevirftiiii«  Biui  dUr  Anetei Am ;  die  «Urla  Torkommfnden  AT^y^ttii 
Iwt  J.  Mililer  vom  Sk^iyUn  berifbligllii  MeclieU  ArcMr  1628;  60,  Ttt^,  U 
wogegen  «her  wiederTf  e.T.tr«atts«lB  «|«er  mU  treinicliee  AbUldaagim  ^cg)eit» 
4n  DjureteUimg  iB  4er  ZeMeeipr.  f.  Pliyelol.  IV.  S».  Ti|b;  VI.  fig.  1  —  3.  gtr 
■elgt  hat,  dau  wirklich  dit  Sj(elaei«hre  zwUpliea  beidea  Kfi^lff»  dnrchtri|^,  ym% 
Müller  läogaete.  Der  OaagUeaetraag  der  Skorpione  achelat  allgemeta  7  Kno- 
tea  ztt  habca;  der  rficklaufeadt  Nerv  ioll  aaeh  Trertraavs  xam  Herzen  treten» 
Am  Nerveasystem  der  Kreuzepiaao  eatdeckte  Brandt  die  ElngeweldeaenreB^  ■• 
uedizia.  Zool.  H.  90.  -Tab.  XV.  —  Trevlraana  «teilte  neaerdlags  da»  Oehlm 
•aiaar  crdaeerea  braalllaalaclieB  Splaae.dar,  a.  a.  0.  IV.  96.  Tab.  VI.  fg;4i*v 
Derye^bf  >ef ehrld»  früher  an  den  AbdomlnaliUtea  yon  Phaltm^wn  «tpKJo  knotll^ 
Aaitfbwelliuigen  .*  vermieehte  Schriften.  I.  38.  Tab.  IV.  ftg.  !H.  —  Lefder  kennt 
man  da«  Nerventytteai  der  MÜben  noch  nicht,  welche«  mir  «ehr  «cl^wer  daf» 
alellbar  acheint. 
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Ntrveniystemd^  InteJiten.  '• 

.*      ,  f.    273..    '■    .     •  ■ 

^  Cebereinstimmend  mit  der«  grossen  Manchfaltij^- 
keit  der  .Bildung  bei  dbn  Insekten  überhaupt,  zeigt 
auch  ihr  Nervensystem  beträchtliche.  Versehieilenhei^r 
ten ,  jedoch  bei  weitem  nicht  in  ffem>Maafse  wie  di6 
bisher  betrachteten  Organe  der  vegetativen  Sphäre 
dieser  Thierklasse,  und  diä  Abiinderungea  beschränk 
ken  sich  fast  blois  auf  den  .Gstogüenstrang,  in  ge- 
ringerem firade  auf  das  Eingeweide  -  Nervensystem 
t^nd  noch  weniger  auf  das  Hirnganglion;  übrigens  sind 
bis  jetzt  die  Untersuchuugen  innr  *  bei  wenigen  Gat? 
,tungeh  der  verschiedenen  iQI'dniIngien'.  mit  der.^rfor- 
iterlichen  Genauigkeit  dul^iiigöfuhrfc.  <  AllgeiMin  be« 
merkt  man ,  wie  auch  bei  den;  früheren  Tfal.et4clas* 
Ben,  häutige  Hüllen  um. die  H^mptganglien  undNer? 
.veustränge ,  welche  dieselben,  wie  Seheiden,  locker 
uingeben  und:  öfters  gefärbt  sihd.  <  ;   '      .\  .» 

'  Vgl.>  bfsVndera :  Sw&m m  tf r daih  'k  Bibetf  der  JS&tuf)  wo  du  ,Kerv9*«y«tem 
von  «InseKtea^  vtrsc|iiedeiicr  Ordnung«»  dargetfe^|  Ist;  nsd  die  ntit  eigenen  Er^ 
fiUiTUiigenbe^eijcherteDar^elhiDg  in  Buroieist^r'fl  l^ntomologle  1.289.  Tab.  16.— 
|)ie -Zer^i^iederungen  in  Brandt  und  Ratzeburg 's  piedizinischer  Zoologie.  — 
jfervensystem  von  Bomb««  muscorum  in  t'rcviranus  Biologie  V.  iPab.  jf. 
fig.'t'— '  3^  «--  Das  ^«rvensy siein  Ton  Scolopendrar  m&rsitan»  bHdM:«  Ga«de  iii 
Wiedemann's  zool.  Archiv.  I.  Tab.  I.  üg.  7.  ab.  —  Vgl.  anscerdem  die  $.233^ 
€Fftrflnr'  S«hii*lftMt  von  L<ff>nDtifoar  ^ifefN^^m«)  ^Trevlranu»  (Myrfapoden 
in  d»n  vemi.<8chrifleii)^ S n fc k «  w  und- tf  ^ v^l dK$chlii«tterliDg«>,  StrauaDfi rck- 
lieim'^ldkafer)^  beutenden' anth  l.ttf'n'<^t<CWe!deirrhtijie>.  Ueber' da*  £iog«- 
weidenerv^ensysto^  vgl«  'voritugKeh :  <J.  91<i  11  er  In  *i^.  ^dki  vcad.  eaes*  btopoiä, 
XiV,  I.  7».  Ml  Mlh.  und  Brandet  in  der  Ibis  l^t.  2«08.'  "   -         '         . 

}0a^  II  i>ngajigli pn,  li^gt  unmittelbar  unter  der 
oberen  Pintte  des^Kopfscbild»^^  auf  dem.< Anfang  des 
S<^hlitrid%*i^  und  ist  von  einer  MititigeA  Hülle  «mgebens 
'es ' besteht  fasf  allgemein  aus  zwei  Ifcfintsphäreta,  das 
heisst,  zwei  rundlichen, oder  ovalen,  gewölbten  L^jl- 
pen,  welche  vorne  und  hinten  durch  eine  Einker- 
bung etwas  getrennt,  aber  durch  eine  mittlere Kom- 
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uiissür,  dem  Balken  der  Wirbelthiere  vergleichbar, 
Terbunden  werden.  Y6n  demselben  entspringen  die 
sehr  starken  Sehnerven  fiir  die  zusammengesetz- 
ten Augen  seitlich ;  die  Nebe  n-S  ehnerveu  gewöhn- 
lich als  feine  dünne  Aeste«  zuweilen  mit  verschmolz 
senen  Ursprungsstämmchen ,  vom  vorderen  Theile 
des  Gehirns  für  die  Nebenaugen,  und  vorne  jeder- 
«eits  einFühlernerve  für  die- Antennen.  Ein  Paar 
kürzere  oder  lUngerß  Kommissuren,  von  welchen 
selten  eigene  Zweige  abgehen,  umgeben  den  l^chlund 
und  treten  an  das  untere  Schlundganglion, 
welches  auf  der  Basis  der  Scfaädelhöhle  liegt  und 
von  einigen  Anatomen  das  kleine  Gehirn  genannt 
wird,  l^ährend  das  obere  Schlundganglion  dem  gros- 
sen Gehirn  entipricht.  Aus  diesem  herzförmigen 
oder  länglichen  Markknoten  kommen  die  Nerven  des 
Oberkiefers,  des  Unterkiefers,  der  Unter- 
lippe  und  den  entsprechenden  Tastern  als  eigene, 
zuweilen  theilweise  verbundene  Stämmchen. 

Dl«  TolUtändigsten  Abbildungen  vom  Gehirn  und  ««Inen  Nerven  gaben 
Lyoaet  von  der  WjeJdenravpe  Tab.  XV1|I,  Strau«  vom  Maikäfer  Tab.  9., 
•Bnrmelater  von  (jh-yfitu  migrülorhu,  TVevIraiiua  von  den  Bienen  Bloi.  Y» 
Tab.  IL  —  I^ach  J.  Müller  inov.  t^i,  Leopold.  XII.  II.  &6S.)  würde  das  obere 
SchUindp;angllon  bei  Pheuma  fehlen,  w^s  aber  nach  allgemeiner  Annahme  ein 
lirrthum  Ist,  da  es  «Ich  auch  bei  der  verwandten  Gattung  Mantis  findet.  Aena- 
'•erst  kvrz  sind  die  Kommissuren  der  beiden  Ganglien,  welche  d^  SMilund  um- 
-ftissen,  besonders  b^i  den  sangpaden  Insekten,  namentlich  bei- einigen  Gattnn- 
gen,  so  dasa  oft  lieide  Ganglien  vvie  verschmoUen  erscheiqen  und  nur,  wie  dje 
Spinnen,  den  Schlund  durch  eine  kleine  Oeffnung  durchlassen,  wie  z.  B.  bei  4er 
Laus,  bei  mehreren  Pipterenlarven ,  bei  einigen  Hemipteren  iPetaatpnta),  Von 
den  Kommissnren  gehen  t.  B.  Zweige  ab  l|^el  &ryl<K«  ni|ch  Bnrmeister,  bei 
Pfntotofna,  CicmAa  nach  Leon  Dufonf. 

§.     275.  . 

Der  Ganglienstrang  liegtauf  derBauchseite 
und  besteht  in  der  Regel  aus  einer  Reihe  von  Gang-« 
lien ,  welche  durch  doppelte ,  selten  einfache  LUngs- 
kommissuren  zu  einer  Kette  vereinigt  sind.  Die 
Kommissuren  oder  Yerbihdungsfädcn  besteben  aus 
Röbrennerveu^;  welche   ohne  siuU  zu  kreuzen  durch 
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die  OmgliQn  gerade  dnrclitret'en  und  iti  iüneii  keue 
variJcöfien  /Erweiteruugen  aa  bilden  seheinen.  Die 
Zahl  der  Ganglien  ist  sehr  rerschieden,  ao  wie  ihre 
Stellung  und  wir  ifinden  in  den  rerax^hiedenen  Ord- 
nungen und  Zuständen  der  Insekten  fast  alle /die 
For^len  des  Ganglienstrangs  wieder,  welche  bei  den 
bisher  betrachteteii  Klassen  der  Gliederthiere  Tor* 
komnien«  Im  Allgemeinen  besteht  allerdings  dnc> 
Gesetzy  welches  jedoch  nicht  ohne  Ausnahme  ist,  dask 
die  Zahl  der  Ganglien  mit  der  Zahl  der  freibewegli^ 
chenl^eibesringe  übereinstimmt  und  dass  die  Ganglien 
selbst  um  so  näher  susammengerückt^  die  Kommis- 
suren um  so  kjirzer  sind,  je  kürser  die  Segmente 
des  Kdirpers  oder  je  weniger  frei  beweglich  diesel- 
ben sind.  Nie  übersteigt  die  Zahl  der  Knoten  die 
Zahl  der  Leibesringe,  wohl  aber  finden  sich  oft  weit 
weniger;  nahe  verwandte  Gattungen  bieten,  indesa 
suweilen  beträchtliche  Abweichungen.  Die  meisten 
Nerrenknoten  haben  unstreitig  die  Myfiapoden 
und  hier  erscheinen  dieaelben  zuweilen  aelbst  in  zwei 
Seitenganglien  zerfallen-  wie  bei  den  Asseln,  oder 
einfach  und  so  dicht  aneinander  gerückt,  dass  die 
Kommissuren  zu  fehlen  scheinen,  der  NerTChstrang 
wie  eine  Perlscbnur  aussiel^t  und  ganz  mit  der  Bil- 
dung bei  einigen  Anneliden  übereinkommt.  Nächst- 
dem  haben,  die  Schmetterlingsrau]>en  die  mei- 
sten, in  gleichen  Distanzen  stehenden  Knoten  ^  die 
Kommissuren  sind  doppelt  oder  tum  Theil  terschmol- 
zcn;  bei  den  Schmetterlingen  Terschmilzt  ein 
Tbeil  der  Knoten,  besonders  im  Thorax,  und  die 
Knoten  selbst  riicken  näher  zusammen;  ähnlich  ist 
die  Bildung  bei  den  Orthopteren,  Neuropte- 
reu,  den  Hymcnopteren,  Tieleu'Koleopteren, 
wo  sich  ein  oder  zwei  BrustgangUen  und  mehrere 
im  Abdomen  finden;  bei  anderen  Käfern  rücken  die 
Ganglien  noch  mehr  zusammen,  häufen  sich  blos  im 
Thorax  au  und  bilden  hier  drei  oder  mehr  anein- 
ander stossende^  Knoten ;   bei  einigen  l^arven   von 
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Käfern^  Zweiflüglern  and  Hyindnopf eren 
findet  sich  selbst  ein  einfacher,  diek er,  kurzer,  fast 
knotenloser  Baucbstrang  und  die  grösste  Centrali- 
sation  kommt  bei  einigen  Hemipteren  vor,  der 
Bildung  bei  den  kurzsehwänzigen  Krebsen  vergleich- 
bar, wo  alle  Knoten  zn  einem  einfachen  Brustgang- 
lion verschmolzen  sind.  Aus  den  Knoten  gehen  ge- 
'wöhnlich  xmehrere  Haare  von  Nerven  für  die  Mus- 
keln und  vorzüglich  die  Füsse  ab;  'selten  laufen 
einige  Fäden  so  zusammen ,  dass  sie  eine  kurze 
Strecke  seitliche,^  neben  dem  Sträng  liegende,  kleine 
Ganglien  bilden,  der  Anordnung  bei  einigen  Anne- 
liden ähnlich.  Da'  wo  die  Ganglien  verschmolzen 
sind  9  fahren  die  Nerven  fast  strahlenförmig  ausein- 
^"ander  und ,  treten  in  den  Hinterleib ;  zwei  in  der 
Mitte  liegende,  parallele* Hauptnerven  vertreten  dann 
den  im  Hinterleib  fehlenden  Knotenstrang.  Die 
Kommissuren  geben  in  der  Regel  keine  Queräste. 
Der  ganze  Ganglienstrang  ist  dem  Rücken<- 
inark  um  so  mehr  vergleichbar  ^  als  seine  Queräste 
«ich  vorzüglich  an  die  ^  die  Bewegung  vermittelnden, 
Muskeln  verbreiten ;  einige  Aesie,  besonders  vom  hin<- 
teren  Ende  verbreiten  sich  jedoch  an  die  Geschlechts- 
tbeile. 

Nach  Burnieitter  würden  die  Verbindnngtstrttnge  beim  Eintritt  in  die 
Knoten  anfhöreä  und  letztere  blot  aus  homogener,  iLÖrnIger  Masse  bestehen. 
AJtir  schienen  die  nicht  ^erweiterten  primitiven  Nervenrölnren  immer  dnrcli  den 
Knoten  gerade  durchzutreten ,  was  besonders  bei  der  dnrdisichtigen  Larve  von 
Corethra  gut  zu  beobachten  ist.  Die  meisten  Ganglien,  wie  eine  verschmolzene 
Ferienreihe  stehend  und  der  Bildung  beim  Regenwurm  ähnlich,  finden  sich  bei  Juliis ; 
doppelt  sind  die  Kommissuren  der  20  in  gehörigen  Distanzen  stehenden,  häufig 
in  zwei  Knötchen  getheilten  Qanglien  bei  Scolopendra  morsitwis,  ähnlich  bei 
Lithobius  nach  Treviranus.  Bei  den  Schnietterlingsraupcn  finden  sich  II Kno- 
ten ohne  die  beiden  Schiundganglien;  während  des  Puppenschiafs  rucken  die 
vorderen  zusammen,  veraebmelzen ^  so  wie  die  beiden  kintersten,  tiieilweise,  wo- 
durch eine  grössere StreclL.e  knotenlos  wird  und  Herold  fand  bei  PapiUo  braasf- 
cae,  Suckow  bf;i  Phalaena  pini  nur  7  Ganglien.  Die  Gerad-  und  Netzflügler 
haben  8  bis  U  Kiioten.,  (ßo  z.B.  GryUotalpa  S,  Lep'tsma  II);  mehrerf  Käfer 
und  Hantfliigler,  Ivie  z.  B»  Cnrodtu,  Meloe^  hytta,  Api»  haben  7,  Melolmäha 
hai  nur  3,  Cicaia  hat  nur  ^  verschmolzene,  Penttdoma,  Kepa  haben  nur  1  Kno^ 
ten;  eben  so  »fiid   bei  fedifulu»  %  oder  $  Oanglten  ganz  verbui^den,    bei  der 
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Mrre  TOB  StfmUMKiß»  «tn4  dtf  10  Ougltai  Üdbft  btlauraita»  Qoeh  M^r  rmp» 
«ebncUaen  sind  sie  bei  dtt  KRsefllege.B«cb  SwAmnitrdapi,  Der  BAucbttraiHI 
äet  Lanre  von  Oryctef  ntuicornU  ist  pacb  Swavmerdam  aebr  Hnrx,  knoten« 
loa  und  dick,  während  er  aieh  bei«  anagpblldeteii . Kilfer  ao  aehr  verllngeit, 
dasa  man  10  elnaelnie ,  getrennte  Knoteil  aiUrit ;  bei  dem  n^he  verwandten  Lmm^ 
mu  Cerim»  bat  die  Larve  einaA  4  knotigen  Nervenatraag.  Bei  l^yticm  mmrffiMm^ 
|i«  (ndet  aich  ein  freier  Knoten^  die  b  hinlfren  ai|d  su  eiipem  ßtrang  qiit;  hm^ 
denfnag  der  ^bscbnuropgpn  v^rspbipolaan ;  bei  d^r  l^ve  «Ind  timmtlieh«  Kno« 
tan  dlpbt  aneinander  gerückt*  Pia  Larve  von  "Erißtatit  tena^  hat  nach  Bnrmei« 
ater  nur  2  kisine  Knoten,  die  im  {Unterleib  Hegen;  die  Längskomniisanreii 
achehian  eiiifach  zu  eeyn.  Die  Larve  von  Meioi  hat  nach  Brandt  und  Ratxe* 
linrg  U  Knotep,  während  dar  Käfer  nur  7  yelgt  Bei  der  Larve  von  Cgioammä 
fyad  Biirnifiater  neben  dem  Anfangatheil  dea  Bduchatranga  paarige^ ^ndtchen, 
fireli:he  an  41«  ähnlichen  1>ei  JpQntoMella  (§.  2Q9)  arinnem.  Vgl.  bea.  über  die 
Verftpdeniqgen  dt$  Banehatranga  während  der  Verwandelung,  ^Herold  Tab.  11,7 
Bnekow  Tab.  VlL,  beiJe  fiber  Schmetterlfnge.  —  Brandt  und  Rat^ebnrg 
tab.XVlL  Bd.lt  i9UMf).  -^  Bwammerdam  tab.28.  <0ryef«O>  Tab40.iiiildi|, 

§.    276. 

Das  Eing^eweide-NerTensystem  ist  neuer- 
lich bei  den  Insekten  verschiedener  Ordnungen,  im 
vollkommenen  und -l^arvenzustande ,  dargestellt  wer» 
den,  und  es  ist  wohl  über  seine  Allgemeinheit  kein 
Zweifel.  Man  kann  ein  paariges'  und  unpaariges 
P^ervensystein  unterscheiden.  Der  unpaare  Nerve 
Bcheint  vorzüglich  bei  den  Käfern,  Schmetter« 
lingeu  und  Libellen  entwickelt;  hier  entspringeu 
vom  vorderen  Theile  des  Gehirns  jeder  Seits  zwei 
Aesfe«  welche  sich  bogenförmig  verbinden  und  in 
der  Mitte  zu  einem,  oder  mehreren  hintereinander 
liegenden  KnWchcn  {ganglia  frontulid)  anschwel* 
Ich,  woraus  ein  unpaarcr  ansehnlicher  Ast  sich  nach 
hinten  splilügt,  unter  dem  Hirnganglion  weg  geht, 
die  Speiseröhre  begleitet,  sich  hier  vorher  mit  den 
Knötchen  des  paarigea  Eing^weidenerven  verbindet 
und  danu  am  Magen,  vorzüglich  am  Muskelmagen 
verzweigt  und  hier  hftufig  ein  ansehnliches  Gang* 
Jion  bildet,  Der  paarige  Eingeweide  '  Nerve 
scheint  vorzüglich  bei  den  Orthopteren  entwickelt 
und  entspringt  hinter  dem  Hiiruj^imglioii ,  wo  g;ewShii» 
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Kch  jederseiits  zwei  kleine  CJänglien  an^  dem  Alkfang 
der  Speiserohre  lieg^^n;  das  vordere  Paar  ist  meist 
>grösser »  siwischen  ihpen  liegt  zuweilen  noch  ein  fünf- 
tes unpaaiieft,  welches  ihnen  mit  dem  unpaarenNer* 
Ten:  gemeinsehaftlich  zu  8e3nn  soheint.  Alle  Gang» 
lien  stehen  unter  sich  und  mit  dem  Hirnganglion  in 
Terbindung.  Ein  Paar  Hauptäste  laufen  davon  nach 
hinten  neben  der  Speiseröhre  zn  beiden  Seiten  herab^ 
bilden  am  Kaumagen  ansehnliche  Ganglien  und  Ge» 
flechte ,  welche  sich  bis  zum  Anfang  des  Darms  ver* 
folgen  lassen.  Das  Rückengefäss  scheint  ebenfalls 
Zweige  von  diesem  sympathischen  Nerven  zu  be* 
kommen;  übrigens  erhaltc|i  die  Luftrebrenstämme 
und  das  Rückengefäss  ihre  JKerven  vorzüglich  von 
eigenen  Zweigen  des  Ganglienstrangs,  Bei  den 
Schmetterlingsraupen  eitsteht  nehmlich  au« 
der  gabelförmigen  Spaltung  der  l^ängskammisfiiure« 
der  Ganglien  ein  kleiner  unpaarer  Nerv,  der  in  ein 
ganz  kleines  GangAon  anschwillt,  aus  welchem  %wei 
Queräste  abgeben,  welche  sich  an  die  erwähnten 
Organe  verzweigen,  vielleicht  zum  System  der  Ein« 
geweidenerven  gehören  und  den  Bauchtheil  darstel^ 
len ;  währiend  die  oben  erwähnten  Ganglien  vqr  und 
hinter  dem  Gehirn  dem  Kopf-  und  Hahtheil  entt 
apreehen, 

Dfin  pnpMfea  Vetren  hatSwapveraa«!  xvenl  beim  Kutkomli&fer  nal 
4tr  S«ide«ravipe  darg^gtelU  und  n^pu$  recurrfns  gepaants  ähnlich  beschrieb 
Ihn  C  u  V I  e  r  Ter^U  Aoat,  U.  309.  -^  Pie  ipehrerea  hinter  einander  l|e^endei| 
S(irng;an)(lien  der  Wei^enranpe  bildete  Lyonet  Tab.  XVIjI.  flg,  I,  TOrtrefnich 
tihl  er  erkannte  aueh  aehoii  das  vordere  GangHcnpaar  des  «npaaren;  dies»  l«ts« 
terahat  Sneliow  tnerat  bei  Ihmiif»  pim  abgebildet  (aaatoni.  phjt&e^,  UMera, 
Tab.  V|L  üg.  M  —  96)«  —  Oami  hat  J.  MüUar  Tor«6gl4ch  deq  iinpiMiren  Ner- 
ven bei  vielen  Insekten  verfolgt,  s.  ftoti«  ßct.  l,eopo^  XIV.  6^  I.  1U  pM  pai^' 
rige  Nervenaystem  mlf  dem  hinteren  Oanglienpaar  hat  Strans  a.  a.  0.  Tab«  16, 
ffg.  2.  beim  Maikäfer  gefunden,  Brandt  bei  Mieioi  (medizln.  aoal,  II.  Tab.  IX, 
lig.  3.>  bei  der  Biene  (ebendas.  Tab.  )5.  fig.  32.)  bei  B&mbyx  morl  Isla  1831, 
1104.  Tab.  VII.  fig.  3.  und  bei  eryHui  näffrai&Hm  ebenda»,  fig.  6.  -^  Von 
6ryU.  migrmt,  htA  esBurmeieter  noefa  genauer  gegeben  in  a, Batomait Tab*  16> 
fig,  6,  V.  7>  -^  Meekel  fand  den  nnpaaren  Nerveii  aueh  bei  Citadäi  leider  bat 
|«eon  Pufour  de^  ganzen  syropatbisehen Herven  In  »einer  genauen  Arbeit  Aber 
dte  Remipteren  nberf«b«iit  «*   6t{  Se^t^iffnärn  fand  ich  m  wii^rfii  Oaii|lU»ii 
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ftttf  4er  SpeiMrlkr«  >«§ »rade  Mi  dtr  Verlilndniigtttellt  des  Ktopfbeliilile  inUdefli 
ersten  Sefoieiit;  es  erhält  einen  vorderen,  #ie  es  scheint  vnpsaren  Zweig  vom  t 
HirngangHon,  2  seitliche  wahrscheinlich  von  den  Kommissuren  des  Halsbands; 
stärkere  Aeste  laufen  nach  hiateä  snm^ifagen.  Vielleleht  hat  man  diese  vorderen 
S  Aeste  des  Singeweide  -  Nerven  flilr  Thellnngen  des  Rfickengc^ssee  gehalten, 
00  n.  B..Straas.  Die  xnleUt  beschriebenen  vom  Ganglienstmng  entspriiigenden 
Kerven  für  RnckengeAss  und  Traeheen  hat  Lyonet  vortrefflich  abgebildet  und 
beschrieben  unter  dem  Namen  Mdes  epkUhres  p.  201.  Tab.  IX.  Fig.  1.  n.  X; 
auch  Suckow  deutet  dieselben  an. 

Nervensystem  der  Wirhelthiere. 

§•    hl. 

Der  Typus  des  Nervensystems  bei  den  Wirbel« 
thieren  ist  ein  toü  (lern  de^bisberigen  Tbierklassen  töI* 
lig  Verschiedener,  Es  findet  sich  ein  wirkliebes  Gehirn, 
aus  mehreren  Anschwellungen  gebildet,  und  ein  wal*- 
zenförmiges,  nur  selten  unvollkommen  entwickeltes 
Rückenmark ,  dessen  Nerven  mit  doppelten  WurzeliA 
entspringen.  BcMde  Centraltheile  des  Nervensystems 
bind  von  mehrfachen,  häutigen  Hüllen  umgeben  nnd 
Toüi  knotpeligen  oder  knöchernen  Wirbelskelet  ein* 
geschlossen.  Bei  allen  vier  Wirbelthierklassen  un- 
tersoheidet  man  eine  graue  und  weisse  Substanz, 
versöhieden  vertheilt.  Das  Gehirn  nimmt  in  fiuf» 
steigender  Linie  bis  zu  der  höchsten  Säugethierord- 
nung  und  bis  zum  Menschen ,  von  den  Fischen  ange« 
fangen,  im  Yerhültniss  zum  Rückenmark  und  zum 
ganzen  Körper  an  Müsse  zu.  Bei  keinem  Organe 
l^sst  sich  auch  eine  so  aufi^allende  Parallele  zwischen 
den  versechiedeneo  Entwickelungsstufen  des  Gehirns 
des  ihenschliehen  Embryo  und  den  beständigen  BiU 
düngen  in  deü  einzelnen  Klassen  und  Ordnungen 
der  Wirhelthiere  nachweisen. 

Die  beate  Uebereicht  dea  Oehirnbau*a  der  Wirhelthiere ,  verglichen  mit  dem 
dte  mettethiiehan  FAtna,  iat  inuner  noch  die  von  Tiedemann  in  a.  tremichen 
Anatomie  >and  Blldnngageackiehte  dea  Gehirne.  Nürnberg  1816  M.  K.  4to.  5.84.--  ) 
Atisabr  den  %»  261.  angeführten  Schriften  vgl.  nbch  unter  den  älteren  Anatomeii 
nie  branelibar:  Vicq  d' Axyr  in  der  BUMre^  VAcud.  d,  «dme.  An.  I7S3»  (,m. 
Ahli«  «ott.Sängethierea-,  Vögeln  n.  Ampiübien - Oebirnca).  —  Coli  ine  «yttem  «/ 
anatomy.  SLAbb.  aua  aflan  Klaaenw«  —  Ferner:  treviranfne  ttber  die  hinteren 
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UiMfe^ifMi  4m  Qdilnu^tr  Vdgel,  Am^IUm  mU  Fitekt,  to  dar  aStttovhr.  f. 
PkystoL  IV.  39.  Tak  1->1V.  -  Kahl  ta  a.  Baitrigea  aar  vargl.  Aaat  Fraokf. 
Maa.  4ta.  49.  H  Abb.  vmi  atalgaa  VWIi-  AMyWMaa-  Vogel -OtUnmu  «-  Ra- 
laada  «Manwalaiil  4H,  MrvffaM«.  1809.  -^ 

pferven^ystem  der  FisehB. 

§•    278. 

Das  Nervensystem  der  Fi  s  o  h  e  zeigt  eine  ge-  ' 
wisse  Manchfaltigkeit  der  Bildungen  udd  besonders 
ist  das  Gehirn  bei  den  drei  Ordnungen ,  die  wir  auf- 
gestellt haben,  verschieden.  Das  Rückenmark  ist 
gewöhnlich  cylindrisch,  erstreckt  sich  durch  dea 
ganzen  Wirbelkanal  und  hört  hinteii  mit  einer  An- 
schwellung oder  einem  Knötchen  auf;  es  enthält  in- 
wendig einen  hohlen  Kanal  und  ist  an  der  Stelle, 
w,o  die  Nerven  der  Brustflossen  i^bgehen,  gewöhnlich 
etwas  angeschwollen,  eine  Anschwellung,  deren  Stel- 
lung mit  derjenigen  der  Brustflossen  wechselt«  Bei 
den  Cjklostomen  ist  es  ganz  platt,  bandförmig, 
bei  wenigen  anderen  Fischen  mit  kurzem  Leib  se.h|r 
Terklirzt  und  erscheint  nur  als  eine  zapfenförmig^ 
Yerlängerung  der  msdullu  obhngatm^  von  welcher 
die  eraten  Nervenpaare  wie  gewöhnlich  entspringen^ 
die.  letzten  abc^r  einen  Büschel  bilden,  der  eine  voll- 
kommene canda  s^ina  daratellt*  Selten  finden 
sich  an  der  Wurzel  eine  Reihe  paarweiser  Anr 
Schwellungen« 

wir  bealtaan  flbtr  HIm  ttad  Mervaaayata«  der  Plaebt  TerbitlalaaviMig 
Tiala  Arbaitea.  AU  Typaa  4ar  eiaa^laeB  Ordanagaa  kdaaaa  dieaaa:  0  vof 
.Cyklaatomen:  Retain«  aber  Qatttrobnmchu»  a.  Mjfxhte  la  den  Abbandl.  der 
aehwed.  Äead.  182%.  nad  MeekeTa  Archlr.  f,  182&  393.  —  Rathke  fibcr 
Petrmn^um ßu»  tu  a.  0.  73.  ~  Bora  fibfer  Pefromyx.  marin.  In  Henalager'i 
ZeiMchr.  ft  d.  orgaa.  Phya.  1,  170.' Tab*  VI.  —  Ratbke  ilbar  Jmiacaetea  ta 
a.  Beitr.  aar  Gesch.  d.  Thiarwelft.  IV.  95-  — ,  V)  Von  Haifiae^a  ttad  Roebea:  U- 
tere  Abb.  yan  Scarpa  de  audita  et  a(/äcfw,  M aaro  Bau  d.  Fiacba,  Deaaiou- 
Uns  a.  a.  0.  (aiU  vielea  zumTheil  gutea  Abb.  v.  Fiscbea  aos  allen  OrdanBgen> 
3)  Von  Knochenfischen:  Cjavler  Hlsti  des  poUsons  I.  41S.  Tab. VI.  CPerea-^far.j 
Olltay  Camment,  deJStoee  bieio  nemviogiee deterifiio.  Lagdiaa.  Batav.  189I*  4tOft 
e.  tab.  (Beides  detailUftaBesahfaibaagaa  dea  Nefvaaayataau>  —  Bchr  fHlaAbb, 
der  üttsserea  OberiU  dea  GchürBa.  uad  dar  Netfraaiitapribiga  vaa  CfprHmff  SUnnru* 
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gab  B.H.  Webftr  in  M ecket*«  Archiv,  f.  J827.  Talr.  IV.  —  Viele  GdOnie  be- 
schrieb, aber  mit  unTollkommneB  Abbildnngen,  Araaky  At  piicium  certbro  $t 
medtUta  gphtatL  Ha).  1813.  —  Sehr  gut  sin^  die  Arbeiten  aber  innere  Thclle  dea 
Gehirn«  von  Knochenfischen  tob  Gott  «che  In  FroYlep*«  Notizen  XXXV 1.  36. 
«nd  XXXVII  36.  —  Sehr  kar«  ist  da«  Rückenmark  nach  Aveaky  hei  Ijophiu» 
pheatorius,  wo  e^jror  dem  Sten  Wirbel  aufbort  C—  wfi«  aber  ein  Irrthum  zu 
aeyn  «ebeint,  indem  da«  Rückenmark  zwar  knn  i«t ,  aber  in  der  That  die  ganze 
"Wirbelsftule  durchlänft  und  nur  von  itn  Nervenbüscbeln  umgeben  Ist  — )),  noch  . 
mehr  bei  Tetralon  mola,  wo  e«  blo«  eine  zapfenfffrmige  Verlängerung  der  me- 
dulla  oblongata  Ist  und  die  letxfen  32  Nervenpaare  eine  cauda  equina  bilden.  — 
Ple  doppelte  Reihe  von  5  kleinen  Ganglien  am  Anfkng  de«  Ruckenmarks  von  Trigtäf 
vrorau«  die  Nerven,  ffir  die  fingerförmigen  Forteätae  der  Bruet  und  Bauclifiot«eu 
eBt«priBgea ,  bildete  Tledemannab  inMeckel'«  Archiv.  IL  106.  Tab.  U.  ^ 

f.    279. 

Das  Hirn  füllt   in   der  Regel  die  Schäcielhöhle 
-beizeiten!  nicht  aus;  zwischen  der  harten  Hirnhaut 
nehmlich,   welche   die  innere  Sehädelfläche  ausklei- 
det und  dfer  Weichen  Haut,  welche   das   Gehirn  un- 
mittelbar   überzieht,    befindet    sich    ein  sehr  la:£er, 
mit  vielem    Fett  durchwehter.  Zellstoff,   ja  oft  eia> 
flüssiges  Oel.    Biei  einigen  Fischen ,  wie  nainentlicb 
'den  Cyklostomen,  füllt  jedoch  das  Gehirn  die  Schä- 
delhöhle  fast  aus.    Am  TcrlängertenMark,  weU 
cfaes  sehr  platt  ist,  unterscheidet  man  -im  Allgemei- 
pen  zwei  obere  und  zwei  untere,  durch  eine  Furche 
in    dc^r  Mittellinie    getheilte    Stränge,    die    häufig 
schon  im  Rückenmark  nachzuweisen  sind.    Die  un- 
teren, inneren  Stränge  entsprechen  den  Pyrami- 
den, kreuzen  sieh  aber  nicht;  die  äusseren  entspre- 
chen   den  Oliven,   haben   ab^r  keinen   gezahnten 
Körper,     Die   oberen  weichen  auseinander,    bilden 
die  Rauten  grübe  und  schwellen  z,iJk^en  corpora 
.r^^^Hformia  an.    Diese   bilden  namentlicU   bei  den 
Pia  g  i  ö  8 1  o  m  e  n,  Falten  und  Krümmungen  und  strahl 
len  ftls  ICleinhirnschenkel  in  d«s  kleine  Gehirn 
iU9,  pieses  scheint  bei  einigen  Cjklostomen  völ- 
ig  j^u  fehlen,  bei  andern  nur  als  kleine  Markl^iniellQ 
vorbanden  xu  seyu;  bei  den  Knochenfischen  ist 
e»  eine  kugelförmige,  ei»faohe  Ausobwelluug,  oigent«^ 
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lieh  ein  nooh  aussen  gewillbtes,  ineist  nach  hinten 
überf^ebogenes  Blatt,  das  invendig  hoU  ist  und  da3. 
Dach  der  ansehnlichen  vierten  Himhühle  bildet^ 
nur  bei  den  ächten  Knorpelfischen  (P.lagio* 
stonien)  ceigt  es  häufig  quere  Furchen  als  AndeiH 
tnngen  der  Lappeabildung.  Das  ganate  kleine  Ge-» 
kirn  entspricht  iibrigensi  nur  dem  WUrm  und  hiit 
keine  Hemisphären.  Zuweilen"^  findet  »ich. hinter  ätm 
kleinen  Gehirn  noch  ein  unpaares  Ganglion  9  oder 
ansser  diesem  liegen  noch  zwei  grosse  Ganglien^eioe» 
jederseits^  am  verlängei^ten  Mark,  aus  welcbein.dann: 
der  entwickelte  nervu»  vagus-  hervorkomnit«  Bei 
flea  Cyklostomen  liegt  vor  dem  kleinen  Hirnru<^ 
diment  eine  einfache ,  ^^fters  platte  oder  in  z.vei 
rnnde  Hemisphären  ubgetbeUte  Masse,  weMie  dem 
fi^rossen  Gehirn  entspridit  und  vorzüglieh  iuc  dief 
Riechnerven  boBtiiamt .  ist.  Weit  ToUkonunner.. ist 
die  AnondQUiig  bei  den  Knochenfischen;  hierlie» 
gen  i^or  dem  kleinen  Gehirne  zwei  orale,  meist scAe 
ansehnliche  Massen ,  -nelefae  ganz  deutHemis^ihiä« 
ren  der /höheren  Wirbelthiere  gleichen«,  abier .  olmei 
Windungen  sind.  Sie  entaprechen  jedoch  v^rzng-i 
Mch  mir  dem  mittleren  Theile  der  Hemisphären ,  na- 
mentlich den  YierhügelnundSehhäge.ln.  Schlägt 
nia»  sie  auseinander,  so  scheinen  sie  durch  einie/«ehl> 
dünne  *MarklamelIe  TerhunAea^  ii.olclie  deni.Bf|-lkß4i 
entspricht;  intrendig  sind  we  hbhl;.  hinten i.Ueg^^ 
i^ier,'  seltener  ZT^ei  oder,  aoeha .  kfei&e  Ganglij^^j 
welehe  den  Yierhügeln  wenigstens  sehr  ähnlich  se1i0|if 
nach' yornei  und  aussen  folgt  jederseits  ein.  läftgSw 
eher  Wulbt  (vielleicht  die  SelifaHgeJi)^  .vten  W9.  i^ut 
eine  FasersträMung  nach  ausseli.  und  obto»  in  iHe, 
umgebogenen  -Mark blätter  erfolgt  5  .welohtr^^  .:M^#f 
isere  Wölbung  der  den  Heaiys^hwen'Mlslie)ieniffl(i^|^ 
sen  bilden;  man  findet  eihey  pcrd.erfe  /Wid  hhiter4  ' 
Kommissur;  die  Höhlung-« awisk:faen  beiden  «etzit 
sich  in  den  Birtaanhang  fort;>^nr  ihnen  Ije^t  ein 
Ivrirkliehes  Rüdimfnt  vom.Geürölh'fi  {F^rniafi)^  das 
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Ton  zwei  11  arkkfi  gel  eben  su  entspringen  acheint^ 
aU  Markkilgeloken  (Eunnentime  emndiemmiH} 
betrachtet  »an  sonet  zwei  andere  söbr  groMe  Hfl« 
gel,  an  der  Basis  des  Gebims ^  hinter  dem  IVich- 
fer,  welche  selbst  den  Cyklostonien  eigen  sind« 
Diese  Hemisphiiren  äbnKcben  ifaittleren  Hirn« 
Bi  a  8  s  e  a  sind  ■  besonders  bei  den  Knocbenfischen 
mit  gresseh  Augen  ansehnlich ,  im  entgegengesetz« 
ten  Falle  klein.  Klein  sind  sie  auch  bei  den  äch« 
len  Knorpelfi selben,  wo  die  kleinen  Hügelcben 
im  Innern  fehlen.  Sie  scbliessen  die  gemeinschaft- 
Kcbe  uiittlereHirnhöhle  {ventrieulus cammiifU$) 
ein^  welche  den  hier  ziisammengeflessenen  Breiten« 
hiviiböblen  und  der  dritten  Hirnböble  entspricht« 
Sie  steht  nach  hinten  durch  die  Sjlviscbe  Wasser* 
leituttg,  die  nnter  den  kleinen,  den  Yierbfig^ln  äbn* 
Hohen,  Ganglien  liegt,  mit  der  vierten  Hirnhöhle  in 
Yerbindung.  Yor  diesen  paarigen,  mittleren  Hirn«» 
Irtkssen  liegen  die  Torderen,  welche  vorzüglich  die 
Riechn^rren  abgeben,  durch  Strahlungen  der  Gros« 
kirn  Schenkel  gebildet  werden  (deren  Ansstrah« 
lütig  a4T«*.h-  in  die  Decken  'der  mittleren  Hirnmassea 
deutUoh  ist)  undTovnehmlich  den  vordern  Hirnlappen 
nebst  den  Streif enhögeln  zu  entsprecl^en  söheinen« 
Sie  werden  voil  Einigen  als  die  eigentlicheii  Henti«t 
ipbAren  anges^en,  von  Anderen  Riecbnervenknoiteii 
genMinnt'}  zuweilen  haben  sie  auf  der  Oberfläche  Er^ 
MMugeir  mid  Tertiefnngen,  wie  Andeutungen  von 
Windungen.  Sie  sind  bi^i  den  Knochenfischen 
sbHde  und  nur  selten  grösser  als  die  mittleren  Birn^ 
«lassen.  Sehr  gross  und  bohl,  beide  Hälften  mehr 
oder  Weniger  verschmolzen ,  sind  sie  bei  den  ächten 
Knorp«ifl sehen.  Bei  einigen  Knoohenflschen 
Hegen-  vor-  Hmen  noic|^  ein  Paar,  selten  selbst  zwei 
Paar  AiisebweBnngen:^  welche  kleiner,  sind  und  als 
(Eigentliche  iU e ch n er^ ea  «Ganglien  betrachtet 
irerde«' können,  fiiae  wahre  H  rücke,  s6  wie.  das 
gf/ftum  pMufidum  fehlen,    wäktend   die  Zirbel 


« 

irtelleicht  bei  einigen  Gattungen  Torhanden  ist.  Dev 
Hirn&nliang  iBt  sehr  groM^  kegelförmig  bei  den 
ftehteti  KnerpelfiBohen,  ' geetielt*  bei  •  den  Kno-i 
ehenfischen  und  fehlt  aAi  den  CylcleBtomeii 
nicht.  '  t 

Einige  paarige  Oanglien  liegen  In  der/o««a  ^/rli  z.B.  Ibel  S^hoIiw,  'I\»rpeio,' 9fk 
unpaarea  llndet  a/ch  bei  C^pWinu,  vad  Cypr:  ettrpM  hat  noch  Jederaalta  am  verMitf- 
l^M-te^  Mark  aln  gfaeaea^  hohlaa  OrnngHon,  In  wMahan  dla  aelir  groaa«!  m.  •tigi 
vnrwlB;  Mieli  h«I  F«C9«^i,i>t\^comtkru^,9L,  Hßgtn.  «hi  Panr  Anaelifnillfuig^ 
t«f  der  medviL  oUonfiUtu   Nach  vornt  |aliogen  und  aelir  groaa  itf  daa  kleine 
^ebira  htl  SUurutf  alinUcli  nach  Cuvier  auch  bei  Sc^m^er  thyrnttu;  hier  aoU  ea 
auch,  wie  bei  den  Haifiscben,  quere  Furchen  seigen.    Ein  kleine«  Oehirn  fer- 
iAaAv  Raillnti  htt  Mifdthie^öUtt;  Utr  thcUtnleli  vame  dna  Ofhi» ,  waleM 
ittTdar  llrftteM  Stule  attl)t,  I«  dn  Paar  plMta  ^ap|>•»|  «ha«  alle  HAhlnag  Wm 
ÜI*Hi4  abm.fiildf«  «Ick  Anacbwellangea»  «h«ii,«o  aattn  j(ei^fyt.  etafiieaifUfy 
YolU^ovi^ia^er^  und.gewtilbt  sind  die  vorderen  «Hiinma^en  bai  fetromyzon.    DI« 
adCtleran  Hiraniasten  bf trachten  Cuvier,  Gotttche  n.  a»  als  wiikliehe  Hemis- 
phäreq,  Tledenann'hält  sie  fär  die  Ylerhugel',  Carnt  fBr  wakre  Sfchhtiget* 
(nebsfc  votcfe^em-  Vleilitii/elpaar)?  «ie  «atsprecben'  w6bi   Aelhreiaa  das  HMi« 
^lillKn.   IClUa.  siai  sie  vanOgüiek   bei  Mimmm  ^itu  kMfttr  «la  die  vor  lha«4 
Uffgaaden)  auch  Oadju^:  <^'(<f>^^  JPf c^v^Hf cf e« ,  aij[ltelii^8tlg  bei  ft^^  ^1*^^ 
Die  Inneren  kleineren  Oangllea  fehlen  letzteren,  finden  sieb  aber  belai  9t6rf 
4  kleine  Ganglien  haben  £«ox,  Perca,    Trigla,  Chtpea^   SatmOy  PUuroneeles; 
bei  Cyprimu  Carpio  Ist  das  vordere  Paar  wie  ein  Höhl  gekrflmnit;  ^  haben  Oth' 
chw,  BleMRiM,  ÜfaraeiM,  Cyclapiehu,  efcilge  PUuttmteein  ^  6  haken  BaliaeilVäit% 
tSeowi»lSct  tkpmiu  vgl.  Ten.  06ttaeke,.der  anch  dea  fkrrtj«»  cigae  üiilM^t 
Radi«eat  de«  BalkcM  etc.  geaau  bescbreibt.    Er  besebreibi  2  eigaa.  einia..gaadi 
eantei , .  während  alle  anderen  die  groasen  Höcker  an  der  Basis  dafür  nehmen. 
Gegen  letztere  Ansicht  spricht  sich  du  vi  er  ans.  —    Die  vorderen  Himmassen| 
welche' z.B.  bei  £«ojr  auch  ßadus,  (besonders  Örnftu  morrftaia) ,  Mar« ean, SnMl# 
tffc.  Spuren  von  Vriadungan  «eigen,  balteniCaras  n.  a.  fü|f  HeadapblMii,.  T I eidJtf 
aiartn  fär  die  Strelfenbugel ,  Halieri,  Ar8aky,"CuTicr  pennen  ale  Rieckierf 
venknoten.    Vor  ihnen    liegen  ein  Paar  besondere  Ansckwailnngen  iKiedipervea- 
ganglien)  z.B.  bei  £«ox,  Salmo,  Clupea,  Uranotoopma ,  Verca,  Pleuroneete»  etc;, 
2  Paare  sogar  hat  Muraena,  so  wie  Scomher  scombrua  nach  Cnvler.    Dle^tfr-" 
dere  Hlmaniss^  lit  bei  Skgnia/M-und  fiofn  meist  efnfech,  sehr  gross,   mit'Wl»> 
dnngea  bei  Sfttol.  w^^mtm»,  Ala  Aadeutoag  der  Brfleke  beaekrelbft  ßottaelm 
•lae  Kompiapur  nnd   nennt  dieselbe  eommi^t*  mumtatm,    Serres  glebt  den  Vk 
ecken  allgemdn  die  Zirkel»  wie  früher  Ha II er  einigen  Arten. 

f.    280.  ' 

Die  Nerven  des  Gehirns  upd  Rückenmarks  sei-« 
gen  schon  in  Ursprung  und  Verlauf  eine  yerhältniss« 
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süiUsig  ireit'  grüssere  Ueberejttstiininttng ,  mit  dMen 
der  Säügethiere  und  des  JU^ngcheii)  al«  mAn  tonst 
nach  d«r  Abweidiang  de«  Bau'A  der  ührigea  Organe 
schliasgen  sollte.  .  Oie^lRiec'litiQrTea  jund  bei  des 
Knochenfischen  meist  dünne,  bei  den  ächten 
Knorpelfischen  dicker  und  hohK  hier  besonders 
-^prne  stark  autgescl^wojlen«  Die  Sehnerven  kreu- 
zen sich  vollkomnien^  so  dass  der  linke  Nerve  waüBSk 
reefalen  Au^e  tritt  und  umgekehrt;  die-  Fasern  sind 
nicht  selten  bandartig  der  Länge  üach  in  Falten  ge- 
legt;, selten  durchbohrt  ein  Sehnerv  den  andern  uui 
^nm  Auge  der  entgegengesetzten  Seite  zu  kommen^ 
Bei  den  Plagiostomen  kreuzen  «sich  die  Sehner- 
veb  niefat  auf  diese  Weise;  beide  sind  aber  zu  einen 
Chiasma  verbunden.  Das  dritte,  vierte  und  sech- 
ste |!^a(ir^  welches  letztere  vom  verlängerten  Mark 
komnt,  geben  an,  die  Augefimuskelii  nach  der  Ana- 
logie des  Mensehen;  das  ganglion  opkthalmicum 
tftheibt  zu  fehlen.  Dasf  änftePaar  ist  sehr  gross 
und  hat  drei  Hauj^täste ,  den  Augen  -  Oberkiefer- 
^dUnterkieferast  und  ausserdem  einen  starken  hin- 
teren. Zweig,  der  sich  vorzüglich  am  Kiemendqckel- 
apparat  verbreitet  und  vielleicht  dem  siebenten 
Paare  entspricht,  das  als  besonderer  Nerve  kaum 
vorhanden  ist.  Auch  das  achte  Paar  oder  der 
Ä^üT^^N^eirve  wird  vo|i£inigen  als  Zweig  des  fünf- 
taa: angesehen,  mit  dem  er  durch  Aeste  verbunden 
3»t;  Das  nennte  Paar,  das  dem  Zungen- 
8  öhltind  köpf -Nerton  entsprechende,  verbreitet 
8^ch:an,die  erste  Kieme,  verbindet  sich  vorher  mit 
dem  Hörr Nerven  und  g^ht  zuletzt  zum  Zi^ngenrudi- 
Bient»  Am  entwickeltsten,  noch  mehr  als  das  fünfte 
Paar,  ist  derKlemenTNerve  {JV,vagus)\  er  ent- 
springt zuwiiiTeu  von  eignen  Ganglien  oder  bildet 
eins  nach  seineai  Ursprung,  ^iebt  drei  Hauptzweige 
'ZU  den  drei  letzten  Kiemen,' eu  den  Schlundkiefern, 
niid  gellt  'i^uw  Magfii  und  zu^  Sf^hwimml^lase.  ,'Der 

ßf>h$fiQglßß^U9  fehlt,  aUier  der  iV,ac.c^4«0^WM|^pÜ9iJ^'^ 

als 
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^  aI»  b^scmdierer  Nei^e  hinter  dem  vagut^  mit  diesem 
durch  Zweige  yerbtinden ,  zu  entflpringeiu  Ton  bei- 
den kommt  wohl  der  starke  Längs-  oder  Seiten- 
Nerv  der  Knochenfische,  welcher,  parallel  mit  der 
sogenannten  Seitenlinie,  in  den  Muskeln  gerade  bis 
iBum  Schwanz  läuft.  Ein  anderer  Längs-Nerr 
wird  durch  zwei  rückwftrtslaufende  Aeste  vom  trige^ 
minus  und  vagus  gebildet,  geht  durch  die  Hinter-* 
bauptsbeinschuppe,  und  die  Nerven  beider  Seiten  lau- 
fen an  der  Spitze  der  Stachelfortsätze'  unter  den  * 
Flossenstrablen  bis  zum  Schwanz,  Dieses  obere 
nnd  untere  Längs-Nervenpaar  scheint  Zweige^ 
Ton  den  Rttckenmarks -Nerven  zu  bekommen. 

Kaeh  Weber  durehbohrt  beim  Härlng  der  Nerve  de«  rechte«  Aii|(6e  dea 
le«  Hnken.  Ifaeh  Deen»iilliie  wflrdea  tich  die  Augen -Nerrea  bei  Cget^jpteniM 
to  wenig  krensen,  «1«  bei  Ro«Iuri  nnd  Hnifisehen,  htm  dagegen  beim  Stdr  etatt 
findet.  Dftse  C««pe||bf)  OmIm  Morrhia  f&lacMleh  AVt  Krenaang  ttngnel«^ 
stigte  Mayer.  Im.  Allgemeinea  gebt  bei  deii  Fischen  gewfihalldi  der  rechte  Sel»- 
Nerte  über  den  linken 'weg,  doch  sagt  Rndolphi,  das«  mkn  oft  bei  Terecbiede- 
nen  Indlvldnen  derselben  Art  einen  Wechsel  finde.  Beide  Sehnerven  sind  vo^ 
der  Krenaang  dnreh  eine  Keamisenr  verbundea »  hlnfig  platt ,  aber  nach  cylla* 
driaeh.    Bora  aimmt  bei  dar  I<a^pr«te  elaeaeigeaea  Nerven  ala 


ftuiei  aa,  währead  tiiltay  dieses  Paar  als  aasammengedosaea  Bit  daai  fiiialta« 
ansieht.  Scarpa  nad  Olltay  nehmen  auch  den  aeasttcas  als  Zweig  des  trige' 
ntbau,  wie  früher  Cnvier ,  wftlirend  dieser  neuerdings  mit  Trevlranua,  We- 
ber, Born  densdben  als  elgeadea,  mit  besonderer  Wurxel  entspringenden  Ner- 
ven richtiger  erkennt  Intereesant  ist  es,  dass  der  «o^iie  Zweig«  cur  Schwiaua^ 
blase  glebt,  wodurch  die  Aaalogle  mit  der  Laage  aoch  vermehrt  wird.  Ueb^r 
die  richtige  Deutung  des  acceaoritu  ist  auch  Bischoff  in  seiner  genanea  Ar- 
beit zwelfelhafL  Eben  so  ist  es  nngewiss,  ob  die  Längennerven,  wenigstena 
der  untere,  beständig  Zweige  von  den  Rückenmarksnerven  bekommen,  waa 
Ca  vi  er  für  die  meisten  Knochenfische  behaupteti,  Glltay  belni  Hecht  ver- 
joieiat.  Vgl.  Desmonlins  über  CydopL  1.329.  Knhi,  der  nach  den  Cyelopte- 
rtu  Uimpus  zergliederte,  erwähnt  a.  a.  0.  84  nichts  von  der  obenbseehriehenea 
Eigenthümlichkelt  >-  Ueber  die  Nerven  a.  voraügl.  Cnvier,  Weber,  Bo^ra, 
Giltay,  Bischoff.  —  Mayer  ge^ea  Camper  ia  frarlep'a  Notiie«» 
XXIV.  149.  —    RudoiphlPhysiol.  U.  203.  — 

f.    281. 

^  Die  Zahl  der  Rückenmarks-Nerven  ist  nach 
den  Gattungen  verschieden«  Bei  den  Knochenfi- 
schen  verschmelzen   die  beiden  Wurzeln  in  d<^ 

Wagaer*a  Tergl.  Aaatoaile.  -  26 
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Riegel  zu  einem  IpterTeptebfalganglion«  *  Diie  'direi 
erste^  NervenpFare  «geben  die  %weige  2U  4^n  v^* 
deren  E3:treniitäten(Brtistflos8en),  da«^  folgende  Nejr* 
venpaar  gebt  zu  (}en  hia.tereÄ  Extremitäten  (Baii^Jii* 
flössen);  bei  den  Ke  hl  flösse  rn  biegen  $ich  diesi? 
Ntsryen  nach,  yorne;  bei  den  Baucbftossern  e^ 
springen  die  letztgenannten  Nerven  weiter  nfichibinr 
ten ,  gemeiniglich  vom  siebenten;? uad  achten  Pi^urm« 
Bei.  den  Plagiostomen,  ^besQndfirs  den  Roehen^ 
flie/ssen  mehr  al$  zwanzig  Paare  zu  einem  S^ti^nme 
fjiyr  die  grossen  j^rurstflosßeiny  gegen  acht  oder  neua 
}^aare*  für  die  Bauchflosse  ztisammei^  Sehr  fßfiit 
und  scl^wer  W  verfojgen  sind  die  Rückenmaifks-Nf^^ 
ven  d^r  Cyklostomen.  ,  Allgemein  ist  wohl  ein 
iljmpathischer  Ne;r¥e  vorbaqdcQ.und  nur  Jbeid^^ 
Gyklostomen  ist  er  kanm  ^utMch.  Er  läuft  ssu 
beiden  Seifen  an  der  Wir^belsättfö  tmd^hat  hier  häufig 
deutliche  Ganglien,  da  wo  die  Yerbihdungsfädeii  von 
den  Rückcnniarks-NerVen  hinzutreten^ .  Er  bildet  Ge- 
flechte, welche  die  Arterien  bi8gleiten  und  die  vor^r 
züglieh  an'  dem  Magen,  der  .S«tiwimmblase  und  den 
Geschlechtötheilen  bei  ^  einzelnen  Fischen  deutlich 
sind.  An  der  Basis  des  Schädels  verbindet  er  sich, 
U^i^  dem  /r/|f^i!»i/2e^i<,  und  t/^«^«^  Wahrscheinlich  auch  , 
mit  dem. sechsten  Paare» 

Der  K  sympäthicus  ist  sehr  verschieden  entwickelt ,  achwach  bei  CyprhnHy 
jlsox' etc.  vft  er  fast  nur  als  Faden  neben  der  Wirlielsäule  erscheint,  stärker  ist 
er-  bei  l^tunü  '; '  deütlit^e  Ganglien  findet  man  bei  Gadus ,  Percä  etc. ;  C  u  v  i  e  r 
fand  sie  gross  bei  Tetrodon  mola,  DesmouÜns  bei  Cyctopter%ts.  Carus  und  , 
Weber  beschrieben  die  Verbindungen  mit  dem  trigem.  und  v'ttgus,  Cuvlei* 
glaubt  sie  bei  trocttu  morrHua  auch  mit  den  "jV.  abducens  gesehen  zu  haben.  Vgl*  . 
d'uvicr  ä.  a.  Ö.  i,  438.' -r  Vorzüglich' E.H."  Web  er  de  nervo  sytnpatlu  hi\  und 
iUf'Jl^'eck'ers  Archiv.  Ut.  4106.  ^  Born  liat  den  Nerven  bei  Petromyzon  nicht 
g'enan  Erkannt/  Die  ächten  jUiorpelfische  x'.  B.  Raja  haben  ihn  deutlich. 

"*  '  '      '     ' 

Nervensystem   der  Amphihißti. 

t 

^^'«fi)^€leli4]fii  ist  bei  den  Ampliibien  anMasse 
M^as  grisser,  von  den  gew<ihnlich«n  HüUen  umgeben 
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tfni  fiHt  die  8ißhädelh5l\le  ai».  Daftftückeninark 
ietst  sich  noch  bis  in  die  Schwanzwil4)el  fort/liat*2wei 
den  Ex^eibitäten' entsprechende  Anschwellungen,^  be- 
steht aufi^  vier  Strängen  und  scheint  immer  kahl  zu 
s'eju.  I>as  verlängerte  Mark  ist  bei  dett  nack^ 
t  e  ü  A  ni^p  h  i  b  i  e  n  flscbühnlich  platt^  die  Rauteng^be 
istofFe«»tindt^eit^  beiden  beschuppten  Amphibien 
ist-  dasseiW  niehr  angeschwollen,  besonders  äh  den 
P^raWifflensttängen,  die  sich  übrigens  nicht  kreti^tefi) 
die  Br4irdke'fehlt.  Das  kleine  Gehirn  entspi^ngl 
mit  stwei'Sehetf kein*  und  ist  bei  den  nackten  Am- 
'p  h i  b i  en  und  O  phi  d i er  n  ein  hohles  Markblatt^  treK 
elie«  als  schmales  Bändchen  quer  über  die  vierte 
Hirniröhie' wegiäuft^  ohne  sie  ganz  znbedeeken; 
bd  deri'<3lieJotfterit  bildet  es  eine  glatte,  kuge- 
lige, hohle  Anschwellung  und  bei  den  Sauriern, 
namentlich  den  Krokodilen,  hat  es  eine  odermeh-< 
rere  Qiferfurchen.  Vor  dem  kleinen  Gehirn  liegen 
ein  Paar  ansehnliche,  ovale,  inwendig  hohle,  bei 
den  nackt'en  Aihphibien  in  der  Mittellinie  ver- 
sclunoizene  Anschwellungen,  welche  bei  dpn  Sau« 
riern  verhältnissjnässig  am.  grössten  sind,  dies» 
sind  die  Y  i  e  r hü  ge  1.  Hierauf  folgen  die  ovalen,  an« 
sehnlichen  Hemisphären,  welche  vorne  die  Riech« 
Nerven  al^gefaen  und  glatt,  ohneWindongen  sind.^  Sie 
bedecken  hinteii  die  kleinen  SFiah böge  1,  welche  ata 
Anschwellungen  der  GrossfaSrnschenkol  wenigstens 
bei  den  beschuppten  Ampliibien  deutlich  sind.  I;i  dect 
HirnhKhle  liegt  bei  diesen  auch  ein  deutlicher  S't're  i^* 
fenhügely  zur ^ Seite  ein  starkes  Adergefleeht 
^Pieams  eAoroideuM);  die  beiden  Kommissuüfea  ha« 
ben  auch  die  näekten  Amphibien^  wenlgstena 
die  Ba);rjä'4hi.er«  Die  Zirbel  ist  sehr  gross  bei 
den  GkeronJern^  kleiner  bei  den  andern  Ordnungen 
vnd  0cheidtden  Sirenen  und  geschwänzten  Ba- 
trärichiern  zu  fehlen^  sie  liegt  noch  unbedeckt  von 
den  Hemisphären ,  ^  vor  dem  Tierhügel  •-  Paar.  Das 
Qe'wdlbe  {F4frnij?)  ist  bei^  den  beirehuppten  Am« 
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phibieM  wenigtteM  mit  seineih  vorderen  9  atifeteir 
genden  Theile  yorhanden;  die  MiiirkkttgelchM 
fand  man  nicht,  so  wie  aneli  die  unteren ^,>bei  den 
Fisclienoft  dafür  genommenen,  grossen  Ganglien  feli«* 
len,  denn  die  vor  dem  ap^ehnlicben ,  allgetnein.Tor« 
hiftndenen  Hirn  an  bang  liegende  Ansohwellnng  ent** 
spricht  mehr  dem  grauen  Höcker  ituier  «tif^r^cMs»), 
Die  Birnhöhlen  fliessen  ausammen,  die  sjrlTi* 
fsiche  Wasserleitung  ist  ein  sehr  weiter*  CJaog 
unter  den  Yierhiigeln  und  die  vierte  Hirn^hlfjf  •|^1 
streckt  sieh  bei  den  Batrachiern  noch  weit 'im 
Rückenmark  herab. 

Dat  KickenaMurk  Ist  •■  kttnettea  M  den  gnehwiazten  BafhuBlete  -«ad 
Mrt  Mcr  am  Krenibeia  auf.  Vallkoaunt»  Ter^liiaols^  sia^  baUW  Vi^flg«! 
kciai  JVdCam»  weaigerbel  den  BaCraeUemi  sie  ha^B ^«HOiBUeh  iawcadig  ein« 
keeaadere  Aaeehwelloafi  Die  Zirbel  scheiat  wenlgeteas  dem  IhroUm  tu  feUea, 
taeh  venalMe  ich  sie  bei  Triton,  Das  Rudiment  des  Fonüx  bildete  Bojanns 
ab,  der  flber)iRapt  meieterhafte  Danlellnngen  dei  Oebirns  und  Nerrensytteaia 
▼OB  Bm^s  gab.  Kach  Serree  |wt  fifpet  nnr  eine  hintere,  CMrates  nnr  eiaa 
vordere  Aaeehweltiiag  des  Rtckenmarke,  enispreehend  dem  Extremtttteaban 
Vgl.  TonfigL  Bojaaas  anot.  testud.  Tab, XXI.  u.  d.  £  —  Trovlranns  über 
Him  und  Nenren  des  Proteut  ia  den  Commtntat,  tociet»  GöUitigmui».  IV.  197.  c. 
laft.  —  Ueber  Droco  a.  T ledern ann  a.  a.  0.  8.  ^  Abbild.  Tenchledener  Oe- 
Urae  ia  Carus  Nerreneytt*  Tab.  lä.  «i  Serree  PI.  V.  — 

f.    2M. 

Die  Nerven  der  Amphibiea  sind  ihrem  IJr-. 
apruage  und  ihrer  Verbreitung  nach  bei  den  ein*- 
»einen  Ordnungen,  mit  Ausnahme  der  Gbelonier^ 
nook  nicht  mit  der  wünsohenswerthen  Genauigkeit 
gekannt.  Sonst  zeigen  die  Hirnnerven,  wenig« 
stens  der  Schildkröten,  bereits  die'  grösste  A'ehn^ 
lichkeit  in  der  Anordnung  mit. denen  jdes  Mensehen 
and  n^an  findet,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  der 
iliaqkten  Amphibien,  alle  zwölf  Paare.  'Die.  Riech- 
JNerven  sind  ansehnlich,  zuweilen  keulenförmig  an* 
geschwollen;  die  platten  Seh  -Nerven  bilden  ein 
Ci^iasma  und  an  der  YerbindungsateUe  findet  eine 
i:. 3}] weine  Kreuzung,  durch  Ablösung  und  iJeber*»^ 
ü^aiiridcrschiebun^  mehrerer  blätterfermiger  Bttndelj' 
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iltatt«^  Das  fu^ifte  Paar  ist  sehr  aüsehnliob,  a&olMiU 
dem  das  zehnte ,  welches  bereits  einen  ramus  recur* 
T0fM  abgiebt.  Entschieden  deutlich  ist  -siebentes  und 
-achtes  Paar,  und  das  eilhe  und  zwölfte  (it.  aeeessöriuw 
und  AypeglosHiä)  scheinen  wenigsten«  den  beschupp* 
•ten  Amphibien  zuzpkcmmen.  ^Ciewöhnlich  bilden  ^i^ 
ii^tzten  Hals-  und  ersten  Rücken r Nerven  das  ^rm« 
^efleeht;  von  den  Lenden-Nerven  kcmmt  der  n.  eru^ 
'Talisi  yon  denselben  und  den  Kreuzbein  -  Nerren 
jEötnmt  das  Geflecht  des  n,  UchiadieuM.  Der  S7m- 
f  atbische  Nerv  ist  wchl  bei  allen  Ordnungen  vor« 
banden ;  bei  den  Fröschen  lassen  sich  sehr  deutlich 
die  Ganglien  an  der  Wirbelsäule  unterscheiden,  eben 
«o  bei  den Scliildk röten,  wo  er  starke  Geflechte 
bildet.  Am  Kopfe  verbindet  er  sich  mit  dem  fünf- 
ten und  zehnten  Paare;  bei  den  Schildkröten 
zeigte  Bojanus  '^auoh  Verbindungen  mit  dem  sie'* 
%enten  und  neunten  Paare.  Bei  den  Schlangen 
wotlAe  er  von  vielen  vermisst;  er  scheint  aber  wirk« 
Ueli  vorhanden ,  nur  innerhalb  der  Wirbelsäule ,  ne^ 
hen  d^m  Rückenmarke  ^  zu  verlaufen  lind  von  hier« 
nus  sehr  feine  Fäden  ^u  denißingeweiden  zu  senden« 

^  .  Abblkdii»g  der  blättwigtB  Krenziing  der  Sehnenren  a,  bei  J.  M filier  m 
»Wf  1.  Pliyeiol.  Oft  Geele]it«f Inf e.  Leli»s.  ISS«.  }33.  Tab.  U|.  ^  Irrij  tot  e«  woU, 
wjnii  Trevirantt«  den  Sel^ierf e«  bei  ^t^U^^  vtflU^  fehlen  und  dureh  den  Aar 
geAxwelj;  de«  fünften  V^^mx^  ersetzen  Ufst-  Cai*«»  glaubt  bier  ein  «ebr  feine« 
JSehBervenpuir gesehen  kn  haben.  Da« ^hot^Hoit  ophthc^mcum  sab  Stfninierrlnc 
Immer  bei  Cketmiiay  Bojanus  bildet  es  ab  la  Fig.^  132  und  133.  —  Den  n.  «•> 
'tftvrhn^  ftmd  Bojanns  bei  Ümy«,  Biaefaoff  bei  OrceodUht»^  Igumm^  Jm> 
j^kiMkuetm^  Pen  «ympotbisel^  Nfrrei^  fandeo  nenerdlngs  Carns  und  Otto  bei 
Sehlangen  nicht  (Zootomie  2(e  An^.  69.).  ^chnltie  de^ionstrlrte  Ihn  M.  Cäf. 
Itc6er  natvix  (Isis  1831,  S.  IQ8$.\  Dug^s  besphrleb  ihn  als  lmierh«lb  der  Wir« 
belsänle  liegend  In  den  Jim.  4^s  «c  naf.  XVL  353.'  Indeft  seheinen  %eit^rc  Vw^ 
tertvehnngen  ntftbig;  bei  den  Schlangen  Ist  der  m^  nm  so  «eatwlekelter,  tev 
bei  den  ftatrachlem  mehr  anrfiektritt.  VgL  die  sehfiae  Tigb.XXllI  ro^Bojaana 
«Qd  Weher,  Bisehoff  a.  a.  O.-^  I)er  Plexus  bK0ehiaÜM_  wir^  na^BaJMIpft 
bei  ßm^t  allein  ron  den  4  untersten  Qalsnerren  gebildet*  -^ 

Nerpen^jfßtem  der  VögeL 

f.    284, 

Das  RiLekenmark  der  TOgel  verlftaft  bis  in 
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das ' Sdiwanzbem $  es  ist  duirohaus  cylhidrisi^h,  bi^ 
eine. vordere  und  hintere  Spalte  und  ivahrscheinlieb 
ftet^  ^inen  feinen  Mediankana)«  Eine  obere ,  scbwär 
cbere  Anscbwellaug  entspricht  d^n  vorderen  Extrer 
mitäten  oder  d^n  Flügeln,  die  stärkere  den  bintereii 
Glledjnassen ;  an  dieser  theilen  sich  die  hinteren 
Rückenn^rksstränge  und  es  entsteht  so  eine  gr^M^ 
ovale  Gfufoe-,  wie  in  der  vierten  Himhöble»  4er  %or 
genannte  Sinus  rAo^mhoifii^lis.»  %Das  verlängerte 
Mark  ist anj^ehnlich ;  von denPjjranii dehst^r äögetf, 
:welche  sich  ohne  Birüiok;«  in  dict  Gx.osshiirasofoeinr 
k  e  l  fortsetzen  ^  scheinen:  lüch  einige  BUndel  zn  kreu^^ 
2en.  Vom  kleinen  Gehirn  ;^t  der  WurititheU  aHr 
sehnlich  9    äusserlieh  iii  eipe  nicht  iinbeträehtlichet 

'  nach  den  Arten  -wechselnde  Anzahl  Blätter  getbeilt; 
diese  setzen  sich  in  ein  PaaSr  seitliche,  besonders 
bei  den  Singvögeln  'e|](twickelte  Erhabenheiten  fört^ 
welcl^e  als  erste  Andeutungen  der  Hemjsphsiren  v^ 
betrachten  sind;  die  meinhirnsefadnkel  bHdea *#meA 
sfi^öpea,  Markbaui«  ^ar^^r  tUßa)^  d^n^eniAft^t 
iiren^g .  weitei^  getheilt  und  mit  grauer  Masse  üheirl* 
legt  sind;  die  gezahnten  Körper, fehlen«  Statt  der 
Brücke  finden  sich  wenigstens  quere  Markfäden«  Die 
Klappe«  {vahula  cereMU)  ist  ansehnlich'  und  er« 
sfredi!)^ 'sich bis  zur  hintereiiKommissur.  Merk- 
würdig ist  die  Lage  des  einfachen  .  V  i  e  r  h  üg  e  1- 
Pa.^r 's,'  dieselben  lieg^^  nehmlich  weit.auseinandeiT 
gerückt,  als  zwei  grosse,  ovale  Hügel,  mehr  auf 
der  B^asis' des  Gehirns;  voAi  oben  gesehen  springen 
sfe  etwas' nach  aussen  in  den  Winkel  vor,  welcher 

.  zwiseben  dein  kleineu  Gehirn  uud  dem  hinteren  Theil.Q 
der  Heujilsphären  sich  findet.  Sie.  sind  mit  MarJcsubt 
stanz  umgeben,  haben  eine  kleine  n<öhle  und  wer^^ 
de«  oben  durch  A\e  Klappe  verbunden.  Vor  ihued 
liegen  die  kleinen  Sehhügel,  bedeckt  von  den 
Hemisphären,  in  der  Mitte  d^r'oh^'gräae  Substanz 
-stark  verbunden  (die  ej?ste  Entstehung  der  CammU" 
$ßkr0  mßlH^)i  oben  und  hinten  er/^oheint  die  Zimbel 
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mit  i^ren  Stielen.  Die  Hemisphäiren  Bind  ansehn- 
lich, ohne  Windungen;  ihre  Marklamelle  zeigt  auf 
dc^n  einander  zugewendeten  Flächen  eine  schöne 
strahlenförmige  Streif ung,  sie  werden  durch  die 
Vordere  Kommissur  yerbunden,  hinter  welcher 
eine  zweite,  yerbindende  Marklamelle,  das  Rudi- 
ment ded  Balkens  {Corpus  cdllo%um)  erscheint ;  di^ 
S^reifenhügel  sind  ein  Paar  grosse  längliche  Hü- 
gel; vor  den.  Hemisphären,  mit  ihnen  verbunden  finden 
'  sich  ein  Paar  Anschwellungen  (Riech  -  Nervenknoten 
«  oder  Zitzenfortsätze  ,  proce%%u%  mammillarei)  woran  . 
4ie  Riech-Nerven  sitzen,  zu  denen  starke  Markstrei«** 
fen  vorne  Ton  der  Basis  der  Hirnlappen  verlaufen. 
Eigentliche  Markkügelchen  {Eminentiae  candi* 
cantei)  scheinen  zu  fehlen  und  das  Gewölbe  ist 
Bnr  durch  ein  P^ar  bldter  der  vorderen  Kommissur 
«iiifsteigende ,  in  die  Hemisphären  atisstrahlehde 
Markbtindel  angedeutet.  Die  graue  Masse,  welche 
dien  Boden  der  dritten  Hirnhöhle  bildet,  springt  vor 
dem  E(irnanhang  als  tuber  einer  cum  vor.  Der 
Anhang  {HypophyHi)  ist  hohl,  Jiegt  im  Sattel 
lind  ist  zwar  kleiner  als  bei  den  vorhergehenden  ^ 
JLlassen,' aber  grösser,  als  bei  den  Säugthieren. 
Sie  vierte  Hirnhöhle  setzt  sich  durch  die  Sylvi- 
6Ghe  Wasserleitung  unter  der  Hirnklappe  in  die 
dritte  fort;  auf  den  Boden  der  vierten  Hirnhöhle 
findet  man  die  graueoLeisten;  die  Seitenven- 
Drikel  fliessen  noch  mit  der  dritten  Hirnhöhle  zu- 
sammen, sind  ansehnlich  und  yerläAgern  sich  nach 
vorne  in  die  Riech  -  Nerven  -  Knoten.  Die  harte 
Kirn  haut  giebt  einen  schwachen  Sichelfortsatz  z  wi- 
tschen die  Hemisphären ,  welcher  von  einem  knöcher- 
Ben  Kamme  entspringt,  und  eine  stärkere  Falte  als 
l^mtorium  zwischen  grosses  und  kleines  Gehirn; 
die  weiche  Haut  umzieht  das  Gehirn  unmittelbar.    Die 

Adergäflechte  {pfexns  choroidei)  sind  ansehnlich. 

'  .  '.  •  • 

Dak  Gehirn  der  Vdgel  hat  im  Verhältnis»  an  Masse   sehr  zvgenommen    ' 
J  ÜAt  Kleiii«t%'Otii&ti  habai  Bath'TfideniaBn  die  KletteiTÖgel ,  das  grtfsste  die 
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8«mpf-  «nd  IUabv5fel.  Di«  hintere  AnaeliweUiuif  det  Rfiekea«iacl(»  .Ul  .beto»- 
dtra  bei  den  Hühnern  and  Brevlpennen  sehr  aniehnUch  $  Ton  den  P^ramlden- 
•trftngan  sollen  sich  naeh  Serre«  bei  den  Vögeln  einige  Bündel  krcnxen,  was 
aueli  mir  x.  E.  bei  d«i  Enlen  der  Tüll  zu  seyn  schien.  Die  Vlerhügel  (Von  eini- 
gen ^ehhdgel  genannt)  wediseln  in  der  "Orftsse  ^  dass  sie  bei  Vögeln  mit  grossen 
Augen  besonders  ansehnlich  seyn  sollen  (nach  iTie  de  mann),  seheinen  mir  die 
Enlen  nicht  zu  bestätigen«  Merkwürdig  ist  es,  dass  sie  beim  Fötus  sehir  gross 
•ind,  mehr  nach  oben  und  |iahe  bei  einander  liegen,'  erst  später  dann  auseinan- 
der und  nach  unten  rücken.  Die  Höhle  in  ihrem  Innern  scheint^  öfters  iu  Mlen, 
wenn  «te  überhaupt  konstant  Ist.  Die  den  Balken  darstellende  Lamelle  &nd 
Albi.  Meckei  zuerst,  sie  ist  allenthalben  deutlich;  die  Spuren  des  Form^  sind 
nach  S  er  res  besonders  bei  PsUtacnt,  Aquüa  entwickelt.  .  Vgl.  vorzügl.  die  ge- 
naue Anatomie  des  Gansegehinis  von  Albrecht  Meckei  in  s.  Bruders  Archir. 
II.  25.  Tab.  I.  Ausserdem  Carus  Nerrensyst.  Tab.  10.  Serres  Tab.  III.  und 
IV.  —  Vgl.  auch  Malaearne  Memorie  deUa  Societä  italiatta  Tomt  I^Ut 
Treviranns  vermlaehte  Sehr.  IIU  20.  —    v 

•      4.    285. 

Die  dswölf  Hirn-NerTeB-Paare  scheinen 
bei  den  Yögeln  immer  ia  gehöriger  Stärke  pnt» 
"wickelt  zu  seyn  und  namentlich  sind  die  Seh-Ner- 
ven  selir  stark  «nd  "walzenförmig.  Sie  bilden  ein 
vollkommenes  Chiäsma  mit  partieller  Kre;azung^ 
noch  mehr  blätterförmig  als  bei  den  Amphibien;  es 
theilt  sich  nehmlich  jeder  Seh-Nerve  in  eine  Anzahl 
Blätter,  die  sich  kreuzend  durcheinander  flechten, 
wie  wenn  man  die  Finger  beider  Hände  zwischen« 
einander  schiebt.  Ein  Angenknoten  scheint  vor- 
handen« I>as  füiifte  Paar  ist  sebr  entwickelte 
besonders  giebt  der  zweite  Ast  bei  manchen  Was* 
servögeln  am  Oberkiefer  viele  Zweige;'  der  dritte 
Ast  sclieint  keinen  Zweig  zur  Zunge  zu  geben,  wäh* 
'read  der  zweite  feine  Aestchen  an  die  Warzen  des 
Gaumens  schickt.  Das  siebente  Paar  ist  schwach 
entwickelt,  das  neunte  Paar  {n,  glo*9opharynr 
getii)  verzweigt  sich  vorzüglich  in  der  Zunge;  der 
i^aguM  ist  am  Schädel  mit^  dem  aeeesserius  verbun- 
den, steigt  neben  der  venajugulartM  am  Halse  herab 
und  bildet  Geflechte  für  die  Lungen  und,  besonders 
den  Drüsenmagen ;  seine  rücklaufenden  Aeste  gehen 
zum  unteren  Kehlkopf;  der  n.  hypoglenv$  tritt  vor- 
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zQg^nch  an  die  Waraien  hinter  der  Ziinge  und  um 
den  oberen   Kehlkopf.    Das  Armgeflecht,  wel- 
ches die  Flügel  *  Nerven  abgiebt ,  wird  gewöhnlich 
Ton  dem  letzten  Hals-  und  den  beiden  eraten  Rüch:en* 
Nerven,  also  von  drei,  seltener  von  vier  oder  nur 
zwei  Nerven  gebildet;  die  Schenk el-N er ven  kom- 
men aus  einem  vorderen  und  einem  hinteren  Gefleqht, 
das  den  ischiadischen  Nerven  bildende  aus  den  Len- 
den -  Heiligbein  -  Nerven.     Das  iSahl    der  Rücken- 
marks-Nerven  überhaup  t  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  Wirbelt     Der    sympathische    Nerv  scheint 
sich    durch  feinen  Schädeltheil    mit    dem    fünften, 
sechsten,    siebenten  und  zehnten  Nerven -Paare  zu 
verbinden.  •  Das  oberste  Hals  -  Ganglion  ist  ansehil- 
lich  und  liegt  dicht  am  Austritt  des  vagU9  und  glo9^ 
Mpharyngefu  aus  dem  Schädel.    An  den  obersten 
Halswirbeln    tritt   der   sympathische   Nerv    in    den 
durch  die  Querfortsätke  der  Halswirbel  gebildeten 
Kanal,  verbindet  sich  hJer  mit   den  Hals -Nerven 
und*  bildet  Ganglien  auf  den  Yertebräl  -  Gefässen. 
Er  tritt  dann  aus  dem  Kanal  heraus,  geht*  über  das 
Armgeflecht  weg ,  bildet  hier  sehr  fest  angeheftete, 
selbst  mit  den  Arm-Nerven  verschmolzene  Ganglien. 
Sehr  stark  ist  er  in  der  Brust ,  wo  er  vor  dem  iCöpf« 
chen  jeder  Rippe  ein  starkes  Ganglion  bildet,  wo« 
von  zwei  Nervenfäden  zum  folgenden  Knoten,  treten^ 
einer  vor ,  der  andere  hinter  dem  Rippenhals.    Y oi| 
den  Brustknoten  ausgehende  Zweige  geben  den  n. 
9planchn4cuM  y  der  einen  ganglienlosen  Piexug  eoe^ 
liaeuM  bildet,  die  Magen«  und  Darmarterien  beglei« 
tet  und  vorzüglich  zum  Muskelmagen  und  zur  Leber 
geht;  der  Nerve  läuft  bis   zu  den  Schwanzwirbeln 
fort,  wo  er  noch  Ganglien  hat.   ^ 

Den  CillarkiMta»,  frdher  mit  Unrceht  gel&ngael,  fukten  SAnnaerrilig 
vnd  Mnek;  Bourdlags  bildete  iha  Schlemm  ans  ilfeiMifr^  foUoiMmo  «b  und 
Migte  Bogleieh,  das«  die  Ikfnakeln  der  Nickhant  ihre  Ncrren  Tom  ^Muceu  be- 
kommen. Sehr  reich  mit  Nenreazweigen  vom  fünften  Paare  wird  der  Schnabel 
der  Ollnse,  Enten  n.  •.  w«,  Tcrsorgt;  Jeder  Zahn  dee  Schnabels  bekommt  einen 
«Mi«r  mthrtrt  Aeatt*   fien  «.  §l6aopluirtfnffetKS  «Ul  fiUehoff  bei  Bnlen  nicht 
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gcfanden  haben,  -er  glaubt,  der  vo^ti«  Y^rlrele  denaelben.  Das^eggii  tit  derselbe 
bei  "Bicuty  Ywix  sehr  entwickelt,  was  mit  dem  eigenthümlicHen.  Zungenbau  in 
VeriiäUnIss  steht.  Das  Armgeflecht'  wird  zuweilen,  wie  bei  Oti%  aus '4  Nerven, 
beim  Strauss  ans  den  gewöbiillchen  3,  bei  RAea  nnd  ttuwxrius  niiir  ans  *t  Nerven 
geMldet,  wie  Meckel  angab,  und  es  scheinen  hier  wirklich  viele  Verschieden- 
heiten statt  zu  finden.  Cuvier  giebt  3  Stamranerven  für  daa-Arm^Oeflechtan;  er 
entwarf 'die  Beschreibung  nach  der  Ente  und  dem  Storch;  Tied«mani|' giebt 
als  allgemeine  Norm  an,  dass  das  Armgeflecht  aus  den  2  letzten  Hals-,  nnd  deji 
!l  ersten  Racken -Nerven  gebildet  ttrerde,  wozu  ein  kleiner  Zweig  des  dritt- 
Vorletzten  Halsnerven  komme.  Ich  fand,  nach' einer  flüchtigen  der  Wiederholung 
bedürftigen  Untersuchung  mehrerer  in  Welng^st  aufbewahrter  Vögel ,  3  Nerved- 
stHmme  z.  B.  bei  Fo/co  pa£ii»tfrari«s ,  S,trix  Aluco,  CuetUut  eanorus,  Corvtu.pi^ 
Vanellua  cristatus ,  Anser  damnesU  4  Nervenstämme .  traten  dagegen  zum  Annge' 
fiecht  z.  B.  bei  Falco  albicHla,  PsHt€u:us  (2 Arten),  Picus  viridis,  Corvus  corone, 
Verdix  taxatitis^  Ardea  cinerea.  Weber  nimmt  ati,  dass  die  Knötchen  auf  den 
Armnerven,  welche  zuweilen  nur  etne  Masse' bilden,  dem  untern 'Cervikal-Kho- 
ten  entspreche.  Die  Verschmelzung  der  Ganglien  fand  ich  bei  »grossen' Vdgela 
f ,  B.  Fatco  lübicüla  sehr  deutlich.  Das  erste  Brustgangiion  ist  sehr  ansehnlicli 
und  Hegt  zwischen  der  3ten  und  4ten  Rippe.  Der  Plexus  eoeUäeus  ist  zwar  eia- 
fach;  ich  fand  aber. doch  in  den  Schlingenwinkeln  kleine  Ganglien  und  die  vom 
3ten  bis  5ten  Brustknoten  kommenden  n.  splanohnici  bilcfen  ein  ziemliches  Ge- 
flecht an  de^  Wirbelsäule  zwischen  der  ort.  ateliaea  und  metenterioL  Vgl.  Bt'- 
ftcb^ff,  £;  H.«Weber  a.  a.  0.  —  lieber  die  Vertbellung  der  Nerven  ,s.  Ca- 
Tier  Vorlesungen.  II.  201.  o.  d.  f.  —  Tiedemann  Zoologie.  II.  24.  —  Me* 
ekel  ißeitr.  zur  Anatoipie  des  Kasuars  in  s.  Archiv.  1832.  386.^—  lieber^ die  An- 
gennerven:  Muck  de^ganglio  ophthalmico  Diss,  Landsh.  1815.  4to. —  Schlemm 
0bservatt4nes  neurologicae,  Berol,  1834.  4to.  Tidh  IL  —  Rapp  fand  «bei  mehre- - 
rijk  Papageyen,  dass  die  Zunge  ihre  Hauptzweige  v^m  vagu»,  'ausserdem  von 
fftoädöpharptgems  nnd  hgpoglMttu.  bekommt.  S«  deissen  Verrichtungen  des  &tea 
i^rvenpaars.    Leipz.  1832.  4tp.  S.  lOi  — 
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Nervensystem  der  Säugethi^fi. 
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Das  Rüekenmark  der  Säugethiere  tritt  an 
Masse  hn  Yevhältniss  zum  Gehirn  be^träi^tlieh  zu- 
rüok,  epstrdckt  sich  aber  noch  .bis  ins  Kreuzbein 
und  die  ^et\en  Aer  Cauda  ^^«im«^  treten  seH)^  nodk 
durch  die  Löcher  zwischen  den  Schwanzwit^beln.  Yon 
den  beideii  Anschwellungen  fehlt  die  hintere  bei 
mangelhafter  Entwickelung  der  hinteren  Gliedmas- 
sen >  wie  bei  den  Cetaceen;,  zuweilen  fli^ssen  auch 
be^de  iu  eine  einzige.,  sehr  beträchtlicb«  »u^anunen. 
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JSf^ie  ferne 'centr&IeH5lihing  findet  sich  immeT 
Fötus,  soheint  aber  bei  einigen  Säuge thierea  daf 
ganze  Leben  hindurch  zu  bestehen.  Im  rerlän- 
gerten^  Marke  kreuzen  sich  die  Pyramiden- 
Stränge;  die  Oliren  sind  meist  glatt,  springen 
nicht  stark  Tor  und  der  gezahate  Körper  daria 
scheint  nicht  Jnmier  vorbanden.  Das  kleine  Ge- 
hirn hat  zwar  immer  Seitenlappen,  doch  ist  dejr 
Wurmtheil  gewöhnlich  aoch  weit  stärker,  besour 
ders  bei  den  Nagern,  denEdentaten  und  Beu* 
telthieren,  wo  die  Hemisphären  zum  Theil  sehr 
wenig  entwickelt  sind;  mehr  entwickelt  sind  dielle- 
misphärea  des  kleinen  Gehirns  >bei  den  Rum  in  an«* 
ten  und  Pachydermen,- noch  mehr  bei  den  Raub« 
thieren,  dem  Delphin  und  am  meinten  bei  dea 
Affen ;  in  eben  derselben  Progression  entwickelt  sich 
auch  die  Zahl  der  Blätter  und  Läppchen,  die  Verzwei- 
gung des  Markbaums,  und  entstehen  die  gezahnten  Kör^ 
p«r^  Ueberall  fiodelf  sich  eine  B r  ücvke ,  deren  Grös«o 
übet  ebenfalk  in  der  angegebenen  Ordauag  zunLoCilnt« 
Sehr  ansehnlich  sind  gewöhnlich  die  Yierhügel«; 
öfters  sind  sie  noch  bohl;  sie  liegen  zum  Theil,  WH^ 
hei  Tielen  Nagern,- denFledermäusen,  noch  uar 
bedeckt  Ton  den  Hembphären;  die  kleinsten  haboii 
die  Vierhänder;  bei  den  Baubthieren.isi  indef 
Regel  das  hintere  Paar  grösser,  bei  den  Rumiy 
ii  an  t  e  n  und  £  i jah u f  e  r n  das  vordere  Paar.  Die  8 eh- 
hügel  nehmen  umgekehrt  in  aufsteigender  Ordnung 
an  Grösse  zu.  Der  ge  streiftet  Körper  ist  an^ 
sehnlich,. besonders,  in  den  niederen  Ordnungen;  im« 
mer  findet  sich  wahrscheinlich  zwischen  ihm  und  dem 
Sehhügel  der  Hornstreif  (stria  Cornea).  Im  gro$ir 
9en  Gehirn'  finden  sich  übrigens  alle  schon  in.  do^. 
früheren  Kkissen  Torkominende  Theile  und  z.Ujg)ei|B^ 
ist  das  Gewölbe  mit  der  d^Lrchsichtigen  Sohei* 
dewand,  so  wie  da»  Aihmonshorn  entwickelt» 
Der  Balken  ist  noch  schmal . bei  den  Nagern, 
Fledermäusen»  Bdentaten  und  Beutolthio^ 
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ten  und  gebt  nicht  weit  nach  hinten.    Die  Mark* 
kü gelchen  bilden  in  der  Regel  nur  eine  einfache 
Masse,  zuweilen,    wie  bei  einigen  Raubthieren, 
mit  Andeutung  der  iTheilung.     Der  Hirnanhang 
ist  gross.    Die  Biß  m  isphären  sind  ich  wach  ent- 
wickelt, es  fehlen  die   hinteren  Lappen  ganz,    nö 
dass   das   kleine  Gehirn,  zuweilen   selbst  die  Yier-^, 
liügel  vollkommen  frei  liegen,  wie  bei  den  Nagern, 
Edentaten,  Beutelthieren  und  Fledermäu- 
sen; hier  sitad  sie  auch  gewöhnlich  ganz  glatt  oder 
haben  nur  sehr  wenige ,  seichte  Furchen ;  mehr  Für* 
ichen  haben  de  bei  den  Rujninanten,  Pachyder- 
men,  Raubthieren^  wo  sie  auch  das  kleine  6e- 
liim  zum  Theil  bedecken ;  noch  mehr  ist  letzteres 
der  Fall  beiden  A  f  f  e  n ,  wo  die  Zanl  der  Furchen  oft  ge^ 
ringer  ist  als  bei  den  Runiinanten,  dieselben  aber  in  bei- 
den Hemisphären  gewöhnlich  sehr  symmetrisch  ange«^ 
ordnet  sind;  noch  zahlreicher  sind  die  Furchen  bei  deni 
Seebund,  und  besonders  beim  Delphin.  DieYen^ 
trikel  und  Adergefleohte  ähneln  denen  des  Men-» 
ftchen,  doch  ist  gewöhnlich  nur  das  Tordere  und  abstei« 
gende  Hörn  entwickelt,  das  hintere  Hörn  kommt  blos  in 
einigen  Ordnungen  vor.    Der  kleine  Seep forde*» 
f  n  8  s  fehlt  f«st  allgemein,  währe,nd  das  Amm  o  n  s  h  o  r  n 
teit  dem  Saum  gewöhnlich   sehr,  gross,   wie  beson« 
ders  bei  den  Nagern,  gefunden  wird.    Die  Zirbel 
ist  immer  Torhanden,  Ton  verschiedener  Form  un^ 
Grösse;  der  Hirnsand  scheint  kaum  als  normales 
'  Gebilde  bei  den  Säugetbieren  vorzukommen.    Eigen* 
thuinlich   sind  noch  den  meisten  Säugethieren,   wie 
den    Nagern,    Ruminanten,    Paohjdermen^ 
Eden^taten,  Beutelthieren  und  Raubthieren 
die  grossen  Anschwellungen  für  die  Riech  -  Nerven, 
(Zitzenfortsätze  oder  Riechkolben,  jProeef$u9  mam* 
fnillareg)^  welche  eine  grosse,  mit  den  Seitenven« 
trikeln  in  Yerbindung  stehende  Höhlung  enthalten 
und  als  dreieckige ,  stumpfe  Yorsprünge  unter  den 
vorderen  Lappen  des  grossen  Gehirns  liegen. 


411 


9$  ff  aptiiht  im  CtUtHm  dU  UiteM  AttMhwfllttif  dM  RfttküiMilM 
«b  tmd  BMh  Carns  ftleMen  z.  B.  bei  Ratten  und  Mäneea  beide  AnsehwellaBga« 
fn  eine  einzige  zusamnien.  Nach  M  eck  ei  sollen  z.B.  Hund,  Katze,  Sehaf  noeli 
in  erwachienen  Zustand  eine  •  feine  Höhlung  im  Rückenmarke  haben.  Das  eor- 
JNM  denlaimn  oUvae  findet  sich  beim  Delphin,  bef  den  Affen,  walmeheinlicli 
mktop  allgMBebMr.  AU  ein  den  S&ngethlcten  dgentli^icbea  Gebilde  l>ea«hria|i 
fveTirSiAas  zu  beiden  Selten  der  Pyramiden,  hinter  der  Brücka,  ei«  viereckl«- 
ge«  erhabenes  Lager  von  queren  Markfasenif  welche  zu  den  Ursprung  des  Här 
und  Antlitz -Nerven  treten,  er  nannte  es  das  3V<ipfzltfm  CCorput  trapttoidewn)» 
Am  niedrigsten  entwickelt  nnd  .wirklich  TogeMhnlleh  scheint  das  Oeblm  belli 
SeliMttelthier  naSh  Msckera  Beschreibung,  hier  Ist  die  BrAeke  «ad  der  Balkei^ 
filir  ^le|B,  d|e  HfMispbirea  des  kletaen  Oeh^  sind  nur  ain.Pa«r  klelai»  aoekan* 
lUmliche.  Aahäiige;  dift  Vlerh<ig«l ,  bilden  nur  ein  Fmt  AnschweUai^n ,  bidni 
das  hintere  Paar  kaum  deutlich  ist;  die  Sehhügel  fllessen  zusammen,  die  Hemls- 
f>hären  sind  fast  ohne  Windungen;  bei  Didelphyt  sind  die  Hemisphären  eine 
lUnttfrlappen ,  sehr  Ittngllch  und  ganz  glalt;  ähnlich  sind  sie  äueh  bei  den  Man« 
■au,* bei  AfyntnecöpJbof«,  Dtuyinu  ete«,  während  sie  hei  Lepns,  Ourim  etc*  schv^ 
«Im  ^nrshfi^  Saigon,  hierauf  feigen  diä  Inscktenfiresser  nnd  Flf ischfresser ,  das» 
JL0mur'%  mehr  Windungen  haben  die  Wiederkäuer  und  SInhufer,  weniger  fast  die 
Affen,  weit  mehr  dagegen  Delphimu,  Im  geringeren  Grade  auch  Phoca^  nnd  wie 
äblr  scheint  ladra;  merkwürdig  dass  letztere  Thiere  alle  im  Wasser  leben ,  sonst 
tiber'ftn  System  so  entfernt  stehen;  dem  entsprechend  findet  mass  aaeh  Hut  la 
•Uhu  Btelebnngcn  das  Gehirn  der  Fledennänse  und  der  lase^tjBB  fresseadfn  üßi^ 
Nfoerät,  wie  %*  B»  8or$jfj  IW^«,  JBrMM^etM  dem  Gehii^  d^e  ^^^^  vvelt  AhnUr 
jeher,   als  dem  der  anderen . Fielsehfresser.     Sehr  rundlich  ist  das  Gehini  voa 

•    .  .  «  r 

PAoco,  noch  mehr  von  Delphhnu.  Die  Eminentiae  candiemde»  bilden  gewölinlich 
#lne  einfache,  sehr  grosse  Massel,  selbst  meist  bei  dtn  Affen;  beim  Hnad,  der 
Katze  nnd  andern  Fleischfressern  ist  die  Theflmig  angedeutet.  Den  lÜrMnnA 
ißßvmUm»  eerebii)  ivHl  Sämmerring  Mo«  beim  Daaunhirseh,  Bfalaearn«^ 
bei  der  Ziege  geAuden  haben;  wahrschdnllth  waren  di,ess  in41viduelle ,  krank> 
hafte  Bildungen.  —  ,  Vom  Gehirne  der^rfisseren  Cetacecn  und  Pachydermen  wls< 
am  wir  leider  nur  sehr  wenig,  dagegen  haben  wir  ttrenigstens  von  den  äusseren 
Flächen,  zum  Theil  auch  vom  Inneren,  des  Gehlm's  sehr  gute  AbblMnoge» 
diiaeb  Tiedemann  In  s.  schätzbaren  Werke:  U<me»  etttÄH  tbtdatvm  ei  qi»' 
ippukoft  tmnmnwi^mn  rariortnn,  HHdetb.  1821.  fol.  (erhaben.  Er  gab  Abbildiuig«l|. 
von  :'Sinua  Hemettrituty  rhemu,  sobaea,  csgmdtM,  Phoea  vituUna,  Feli»  ^eOf 
Lemur,  Nasua,  Lotor^  Bradyput^  CSsvi«,  Hy*trix,  Castor,  Myrmecophaga ,  Dt- 
delphys^  Dasypua*  Gute  Abbildungen  vom  Gehirn  einheimischer  Thiere  fiiidetr 
.man  bei  Voickmann  Anatomia  ammaL  Heft  II. ^ Tab. ^  13— 18.  —  T^evUa-*: 
aus  ^eMra  von  l>tdel|pliy«  opotsum  in  der  Zeitschr*- f.  Physlol,  lU.  4&  Tal^X-« 
Mecket  Gehirn  von  Ortdthorhifiwhu»  In  s.Monog^phie.  p.33.  7ab.yil.  —  3er-, 
res  gab  unvollkommene  l^larstellungen  von  einhelmlschea  und  seltenen  aaslänr 
discbep  Thieren  a.  a.  0.  — 

f.    287.     . 
.    Das Crehirn  uad  Rückeomark.dee  MeBsohea, 
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tnit  dem  der  Sängethiei^  *  reip^iehen ,'  seigt  gex^isse 
Verschiedenheiten,  welche  gegen  die  iBedfefeii  Säuge- 
thierordnungen  &ehr  auffallend  sind;  dagegen  komini 
<tas  Gehirn  der  am  vollkommensten  entwickelte^ 
Affeü'^  wie  deÄ^.  Ora^g -U'tang'»  und  Cfaim« 
p;anse,  merkwürdiger  IVeise  auch:  d^s  de^gr-  l>cli^ 
l>ihins  in  vielen  Beziehungen  mit  dein  GeMirne  des 
Henßehjßn  sehr  .überein.  Alle  Thiere  weir,dje;ja  je^p^Jli 
darinnen  iibertrof}'en,dass  der  Mensch  im  Y^ekältH 
ms9  zur  Körperma^sey  so  wie  im  Yei^bältniss  -tnm 
Rückenmark,  uiid  zur  Stärke  dö't  Nerveä  das  grff^ 
ste  Gehirn  hat.  Besonders  sind  die  Hemisphären 
bei  keinem  Thiere  so  entwickelt,  umd  decken  daa 
kleine  Gehirn  so  vollkommen.  Auch  sind  verlängerst 
ti^s  Mark,  kleines  Gehirn  und  Brücke  j«  YertilHf' 
Äiss  zum^  grossen  Gehirn  weit  kleiner;  dfe  ViethÜ^ 
gel  treten  relativ  an  Masse  sehr  zurück^  währei;id[ 
BalkeU;^  Gewölbe,  .^eptum  pellucidum  mehr  «ent«. 
wi'^kelt  sind.  Die  Furcheb  des  grossen  Gehirns  sind 
sfehr  zahlreich^,  In  beiden  Hemisphären  asymmetrische 
iSnfl  sehr  tief ;  das  kleine  Gehirn  ist  iii  viele  Blät- 
t,i^  getheilt,  das  hii^tere  Hörn  der  Seitenventrikel 
imds  der /^£#  hippmompi  minor  sind  vorbanden,  das 
Amm<>nshorn  hat  eJgtsnthümliche  Keitei^  oder  Ein» 
drücke,  die  Markkügelchen  sind  doppelt,  an  d^i^ 
IjSjrbel  findet  sich  derHirnsand,  iii  der  vierten*  Hirn- 
.liölile!  komme^  dje  Markstreifen  vor.  Alles  dieses 
räüd  Eigenthümlichkeiten  des  menschlichen  Gehirns^ 
1^'elche  jedoch  theilweise  auch  den  obeng€nannteif 
Thieren  zukommen.  Das  Rückenmark  des  Menscheii 
hiat  im  Fötus  eine  centrale  Höhle,  welche  sich  aber 
später :  schliefist.        . 

"' '  Vöi'trefßithe,  zur  Ver|1ei«hang  btfchit  wichtige  Darttellungen  des  Gelifnit 
Vom  bräng-t tätig  gkb  medeiiiaiiit  in  der  ZeHtchr.  f^  Pliys.  II'.  17.  Tab.  iV. 
«ad  ebto  &o  vom  DfeTphln  «fbdidas.  251;  Tab.  XU.  ~  ungenügend,  ^edtMli  aneV 
als  einzige  Beschreibung  und  Abbiidung  vom  Gebirti  des  Chlmpaiise  {ßvmSd 
troglodyte»)  wiclitig,  sind  die  Angtfbea  von  Tyson  anafom^  of  a  pygmie.  Si& 
Fig.  13  u.  14.  —  Das  Gehirn  des  Orang-Utang  zeigt  folgende  lü^erkwfirdigkel- 
ttii:  die  OHi^n  babe»  ekca^  geaalMtfeb- iCfirper,  das  kJMne  GehlcÄ  haft  «tent  bis- 
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t«r«n  AnMcbal^f  Xi^ieher  des -Abrlgen  ^fen  fehlt;  dl«  Zali]|  4«r  elniHtten  Blift- 
Cec  UQtl  Lappen  des  kleinen  Gehirns  Ist  gross  und  scheint  ziemlich  wie  beim 
'Menschen;'  die  Lappen  des  grossen  Gehirns  bedecken  das  kleine  Gehfm  fast 
gkni,  überragen  es  aber  nicht,  wie  beim  Menschen.  Die  HeraisphÜren  sind  mit 
nt^r  OQd  tiefb<en  Furchen  varseben ,  als  bei  den  anderen  Affen ,  aber  der  Bflil 
lyiab.vicl  ^«ifitger,  als  beim  Menacben;  sie  aind  jedoch  ebenfalls  qlfbt symme- 
trisch k*  beiden  Hemisphären,  wia  bei  den  übrigen  Affen;  die  EininenUae  cottdi", 
cantei  sind  doppelt, C^as  nach  Tyson  auch  ^eim  Chimpanse  der  Fall  ist);  die 
iLttiraonshörnef  haben  den  Snnni  und  die  zehenartigen  Eindrucke;  dw  Trope tium' 
fbhit;  das  hintere  Hörn  der  SeitenhAhle  (ausserdem  ntor  in  den  Affen,  dem  ''Del- 
phin und  Seehund  angedeutet)  ist  vorhanden ;  die  Nerven  sind  den  menschllcheft 
■Ahr  il^ilicji.,  aberjatilrker;  die  Zirbel  fand  Tiedemann  abgerUsen,  alf  er  dv 
Oehlrn  erhielt.  — .  £Uu  Gebim  des  Delpfiins  unterscheidet  sich  von  dem  de« 
Manschen  und  der  Affen  durch  grosse  Breite;  es  ist  sehr  rund,  aber  breiter,  ala 
lapg;  es  ste|it  an  Grösse  dem  des  Oraog-Utaog's  und  Mensciien  am  nächsten; 
Nerven,  Rückenmark  und  kleines  Gehirn  sind  relativ  zum  grossen  Gehirne  viel ' 
bpträcbtUcher }  die  Windungen  der  Hemisphären  sind  weit  zahlreicher  als  bei  den 
Affen,  ja  selbst  vcsbältaissmftssfg  zahlreicher  ala  beim  Menachen;  die  Emiiu 
cpndtpont.  bU^en  noc  eine  Ma^se,  die  Vierhügel  alnd  grosser  als  beim*Mens4;ben ; 
da^  Trapnitim  fehlt.  —  V^gleicbungsweise.ist  das  Gehirn  und  Ru^kenmar^ 
dfr  Säugethiere  ^«nd  warnpblütigei^  Tbiere  überhaupt 'auch  In  folgenden  wichtigen 
Schriften  behandelt;  Gali  et  Spnrzhefm  recherehe«  tur  le  sytthne nervjrttx 
en  ff^näral  et  »ur  celui  du  eeirveau  en  partic^lier  av.  fig.  Fori»  1809.  4.  —  Ro- 
Inndo  so^^tn  tuUa  vera  s/rtitluro  del  eerveUo  delV.  uomo  et  degÜ  aninuüL  Satsari 
1^9.  «-.  Dessen  vecherches  anaioiniques  aur  la  tnoälle  atUmgie.  1822. —  Desselb. 
ricerehe  anatomiche  stUla  ttruttura  del  mtdolle  spinale  con  fig,  Torino,  1824.  8.  — 
IJesselb.  ^Ua  struttura  degli  emhferi  cerebrali,  'Ihrino.  1830.  4to.  con.  flg.  -^' 
fiirgensohn  das  RAekeiimarkssystem.  Riga  1828.  M.  K.  ->  Leider  baben  wir 
BfOeh  he1ne,#e  tief  giii6lfenden  Untersuchungen  bei  Tbleren  wie  vom  menschücheii 
Qebirne  in  Bnrdach's  Bau  und  Leben  des  Crebirns.  r— III.  Leipz.  1819  — 26. 
4t^  und  keine  so  guten  Abbildungen,  wie  von  Langen  heck  in  s.  Iconet  ana- 
tomicae,  zu  deren  Führer  desselben  Ner;f entehre.  iGötting.  1831.  zu  empfeb- 
l«n  Utt 

f.  .  288. 

Die  Hollen  des  Gehirns^  und  Rückenmarks-  stim«; 
men  im  Allgemeinen  mit  denen  des  Menschen  übeiH 
Qin.  Die  weiche  Haut  oder  Gefässhaut  übeir* 
xieht  beide  enge  und  bildet  .durch  Fortsätze  die. 
A de rgefi echte  {f9lexu9  choroidei).  Die  Spinner 
webenhaut  ist  dünne  und  umhüllt  Hirn  und  :Rük- 
k^nmark  locker.  Die  harte  Hirnhaut  isj;  dage- 
gen sehr  fest;  sie  bildet  einen  Sichelf orMatz^ 
der  aber  gemeiniglich  weit  weniger  tief  zwischen  die 
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Hemisphären  i^agt ;  anch  ist  m  der  Regel  ^in  H i'r  li  2  e  1 1 
{Tentorinm  cprebelU)  vorhanden,  aber  der  Sichel« 
fortsatz  des  kleinen  Gehirns  fehlt  fast  allgemein,  we- 
gen der^rossen-Wölbung  des  Wurmtheils.  Das  Hirn- 
zelt t^ird  bei  vielen  Säugethieren  durch  eine  vom 
Schädel  entspringende  Knochenplatte  unterstützt; 
selten  ist  diess  bei  der  Sichel  der  Fall.  Zwischen 
den  Platten  der  harten  Hirnhaut  befinden  sich  die 
Blhtleiter. 

InterrcMant  Ut  der  knOcherne  Vorapning  für  den  Slchelfortsati  Im  Seht- 
del  der  Sehnabelthiera ,  wie  bei  vielen  Vtfgelo.  Das  knffchente  Hlrnxelt  findet 
sieh  z.  B.  bei  DefpMmi«,  'Monodon,  Egrmi«,  Oryaeropus^  Phoca,  TrieheehuB^ 
Felh,  schwächer  auch  bei  Canis,  Leinur  etc.,  fehlt  dagegen  bei  den  Runifnantei^ 
Pachydermen ,  Beutelthleren ,  Nagern,  Fledermäusen  und  Atfen,  bei  Balaena^  Ueh 
üeare,  Brudypus  und  anderen  Edentateu;  am  allgemeinsten  und  stärksten  haben' 
et  unstreitig  die  Raubthiere,  schwaeh  die  Elnhijifer,  unter  den  Affen  AtUet  ptf 
tütcü»  nach  Joseph!  und  MyctU»  nach  Rudolph!.  Vgl.  hierüber  schon  Bin« 
meiibaeh  In  s..  osteologischen  Handb.  llt«— «  Joseph!  Anatomie  der  Säugch 
thiere.  34.  —  Rudolph!  Physiologie.  U.  I.  13.  --  Vorzöglich  aber  Meckel 
Syst  der  vergl,  Anat.  H.  2.  59J. 

§•    289. 

Die  Nerven  der  Säugethiere  sind  noch  nicht 
miik  der  hinreichenden  Genauigkeit  im  Einzelnen 
verfolgt,  wenn  man  etwa  die  Haustbiere  ausnimmt« 
Im  Allgemeinen  .scheinen  aber  die  zwölf  Hirn -Ner- 
ven-Paare  sich  ganz  auf  analoge  Weise,  wie  beim 
Menschen  zu  verbreiten  und  nur  die  Stärke  dersel- 
ben  und  ihre  einzelnen  Aeste  entwickeln  sich  ver« 
schieden,  je  nach  dem  Bau,  der  Grösse  und  Confi- 
guration  der  Weichtheile  des  Schädels.  DieRiech« 
Nerven' weichen  am  meisten  ab;  bei  den  Cetaceen 
scheinen  sie  zu  fehlen  oder  ausserordentlich  schwach 
entwickelt  3;n  seyn;  bei  den  anderen  Thieren  bilden 
sie  grosse,  hohle  Kolben,  welche  von  den  sogenann- 
ten Zitzenfortsätzen  kommen;  i^nr.beiden  Affen 
siiid  sie  wie  beim  Menschen.  Die  Thiere  mit  sehr' 
kleinen,  rudimentären  Augen  haben  auch  nur  sehr 
schwache  Seh-Nerven  und  hier  fehlen  auch  die 
Nerven -Paare  für  die  Augenmuskeln  oder  sind  wenig« 

stens 
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Bteiis  kaum  wahrzunehmen.  Die  Seb-*  Nerven  bilden 
sonst  ein  Chiasma,  in  welchem  aber  keine  blätter«- 
förmige  Kreuzung^  wie  bei  den  Vögeln  und  Amphi- 
bien, sondern  eine  Yerwebung  und  theilweise  Kreu* 
zung  der  Nervenfäden  statt  findet.  Im  Allgemeinen 
findet  sich  der  AugenknotJn,  so  wie  der  Ohr- 
knoten. Das  fünfte  Nerven -Paar  ist  häufig  sehr 
-entwickelt,  besonders  der  Unter-Augenhöhlen- 
Ast  {n.  infraorbitaliM)  desselben,  der  oft  ausser- 
ordentlich gross  ist,  sich  am  Rüsisel  der  mit  einem 
solchen  versehenen  Thiere  mächtig  verzweigt  und 
starke  Fäden  zu  den  Borsten  oder  Tasthaaron  der 
Nager  und  Fleischfresser  giebt. 


y 


Dem  Delphin  sprechen  Cuvier,  Otto,  Ttedemann,  Serret,  Rapp 
Ai  Gemchtnerven  ab,  Rudolph!  konnte  aie  tUsMrdem  bei  xwei  Gehirnen  von 
UakuMm  und  MoimmIon  alehfc  finden,  wie  ieh  teilMt  nieht  bei  einem  alten,  in  ' 
Weingeist  gelegenen  Delphin -Gehirn.  Indeea  aind  ile^  doch  wohl  Im  Rudiment 
vorhanden;  Trerlranut  fand  sie  alt  zwei  sehr  dünne  Fäden  bei  DelpAtmit 
phocaena  (Biologie  V.  474.  Tab.  10);  Ma^er  beet&tigt  diess,  er  fand  sie  wie  2 
xarte  Zwlrnifilden,  über  2  Zoll  lang  (Frorlep*a  Notizen  XXI V.  150.);  Baer 
«ah  Jedertelt«  (bei  4  fHtefaen  Gebimea)  5  bU  6  feine  P&den,  «belebe  er  für  dio 
verkümmerten  Riech -Nerven  hält  (bto.  1836.  836.).  —  Sehr  tehwach  sind  die 
Seh -Nerven  z.  B.  beim  Maulwurf;  Treviranut  will  hier  keine  Spur  des  3ten, 
4ten  und  6ten  Paart  gefunden  haben.  —  Dkt  Ganglion  ophthalmicum  will  Muck 
K.  B,  bei  Sdtirui,  Arctomyt^  Eqmu  nicht  gefunden  haben;  beim  Pferd  Ist  et  je- 
doch wirklich  deutlich  und  fehlt  wohl  auch  bei  den  andern  nicht  ->  Der  Ohr- 
knoteti  Itt  bei  Wlederkftnem ,  beim  Schwein,  der  Katie,  dem  Kaninchen  Qilet 
2  lappig)  gefunden  woVden.  Der  Unteraugenhfihlen-Ast  verbreitet  sich  Im  Rüssel 
det  Elephanten,  Schwelnt,  Igelt,  Maulwurfii;  tehr  stark  Ist  derselbe  mit  ZweK 
gen  für  die  Borstenhaare  der  Oberlippe,  z.  B.  bei  Phoca,  DieotyleM  nach  Rapp;  ^ 
bei /Luira  bekommen  die  Kapseln  der  Borsten  am  Mundwinkel  Zweige  vom  3ten 
Att  det  5ten  Paart.  Dat  6te  Paar  itt  nadi  Meckel  beim  SchnabcltMer  tehr 
entwickelt  und  der  lofraorbital  -  Att  verzweigt  tich  hier  betondert  in  der  Haut 
de#  Schnabels.  Vgl.  R  u  d  o  1  p  h  1  Phytlol.  II.  1 .  106.  —  T  r  e  v  l  r a  i)  u  t'^Beitr.  %, 
Anat.  der  Slnnetwerkz.  88.  Tab.  I.  (Maulwurfsgehlm), .-  Muck  de  gongl,  ephOu 
63.  ~  Ueber  den  Ohrknoten  t.  Arnold*t  Schrift.  Heldelb.  I82S.  4fo.  M.Abb.— 
J.  Mull  er  in  MeckeTt  Archiv.  1832.  74.  —  Vgl.  Rapp*s  trefOiche  Schrift: 
die  Verrichtungen  det  6ten  Nerven- Paart.  Lelpz.  1832.  4to.  Mit  Abbild,  des  In- 
Iraorbital- Nerven  bei  Vhaca^  DicatyUt.  —  Ueber  den  Bau  det  Ciiiatm»  t.  J. 
Müller  zur  vergl.  PhytioL  det  Qetichtttlnna.  114.  — 

§.    290. 
Dite^  Rücken-Marks-NerTen  fthneln  in  ihrer 

Wagner*t  vergl.  Anatomie.  2f 
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T erbreituiig  denen  des  Menseben ;  die  Zahl  der  Rük* 
ken  -  Lenden  und  Kreuzbein  -  Nerven  ist  häufig  yer<* 
mehrt;  das  Arnngefleoht  wird  aus  den  drei  unter- 
sten Hals  -  und  dem  ersten  Rückenmarks  r  Nerven^ 
zuweilen  auch  von  mehreren   Nerven  gebildet;   der 

Mittel -Armnerve  tritt  bei  vielen  Thieren  durch  das 
Loch  am  inneren  Gelenkhöcker;  der  Zwerchfell- 
^erve  ist  immer  vorhanden.  Der  ischiadische  Nerv 
ist  oft  sehr  stark;  die  Schwanz  -  Nerven  treten  zwi- 
schen den  ersten  Schwanzwitbeln  heraus.  Der  sym- 
pathische Nerv  verbindet  sich  am  Hals  und  Kopf 
mit""  allen  Hirn -Nerven  vom  fünften  bis  zwölften 
Paare.  £lr  bildet  am  Halse  Knoten  wie  beim  Men- 
schen, ist  aber  hier  bei  vielen  Säugethieren  sehir 
innig  mit  dem  vaguM  vereinigt  und  liegt  dann  in 
einer  Scheide  mit  ihm;  die  Zahl  der  Brustknoten 
hängt  vo'n  der  Zahl  der  Rippen  ab ;  der  Plexut  coey 
li($cu9  ist  ansehnlich  und  hat  wirkliche  Knoten;  die 
übrigen  Geflechte  ähneln  denen  des  Menschen. 

Die  Verbreitung  der  Nerven  kennt  man  vorxügUch  nur  bei  den  Hanttkie» 
ren;  durch  ein  Locli  am  Condylus  intemut  tritt  bei  mehreren  Affen  ^  Fleitchfrei' 
gern,  Beutlern,  Edentaten  der  n.  mediatnu  nach  Tledemann,  Meckel  und 
Baer  -CUürlt  lässt  wohl  Irrig  bei  der  Katze 'den  n.  radiatis  durchtreten). 
Weber  fand  die  enge  Vereinigung  des  HaUthelU  des  Sympathiau  mit  dem 
vagus  beimSaps^u,  bei  der  Katze,  dem  Pferde,  dem  Kalb;  beim  Hasen  «telgt  er 
gesondert  herab.  Bischoff  fand  bei  der  Katze,  der  Ziege,  dem  Fuehs,  dem 
Marder,  Wiesel  den  vagus  und  «ympathieus  enge  verbunden;  getrennt  beimMaul< 
wurf,  der  Ratte,  dem  Kaninchen,  dem  Schwein.  Nicht  verbunden  mit  dem  vagu» 
Ist  er  auch  beini  Schnabel thier  nach  Meekel;  dieser  fand  hier  das  Armgefleeht 
▼on  den  6  unteren  Ualsnerven  und  dem  ersten  Bruatnerven  gebildet.  S.  Weber 
de  nervo  »ytitpath,-^  Gurlt  vergl.  Anat.  d.  Hauss&ngetb.  II.  418.—  Bisehoff 
a.  a.  0.  35.  —  Tiedemann  in  MeckeTs  ^chiv.  IV.  544.  —  Meekel  eben- 
das.  V.  19.  —    Baer  ebendas.  312.  — 

J^on  den  elektrischen  Organen. 

§.    291. 

Nur  unter  den  Fischen  hat  man 'bis  jetizt  bei 
einzelnen  Arten  wirkliche  Apparate  gefunden,  wel- 
che die  bekannten  eli^ktrischen  Schläge  oder  Er- 
schütterungen vf»rinitt^lii»    Pi^.  A^t.en  gehören  theils 
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zu.dMKiiorpelfiBcbeii)  theils«u  den  Knochen« 
fischen,  haben  aber  alle  eine  nackte 9  glatte ,  mit 
vielen  Schleimkänälen  versehene  Baut«  Beim  Zit^ 
ter-Rochen  liegen  .die  Organe  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfs  als  ein  Paar  ansehnliche  reiche  Massen^ 
zwischen  dem  Schädel,  den  Kiemen  und  BrustBos« 
sen-BJQorpeln  unter  der  Haut,  welche  sie  oben  und 
unten  erreichen.  Sie  bestehen  aus  vielen,  unregeU 
massig  drei-  bis  sechseckigen,  durch  Zellgewebe 
fest  verbundenen,  häutigen  Prismen  oder  Säulen« 
Jede  Säule  bildet  eine  mit  Nerven  und  Gefässen 
umgebene  Röhre,  welche  eine  Menge  querer,  dün» 
ner,  schwer  trennbarer,  horizontal  übereinander ge« 
Bchichteter  Platten  oder  Scheidewände  enthält.  Zwi* 
sehen  diesen  Theilen  ist  eine  eiweissartige  FlOs* 
sigkeit  verbreitet.  Zu  diesen  Organen  treten 
drei  grosse  Aeste  votn  tfagus  und  einer  vom  trige* 
minu*^'  4cren  feingetheilte  Nervenfäden  die  Säulen 
und  Platten*  umflechten;  die  Gefässe  umspinnen  diese 
l^eile  mit  höchst  feinen  Netzen,  Die  Organe  des 
Zitter-Aals  sind  viel  grösser  und  nehmen  deii 
grössten  Theil  des  Schwanzes  ein.  Es  findet  sich 
jederseits  ein  oberes,  grösseres  Organ  unter  der 
Haut,  das  nahe  hinter  dem  Kopf  anfängt;  das  un- 
tere kleinere  ist  durch  eine  sehnige  Baut  und  eine 
Muskellage  getrennt.  Beide  bestehen  aus  sehnigen 
Häuten ,  welche  plattenförmig  horizontal  übereinan-* 
der  liegen ,  aber  duvch  viele  häutige ,  senkrecht  ste- 
hende, Scheidewände  in  rechten  Winkeln  durch- 
schnitten werden ;  in  den  kleinen  so  gebildeten  Zwi« 
schenräumen  oder  Zellen  befindet  sich  eine  Flüssig- 
keit; viele  Aeste  der*  Rückenmarks-Nerven  verzwei- 
gen sich  an  dem  häutigen  Apparat.  Beim  Zitter- 
Wels  liegt  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  auf 
jeder  Seite  öine  eigenthümliche ,  nach  innen  mit  sil« 
berglänzenden ,  sich  kreuzenden  und  verflechtenden 
sehnigen  Fasern  belegte,  in  kleine,  rautenförmige 
Zellchen  getheilte  Haut ,  deren  Grübchen  eine  ei- 

-    27« 


/' 


418 

weissartige  Flüssigkeit  erhalten;  Zweige  Tom  va- 
gus  vertheilen  sich  in  der  Haut  auf  das  feinste. 
Man  sieht  ein,sdass  die  elektrischen  Organe  des 
Zitterrochens  einem  Voltaischen  Säulen-Ap- 
parat, die  der  beiden  anderen  Fische  mehr  einem 
Trog-Apparat  vergleichbar  sind. 

Hanter  zählte  bei  einem  grossen  Zitter-Röchen  1162  Säulen,  bei  einem 
kleinen  470;  die  Zahl  der  Platten  beläufl  sich  auf  150  — 200.  Rndtflphi  sah 
beim.  Zitter- Aal'  jedeneits  S24  Interkostal  •  Nerven  sich  im  elektrischen  Apparnte 
Tcrbreiten.  Obwohl  die  häutigen  Säulen  von  Totpedo  Aehnlichkeit  ai^f  den  er* 
sten  Anblick  mit  Muskelbündeln  haben,  nAmentllch  mit  denen  der  Brustflosse,  so 
sind  sie  dodi  viel  weicher  und  bestehen,  wie  Ich  durch  das  Mikroskop  sah,  eben 
io  wie  die  <Qtneerplatten ,  ans  parallelen,  deinen  Fasern  von  etwa  nvDo'"  Dicke, 
welche  von  noch  feineren  Zellgewebsfasern  verbunden  werden ;  sie  sind  gerade, 
lingeschlängelt,  den  Zellgewebsfasern  ähnlich,  weit  dünner  als  die  feinsten  Ner^ 
Tenfäden,  weiche  ^^j^ — "^^is"*  niessen;  die  Muskelbündel  der  Brustflossen  zeig- 
ten die  charakteristische  Q,ueerstreifung  auf  das  Schönste,  während  bei  dem 
<1ektrischen  Oewebe  hievon  keine  Spur  zu  findet  war.  Ueber  den  Zitter- Blochen 
{Torpedo^,  dessen  Arten  im  Mittel -Meere  häufig  sind  s.  vorzuglich  J.  Hnnter 
filnlo»,  trtmsnct.  Y.  1773.' P.  2.  p.  481.  Tab.  3.  —  Rudolph!  Abhandl.  der  Ber» 
liner  Aeademie  f.  1820  —  21.  227.  —  Carus  Erläuterungstafeln.  I.  Tab,  II.— 
Ueber  den  Zitter>-Aal  (Gymnotm  eledricus)  aus  den  Strömen  dei^  südlichen 
Araer^kt^^  vgl.  Hnnter  a.  a.  0.  1775.  P.  2.  395.  Tab.  3.  --  Humboldt 
tfteeenil  d'' Observation»  de  Zoologie  et^d'anatomie  comp.  81.  Tab,  X.  —  Rudol« 
ph^  a.  a.  O.  229.  M.  Abb.  —  Knox  in  Edinburgh  Joum.  of  tcience.  1824.  96.— 
lieber  den  Zitterwels  (^Silurut  ».  Malacopterurua  electricus)  des  Nils  und  anderer 
Flusse  Afrjca's  vgl.  Geoffroy's  ungenügende  Arbeit  in  AnnaL  du.  Muaeum 
cTAt«!.  not.  392.  —  RudolphlLc.  1824.  S.  137.  M.  Abb.  —  ilusserdem  werden 
noch  als  elektrische  Fische  aufgeführt,  deren  Bau  aber  nicht  bekannt  Ist:  UItin&- 
hau»  electricu»,  TMchiurtu  indicus^  Tetrodon  ele'ctricus.  —  Uel>er  die  hieher  ge- 
hörigen Phänomene)  Entwickeinng  der  Elektrizität  bei  den  Thieren  überhaupt 
«.  Torzüglich  Tiedemann's  Physiplogle.  I.  511.  wo  die  hieher  gehörig^  ältere 
mad  neuere  Litteratnr  sehr  vollständig  aufgeführt  ist. 

yon  den  Leucht -Organen. 

§.    292. 

Viele  ^   besonders   wirbellose  und  im  Meere  le- 
bende Thicre  besitzen  die  Eigenschaft,  zu  phospho- 
>esziren.     Wirkliche  Leuchtorgane  hat   man  je- 
doch bis  jetzt  nur  bei  den  Insekten  gefunden  und 
a^war  unter   den  Familien  der  Käfer  bei  mehreren 


s. 


^ 
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Arten  der  Elateren  undLampyriden,  wovon  be- 
sonders die  sogenannten  Johanniswürmchen 
{Lampyris  noctiluca  und  iplendidulß)  bei  uns  be- 
.kannt  sind.  Sie  strömen  ein  schönes,  meist  grünes 
oder  weissliches  l^icbt  aus,  welches  b^  den  flügellosen 
Weibchen  auf  4^n  ganzen  Hinterleib  verbreitet  ist, 
bei/ den  Männchen  aber  nur  von  ein  Paar  Stellen 
der  unteren '  Seite  des  Abdomens  kommt ,  welche 
auch  beim  Weibchen  besonders  leuchten.  Hier  sind 
die  Abdominal  -  Segmente  an  den  bezeichneten  Stel- 
len sehr  durch/gichtig. .  Das  Licht  selbst  entströmt 
einer  de^i  Fettkörper  sehr.  ähQlic)ien>  .weissliohen, 
aus  vielen  feinen  Kügelchen  gebildeten  .ijMlasse,  .weli* 
che  viel  Blut  und  sebr  asahlre^cbe  Tracheen- Aest^ 
enthält,  •»  , 

Uater  den  Sprlngkftfer|i  glebt  fi  viel«  lenchtenda  Artfii^  alsi  EUder  mo^ 
IttCM,  l^niftM,  lucifef  etc.  eic.  Im  w&nBeren  Ameiika;  alle  haben  am  Thorax  % 
hellere,  ovale,  grüne,  leuchtende  Flecke;  Wandere  kleinere  Leuchtflecke  been- 
den t'lc^  am  Hinterleib.  Bei  LaAipjTfi' Mocfi'uc«  haben  beide  Geschlechter  2Lencht' 
•ttlloa  anf  dem  ▼orletxten,  2  auf  dem  drittletzten,  untecen  BauchUng;  bei  Li 
Mplenüdtifa ,  des  bei  iins  h&ofigen  Art  ^  ßnden  fich  nur  ^vtti  l^Ieine^  i^einetrelfesi^ 
^uf  der  Bauchseite  d^r  beiden  vorletzten  ^Interteibsfinfle  in  beiden  Gevchlechtevn  ; 
beim  W^ibcl^en  leuchtet  aber  der  ganze  Hinterleib  schwach  mit.  Nach  Xcevl- 
ranns  Ist  es  der  Fettltärper,  welcher  leuchtet,  während  Carui  die  Ifeuch^ub- 
Aanz  als  eine  ^gtnt ,  eiwelssttoffige  Masse  betrachtet,  Auelr  mir  »eMen  naclt' 
Vat^Muohnngen  ton  L.  spUtuiUM^  dia  Substanz  xwar  dem  V^ttk/ifpet  «i<alb^' 
a|)^r  Vieri  lockerer,  fliUs^er  wid  s^a  enthielt  viel  Uetaerii  KögeicBen. .  Vg)L  Tr«-* 
y{ranu8  firschelnungen  und  Gese^tae  des  organischen  Lf^bens,  (.  ^d6.  Carnii 
Aiialecten  zur  Naturwissenschaft  und  Heilkunde.  1829.  S.  175.  —  Vollständig«, 
Zusammenstellung  über  Lichtenchelnnngen  bei  d^n  Insekten  s.  bflBttrmetstf^ 
B^tomolo^ie«  I^  635. 
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Neuntes  Kapitel. 

Sinaesorgane. 


4.    293. 

Die  Sinnesorgane  Terniitteln  die  Wechsel« 
Virkung  der  Aussenwelt  mit  dem  N  e  r v  e  n  s  7  s  t  e  m 
nnd  gehören  zu  den  Organen  der  Empfindung.  Beim 
Menschen  finden  sich  fünf  besondere  Sinnesor- 
gane« irelche  ähnlich  bei  Tielen  Thieren  vorkom- 
men.  Bei  ganzen  Thierklassen  fehlen  jedoch  eine 
oder  mehrere  Sinnesorgane,  wie  namentlich  die  Or* 
gane  für  die  Empfindung  der  chemischen  Beschaff 
fenheiten  der  Körper  oder  für  Geruch  und  Ge- 
schmack, und  für  die  Empfindung  des  Schalls  oder 
das  Gehör,  Weit  allgemeiner  scheinen  jedoch  Or- 
gane für  die  Empfindung  des  Lichts  also  Gesichts* 
orga^ne,  und  für  die  Empfindung  der  Nähe  und  äus- 
seren Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Körper 
oder  Tastwerkzeuge,  in  der  Thierreihe  ver- 
breitet zu  seyn«  Die  Sinnesorgane  sind  oft  sehr 
zusammengesetzt,  so  dass  die  Organe  aus  eigentli* 
oben,  die  Empfindung  yermittelnden  und  anderen  ac- 
cessorischen ,  häufig  zum  Schutz  bestimmten  Thei- 
lenbeVtehea. 

Scbrifteii  In  wel«]|«ii  •ftmmtUche  StnnetorgM^.  in  der  ThlerweU  betmelitttl 
werden,  fincl  varztiflipli  folgende;  TrevirAiiiis  Biologie  6teQ  Bande«  2te  Ab» 
ttreHang*  «-  D««ielbea  Rrscbeinnogsn  und  Oes»tx«  de«  orgtmischen  I^ebens,  U» 
49,^  Undolpbl  Pbyalologle  IL  |te  Abtb.  68*^-  Hntcbke  Bei^rjkg«  «wp 
rbytiologie  und  N»targe»cbiehte,  Uer  Band,  ober  die  Sinne»  Weimar  1824«  4to« 
M*K*'-'  BlftioyJlle<I#  VorgatU*aHon.4$»  animmt».  Parle  18^^  Bd.  I.  enl*' 
Mit  bloa  Sinneiorgane,  <»  Tterlranne  Beitrüge  %nf  Anatomie  und  Pb/aiolo* 
fle  df^  Ünntf wcrkscttg*  4o«  MfOKkon  nnd  4«?  Tbiere*  Hefl  1.  F*l.  M»  K»  Br«* 
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BMü  16^4  (Beb'uidcift  |1m  41t  Ocilclilfwerkxcngö.  -^  U«b«r  daff  Ofil«1it«» 
organ  vgl.:  J.  lü^äfler  zur  verglelclieodea  Phyilologie  des  GesichtMinnes  d«s 
Mensehen  und  der  Thier«.  Leipz.  1826.  M.  K.  —  Wllh..  So  mm  erring  dt 
oculorvm  hominis  anhnaliumque  tectione  liorizofitali  cffmmentatio,  Ooett.  1818. 
foL  c,  tob.  —  S ehre  g  er  verglelehend^e  Ansteht  der  Augen  dnrcb  alte  Thierklas- 
fteB  in  den  AUiandl.  der'phys.  med.  Soc.  zu  Erlangen.  I.  397.  C^nbedentend).  — 
Angcly  de  oeulo  &r^mi*q%i€  loerjpnalUnu  roHone  aetaii*,  fextM,  ßenUi  et  varUh 
rum  mdmalium»  Erlang.  1803.  —  Viele  zerstreute  ophthalmo  -  tomische  Bemer- 
kungeh  und  Abbandlungen  s.  In  ▼•  Ammon's  Zeitschr.  f.  Opbtlialmologie,  er- 
•telieint  seit  1831.  — •  Vgl.  auch  Albers  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Augen 
Einiger  TMere  {JOelphimUt  Teetudo  mydas^  Ci>ryphaena,  Oadu»')  In  den  Denk* 
«ehr.  d.  Mfinehner  Akademie  f.  d.  J.  1806.  81.  M.  Abb.  —  Ueber  das  Oeh((ror- 
gau:  Scarpa  ditqvdMitiones  anatomicae  de  «uditu  et  offaetu  TicinS,  1789.  fol.  c: 
iäb.  (Beutsch,  Ndrnberg  1800.  4to.).  —  Comparetti  bbtervationeM  anatomicae  de 
emre  infema  eon^^raieu  Pofav.  1789.  4to.  —  Pohl  exposith  «matomiea  orgmd 
«mditUM  per  eüute*  eadmaiiwt^  Vindabon.  1818.  4tD.  —  E.  H.  W  e  b  e  r  «le  aure 
et  auditH  homiitie  et  aninu^tan,  P.  I.  de  aure  animeUlum  aquatiüvm,  c.  X,  tab.- 
Lipe,  1820.  4.  —  Ueber  das  Oeruchsorgon :  Scarpats  oben  citirtes  Werk.  — 
Rosenthal  diss,  de  organa  otfactu»  quorundam  ammaUum.  Jen,  1802  und  Fase. 
IT.  €f)ryphiae  1807.  4to.  —  Ueber  das  Oeschmaeks'organ :  Reuter  de  Üngua 
tnammaihtm  et  avium.  Regiom.  1820.  ^  Zur  Vergleichung  der  menschlichen  Sin* 
Bworgane  s.  Yorsüglloh  d.  Th«  S6mmerrittg>  klassische  Monographieen.  — 


Gesichte  -  Organe  der  Zoophyten. 
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Bei  den  Infusorien  findet  man  einfache  oder 
doppelte  9  meist  hell  karminrothe ,  seltener  schwarze 
Punkte;  Tornehralich  sind  es  einzelne  Gattungen 
Ton  darmlosen,  stark  grün  gefärbten  Infusionsthier'» 
ehen^  ja  selbst  Monaden,  welche  solche  Pigment- 
flecke haben,  die  man  wohl  mit  Recht  als  Augen- 
punkte bezeictuift;  das  Pigment  derselben  besteht 
aus  feinen  Kiigelchen,  In  der  Klasse  der  Polypen 
hat  man  noch  keine  solchen  Andeutungen  wahrge- 
nommen, eben  so  wenig  als  bisher  bei  den'Medu-- 
sen  lindS trahl-thieren.  Ehrenberg  hat  jedoch 
tteiierdings-, bei  einer  Scheibe nqu alle,  auf  ge- 
[Stielten  Köpfchen  der  acht  Randkörper,  rothe  Punkte 
wahrgenommen ,  welche  sehr  an  die  Augenpunkte 
der  Infusorien  erinnern  und  wozu  selbst  Nervenfä- 
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/  den  zu  treten  ficheinem  DeTselbe  genaue  Beobadi- 
t^r  fand  auch  bei  einem  Seestern  an  der  Spitze 
jedes  Strahls  auf  der  Unterseitcf  einen  scharf  um- 
schriebenen y  hellrothen  Punkt.  Es  gelang  ihm  selbst 
die  Strahlen  <-  Nerven  bis  dahin  zu  Terfolgen  und 
dicht  fim  Auge  eine  kleine  Verdickung  des  Nerven 
(Ganglion)  wahrzunehmen ,  worahf  das  Auge  aufßitzt. 

Die  Punkte  bei  den  »Infusoiiea  waren  zum  Tkeil  ichon  früher  gakanal^ 
Ebrenberg  bat  sie  aber  weiter  verfolgt;  Euglena^  AmblyopkU^  J^agemUa  und 
unter  4en  dannführenden  Jnfasorien  Ophryoglena  haben  x.  B.  einen  einfachen^ 
rotben  AugenpunlLt  am  vorderen  Körperende  auf  dem  Rüeken;  zwei  kleinere 
•ehWärzlicbe  Punkte  bat  DisUgma;  später  fand  Ebrenberg  in  der  Familie  der 
Monaden,  bei  MicrogUna^  einfache  rothe  Punkte.  Vgl.  dessen  Infusorien  IL  16. -r 
Piese  Punkte  als  wirkliche  Augen  zn  nehmen  ist  allerdings  sehr  einladend;  bei 
starker  Vergrösserung  sab  ich  z.  B.  bei  Euglena,  Amblyophis  die  rotben  Fleck« 
•charf  umschrieben,  wie  Kapseln,  und  anseheinend  mit  einer  gewölbten  Hora* 
haut  bedeckt.  Ihre  Augen -Natur  kann  jedoch  erst  vfillig  sicher  gestellt  werden« 
wenn  man  ein  Nervensystem  damit  in  Verbindung  gej^racht  haben  wird.  —  I>if 
letztgenannte  interessante  Entdeckung  machte  Ehrenberg  bei  Meduta  otirtla 
und  Atteriat  violatea.    S.  M  u  1 1  e  r't  Archiv.  1834.  Heft  VI.  — 

§.     205. 

In  der  Klasse  der  Wiirmer  hat  man  unter  den 
eigentlichen  Eingeweidewürmern  nur  bei  sehr 
wenigen  Arten  Augenpunkte  wahrgenommen;  nur 
eine  Gattung  der  Cestoideen  zeigt  ein  Paar  bren- 
nend rothe  Punkte,  so  wie  auch  bei  den  Saugwür- 
mern ein  Paar  kleine  schwarze  Punkte  bei  einer 
Gattuiig  wahrgenommep  worden  sind.  Deutlicher 
erscheinen  Augenpunkte  bei  den  freilebenden  Tre- 
matoden;  die  Cerkarien  haben  zum  Theil  ein- 
fache Flecke,  welche  an  die  Bilduag  mehrerer  In- 
fusorien erinnern  und  in  der  Familie  der  P 1  an a- 
rien  kommen  bald  zwei  grosse,  schwarze  Augen«*' 
flecke,  bald  vier  und  sechs  Punkte  oder  noch  weit 
mehr  kleine,  am  Rande  des  Kopfepdes  stehende 
*  '  vor,  welche  die  Verwandtschaft  dieser  Thiere  mit 
den  Hirudineen  vermehren.  Am  entwickeltstes 
^  i^cheinen  die  Augen-Punkte  bei  den  Räderthieren, 

[       "'         wo  sie  vielen  Arten  zukommen.     Es  ündcn  sich  hier 
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a^  Kopfende ,  Untär  oder  Tor  den  R&detorgimen« 
ein  oder  zwei,  auch  drei  und  Tier,  ja  noch  mehr 
scharf  begrenzte  rothe  Piguientflecken,  mit  einer 
glatten  Hornhaut  überzogen.  Die  körnehea  de« 
Pigments  scheinen  durch  eine  eigene  Masse  ver- 
bunden zu  werden  und  die  Augenpunkte  selbst  ber 
finden  sich  immer  in  der  Nähe  der  mutbmasslichen 
Nervenganglien  und  zuweilen  scheinen  deutlich  Fa* 
den  zu  ihnen  zu  gehen. 

Bei  Seoiejc  pofymorpfctM  kaliate 'nan  Mager  echon  t  blotrotbej'öft  gUnK    , 
sea^c,  oft  wieder  venchwindeade  Punkte;  Rudolphl  beeebreibt ' sie :  J8it(o9«o» 
raoji  Sjftwpti4.  441.-^   Bäer  fand  bei  Poly9toma  iateaerrimmn  2)Uetae^  ecbwarxe 
Punkte  hinter  der  Mundfiffonng.    Nordmann,  iah  4  echwane  Paukte  bei  dem 

9 

sonderbaren,  Im  Kiemenschleim  der  Cyprlnen  lebenden  GyrodaetyluM  auriculatus; 
Planaria  hat  %  halbmondförmige ,  mit  einer  Homhant  ▼eneherie ,'  -  Vortex  4 ,  Pn>- 
ttoma  sogar  6  Auj^enpankte,  wiUirend  Deroatomm  oft  angenios  ist.  Mehrere  Ret» 
liea  von  htfchsi  uhlreieben  Angmpunkte»  fand  Ekrenberg  bei  den  neuea 
Wurmgattnngen:  Polyttemma^  Ommatoplea  n.  ••  -<-  iri«trione*l2a  iCercaria)  hat 
vrahrscheinlieh  nur  ein  einfaches  Auge;  unter  den  R&derthleren  haben  Diglena, 
ttotifeTi  Philodina  etc.  2,  Megalotrochß  4,  Cydoglena  mehrere  Im  Kreis  gestellte 
Augen,  während  der  Punkt  bei  Mieroeodfm  nur  elnfaeh  ist.  Vgl.  Baer  in  Wi^ 
•ef.  aeatL  Leopolde  JCIIL  P.Ih  686.  —  Nordmaan  allurograph.  Beltr.  1.  106«-« 
lieber  Rftderthlere  s.  YonÜgl.  Ehrenberg  a.  a.  O.  I.  64.  n.  11.  12.  —  Mekref^ 
HUtrioneUen  sind  blind;  die  Poppelpunkte,  welche  NItxech  für  Augen  hielt 
erklärt  Ehrenberg  für  den  Ovidukten  zugekdrig,  womit  meine  Beobachtungen 
übereinstimmen.  Bei  den  2  Angen  von  LäehnUari^  toekUU  glaubte  Ich  blnfer 
der  Homhant  deutlich  eine  Linse  oder  Olaskdrper,  mit  Pigment  ttberzogen  wakf* 
»nnebmen.  Merkwtlrdlg  Ist  es,  dass  i.  B.  Afetfcerfa,  Megaiptfochm.  als  Junge, 
schon  Im  Ei,  rothe  Augenpunkte  haben,  die  sich  später  rerlierea,  wie.Ehren» 
berg  angab.  Aehnliches  beobachtete  N o r d m a n n  bei  Dtsfonr«  nodulostmiy  das 
im  £i  einen  dunkel btanen  Augenfleck  hat  (a.  a.  0.  11«  139.  AnrnO*  *-*  Ueber 
TUamrlen  ete.  s.  Ehrenberg  Symbol,  pkyt.  Dec,  L  tuümml,  evtrUbralU  und 
Jhtuii  Amu  lies  a«.  nof.  XV  #1  XXU   Ptfaus  in  der  Isis  1830. 172.  1833.  619.  •« 

Gesichts-^  Or ff ane  der  Mollusken. 

§.    296. 

'  In  der  Klasse  der  kopflosenMollusken  bat 
man  weder' bei  denMantei4;hieren,  noch  den  Bi«* 
Talven,  noch  den  Armfüsslern  bis  jetzt  Augen 
gefunden.  Allgemeiner  kommen  sie  den  Schnek- 
k  e  n  zu  und  sind  namentlich   fast  ohne  Ausnahme 
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bei* den Gasteropodtm  gefunden  worden ,  wälirend 
man  dieselben  dagegen  bei  mehreren  Pteropoden 
n^ek  bisher   vermisste.    Gewöhnlich  stehen  sie  als 
zwei  (wahrscheinlich   nie  mehrere)  schwarze  Punkte 
aussen  an  der  Basis  der  Fühler,   auf  einem  ^beson- 
deren,   zuweilen    gestielten    Vorsprung;    sind   Tier 
Fühler   vorhanden ,   wie  blsi  unseren   einheimischen 
Landschnecicen ,  so   befinden  sie  8i<:$h  gewöhnlich  an 
der  Spitze  des  grösseren ,  hinteren  Füblerpaars  und 
können  mit  eingezogen  werden;  seltener  liegen  sie 
im  Nacken  und  sind  nicht  mit  den  Fühlern  verbun-» 
den.    Jedes  Auge   ist  äusserlich  mit  einer  dünnen, 
durchsichtigen  Lamelle,  der  Hornhaut  überzogen, 
welche  yon  der  äusseren  Haut  kommt  und  sich  über 
den  Bulbus  wegschlägt.    Dieser  ist  von  einer  dun« 
kelgefärbten  Choroidea   umgeben,   welche  vorne 
von  einer  runden  Pupille  durchbrochen  ist*    Hinten 
wird  dieselbe  vom  Seh  ^ Nerven  durchbohrt,   welcher 
ein  dünner  Ast  des  Fqhlerr  Nerven  ist  und  der  sicH 
wahrscheinlich  zu  einer  Retina  ausbreitet.    Den  Kern 
des    Bulbus    macht    ein   durchsichtiger,    gewölbter 
Körper  aus,  welcher   der  Linse  und  dem  Glaskör- 
per entspricht,  an  de^  sich  aber  vielleicht  selbs^ 
eine  besondere'  Linse  nachweisen  lä^st*     Sitzt  da« 
Auge  an  der  Spitze ,  so  wird  jes  von  der  musknlösen 
Röhre  des  Fül^lfadens  umfasst, 

Bei  4eii  Pferopo4en  (st  da«  ^uge  ^tfntlfcfi  bei  Oymbalia,  Cleo^ora  fte,,  pioh^ 
^entlkli  bei  H^laettj  PneMnwd^mon  n.  a.  Unter  den  Gasteropoden  scheint  es 
fVttton  b?*tillin)t  au  fi^blen;  abpi»  aiipb  bei  deq  Gynrnobranokien  t»  B,  Doris,  Vit» 
t^9,  QlßMt^M  etc*  {st  inir  das  Auge  zw^ifelhfifty  wälir^od  Cfiyier  iind  die  i|Bd*- 
ren  3cbriftsfel)^r  (auf^b.die  MQQQfrapb^Qr'wi^  Rfipp)  dar(i|>^r  «ch)vei|enj  nnr 
^ritoniß  hat  aie  ni^cU  Cfivier.  |pb  li^ofinte  0ie  Apgen  wenigstens  bei  den  ge- 
pannten  Gattupgen  so  wie  bei  Oast^oj^t^pn,  PleyrophplliiUa  und  einigen  andern 
picbt  finden;  |iie  b.6i|nen  fib^r  )eipht  bei  friscben  jExeinplaren  wabrzunehmen  seyn. 
Sbl^f  f^berf  fap((  ^ie  bei  ^epeat/rtmchu»  (einer  J)cri9)  find  PhylUSa,  fast  alL 
0fmef ff  JtebPQ  9ie  9m  OrPRfl^  4ef  Fehler  bM  llen  io>  y^m^pt  lebenden  l&aiamM^ 
in^ii«  iHid  f«vio^ei|r3^{a)«el(.9ii  ?,  ß.  lMff^af^t,  Pian^rkis;  gewöbnlicb  Pteben  •>« 
9U$  pH^J»  ygrapFln^^nden  Jl^fpk^r,  iy{e  Triton,  MurßX  etc. ,  oder  auf  einem  Stiel, 
wie  b?i  il^i^otUi  immer  i;che|npi|  s|e  fipss^n  ^  der  Wurzel  oder  höher  obea 
»»  den  rablfWen  »Itli  JU  bcfindw,  »n  nuph  die  telir  kleinen  A»ß«n  bei  Palellu 
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(nickt  teüfiiK/Wle  hier  WUgnsBn  ÜMilb.  d«r  ZmI.  547.  ng!ebl>  Aa  d«r 
Spitkt  der  FuUer  stehen  ■!•  bei  OncAicUiim ,  Ple«iro6rinic/uM ,  HeÜx^  Limax  und 
den  verwandten  Gattungen;  Im  Nacken,  zwischen  den  beiden  Fühler- Paaren  lie- 
gen sie  bei  Aplytia,  Schon  Swammerdam  erkannte  den  ansammengesetxtem 
Ban  der  Angea  bei  HeiUt^  Bibel  d.  Kat.  47.  Tab.  IV.^  genauer  spiter  Stiebet 
bei  üe/lx  und  C|yclMfMM  hi  VeekeTa  AreUr.  V.  30&^>Tab.  V.  —  Am  beste« 
l^eechrieb  J.  M«ller  die  Bildung  bei  OhtrexTrUoidt  in  Meekefs  Arehtv  L 
1829.  206.  Tab.  VL  Derselbe  selgte  Am.  de»  teieneet  mL  XXIL  1.  dass  der 
JSehnervp  ein  besonderer,  feiner  Zwdg  des  Fuhlemenren  anch  bei  Helix  bt.  -« 
111  aln Tille  glaubte  besondere  Augenmuskeln  bei  VoUOa  cymMum  gesehen  sil 
kaben;  d$  Vorgtmi$ta.  de*  mimmx,  t  445.  —  Vgl.  Ekreaberg  «ym6etoe  J»^ 
MMe«  ANnis»  evA^ffif.  Jnc*  I« 

§.    297, 

Das  Auge  der  Cephalopoden   acheitit   naoli 
den  einzelnen  Gattungen  und  Arten  merkliche  Ter« 
Bchiedenheiten  darzubieten ,  ist  aber  im  Allgemeinen 
sehr  hoch  organlsirt  Einige  haben  wirkliche  Augen«* 
lieder;  .  die  dicke  Haut  und  die  darunter  liegende 
Muskelschicht  bildet  eine  ringförmige  Falte;   diesei 
kreisförmige  OeiFnung  kann  ganz  zusammengezogen 
trerden.     Die  Haut  schlägt  sieb  hier   als  Binde« 
haut,  nach    innen   um^    bildet    eine    halbmondför* 
mige  Falte,   wie   eine   Nickhaut,  und  scheint   als' 
dünne  Lamelle  selbst  die  Tordere  Wand  der  Lins<^ 
zu  übeirziehen,  indem  hier  vordere  Kammer  und  wahre    . 
Hornhaut ,    vielleicht   auch   die   Sklerotika  {fehlen« 
.Bei  ändern  fehlt  die   kreisförmige  Augenliedf alte ; 
eine    starke  SklerotUca  entspringt  vom  Rande  der 
knorpeligen  Orbita,  überzieht  lose  den  Bulbus  und 
bildet  vorne  eine  durchsichtige  Hornhaut,  welche 
aber  nirgends  mit  den  darunter  liegenden  Häuten 
verbunden    ist»     Die    äussere    Haut   überzieht    di# 
Bklerotika  enge  und  bildet  wahrscheinlich  eine  sehr 
feste  der  Hornhaut  adbärirende  Lamelle ,  ein  Binde- 
hautblättchen.    Darunter  liegt  die  C b  or oi de  a^  wel« 
che  aus  zwei  Blättern  besteht;  das  äussere  Blatt 
ist  hinten  sehr  dünne  und  duri^haichtig,  wird  naob 
vorne  dick,  besteht  aber  aus  lockerem  sobwaifnmi« 
gern  Gewebe ,  ^irelches  bis  an  den  Rand  der  Pupille 


geht  und  l|ier  wirklich  die  Iris  bildet;  -diese  ist  auis- 
wendig  mit  grün  oder  gold -schillerndem,  oder  auch' 
sUberfarbenem   und  punktirtem  Pigmente    bedeckt. 
Am  Ran^e  ,der  PupiUe  biegt  sich  das  äussere  Blatt 
der  Choroidea  soglel^  in  die  mit  schwarzem  Pig-*' 
jnente   bedeckte  .Uvea    um,    welche   unmittelbar  in' 
das  inüere  Blatt  der  Ghoroideä  übergeht;  dieses  ist 
schillernd,   aber   ohne  Pigmentschicht,  scheint  sich 
mittelst  eines  Ciliarkörpers  in.  eine  ringförmige 
YiBrtiefung  der  Linse  zu  setzen  und  geht  beiwei«« 
tem  nicht  so  w«it  nach  hinten,  als  das  äussere  Blatt. 
In  diesem  dadurch  zwischen  beiden  Blättern  entste- 
iiendeii  Rf^um  liegt  das  ansehnliphe  Cranglion   d^s 
Seh^N^rven,  welches  yon  einer  drüsigen 'Masse,  nii^ 
geben  -wird.     Der  Seh- Nerve  durchbohrt  nebmlidb^ 
das  äussere  Blatt  der  Choroidea  lind.  s/chwUlt  90-1 
gleich   zu   einem   enormen,'  pulpösen ^ Ganglien   aii^ 
'ffon;.  dessen  Ränderp  in  dichter  Reihe  N^rvenf^ded[ 
fntspringep,  welche,  da^s  Monere  Blatt  der  Chqroid,Q«f 
hinten  dujrchbohren^  upd  inwendig  die  Retina.  b.iMeiif 
DiesQi  zerfäJilt  deutlich  in  z^wei    dicht  übereinaiide]« 
liegende  Lamellen ;  ^  die  äussere  besteht  ^1^9  den  dich^ 
irerbundenen,  nach  vorn?  gtegen  die  Pupille  la^en-r 
,  den  Neirvenfädeu,   die  innere '  diqker?  ist  eine. K^ört 
perschicht  upd  auf  ihrer  ipwi^Qdigea,  den)  X^l^skör« 
per  zugewendeten  Fläche   befindet  sicth  eine  L^gQ 
dunklen  Pigmepts.    Qie  drüsjge  ^asse,  welche  loki 
|i:er  in  Läppchen  das  grosse  Seh  -  Neryenganglion 
Hingiebt,   besteht   aus  kleinen  K.öirnoheii'.  und   wird 
yrop  vijßlen  Gefässen  dprchbohrt,  welche,  an  das  in-* 
pere  Blli^tt  der  Choroidea  treten/  Pie.gtoi^seL-lnse 
lieg^  dicht  an  de)r  Pupille  und  lässt  siqh  deutlich  iii 
:^wei,  .durch  «ine   kreieiformige   Fui^^he    getrennt^ 
Stücke  jthjBJleo V  d«iten  vorderes  weit,  platter,.  dM 
liinterej  ^ehi;  kugelig  ist ;  dieser'  letztere  Theil:  ri^gt 
tiel.Jq  den  nicht  ansehnlichen >  von  e^ner  JBEyalQi^ 
de a;  überzogenen  Glaskörper  hinein..  Ein  Paaf 
schwache  platte  uad  kur%e  Mu^k^lp  kouiuien  vom 


427 


Grunde  der  Augeahißhle  und  setzen  sich  hinten  an 
das  äussere  Blatt  der^  Choroidea. 

Leider  Iit  das  Ange  der  Cephalopoden  iioeh  tehr  wenig  gekannt  {  Ich  en^ 
MtLtt  die  obige  Beschreibung  ▼orzüglich  nach  dem  Auge  von  Loligo  vutgari»,  das 
•ehr  entwickelt  ist.    Ihn  fehlte  das.Augpnlled,  welches  Ocfopu«  hat;  letzteren 
fthlt  da^egeir  eine  Sklerotika  und  Cornea,  welche  hol^o  wirklieh  hat;  hier  liegt 
hinter  der  Cornea  eine  Plica  aenülvmaria ,  welche  bei  fictopuM  eine  Falte  der  Bin- 
dehaut ist.    Die  beiden  Blätter  der  Choroidea  sind  bei  Loiigo  sehr  deutlich;    das 
Innere    perldiutterglänzende,   von    den  Nervenfftdea   des  Ganglions  durchbohrte 
Blatt  vergleidit  Cuvier  der  Skisrotika,  Garns  nennt  es  schlechtweg  Chordidea} 
«bis  äussere  Blatt,  welches  die  Iris  bildet,  nennt  Carus  Inneres  Blatt  der  Skl»t 
Cotika.    Ich  %9g  oljige  Deutung  vor,   weil  die  das  Nervenganglion  umgebende 
drüsige  Masse  dann,  wie  bei  den  Gräthenfiscben  die  Choroidald/üse ,  zwischen 
den  beiden  Blättern  der  Choroidea  liegt  und  well  sie  die  Iris  bildet;  dass  sich 
an   Ihren  hinteren  Thell  die  Muskeln    setzen,    scheint   unwesentlicher.  «Httchst 
mertLwürdlg  Ist  die  mikroskopische  Untersuchung  «der  Augenhäute;    die  innere 
Platte  der  Choroidea  besteht  {ius  eigenen  Fasern;.  In'der  Faserschieht  der  Retina 
finden  sich  zahlreiche  krystailinische  Blätter,  welche  auch  Im  Gehirne  aller  Ce- 
phalopoden  vorzukommen  scheinen  und  ganz  wie  kleine  mineralische  Fraueneis- 
hfättchen  aussehen.    Blainville  unterschied  schon  deutlich  die  2  Lamellen  der 
Retina,  die  sich  foel  LoÜgo  sehr  evident  nachweisen  lassen.     Das  Pigment  auf 
4er  inneren  Platte  Ist  bei  Öctoput  mehr   dunkel  purpurfarbig;  die  Pupille  ist 
l)ier|  w{e  bei  LoÜgo  rund,  bei  Sepia  nierenftfrmig ;  Ocfopus  hat  eine  silberglän- 
xende,  mit  Pigmentflecken  versehene  Iris;  bei  Loligo  Ist  diese  einfach  goidglän- 
xend,  unterlegt  von  einem  sehr  schwammigen  (vielleicht  Fett-)  Gewebe.  —    Cu- 
vler  beschrieb  das  Auge  von  Oetopus  In  s.  M^nu  »ur  U  pouipe  37;    LoUgo  $a- 
gittata  soll  noch  ihm  auch  Augenlieder  haben,  ebendas.  52.  —    Das  Ange  von 
Stepia  besdurieben  nach  eigenen  Untersnchungea :    Blainville  de  VorganiMtion 
dM-amnumx,  441.  und  Vict,  de*  sc.  naitur*  XLVIIL  l&L  -^    Carus  Zootomle 
!2te  Aufl.  383.—     Vgl.    auch  Massalien  (Rosenthal)  Dias,  desc»  octdor» 
Scombri  thymä  et  Sepiae.    Berol.  1815.  4.  c.  tob,  —    Neue  Untersuchungen  fr!« 
scher  Aufeu  erscheinen  sehr  wünschenswerth ;    ich  untersuchte  nur  Augen  Im 
ly^ingeist  von  Loligo  und  Oetopm.  -r-    Sehr  merkwürdig  wäre  der  abweichende 
Bau  bei  NoMtitus  nach  Owen;   das  Auge  soll  viel  einfacher  seyn;   die  Augen 
liegen  nicht  in  Höhlen,  sondern  stehen  auf  einem  Stiel;   er  fand  ein  Rudiment 
des  Außenlled«,  eine  sehr  kleine  Pupille,  eiile  Sklerotika,    eine  mit  Pigment  be- 
deckte Retina,  durch  die  Ausstrahlung  einer  nicht   beträchtlichen  Sehnerven -An- 
schwellung gebildet;  die  Flüssigkeiten  waren  in  dem  untersuchten  Exemplar  aus* 
geflossen,  Owen  bezweifelt  aber  das  Vorhandenseyn  einer  Linse.    Vgl.  Owen 
in  Ann,  des  sc,  not,  XXVU,  138.  M.  Abb. 

Gesichts -Organe  der  GUederthiere. 

§,    298. 
Die  Cirrhipeden  haben  im  ausgebildeten  Zu« 
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Stande  keine  Angen;  6ie  dürchlattfeit  jedoch  meli- 
rere  Entwickelnngsptände  und  haben  dann,  gleich 
inehreren  Helminthen  und  Entomostraken,  ein  dop- 
peltes, durch  Theilung  eines  einfachen,  entstände«- 
nes  Auge;  es  ist  ein  schwarzer  Pigmentfieck ,  mit 
einer  glatten  'Hornhaut ,  ja  Tielleicht  selbst  mit 
Krystallkegeln.  Die  Ai^neliden  sind  häufig  augen- 
los, -wie  besonders  dje  in  der  Erde  oder  in  Röhren 
lebenden,«  denen  gewöhnlich  auch  Tentakeln  und 
ein. deutlicher  Kopf  fehlen.  Viele  Borsten- Wür- 
mer haben  aber  zwei  oder  yier  schwarze  Augen- 
fiecke,  zur  denen  Nerven  treten;  es  scheinen  einfa- 
che, papillenförmige  Anschwellungen  dieser  Seh-Ner- 
Tenzu  seyn,  mit  Pigment  überzogen  und  von  einer,  die 
HornhaQt  darstelFenden,  durchsichtigen  Lfimelle  der 
Epidermis  bedeckt.  Unter  den  nackten  Anneli* 
den  sind  ebenfalls  mehrere  Gattungen  augenlos, 
während  die  Hirudineen  zwei  bis  zehn  schwarze 
Augen  in  verschiedener  Grösse  und  Stellung,  ge- 
wöhnlich in  einer  einfachen  Reihe  am  Rande  der 
Mundscheibe,  theilweise  auch  andere  paarig  dahin« 
ter  haben.  Zu  diesen  Augen  treten  deutlich  Ner- 
ven vom  Hirn -Ganglion;  sie  durchbohren  eine  be-. 
eher-  oder  glockenförmige  Choroideii,  deren  Pig-^ 
ment  wirklich  einen  Glaskörper  zu  umgeben  scheint. 

Bnroieister  hat  die  interesMüte,  Mhon  von  Thompson  bei  Baiana» 
angegebene,  ThaUache  eines  anfangt  einfachen,  dann  doppelten,  später  wenn 
das  thier  festgeheftet  ist,  Terachwindenden  Anges  be|  Lepa$  bestätigt;  sie  eria- 
Bert  an  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  Räderthleren  and  LernSen.  Unter  den  Aa- 
nellden  fehlen  die  Angen  %,  B.  bei  Serpmla,  SabelUiy  Terebella^  Areiäeola,  Liim-' 
bricu»  etc.  unter  den  nackten  bei  SipnnculuM»  Zwei  Angen  haben  Aphrodite^ 
Emüce,  Nais  (ich  sah  4  bei  einer  Art,  die  beiden  hinteren  waren  grosser)  4 
Üerei«  s.  LycorU ;  hier  fand  J.  Maller  keinen  durchsichtigen  Inhalt ,  sondern 
blos  eine  papillenfSrniige  Anschwellung  des  Sehnerven,  was  ich  an  frlsehea 
Exemplaren  bestätigen  au  könnea  glaubte.  Indess  kann  idi  einen  gewisses 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  seit  Ich  bei  Jlirvda  medidnalU  einen  wirktlehea 
Glaskörper,  besonders  deutlich  in^en  grösseren  Mittel  »Augen  gesehen  zu  haben 
glanbe^  Bei  j angen,  eben  ausgeschlüpften  Thieren  ist  das  Pigment  roth,  noch 
nicht  schwarz  und  hier  schien  mir  selbst  am  glockenförmigen,  lose  mtt  rothen 
Pigmentkdmchen  überstreuten  Glaskörper  vorne  ^In  Abschnitt,  wie  elnf  Lins« 
*tt. sieben.    Die  grossen  Augen  messen  9«"'»  dis  klelnstaa  hinteren  %o*"»    ^^ 
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phflU  liAl  nur  8t  PoKlod^Ua.6,  Clfp«in#  neUl  4  oder  6  Auges.  Bei  Brmiehiob' 
dell«  Astaci  ßuv,  irermiMte  ich  die  Augen.  Vgl.  Thompson  zoologieal  retear- 
ches  and  illMtrtUioru,  Corl\  1829?.  —  Burmeleter  RankenflÜMer,  IT.  —  J. 
Mitller  Am.  äe$  sc.  icof.  XXXt  19.—  R.  Wagner  idr  Phyilol.  d.  Blute,  6&  — 

§.    299. 

In  der  formenr  eichen  Welt  der  In  Rekten,  Kru- 
stenthiere  und  Arachniden,  i9t  die  Zahl,  Stel- 
lung und  Blld^in(^  der  Augen  grossen  Yerschieden« 
lieiten  unterworfen.  In  allen  diesen  Abtheilungen 
scheinen  einige  iirenige  Gattungen  vorzukommen, 
denen  die  Augen  wirklich  fehleli;  die  Bildung  hei 
den  übrigen,  lässt  sich  nach  den  bisherigen  IJnt^r« 
suchungen  auf  folgende  Haupttypen  zurückführen: 
1)  Einfache  Augen*  Diese  bestehen  aus  einer 
einfachen  Hornhaut,  dahinter  eine  bald  kugelförmige, 
bald  elliptische  Linse,  gewöhnlich  einem  Glaskör- 
per, der  in  einer  napf-  oder  becherförmigen  Aus« 
breitung  des  Seh  -  Nerven  (Retina)  wie  in  ^€iner 
Schale  litfgtr  diese  wird  von  einer  Pigmentschicht 
umgeben,  welche  selbst  zwischen  Linse  und  Glasf 
körper  tritt  y  aber  die  Mitte  frei  lässt  und  dadurch 
eine  Art  Iris  darstellt;  die  Pigmentschicht  entspricht 
der  Choroidea.  2)  Einfache,  zusammenge- 
häufte Augen.  Hier  sind  eine  beträchtliche  An- 
zahl kleiner  einfacher  Augen  zu  einem  grösseren 
Haufen  vereinigt;  ein  Haufen  der  Art  steht  jader-» 
seits  am  Kopf  und  bildet  gleichsam  das  Auge  einer 
Seite«  ^3)  Zusammengesetzte  Augen  mit  fa- 
cettirter  Hornhaut  undKrjstalkegeln«  Je- 
derseits  am  Kopf  liegt  ein  grosses  Auge  9  welches 
von  einer  starlc  gewölbten  Hornhaut  überzogen  ist« 
Diefi^  ist  in  eine  grosse  Anzahl  sechseckiger,  sei-« 
ten  viereckiger  Felder  (Facetten)  abgetheilt ; '  das 
Feld  stellt  eine  plankonvexe,  oder  bikonvexe  Linse 
dar;  hinter  dieser  facettirten  Hornhaut  liegen  ein^ 
der  Zahl  der  Facetten  entsprechende  Menge  vo^ 
durchsichtigen^  kegelförmigen  Körperchen ;  diese 
Krj;atallkegel  enisprecheil  dem  Glaskörper»  jM>tt? 
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rergiren  mit  ihrer  Spitze  nach  hinten ,  sehen  mit  der 
breiteren  Basis  auf  die  Facetten  undr  sind  meist 
länglich,  zuckerhutförmig  oft  auch  kürzer  und  breit, 
Sie  sind  in  eine  Schicht  Ton  sehr  verschieden  (oft 
sehr  schön)  gefärbtem  oder  gar  schillerndem  Pig- 
ment eingesenkt,  welches  sich  allenthalben  zwischen 
sie  drängt ;  durch  dasselbe  dringen  feine  Fädchen 
Tom  Seh -Nerven,  der  nicht  selten  in  ein  grosses 
Ganglion  angeschwollen  ist,  und  gelangen  an  die 
Spitzen  der  Krystallkegel,  welche  sie  zu  umgeben 
und  so  als  Scheide  derselben  eine  wirkliche  Retina 
zu  bilden  scheineii.  4)  Zusammengesetzte 
^ugen  mit  facettirter  Hornhaut  ohne  Kry- 
stallkegelj  die  sechseckigcfU Facetten  stellen Lin« 
sen  dar,,  hinter  welchen,  nur  eine  dünne  durchsich- 
tige ,  aber  auch  in  eckige  Felder  getheilte ,  und  dem 
Glaskörper  entsprechende  Schicht  liegt,  in  der  sich 
das  Pigment  netzförmig  verbreitet.  5)  Zusam- 
mengesetzte Augen  ohne  facettirte  itorn- 
haut  mit  Krystallkegeln.  Die  Facetten  fehlen 
in  der  glatten,  gewölbten  Hornhaut/  die  Krystall- 
kegel  sind  birnformig  oder  länglicher,  verbinden 
sich  mit  ihren  hinteren  Spitzen  mit  den  Seh-Ner- 
venfädchen  und  sind  in  dunkles  Pignient' eingesenkt,' 
haben  aber  immer  gegen  die  Hornhaut  eine  abge- 
rundete, halbkugelförmige  Basis,  welche  < über  das 
Pigment  hervorragt.  —  Diese  verschiedenen  Bil- 
dungen kommen  in  den  erwähnten  Klassen  auf 
manchf altige  Weise  und  zum  Theil  verbunden  vor; 
die  Arachniden  und  Myria^p öden  haben  fast 
ohne  Ausnahme  einfache  Augen,  nur  einige  Milben 
besitzen  zusammengesetzte  Augen,  aber  ohne  Fa- 
cetten. Zusammengehäufte  Augen  haben  die  Asseln 
und  einige  Myriapoden,  zusammengesetzte  Augen 
Alle  Insekten  und  voUkommneren  K r e b s e ;  -  ern- 
stere haben  häufig  einfache  Augen  (sogenannte  Ne« 
benaugen,  OoelH  $,  Mtemmatd)  daneben,  und  viele 
Itf^DFven  haben  blos  einfache   Augen  $   selten  fehlen 
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dieKrjstallkegel,  irie  namentlich  den  meisten  Di p«> 
teren  und  Neuropteren;  die  Facetten  der  Hbrn- 
haut  fehlen  den  zuaammengesetzten  Augen  mehrerer 
EntomoBtraken  und  Insektenlarren« 

BUad  lind:  die  Klfcrgattniic  ClMtiger,  die  parMlUtek  auf  Bienen  Icbendi 
Onttnng  Brtmim  nach  Nitsteh,  einige  Zwitter  von  Ameleen;  anter  den  Kru^ 
■tenthleren  mehrere  Paraelten,  wie  Bopyrai«,  Cetropi^  die  Lem&en,  (welch«  ab*r 
zUai  Theil  In  der  Jugend,  während  sie  fre|  hemmechwiainien,  nach  Mordriiann 
Augen  seigen)  femer  einige  Milben,  wie  AcmnUy  Sareoptei,  Gmmmaiui,    Dld 
verschiedene  Zahl ,  Stelinng  etc.  'der  Augen  bei  den  elnielnett  OaCtungen  anati- 
geben,  lat  die  Anfgabe  der  Zoologie;  hier  nur  das  Allgeoielnete.    Die  Spinne« 
und  Skorpionen  boeitBen  2,  4,  6,  8,  eelten,  wie  bei  einigen  Skorpionen,  10  oder  It 
einfache  Augen  von  verechledener  Ordeee  nnd  Stelltfng  auf  den  Cephalothorax, 
ttt  an  deteen  Bande;  unter  den  Milben  eah  Ich  bei  B^achtm  deutlich  noaai* 
nengeietxte  Augen  mit  blrnffirmigen  Kryttallkegeln,   aber   ohne  facetten  de# 
Hornhaut.-  Bei  den  Kruttenthleren  kommen  die  grdseten  VerechlMCnhcIten  vor; 
so  hat  Cyclopt  nur  ein  einxiges,  einfaches  Auge;  20  —  40  einfache  Augen  sind 
In  2  Haufen  bei  den  Onieeoldera  aggregirt;  Dapkida^  Ommrnarut^  JNSrMfai,  Ai^ 
guUu,  Cymunu  elc  haben  ansanmengwelxte  ohne  Facetten;  Ihtphnim  hat  dnesef- 
dem  noch  ein  eInCaehes  Stirn -Aug«;  In  4«cklge  Facetten  ist  die  Homhant  bal 
mehreren  Makmren  getheilt  a.  B.  AMtaeü$,  PenaeutjßeyltarMs  ete.,  wo  dann  die 
Felder  nicht  linsenförmig  gewdibt  sind;  bei  Pagttnu,  PkgUotoma,  Squtlta,  Wohl 
den  meisten  Brachynrea  sind  die  Facetten  6e«hlg«  —   Unter  den  lnsakt«n  habem 
blos  einfhdM  Aogen  die  Skolopeadren,   die  Schmetterlinfsranpen   nnd  nad«n 
Larven.    AH*  ausgebildeten  Insekten,  (mit  Ansaahme  einaclner  Oatlnngen  nnd 
fast  aller  Käfer)  haben  2—3  einfache  Augen  neben  den  xnsammengesetaten ,  ge« 
Wohnlich  an  der  Stirne;  einige  Larven,  wie  1.  B,  Corethra  habea  zusämmenge- 
setste  Augen  ohne  Facetten,  während  Cfelejt  fiscettlrto  iingen  6hne  Krystallkegel 
liat;  diese  fehlen  fiberfaanpt  fast  allen  DlpteMn,  einigen  Hymenopteren,  (s.  B. 
Veipa),  ferner  den  Neuropteren,  wie  Aetehna,  UbeUuta  etc.;  Jutu»  Imt  ausanH . 
^mengehänfte  Augen«    Die  Facetten  der  Insrktenaugen  scheinen  Immer  sechseckig} 
die  ThellongsUnlen  der  Felder  sind   xuWellen  dicht  mit  Haaren  besetst,  wie  bei 
einigen  Btcnen  unrd  Tagichmetterliugen ,  toder  springen  selbst  als  Scheidewände 
Vbr,  Wie  bei  Xmat  ttnd  Stytop«  nach  Klrby«  so  das«  ihrd  Oberfläch«  hier  einer 
Masse  Bienenaellen  gleicht  und  jedes  Feld  In  dem  Grnndo  einer  kumen  Rdlrin 
liegt.  —    Die  Zahl  der  Facetten  Ist  sehr  verschieden,  meist  aber  sehr  gross} 
wenige,  gegen  60,  finden  sich  bei  Pomrico^  bei  Xeno«  nach  Klrby;  gegen  4fiOQ, 
bei  Mutea  dmhetfliü;  Hoöke  nlmhit  bei  ihr  Bremse  an  ttiOO,  LeettWenhoel^ 
bei  I.I6ell«ia  12000  att;  bei  Schmetterlingen  fand  m«n  gcgtfn  17000,  noch  mehr 
aeheinen  die  Käfer  au  habtfn,  wo  man  bei  JlfordeUa  28,000  aählte;  näich  84 ran*, 
hat  Jedoch  der  Malkäfer  ilnr  ohngefäbr  8820  Faieettea  an  jedem  Ange.  Die  Qrdesd 
der  Facetten  fand  Ich  s.  B.  bei  SquiUa  1/25'"  (hier  sind  diese  grossen  Facetten 
von  schmalen  sechsseitigen  Ilahmen  eingefasst),    bei  Atttuu»  Jhnf.  i/3ty**f  bei 
^hinx  Atr&poi  l/SO"',    noch  kleiner  bei  Cttrthhu  nuunoi^  bei  vielen  Käfer« 
(^00'");  bei  Käfern  sind  sie  gcwOhnlKh  aeh»  konvex.  -^    Dan  Pigment)  wel' 
Wagner*s  vergl«  Anatomie«  28 
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.  tlMt  dtr  Cboroidift  «iilfpricht ,  ¥tsftfl>i  in«  Kldv^hei  und  Ht  häufig  teliwats 
aber  a..B.  bei  TMtuea  äome$tica  hellporpurroth,  bei  Schaben  und  Schmetterlingeil 

.  0ft«ri  violett  oder  dunkelblau,  am  häufigateu  blansehwarz,  auch  grün,  gelb, 
•rangeförb;  oft  in  Terschiedenen  Schichten,  so  %.  B.  schwarz,  roth  und  blau 
beim  Flnsskrebs,  schön  metailiseh  bei  Uemerobius.  — .  Vgl.  die  oft  omuverläa. 
•ige  Arbeit  TonMarcel  de  S«rrea  aur  le*  yeux  compoaii»  ei  Uftses  des  Instdet* 
MontpeUier  1813.  8.  Uebersetit  von  Dieffenbach.  Berlin  1826.  —  Vurzüg- 
jUch  wichtig  sind  die  Arbeiten  von  J.  MüJ.ler  zur  vergl.  Physlol.  d.  Gesichts. 
305.  —  Ders.  in  M  c  c  k  e  Ts  Archiv.  1829.  38.  —  Ders.  Bau  der  Augen  vqji  An- 
tpätu  foliaceus  In  der  ZeiUchr.  f.  Physiol.  IV.  97.  — ^  Dugis  bestätigte  Mül-  . 
le^s  Untersuchungen  in  Ann.  des  sc,  not. .XX.  341.  -^  Straus  Dnrkbeim 
Cansid^ations  etc.  Tab.  IX.  --  Vieles  Detail  mit  neuen  eigenen  Untersuchungen . 
dei  Aueeu  der  Krustenthiere,  s.  bei  JVfllne  Edwards  Hht  mä^  des  CrusUu^M 
Z  114.  Die  Verschi^enheHen  der  äussern  Anwendung  bei  den  Insekten  bei 
Xirby  und  Spence  Einleitung  etc.  111.  530.—  Treviranus  zeigte  zuerst, 
den  Mangel  eigner  Krystallkörper  bei  vielen  Insekten ,  in  s.  Beiträgen  etc.  86* 
Er  wies  dafür  die  durchsichtige  Schicht  nach;  indess  mag  diese  häufig  durch 
wirkliche,  nur  sehr  kurze  Krystallkegelchtn  gebildet  seyn;  öfters  scheinen  es 
auch  sechsedüge  l^latten.qfU  seyn  a^  B.  bei  LibeUubu  — 

f.  300. 
Die  Zusammengesetzten  Augen  scheinen  eigent'^ 
Ijch  nur  inniger  aggregirte  einfache  Augen  zu  seyn ; 
jade  Hornhaulfacette  entspricht  einer  Linse,  die, 
ifenn  siie  hinten  stark  gewölbt  ist,  in  einer  Vertie- 
fung des  Krystallkej^els  liegt,  der  immer  scheiden- 
förmig  ven  einer  Retina  umfasst  zu  werden  scheint,, 
welche  die  höchst  dünne  membranförmige  Ausbrei- 
tung einer  einfachen  Röhren -Nervenfaser  ist;  erst 
um  diese  Retina  legt  sich  die  Pigmentschicht  als 
Choroidea.  Die  meisten  Augen  liegen  unbeweglich 
eingesenkt  am  Kopfe^  andere  können  durch  eigene 
Muskeln  bewegt  werden^  letzteres  ist  auch  der  Fall 
hei  den  freien,  oft  auf  langen  knöchernen  Stielen 
Btehenden  Augen  der  heberen  Krustenthiere ,  wel- 
che in  eine  verschieden  geformte  hart^  Kapsel,  die 
der  Skletotika  entspricht,  eingeschlossen  sind;  diese. 
Kapsel  schliesst  auch  das  grosse  Seh-Nerveagang- 
lion  ein ,  welches  dem  der  Cephalopoden  gleicht 
und  woraus  die  Fibrillen  für  die  Krystallkegel  ent- 
springen. Die  ei^nfache«  Augen  sind  immer  unbe- 
wegliph  und  ragen  blos  schwach  faervor> 
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'  Eine  tiefer  gehendt  Untertvchung  ifvlrd  hier  Bodi  vIcIm  M«ftwflrdlfft  tnl- 
deekcn  lanaen.  Schon  Strau«  blldtt  Anachwellongen  der  feines  NcrveBfUdchta 
ab,  welche  die  hintere  Spltxe  der  Krystall- Kegel  umfaue»,  obwohl  er  den  gan> 
Ben  Baa  des  Äugea  nur  sehr  nnTollkomnieu  erkannt  bat.  J.  Mfiller  nad  nach 
^m  Dngii  Ittngnen  dieie  Endlgung  der  Nerrenfttdchen;  Ich  habe  aber  an  If^Miur 
Atropot  anerst  gesehen,  wie  die  Ner^enrtfhre  die  Spitie  der  Kegel  keldifSmlf 
nmfasst  und  dann  aU  Saum  an  beiden  Seiten  des  Kegelt  in  sehen  ist;  sp&ter  sah 
Ich  diess  dfter  deutlich  i.  B.  bei  nfeloUmthm.  Carabut;  daa  Nerven Adchen  relsa^ 
nur  leidit  ab,  immer  sieht  man  aber  dann  noch  die  Retina  den  Krystallkegel 
schalenfSrmIg  umkleiden ,  nnr  mnss  man  starke  Vergrtfsscrangen  anwenden.  Di« 
Kegel  aelbst  haben  vorne  hftnfig  Vertieftingen,  wie  der  oitnsehliebe  Olaaktfrpef* 
aar  Aufatme  der  starken  Kegelfltche»  des  hinteren  TheilA  der  HorahautfaeetteM 
a.  B.  bei  Metoiowtha,  Es  ist  schwer  an  sagen,  ob  die  Kegei  eyllndrisch  oder 
«echseckig  sind,  wie  sie  Sir  ans  abbildet;  immer  scheinen  aber  dte^  Fliehen  et- 
wais  abgerundet,  selbst  wo  sie  sechseckig  seyn  mOgen.  Bei  MetoUnäha  vtdgarUt 
noch  deutlicher  bei  M.  /tUto,  schien  mir  Jeder  Kegel  an«  «eeh«  3 seltigen  Prismen- 
SU  bestehen,  deren  Orundfl&clien  nach  aussen  gerichtet  sind  nnd  deren  Spltaen 
oder  Gipfel -Kanten  Im  Centrum  konve/girend  ausammenstossen.  Die  Pigment* 
schiebt  bildet  zuweilen,  wie  bei  den  elofftchen  Augen,  iwischen  Kegelbasis  nnd 
Hornhaut -Linse,  einen  IrU  artigen  Gürtel,  wodurch  die  Aehnllchkelt  mit  der 
Choroidek  noch  vermehrt  wird.  Mdskeln,  welche  den  Bulbus  bewegen,  fand 
man  bei  mehreren  Entomostraken ;  so  aähite  Strans  bei  Da/»hMia  4,  Ehren* 
i»  e^r  g  gar  8  Maekeln  fär  Jedes  Auge.  Die  knKcherne  Augenkapsel  der  Dekapoden 
und  Stomapoden  scblieast  Muskeln  nnd  Nervenganglion  ein  und  gleicht  mit  der 
breiteren  Basis  selbst  In  der  Form  oft  dem  Auge  der  Nacht -Eulen.  An  langen 
Stielen  stiehen  die  Augen  a.  B.  bei  Ocypode,  6e/4uinNM,  besonder«  aber  Podophr 
thaltnu*.  —  Vgl.  Müller  gegefi^Stravs  In  MeckeTs  Archiv.  18SE9.  180.  — 
St  raus  fiber  Vttphma:    MHiu  4m  Mju,  V.  To^.  29.  —    Ehrenberg  darüber  In 

a.  3ten  Beitrag  et<;.  etc.  50.  «^ 

* 

Gesichts 'Organe  der  Fische. 

%.    3M. 

Das  Auge  der  Fiscbe  liegt  in  einer  knorpeligeir 
oder  knöchernen,  unToUkomnien  geschlossenen  Augen* 
hi^le  und  ist  hänfig  sehr  gros»,  Öftere  auch-  klein^ 
ja  selbst  verdeckt  oder  rielLeicht  ganz  fehlend  bei 
einigen  Gattungeit.  Beide  Augen  liegen  auf  den 
beiden  Seiten,  nicht  sehen  anch  nach  oben,  iuwei** 
len  selbst  asymmetrisch  auf  einer  Seite.  Diö  aus- 
»ere*  Haut  bildet  geiröbnlich  dünner  werdend,  äU 
Bindehaut,  eine  nicht  tiefe kroief Grmige  Falte ;  zu- 
ipseilen  »chlägt  sie  sich  ganz  einfach  ohne  eine  Falta 
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^T>er  das  Auge  weg  und  bildet  mir  hier  ein  durch- 
sichtige^ Blatt.  Die  Sklerotik-a  ist  gewöhnlich 
dick^  knorpelig  oder  durqh  ein  Paar  Knochenblät- 
ter  unterstützt)  welche  zuweilen  i^ich  verbinden  und 
eine  ganz  knöcherne  Schale  darstellen,  in  welcher 
blos  hinten  eine  Oeffnung  für  deü  Seh -Nerven- 
liletbt;  vorne  ist  die  sehr  flache,  blätterige  Horn- 
haut eingefügt.  Die  Choroidea  ist  von  derSkle- 
rotika  gewöhnlich  «durch  eine  fettige,  lockere  Masse 
«tark  getrennt;  ihre  äussere  Platte  ist  bei  den 
Knochenfischen  silberglänzend  und  aus  sehr  fei- 
nen kr jstallini sehen  Nadeln  oder  Fasern  gebildet; 
sie  geht  vornje  zur  Iris  fort,  welche  eine  rundliche 
unbewegliche  Pupille  einschliesst ;  die  innere  Platte 
iist  sehr  gefässreich  und  nach  innen  mit  einer  dicken 
Schicht  von  schwarzem  odetf  purpurfarbenem  Pig** 
ment  bedeckt  {membrana  HuyscAiana) ;  bei  den 
ächten  Knorpelfischen  liegt  äusserlich  eine 
schwarze  Pigmenf schiebt,  inwendig  ein  metallglän- 
2endes  Pigment,  wie  eine  Tapete*  Das  Corpus  ci-- 
liare  ,  ist  schwach  ,  nicht  immer  deutlich.  Viele 
Knochenfische  haben  zwischen  det  silberfarbe- 
nen und  der  Gefäss-Plat|:e  hinten  eine  rothe,  aus 
zahlreichen  Gefäss  -  (vozüglich  Venen  -)  Netzen  ge- 
bildete drüsige  Masse,  die  Choroideal-Drüse» 
DerSeh-Nerve  ist  bei  den  meisten  Fischen  gefal- 
tet und  einem  Zusammengelegten  Fächer  vergleich- 
bar. Er  durchbohrt  die  Sklerotika  gewöhnlich  schief 
und  entfernt  vom  Centrum;  die  Attstrittsstelle  ist 
rund,  häufig  auch  ein  länglicher  Schlitz,  von  weU 
them  aus  die  Retina  sich  ausbreitet;  man  unter-» 
scheidet  deutlich  zwei,  vielleicht  seihst  drei  Lamel-, 
len^  wovon  di^  äussere  pulpös,  aus  kleinen  Kömr 
eben  gebildet,.,  die  innere  stärker  und  faserig  er* 
scheint.  Die  Linse  ist  gross,  ganzkuglich,  in  eine, 
weiche  Kapsel  eingeschlosseik ,  ragt,  gewöhnlich 
durch  die  Pupille  lind  stösst,  wie  die  Iris,  an  die 
Hornhaut  I  so  dast.  vordere  und  hintere  Kanuner  im 
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Fischau^e  fehlen ;  d^r  Glaskörper  ist  unbeträcht- 
lich, dünnflüssig  und  von  einer  Glashaut  umgeben; 
die  wässerige  Feuchtigkeit  ist  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden» 

Otiatrobraneha»  «.  Myxine  xeigl  gar  keine  Angen  iuMerlleli,  irlelleleht  Ul 
aber  do«h  ein  Radlinent  Torhaaden;  Aj^Uriehihuß  eo9im»  hat  «ach  De  la  Rocha 
RadiBente  nqtcr  der  Haut;  Radolphi  fknd  ein  «ehr  kleivea  Ange  aiit  Lllua 
unter  der  Haut  bei  Siburus  c««(Mi(|cti«,  PtfromxoH  hat  kleine,  aber  TolUtiadlf 
entwickelte  Alig^"'  Ungeheore  Augen  hat  der  aunaerordcntfic^  teltene  Pomot«- 
wu»  des  Mittel Biepre ,  auch  priacantlm»,  Veber  die  Kleinen  Augen  TOfi  Murofna, 
Afimuicoetet  ete.  ic)ilttgt  sich  die  Haut  ohne  Falte  weg;  eine  vordere  und  hinter« 
Ftiem  aemihtmtrU  findet  sich  6flere,  i.  B.  bei  Cbipea^'  Seomber,  Stdmo  etc.,  ba« 
•OBders  aber  Sfluidw.  Bei  Orthag^rl^euß  mol^  fand  Cuvier  l^e  Hnnt  mit  ntn- 
4er  faMt  und  div>'unter  Sphinkter- iirtlge  Muekelfaiern ,  wlf  be(  Oetopu»,  Bef 
4en  Knorpel fitchen  lat  die  Sklerotikü  elnffimig  knorpeli|;,  während  die  Knocl|Ui' 
fische  ein  Paar  <">  Alter  oder  bd  grosaea  Arten  ossifizirte  Knorpel- Platten  ha« 
(en;  bei  Xfy:^fiw  TjertckneUen  ate  au^ner  kntf ehernen  Schale.  Die  allberfiv- 
hene  Sehlcht  der  .Cboroidea  btetebt  w  aebr  felneii,  kleinen  Nadeln,  welch« 
Ehrenberg  fär  K^yataile  hält  (vgl.  (.  42.*);  die  Innfre  Platte  bildet  auch  ^i« 
mit  sehwanem  Plgnent  bedeckte  Uvea;  die  Clioroideal- Drüse  ist  besonders  beim 
Karpfen  sehr  en|wlckelt.  Die  ClliarfortsJitze  «iod  bei  den  Haifischen  am ,  deut-^ 
itcbstcni  iMacn  sich  sphwiichfr  entwickelt  auch  bei  vielen  Knochenfischen  niioht 
weisen.  Qlc  Rod^en  zelgeii  nach  Cuvier  eine  merkwürdige  Anordnung  des  obe- 
ren Pnpillenrandes,  indem  (licr ''^oldHurbefic  Fortsätte  von  der  Iria  ciit«pr}ngen, 
welche  wfe  ein  Palmzweig  gestaltet  sind  und  vorhangartig  die  Pnpüle  verschlies- 
«en  können,«  so  namentlich  bei  Titrptdit.  Der  Sehnerve  tritt  durch  ein  i'nndllchea 
Plättchen  bei  den  Knorpelfischen,  bei  Cyprimu;  durch  einen  Längsechlitz  bei 
Ckijßäm,  Satofo,  £sojr,  Peren  etc.  ein«  Die  Retina  soll  nnch  Oottsehe  bei  den 
Knochenfiacban  selbst  ana  3  Lagen  beatehen;  die  innerste  Ist  die  wirklich^  Aus- 
atrahlung  des  Sehnerven,  die  mittlere  ist  mehr  rigid,  die  äussere  breiig.  Die 
^inse  bestellt  aus  I^aqielleii  i^nd  iliesf  aua  konzentrischen  Fasern,  ßehr  elgen- 
Ihüm lieh  ist  der  Bau  bei  AntAiep9  tdrophUialuios ;  hier  Ist  die  Hornhaut  durch 
einen  Querstreif  getheilt  und  doppelt,  ^ben  so  die  Pupille;  die  anderen  Thelle 
alnd  einfach.  — .  Die  Schollen  (PImrdnectes)  haben  beide  Augen  (mf  einer  Seite; 
Vgl.  De  la  Roche  Amt.  d»  Aftl«.  X^L  32^  iAptfrlßkhuy,  —  Rudolph! 
PhysioVi  IL  155.  (bUndf  FUchf)t --r  Veber  dn*  Fisc^apga  Im  All{*  9t  Cnvi^n 
SUt.  äet  p^:  L  446.  M.  g^ten  Abb.  Tab.  VIL  —  Roaentbal  ^erplicderum; 
des  Fisch- Auges  In  ReiTs  Archiv.  X.  393.  M.  Abb.  —  üeber  ilnoMeps  a.  S6pi« 
perrln^  a.  ft.  0.  68.  -t-    Oottsehe  in  J.  llulleft  Arekiv.  L  4^t<  — 

f.    30^, 

£ine  Eigenthümlichkeit,  Tieler  K  n  o  c  b  e.n  f i  s  e  Le, 
allieir  derjenigen  bei  welchen  der  Sen«- Nerve  durch 
einen  Längs  -  schlitz  eiAtrUt9  ist  dip  sogenannte  si- 
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c  h  e  If  d  r m i  g e  IP  a  1 1  e . {Processus  fahiformis) ;  es 
tritt  eiae  mit  schwarzem  Pigment  überzogene  Falte 
der  Choroidea  durch  den  erwähnten  Schlitz  und  den 
Glaskörper  und  setzt  sich  an  die  Seite  der  Linsen* 
Icapsei;  häufig  dringt  zugleich  mit  ein  Faden  ein^ 
der  in  einen  hirnformigen  Knoten  anschwUlt,  die 
sogenannte  Glocke  {Corpus  pyriforme  s.  Campa^ 
nula  Hallert);  die  Funktion  beider  ist  unbekannt.— 
Der  Bulbus  des  Auges  ist  übrigens  wenig  beweg- 
lich, wird  bei  den  Knochenfischen  durch  ein  kur- 
zes Band  neben  der  Insertion  des  Seh -Nerven  ange- 
heftet; bei  den  Knorpelfischen  steht  er  auf 
einem  beweglichen  knorpeligen  Stiel,  welcher  mit 
einem  eigenen  kurzen  Fortsatz  der  Sklerotika  arti- 
kulirt.  Tier  gerade  und  zwei  schiefe  Muskeln  be- 
wegen das  Auge  ;  zwischen  denselben  befindet  sich 
ein  laxes,  fettiges  ZellgeWebe. 

l>Ie  ■lebfjfdrmige  Falte  fehlt  den  Knorpelfischen  und  vielen  Malakoptery- 
giern  i.  B.  den  Karpfen;  die  Otxnpwimla.  hält  Trevlranu«  für  eine  knotenför- 
mige AnschweHung  eine«  Ciltarnervcn ;  er  fand  mit  den  Gefäsaen  stets  ein  Paar 
Nenrenzwelge  dareb  den  SehnervenschlUz  dringen;  bei  StUmo  fand  er  sichelför- 
mige  Falte  und  CmmpmuUa,  letztere  allein  bei  Trigla  hiruado,  Cuviejr  sah -bei 
Muraena  ewnger  2  procett.  falcif.^  einen  vordem  und  hintern,  welche  die  I^inie 
wie  zwei  Pole  halten.  Trevlranus  Intereasaote  Bemerkungen.  M.  Abb.  in  des- 
sen Beitr.  80.  £r  fragt,  ob  diese  Orgfine  nicht  die  Empfindung  der  wärmendea 
ICraft  der  Sonnenstrahle»  etwa  vermitteln  (?)•  T    CuvTer  f.  c.  453.  — 

Gesichts^  Organe  der  Amphibien. 

f.    303. 

Bef  Augapfel  mit  seineÄ  Theilea  nähert  sich 
bei  den  nackten  Amphibien  mehr  der  Bildung 
bei  den  Fischen 9  während  er  bei  den  beschupp- 
ten mebr.  init  den  Vögeln  übereinkommt.  Die  S  kl e- 
totika  enthält  öfters  eine  Knorpelplatte  oder  meh- 
reire  zu  einem  Ring  rerbundene  Knochenblättchen 
im  Vorderen  Tfacille.  Zwisoben  Sklerotika  und  €ho- 
poidea  ist  öftevs  noch «  wie  bei  den  Fischen ,  ein  mit 
lockerer  Masse  ansgefiiUler  Baum.    Die  Hornhaut 


4»7 

ist  mebr  gewölbt  als  bei  denFiscben  und  stebt  Ton  der 
Iris  und  Linse  ab,  so  dass  eine  vordere  Augenkainmer 
Torbanden  ist,  Die'  Cbor  aidea  ist  sebr  dick,  bäufig 
aussen  und  innen  mit  einer  starken,  schwarzen  Pig- 
mentscbicbt  bedeckt,  so  dass  wi^  bei  den  Fischen 
eine   eigene  Ruyschiana  Torbanden  ist;  ein  CI- 
liarkörper  findet  «ich  fast   allgemein    und   giebt 
auch  gewöhnlich  eigene  Proces$v9  ciliares  als  vor- 
springende Falten  ab.    Die  Iris  ist  bei  den  Batra- 
cbiern  öfters  mit  goldfarbenem  Pigment  überzogen, 
die  Uvea  schwarz.    Die  Pupille  ist  einer  gerin-, 
gen  Erweiterung  fähig,    gewöhnlich  rund  öder  eiii 
queres   Oval^    öfters  auch  eine  senkrechte   Spalte. 
per  Seh -Nerve   durchbohrt  die  Häute    gewöhnlich 
nicht  in  der  Mitte ,   sondern  etwas  nach  aussen  und 
•unten,  aber  in  einejr  runden  Platte.  Die  Retina  be- 
steht aus  einer  Faser«  und  einer  {Cörner-Scbicht ;  der 
iirlaskörper   ist  meist  klein    im  Verbal tniss    zufr 
Linse^  diese  ist  noch  sehr  kuglicb ,  doch  meist  auf 
der    vorderen  Hälfte    etwas    platter.     Der  Humor 
^i/ueiis  findet  sich  in  beiden  Kammern.    Bei  mehre- 
ren Sauriern  dringt  ein  sch^racber,  wenig  gefal- 
teter mit  Pigment  überzogener  Fortsatz .  der  Choroi- 
dea  mijt  de^1  $eh-]^erven  ein,   bis  in  den  Glaskör- 
per; er  ist  dem  Kamm  oder  Fächer  der  Yögel 
imalog.      De^  Augapfel   wird  bei  deii  beschupi^tem 
Amphibien  gewöhnlich  durch  sechs  Mus  kein,  zwei 
schiefe  und  yier  gerade  bewegt«    Weniger ,  vier  bis 
fünf  JHuskeln,  findet  man  bei  den  nackten  Ai^phibien. 


S^hr  kle^i,  doch  mit  Itlnce  un^  den  gewdkoUcl^eii  Häuten  verc«^en,  i^f 
dai  Aoge  bei  "^roteuji^  noch  weit  rudimentärer  ist  es  bei  Typhlopt,  wo  es  einer 
Art  völiig  fehlen  soll.  Knochenstüc^e,  wie  bei  den  Yggeiii,  4^nd^  map  bet  den 
Ch^loniern  (Bojanns  bildet,  10  von  Erny»,  Albere  eben  so  viele  von  Ckelörda 
ab),  bei  viele«  Sanrienh -l^  B.  Laceiia,  IjgrtMNpa,  Jfjloifitor ;  Retslns  fand  sl« 
■iellt  bei  einem  grossen  ^ytb/mi  '^  «ntd«cl^t«  di^fgen  hier  ein  CoTP^.  cl(iapf 
als  vorapringende  Kreisfatt^  ohne  eiaielne  f'äH^hen,  da  man  s<ui»(  den  Opbldiem 
ditss  Gebilde  absitrach,  das  ^uch  häufig  bei  ^<?u  nackten  A|3iphibien  voriukev^ 
men  scheiot  pie  Pupille  ist  meist  rund,-  bai  den  Fröschen  eio  |uerea,  fast 
rhombischet  Oval,  &|inl}^lr  iai  si«  bfim  Salaiprftnder,  Während* aie  bei  ^ti  nmA 
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itl;  eine  mtlir  •fakrcebtt  S|Mltc  ist  nlt  bei  Croeodiiu$f  Vipera,  ^roialiu  nnA 
vielen  Ophidleriif  ohot  Uatenchied  auf  ihre  Giftigkeit.  Pen  Kamm  bat  man  bei 
Lacerta,  Igtuum,  Chtumaeleoy  Monitor  gefunden;  beim  Krokodil  fanden  S6m- 
nerring,  RudolphI  dafür  neben  dem  Sehnerven  einpn  seh  warfen  Fleek» 
K|iox  will  fogar  bei  mehreren  Eidechaen,  beim  Ciuunäleon  ein  fhramen  eentt»- 
ie  retimß  noeh  4c0tileher  »la  bete  Mcpeche»  geaehea  haben  (Afem.  (tf  ihe  Wfr- 
nerimm  «oclety  V,  1  und  Frarlep^a  Notliea  VIU.  ^)*  —  Vgl.  Ret^Ut  lais 
lS3fL  513.  —  Albert  Mflncbner  Denkaehr.  -^  Tiedemann,  Oppel  vnd 
LIboacbitz  Natorgeeeh.  der  Amphibien  I.  29.  (über  dpa  Fieber,  der  aonat  eln- 
Iheh  ist,  bei  Tgwma  aber  2  Falten  aelgt).  —  Bojantta  iliMt.  tettud.  Tab,  26.  -^ 
ne  Moaktln  der  Sehlldkrfite  bildet  dera.  ab  anf  Tab.  17.  Die  Frtfaehe  haben  ei- 
nen drelgeapaltenen  trlohterfBrmlgen  Muskel  und  2  freie;  Jxohte»  hat  nach 
BlainTille  nur  4,  Salamandrß  6  Mueke).  -^     Die  Uns0  Cuid  Boj^nua  het 

« 

Emfi»  elliptiach.  -* 


^ 


'    f.     304, 

Die  Schutz-  und  accessoriBohen  drüsigeii 
Organe  zeigen  bei  den  Amphibien  eine  sehr  ver» 
schiedene  Ent Wickelung;  bei  den  Sirenen  schlägt 
sich  zum  Thc^il  die  äussere  Baut  über  das  Auge 
ireg  und  bildet  hier  eine  durchsichtige  Lamelle. 
Die  beschuppteu  Amphibien  haben  meist  ein 
oberes  und  ein  unteres  grösseres  ^  viel  bewegliche^ 
res  Ahgenlied  und  eij^  drittes ,  inneres,  queres  od,er 
eine  Nickhaut,  aber  kleiner  als  bei  den  Vögeln, 
welche  durch  einen  einfachen,  um  den  Bulbus  her- 
umlaufenden Muskel  bewegt  wird;  um  die  Augenlie- 
der  läuft  gewöhnlich  ein  kreisförmiger  Muskel;  beim 
Frosch  liegt  das  dritte  Augenlied  unten  und  ist  sehr 
beweglich  ;  den  übrigen  Batrachiorn  fehlt  es 
BieisL  Die  Ophidier  haben  das  Auge  von  einer 
durchsichtigen  Lamelle  der  Epidermis  bedeckt,  wel* 
bhe  sich  mit  der  sogenannten  Nattei^haut  bei  der 
Häutung  abstösst;  darunter  liegt  die  Bindehaut, 
welche  sich  an  der  Sklerotika  umschlägt,  die  Bora-» 
haut  überzieht  und  so  einen  allenthalben  geschlos* 
senen  Sack  bildet,  der  die  Ausführungsgänge  der 
Thränendrüse aufnimmt  und  die  Thränenfeuchtig- 
keit  durch  einen  Gang  zwischen  Kiefer  und  Gaumen- 
beinen in  die  Mundhöhle  bringt.,    Die  Thränen  -  Druse 
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liegt  hinter  dem  Augapfel,  ist  besonders  bei  den 
nicht  giftigen  Sehlangen  ansehnlich;  die  Saurier 
und  Chelonier  haben  meist  zwei  Thränendrü- 
s  e  n ,  eine  äussere  grössere^  und  innere  kleinere ; 
den  nackten  Amphibien  scheint  der  Thrftnendr&sen- 
Apparat  zu  fehlen. 

Dt*  SaUmander  haben  %  knne  Attgenlleder ,  wührend  Plp»  kelnea  hat; 
da«  dritte,  untere,  horlsonfale ,  durchalclitige  Angenlied  tcblfipft  beim  Froaeb 
vnttar  das  pber«  und  wird  dnreh  einen  Muskel  bewegt,  deaten  2  Sehnen  tich  an 
die  beiden  Enden  eelxen.  Diu  obere  Augenlled  der  beschuppten  Amphibien  Ist 
häufig  mit  Schuppen  der  Epidermli  bedeckt;  bei  Gecko ^  Seineu*  n.  a.  sind  beide 
klein,  unbeweglich;  bei  Chamaeleon  stellen  sie  einen  kreUfdrihlgcn  Wulst,  mit 
dicker  Muskellage  dar;  daswischen  |st  nur  eine  \lelne  üuerspalte;  das  unle^ 
Augenlled  hat  sonst  hHuiig  eine  Meine  Knorpelplatte.  Die  Thr&nendT#se  der 
Ophidler  ist  auch  hol  den  Ölftsthlangen  mit  hlnteron  Furchens&hnen  gross,  ja 
Bclbst  bei  Fibern;  einfach  auch  bei  (VococU/m,  Chefonia,  doppelt  be|  Jßmy»  und 
den  Sauriern,  wo  vielleicht  eine  der  Harderschen  Dräse  (Nickhautdrüse)  ent- 
spricht; bei  Typhlop9  Ist  nach  puternoy  die  Thrlnendrüse  bei  einer  Art  6  mal 
grosser  als  der  ftnsserot  kleine  Augapfel,  lieber  die  Ophidler  vgl.  v^rsfigl.  Clo' 
qnet  «w  le«  voie$  iMrymtile»  des  ^erpetu  M^m.  ibi  Afusdim.  VU.  80.  Er  en^ 
deckte  die  genehlossene  KonjnoktiTa* Kapsel,  wodureh  die  Thrftnen  ideii  vorderyt 
Theil  des  Bulbus  umspählen.  S.  auch  Duvernoy  .darüber  in  Jun.  des  $c.  not, 
XXX»  26.  p-  Ple  Struktur,  ans  Träubchen  tou  blinden  Beuteicheri,  wies  J* 
Kflller  an  der  Thränendrds^  von  Ch,  Mydat  narh,  de  ffiimdiU.  «fmcf«  &2.  IM. 
V*  fig*  4.  —  \  .',. 

4 

GesicAts  •  Organe  der  Vögel. 

'         f.    305. 

Alle  Yögel  sind  mit  yollkominenen  Augen  veit 
sehen,  die  iininer  gross^  am  gross ten  bei  den  N ach tr 
Raubvögeln,  iam  kleinsten  im  TerhÜtnis»  zur 
Körper-Masse  bei  den  Schwimmvögeln  sind  und 
wenig  beweglich  \j\  einer  Orbita  liegen,  welche  obeft 
nnd  an  den  Seiten  knöchern  ist;  beide  Augenhöhlen 
4iind  durch  eine  dünne,  knöcherne  oftmals  durch* 
-brochene  und  dann  häutige  Scheidewand  getrennti 
Der  Augapfel  ist  nach  hinten  gewölbt  9  vorne  fla^ 
eher,  oder  auch  in  einen  runden  Cylindei*  verlj^ 
gert.  Die  feste^  Sklerotika  biWet  ^diesen ,  hr  *ff ^ 
Eulen  hohen»  Cjlinder  durch  einen  Kraf»^  dacb?6>e- 
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gelföritiig  in   einfadber   Reihe  ttbereittander  liegen-' 
der  vierecltiger  Knochenschuppen ,   uelcher  bis  zur 
Hor-nhaut   reicht.     Diese  ist  im  allgemeinen  stark 
gewölbt,  (weniger  bei  den  SchwimmTögeln,  am 
•stärksten  bei  den  Raubvögeln)  durch  vielen  Hu- 
mor  atfueus  von  der  Iris   entfernt  und  besteht  ans 
piehreren  Lamellen.    Die  Cfaoroidea  ist  auf  bei- 
den Flüchen,  besonders  nach  innen,  mit  einer  schwar- 
zen  Pigmentlage    versehen;    diess   Pigment    bildet, 
grössere  rundliche  Körner,   welche  einen  durchsich- 
tigen Kern   einzuschliessen  -  scheinen;    der   Ciliar- 
kör  per  hat  oft  sehr  aosehnliche  und  franzenartig 
gelappte  Fortsätze ,  welche  eine  sehr  schöne  Corona 
eiliarit  bilden ;   hier  ist  die  Choroidea  durch  festes 
Gewebe    {ligamentutn   ciliare)    an'  die    Sklerotika 
geheftet^   worin   der  Fontanasche  Kanal  zirk eiför- 
mig verläuft.    Die  Iris   zeigt  al]ie  Fai;bennüancen, 
ii^t  aber  nie  metallisch  glänzend  und.  bleibt  zuweilen 
von  der  Choroidea  in  der  Art  getreniit,   dass  beide 
niir  durch   feine  zahlreiche  Gefässe   (ui\d  Bänder?) 
Terbunden  sind.    Dje  Ciliar -Nerven  verlaufen^  neben  ' 
einandei'  und  treijnen  sich  erst  im  Ciliarkörper,  wo 
eie  ansehnliche  Geflechte   bilden.    Die  Pupille  ist 
immer  rundlich  und  selbst  willküfarlieh  beweglich }  die 
Uvea  ist  schwara^.    Der  Seh-Nfsrve  durchbohrt  den 
Bulbus  nicht  im  Centrum  und  mit   einer   länglichen 
fipalte^    die    Retina    bedeckt    den    ansehnlichen,- 
dünttflusdigeü  Glaskörper ;  di«  Linse  i»t  htufen  stär- 
ker gewölbi ,  vorne  oft  sehi^  fUich  und  springt  ge- 
trocknet in  kwttnttmeYie^  mit  der  Achse  parallele 
Fasern«     EigenthtmiKch  ist  allen- Yögeln  der  söge« 
nannte  Kamm  /Oder  Fächer  {Pecten  plieatum  «• 
Mariupium);  diess  ist  eine  mehr  oder  weniger  vief»^ 
eckige  fächerförmig  in  Falten  getheilte  ^  mit  schwär* 
stein    Pigment   überzogene  Membran,    ein  Fortsatic 
Choroidea,  welche  durch  die  Spalte  des  Seh*- 
^intritt,    iia   Glaskörper    bis   zur    hinteren 
Atiieiik^^el  gelangt  und  deren 


Ner 
Fläehe 


\ 


441 

in  denFalten  verlaufen  und  hier  Netze  bilden;  die  Zahl 
der  Falten  und  die  Form  des  Fächers  sind  nach  den  Ar- 
ten sehr  verschieden.  Der  Augapfel  wird  von  sechs 
.Muskeln,  vier  geraden  und  zwei  schiefen,  bewegt. ' 

Die  Knochenschuplien  tind   tm  iVkrktttn  bei  denr  Ealen    entwickelt  und 
geben  der  Sklerotlka  eine  Bccherforin;  beim  Ubn  findet  »an  x.  B.  15  sehr  läng- 
lich viek-eckige  Knochenplatten,   14  eben  so  Veite,  aber  um  mehr  al»  die  Httlftt 
kürzere,  finde  Ich  bei  GypaHui  barbatus ;  Alb  er»  fand  15  bli  )6  bei  KaiibTtf- 
geln,  bei  andern  Ordnungen  l'2~l4HIe  Zahl  ?arilrt  oft  In  derselben  Art.    Mer 
ekel  fand  bei  (His  und  Aptenoäytea  la,  beim  Kasuar  und  Strauss  15  Knocbenplat- 
ten,  Rudolphi  30  (15 kleinere  vordere  und  ISgrfiesere,  hintere)  bei  Alca  arctlctu 
DIeCiliarfortsätze  sind  i.B.  h^lStrixBubo  sehr  ansehnlich  und  wie  gefiedert ;  hier) 
wie  bei  andern  Eulen  laufen  die  Oefässe  frei  zur  Iris,  welche  über  l  Linie  to« 
dem  freien  Rande  der  Choroldea  entfernt  Ist.    Hier  ist  die  hoehgelbe  Farbe  der 
Iris  durch  kleine  dicht  gedriUigte,  In  eine  Menge  Zellen  getbeilte,    rundliche 
Bttlge  von  i/lOO^''  bedingt,  indem  diese  In  ihren  Zellen  ein  gelbes  Uel  elnschlles- 
•cn;   bei  andern  Vögeln  z.  B.  bei  Ardea  cinerea  fand  ich  in  der  gelben  Iris  nu^ 
ähnliche,  sehr  kleine  Pigmentkügclchen ,  wie  im  schwarzen  Plgmeut  der  Chorol« 
dea  und  Uvea,  dessen  Molekülen  aber  dureh  eine  sehr  zarte»  ^nrchtlchtige  Massf 
SU  gr(;sseren  Körnern  von  etwa  1/150'"  Grösse  vereinigt  werden.     Der-  Kamm 
neigt  grosse  Verschiedenheiten;   bald  Ist  er  schief  abgeschnitten  und  die  Falten 
nehmen  an  Länge,  wie  die  Orgelpfeifen  ab,  (zl  B.  Pfcu«)  bald  sind  die  Falten 
gegen  die  Mitte,  jedoch  einem  Rand^  näher,  am  höchsten,  (z.  B.  Gru$  einered) 
ödeir  die  meisten  sind  gleich  hoch  und  fallen  dann  plötxHclr  ab  (z.  B.  Corvus)f^ 
Oder  alle  sind  gleich  hoch  (z.  B.  Charadriu*  ,t  Caprimulgu»^ ;  die  Zahl  d^  Falten 
wechselt  in  den  Ordnungen  «ehr;  weist  findet  man  14.— 16;  die  meisten  sdie.ineft 
die  Sing- Vögel  zu  haben,,  wo  Ich  z.  B.  btlCorvtu^  Alavda  26— !28  fand  (28  bat 
nach  Sömmerring  )iuch  Turiu$  püarit'),  die  wenigsten  haben  die  Eulen,  der 
Kasuar  und  besonders  Caprünulgiu  (der  nach  Blainville' 3  falten  Kaf,'  id/ 
sähle  4  oder  5  gleich  hohe);  nach  Perrault  wurde  der  Kabim   bei  Ardea  «. 
Gnu  virgo  fehlen,  was  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  als  ihn  Rudolphi  bei» 
Chr.  pnfonitta,  ich  bei  Gtu»  cinerea,  Ardea  cinerea,  eteUaris  bei  allen  mit  Faltea 
fiind..  Vgl.  Ifluschke  comm,  de  pecHniM  in  oeido  avium  petestate,    Jpnae  1S17. 
11*  A|bb.  4to.  (Hier  ein«  meist  «ua  Sömmerriag  genommene  Zusammenstellung 
der  ]f altensahl  den  Fächers,  die  niebt  immer  mit  meinen  Beobachtungen  stin^mt).*^ 
R..  Wagner  in  Amnion  Zeitschr.III.  284.  —    Perrault  Mem^  pour  $er».  ü' 
tfdeU  de*  amm.  Paris,  1676.  162.  —    Blumenbach  kleine  Schriften  zur  verel. 
Anat.  57.  —    Albers  Beiträge  zur  vergl.  Anat.  Heft  L  CM.  Tabelle  der  Zahl 
'  der  Knochensebuppen).  —  Ausserdem  die  Bandb.  von  Cuvi^r,  Garns,  Blaln« 
Yjlfe,  Tiedemann  etc.  ete.  -*     Sömmervlng   de  eect,  horiz*  fA,  fand  «ns 
eigenthümlichen  Kamm. beim  Straus  die  Falten  durch  ein  häutiges  Längsseptum 
getheilt.  —    Vgl.  aueh  Treviranus  a*  a.  0.    Mit  guten  Abbildungen  des  (V 
Moli«  Fontenoe,  der  Verbreitung  der  Ciliar^ Nerven.    Vgt  auch  Rudolphi  Phy- 
slolf  IL  190.  ~    Meckel    In  s.  Archiv  1832.  366.  —    Kieter  de  ßmmorphiHi 
oimIL    fi^ftOn^  1804.  iCanaL'Ftmkam$  aus  FaUp  u$iftapi4  ZM.  2.  A?*  1*-* 
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f,     S06. 

Alle  Vögel  besitzen  Auglieder ,  ein  oberes  und 
unteres  beweglicheres ,  gewöhnlich  mit  Knorpelplat* 
ten  (tarsuSy    wenigstens    im    unteren)    Tersehenes, 
welche   zuweilen    selbst   mit  Gilien  (Borstenfedern) 
besetzt  sind  und   durch  eigene  Abzieher  und  einen 
Kreis  -  Muskel  bewegt  üterden.    Alle  haben  ein  drit^ 
tes,  am  meisten   bewegliches  Augenlied  am  Torde« 
ren  Augen  -  Winkel ,  die  N  i  c  k  h  a  u  t  {Membrßtm  nic^ 
titan*  s,  Pellicuia.palpebrarum)^  welche  eine  Falte 
der  Bindehaut  und    durchsichtig  ist;    sie    kann  -die 
ganze  vordere  Fläche  des  Auges  bedecken  und  wird 
durch  einen  sehr  elgenthtinilichen  Mechanismus  mit* 
telst  zweier  Muskeln  bewegt,  wpyon  die  dünne  Seh- 
ne   d^s    einen,    durch   die   Schlinge    eines   anderen 
läuft.     Alle   oder   die   meisten    Tögel    haben    eine 
kleine ,  im  hinteren  Augenwinkel  liegende  Thränen«« 
drüse,   zwei  Thränenpunkte  und  einen  häutigen,  in 
den  Na^sengang  fuhrenden  Thränenkanal.    Weit  au« 
sehnlicher  ist  gewöhnlich  die  Härders  che  Drüse 
die  afn  ipnern  Augenwinkel  liegt  und  mit  ihrem  Aus« 
führungsgange  sich  innerhalb    der  Nick  haut  öffnet. 
Auch  schwache  Meibom'sche  Druschen  wiirman  be« 
merkt  haben. 

^        Clllen   findet   ina|i  x.  B.  bei  Tertehlcdenen  Ratib?fig<e>n ,  Papageyen,  dem 
StraiiM  ete.    Ich  ftind  ile  bei  ShrutMo ,  Caaviarius  nov,  HoUandiae ,  Cos,  gaieafvUf 
^tdhtr,  Aqmla;   sie  fchelnen  aber  vielen  Papageyen  und  äoch  RaubTSgeln  sn 
fehlen,   In  anderen  Ordnungen  selten  vorzuliomnien.    Die  Muskeln  der  Nickhant 
■ind:  der  kurze,   achmale  Pyramiden  •  Mu ekel  nnd  der^ breite,  sehr  döaiie 
Auadratmuekel,  #elche  beide  einander  entgegengesetzt  Tom  Rande  derOmnd- 
flftche  de»  Angapfele  entspringen;    letzterer  bildet  mit  seinem  freien,  gegen  den 
Sehnerven  gerichteten  Rande  einen  sehnigen  Kanal,   durch  den  die  dflnn'e  Sehne 
de«  Pyramidenmuskels  länft,   welche    sich  mn  den  Sehnefve^i  herntnbiegt   nnd 
dann  am  Orande  bis  zur  Nickhant  vorlänft,    welche  letztere  durch  Kontraktion 
dieser  Muskeln  Torgezogen  wird.    Bei  den  Eulen  entdeckte  Nltxsch  ein  kleines 
KnAchelchen  anf  der  unteren  Fl&ehe  des  Knochenrfngs  der  Sklerotlka  (das  Hdk. 
kerbeln^hen ,  o»$iciUum  iubereulare')  zur  Stütze  der  langen  Sehne  des  Pyramlden- 
moskels.    Die  Hardersehe  Drfise  ist  bei  Raubvögeln,   Wasservägeln ,  i.  B.  der 
Gins ,  ansehnitdi  und  flMt  nirgends  l&sst  sich  der  Bau  der  Drüsen  tinn  blinder  . 
Zellcken  ^V'^'"  gross), durch  Iqjektlon  mit  ^n^eksilber  besser  darstellen,  Wie 
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J.  Malier  rfto  pUmdul.  »tntä.  Tab,  V,  ßg.  6.  getel«!  bat;  lUmtftli  Ut  4«*  Ba«  der 
Thränendrüee.  •—  lieber  die  Nlekhaut-Muikela  etc.  a.  Mltaich  Osteograpliiitha 
Beltr.  auV  Naturgefteh.  d.  Vögel.  7a  Tab.  I.  F.  6  n.  T.  — 

Gesichts -Organe  der  Säugethiere. 

§.     307. 

Das  Auge  der  Affen  liegt ,  wie  beim  Menschen^ 
in  einer  durch  Knochen  auch  nach  aussen  und  hin« 
ten  ffeschlossenen  Höhle,  während  bei  allen  tibri* 
gen  Säugethieren ,  auch  den  Maki's,  am  Schedel 
Augen-  und  Jochgrube  zusammenfallen;  im  frischen 
Zustande  sind  aber  beide  Gruben  durch  eine  sehnige 
Membran  o^er  einen  eigenen  Muskel  {fn.  orhitalid) 
geschieden.  Die  Säugethiere  zeigen  sonst  imBau 
des  Auges  bereits  die  grösste  Uebereinstimmung 
mit  dem  Mensfehen*  Doch  giebt  es  noch  einige 
in  der  Erde  lebende  Ai^ten,  welche  nur  sehr  wenig 
deutliche  Lichtempfindung  haben  können,*  bei  eini« 
gen .  Insektenfressern  nehmlich  schlägt  sich 
selbst  das  mit  Haaren  besetzte  FelL  über  die  Augen 
weg,  der  Augapfel  ist  äusserst  klein,  scheint  aber 
doch  alle  wesentlichen  Häute  und  Theile  zu  hiBsitzen* 
Im  Allgemeinen  ist  bei  den  Säugethieren  die  Brei- 
tenachse grösser,  als  die  Lä,ngenachi^ ;  letzteres 
ist  bei  den  Affen  und  beim  Menschen  der  Fall, 
dessen  Augapfel  im  Yerhältnigs  zu,  Kopf  und  Ge- 
hirn klein  ist.  Die  Sklerotika  ist  besonders  bei 
den  Wallfischen  ausserordentlich  stark;  sie  enthält 
aber  nie  Knorpel  ader  Knochen;  die  Hornhaut 
ist  in  bfiehrere  Lamellen  trennbar;  zwischen  Skleren 
tika  und  Choroidea  liegt  eine  dünne,  braunes  Pig- 
ment enthftltende  Membran^  welche  als  Fortsetzung 
der  Spinnwebenhaut  zu  betrachten  und  vorzüglich  bei 
grossen  Säugethieraugen  deutlich  ist;  die  Form  der 
Haargefäs^netze  in  der  Choroidea  scheint  bei  ein- 
zelnen Säugethieren  Terschieden  zu  seyn;  die  mei- 
sten haben  die  schwarze  oder  braune.  Pigmentplatte 
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{M.  RtiyieAiand)  *axLt  der  inneren  Seite;  i^elen  da- 
gegen ist  ein    eigenthtimlicher    farbiger  tleberzug, 
eine  aus  dünnen  schillernden  Fasern  gebildete  Mqhi« 
bran,  die  Tapete  {Tapet^nn)  eigen;  dieser  Uebcr- 
zug  nimmt  die   hintere,  nach  innen  gekehrte  Seite 
der  Choroidea ein  und  bat  bei  den  Wiederkäuern, 
Einhufern  und  wahrscheinlich  allenPachy  der  men 
einen  goldenen,  ins  blaue  und  grüne  sehiliernden, 
bei    den    Fleischfressern    und    Wallfischen 
einen  silberfarbigen  oder  perlmutterfarbenen  Metall« 
glänz ;  den  anderen  Ordnungen  scheint  diese  Tapete 
tu  fehlen.    Die  Ir|s  ist  meist  dunkel,  verschieden-' 
farbig,  jedoch  nie  mit  so  lebhaften  hellen  Farben, 
wie  bei  den  Vögeln;  die  Uvea  ist  schwarz;  von  ihr 
ragen    bei   den   Einhufern   und  vielen  Wieder* 
kauern  zotteaförmige  häutige  Pigmentflockenr,  die 
sogenannten   Trauben  körn  er    oder    Schwamm« 
ohen  in  die  Pupille  frei  herein;  letztere  ist  meist 
rund,  bei  vielen  Fleischfressern  eine  senkrechte 
Spalte,  bei  Wiederkäuern,  Einhufern,  Pachy* 
dermen  und  Cetaceen  ein  queres  OvaL    Die  Ci-^ 
liarfortsät«e    sind    ansehnlich;    im  ^  ligamentum  ci* 
Kare  lässt   sich  bei  einigen  noch  ein  Canalis  Pon* 
tanofe  darstellen.    Der  Seh^Merve  tritt  fast  allge- 
mein durch  eine  runde  Stelle  ein ;  die  Retina  seheint 
eine  äussere  Körner-    und  innere  Faserschicht  zu 
haben.    Der  gelbe  Fleck  kommt  ausser  deinMen« 
sehen  n«r  bei  den  Aff^n  an  der  äusseren  Seite  des 
Seh-Nerrein  V^r.     Glaskörper    und  wässerige 
Feuchtigkeit  Bind  wie  beim  Menschen  ;  zwischen  bei-« 
den  liegt,  vom  Strahlenblättchen  bedeckt,  der  Ca- 
nalis  Petiti.    Die  beim  Menschen  sehr  platte  Linse 
wird  bei   eibigen  Nagern  und  den  im  Wasser  le«« 
benden   Sängetlri<A*en' viel   stärker    gewölbt«     Alle 
Säugethiere  mit  wohlgebildeten  Augen  besitzen  die 
vier  geraden  und   zwei  schiefen  Augenmuskeln  und 
die  Rolle  des  m.  oMi^uus  superi0r  sefaeiat  nur  den 
Ceta.eeen  m  feUeii;   »Ue  SAugethieve   mit  Ans^ 
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nahtnö  der  Affen  haben  aber  einen  ^Mnskel. mehr, 
Aeu  Zurückzieh  er  {m,  su$pen$oriu$  s.  retractor 
oculi);  dies»  ist  ein  viergespaltener  Muskel,  der 
den  Seh-Keiven  iimfusst  und  dessen  Portionen  zu- 
weilen zu  einem  einzigen  trichterförmigen  Muskel 
ä(U8{^mmen|l]e8sen ;  er  setzt  sich  hinter  des:  Hornhaut 
an  di^  Sklerotika. 

Bei  Spalax  typhlus  (nicht  bei  den  anderen  Spalaz- Arten)  nnd  Chrytot^hto- 
«f«  schlägi  sieh  das  Fell  über  die  Augen  weg;  Oll  vier  fand  aber  bei  ersterem 
in ' stecknadtikopfgroaeen  Auge  alle  Thell«,   so  wl«  Trevl rannt  im  biddem 
Aage  de«  gemeinen  Mauivvnrfa;  Sa  vi  fand  eine  blinde  Art  (7a(pa  cofca)  in  den 
Apenninen.    Sehr  groea  i«t  die  Querachse  besondere  bei  den  WallBsehen,  wo  dia 
Sklerotika  vorzüglich  nach  hinten  von  ganz  enormer  Dicke  Ist;  in  geringerem 
Crrade  Ist  dlees  auch  bei  Phoca,   Tticheckut,  den  Pachydermen  der  Fall.     Dia 
Hornfcantv  i*t  beim  Maulwurf  nach  Garns  konisch  gewölbt.    Die  Tapete  scheint 
wader  bcf  Nagern,  £denlaten,  noeh  Beutlem  vorzukommen,  wenii  man  nach  den 
b|sherl|en  wenig  sahlreiohen  Beobaehtnngen  schUessen  darf.    Die  PupUlenform 
wechselt  öfters  Innerhalb  der  Gattung,  wie  bei  Felis,  Cmusy  wo  Hund,  Schakal 
Wolf  ^elne  runde,  der  Fuchs  und  a.  A.  eine  senkrechte  Pupille  haben.  Der  Ctaudim 
Fontanae'  Ut  z.  B.  Im  Ocbaenange  thellweise  durch  Aufblasen  darstellbar.     Der 
S^bflcrva  tritt  bei  Leput  nicht  durch  eine  runde  Siebplatte,  sondern  mit  iwrt 
■tarken*;   radlenförmig  auastrahleoden  Strängen  ein,   wie  schon  F^ntana  an- 
gab.   Beim  Maki  fand  Cuvler  statt  des  gelben.  Flecks  eine  leichte  Falte.    In 
der  Retina  des   Ochsen  sah   Ich  eine  äussere  Körner-  nnd  innere  FaserschicJbt. 
Die  Linse  ist  bei  Ratten  und  Mäusen,  besonders  aber  den  Cetaceen,    bei  Phoem 
und  nach  Treviranns  bei  Didelphys  epottum  sei^r  gewölbt    Zu  einem  Trich« 
ter  sind  die  4 Portionen  des  m.  retroctor  z.B.  bei  den  Rumj!nuitea  versehmoteu* 
nacli  Cnvier   ist  er  beim  Nashom  nur  xweigespalten.    Die  Sehne  des  mm»c» 
'0bliq.  9»p&\  fand  Rudolph!  beim  Löwen  und  Tieger  in  2  Sehnen  gespalten, 
welche  die  Sehne  des  m.  reH.  sup.  umfassen;  nach  Gnrlt  Ist  diese  auch  bei  der 
Hauskatze  der  Fall.    Vgl.  011  vier  Bulletin  de  In  moc.  philom,  JET.  105.  -^    Tre- 
viranns Zeitsehr.  f.  Physiol.  II.  176.  Tab»  VII.  «g.  7  (TMpa),  —    III.' 5d.  Tab. 
X.  iDiddp'hyf  •possum),  —   Vgl  nusserderil  voraügi.  Rudölphl  Phrsiöl.  II« -» 
Sömmcrrini;  a.  a.  O.   (PAdca,  fiatoerM  mit  welsslieker  silberfarbner  Tapete, 
Elepkas  mit  blaugrauer  Tapete  etc."».  —    Fontana  lüb^r  das  Vlpernglft.    Berlin  ' 
1787.  376.  Tab.V.  Fig.  12.  (.Netzhaut  vom  Kaninchen).--,    üeber  die  Flecken  de« 
PuplHarrandes  a.  Kl  es  er  «2«  anamarph.  44.  M.  Abb.  ans  ^r  Ziege,  dem  Dromc- 
•dar.  —    Gurlt  a.  a.  0.  I.  248.  —    Behn  Seelmnde  sollen  nach  Blumen bäeli 
iCbnrnentett,  GÖUing,  V&  J%.  %  und  rtrgl.  Anät.  4lt.)  die  CUIargefllsse  frti  am 
der  Vorüerseite  der  Iris  liegen.    ]>assell>e  fand  Treviranns  beim  KarWall*  hier  ' 
nah  er  auch  die  CIliar-Nerven  in  den  Wfnkeln  der  VerbindungsMaschen  Oangflen 
l»i)den  (Beitr.  «ni:  An«.  *ä1  78.).  —    tJeber  das  Auge   des  SchnabeHbfer«  'vel 
Meckel  de  Ormthorhyncho.  39.  -^    Erfand  keine  Tapete,  merkwürdiger  Weise 
eine  Knorpelplatte  in  4eff  Sklerotil^a,  ^fe  kleine  Lloet  ^qH»  f^^  Unlte;' 
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gflwdlM,  keine  Spur  von  Fä^lMr»  Volk  Man«  »priclil  von  Fnltol  der  Retina 
nach  auMen  toui  Seliaerven ,,  die  er  bei  Ortuthorkynehm  geeeben  liab«i  will« 
MMt.  anbnal.  Vol,  L  Üb.  IL  74.  — 


§.     308. 

Die  Augenbraünen  und  Augentrimpem 
kommen,  nur  bei  wenigen  Säugethieren  Tor^  dage« 
gen  haben  die  Augenliedel*  die  gewöhnlichen  Knor- 
pel und  Muskeln;  das  untere  Augenlied  ist  bfeweg* 
lieber.  Das  dritte  Augenlied,  dieBlinz  oder  Nick« 
haut  hat  eiine  Knorpelplatte  und  kommt  «llen 
Säugethieren ,  mit  Ausnahme  der  ächten  Cetaceen 
zu ,  enthält  Muskelfasern  und  wird  vor  den  Augap- 
fel gezogen ,  wenn  auf  letzteren  der  m.  retrqciar 
wirkt.  Die  Affen  unä  der  Mensch  haben  keine 
Nickhaut,  sondern  nur  ein  Rudiment,  ^e  plicase* 
fnilunarit,  Meibomsche  Drüsen  ,und  Karunkel  sind 
häufig  yorhanden;  letzte^re  fehlt  bei  sehr  stark  ent-* 
wickelter  JNickhaut.  Die  Konjunktiva  hat  ein 
schwaches  Bindehautblättchen  durch  Maceration  dar* 
stellbar.  Die  Thränendrüse  mit  ihrem  Apparate 
spheint  nur  den  Cetaceen  zu  fehlen,  ist  oft  sehr 
gross  und  ausser  ihr  findet  sich  bei  alleii  mit  der 
Blinzhaut  versehenen  Thieren  die  oft  sehr  entwik- 
kelte,  schon  bei  den  Tögeln  erwähnte,  im  vorderen 
oder  inneren  Augenwinkel  liegehde  Hardersche 
Di^üse,  deren  zwei  oder  drei  Ausführungsgänge 
unter  einem  Fältchen  der  inneren  Fläche  der  Blinz- 
haut sich  öffnen.  * 

]>ie  Angenwlnpern  feblea  beaoaders  den  kleineren  SängetbieMU)  komaen 
aber  bei  Paobydermenj  Einhufern,  Wiederkäuern,  aelbct  nocb  wov.  .Bei  Orntfiba-- 
th^fMlm»  und  EeldiKia  findet  sieb  naeh  lleekel  und  Home  nur  ein  kreiefffnai- 
ges  Attsentied  mit  runder)  kleiner  Oeffnung.;  Btinxbant  nnd  Harderscbc  Drflae« 
welehe  bei  den  Affen  'nicbt  varkoainien,  «ind  z.  B.  beim  Hasen  aebr  gross  ^  dem 
die  Kamnkel  dagegen  febit}  die  Drüse  Ist  awelgelappt  und  J. Muller  leigte  ihre 
Struktur  ans  traabenfönnig  verbundenen  Bl&scben^  welcbe  kleiner  sind^  als  l»ai 
den  Vdgeln.  8.  dessen  S<Arift  de  gUmduL  »trud».  51.  Ib6.  V»  fig^  7.  In  -der 
Tbriincndrtfse  des  Kalbs  fand  Mfliier  die  Ansfilfarnngsgänge  in  blinde  Beaten 
eben  aBgescbwolleai    Ebe ndaa.  Fig.  8.  ^ 

Gehör- 


\ 
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Oekor^  Organe  der  ttirbe flogen  Thiere. 

.    \ 

[  t 

«.    309. 

•  * 

Eigene  Organe  für  das  Gehör  scheinen  bei  wei« 
tem  nicht  so  yerbreitet  zu  seyn ,  als  Gesights  -  Or-*  ' 
gane,, und  unter  den  wirbellosen  Thieren  hat  man  bi9 
jetzt  blos  bei  zwei  Klassen  mit  Bestimmtheit  Ge- 
hör^erlczeuge,  und  nur  in  geringer  Entwiokelung,  ge« 
fanden.  Unter  den  Weichthiercn  fiudet  man  bei 
den  Cephalopoden  in  dem  unteren  Theile  des 
Kopfknorpels,  unter  dem  unteren  Schlundganglion, 
wenn  man  Haut  und  Muskoli^  an  der  Stelle ,  welche 
die  obere  Wand  des  Trichters  berührt,^  ablöst,  ne-. 
ben  einander  zwei  schwache  Wölbungen.  Diese 
schliessen  ein  Paar  rundliche  Höhlen  ein,  welche 
von  den  Gehörsäckchen  nicht  ausgefüllt  werden,  son-» 
dern  der  freie  Raum  enthält  eine  Flüssigkeit.  Diese 
zarten,  ovalen  Beutel  entsprechen  dem  häutigen 
Labyrinth;  sie  schliessen  eine  Flüssigkeit  und  ein 
kr  jstallinisches  Steinchen  ein;  ein  feiner  Nerve  ver- 
breitet sich  am  Säckchen.  Beide  Höhlen  sind  durch 
eine  knorpelige  Scheidewand  von  einander  getrennt 
und  entsprechen  dem  Yorhof  {vestibulum)^  der  al- 
lein gebildet  ist» 

Wah^chelnlich  kbtbikifeii  dtetft  HieM»  klten  Cephalof^odeti  in,  SearpamiA 
Iftrandt  beschrieben  «le  bei  S«pia,  Ctavier  und  Wiener  bei  tfdojpuai  ^^  'ah 
•1e  bei  Loll^o.  Ißkt  Ut  dät  dtelii«heki)  w)e  Cftrds  für  "Repih  «ng«b,  ebenfalls 
tflne  leicht  zcrbreehllcbe  Kryttklldtmee^  Webte  r  gUbt  für  tkHoput  ein  achilMel* 
IBmifg  AUtgeb&bltes  Plätlbbell'aiu  Bei  Bipia  «Ah  ich  an  dem  groMdn,  welMen  * 
Steincheu  dichtgedräagl  die  acb^inat'en,  scharfliantigteki,  aufgewacbaCBen  IUioiiibett( 
das  GaDxe  glich  einer  Kalkft)päth-Dl^aa6.  BraAdI  glaubt  fln  Trommelfell  In  den 
€Mlbchfen  fiber  dftn  Qiehdllitfhlteta)  als  h&iptlge  Sfelle,  wahrgenöm«ieB  an  blüieii,  waa 
Ich  nlcht^  fiuld.  Bei  eitacr  neute  Art,  Octopiu  V)e^ai^>,  aah  Ich  ein«  grosse  ovale 
Oeffhung  In  ütv  Hattt,  an  jteder  Seite  des  Trichters^  Welche  der  Lage  der  Gehtfr>» 
ht(hJen  korreapondlrt,  Vielleicht  ein  ftüiseir^  Ohf.  —  Vgl.  die  Öfter  citlrten 
Schrißen  von  Searpa  Tab.  IV.  Fig.  II.  -^  Weberin  Tab.  IL  «^  Brandt 
3D9.  Tab.  32.  —  CnViet  41.  '-  Chrus  Zodtomle  ).  358.  —  R.  Wagner  in 
Henalnger^s  Zeitschr.  f.  d.  ötgan.  Physik  UL  227.  Tab.XU.  -^  Owen  er* 
kannte  bei  NeiutiUu  kel^  Gfehfir- Organ  a.  a.  Ov  140. 
Wagner*a  vergL  Anatomie.  29 
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§.    310. 

Unter  den  Gliederthieren  hat  man  bis  jetzt 
bei  den  höheren  Kr ustaze en  deutliche  Gehöror- 
gane gefunden.  ^Hier  springt  an  der  unteren  Fläche 
Ton  dem  Grundglied  der  äusseren,  grösseren  An- 
tennen,-wo  es  sich  mit  dem  Körper  verbindet,  ein 
konischer,  hohler  Fortsatz  vor.  Dieser  zeigt  deut- 
lich eine  kleine,  wulstige,  runde  OeflFnung,  welche 
mit  einem  Häutchen  verschlossen  ist,  und  dem  runr 
den  Fenster  entspricht*.  Inwendig  liegt  ein  Säck- 
chen, welches 'mit  diesem  Häutchen  in  Verbindung 
i^eht,  eine  Flüssigkeit  enthält  und  Zweige  des  fei- 
nen Hör^Nerven  bekommt.  Bei  Asseln  uhdEnto- 
mostraken  hat  man  noch  keine  solchen  Organe 
mit  Sicherheit  entdeckt,  eben  so  wenig  bei  de^  In- 
sekten, welche  jedoch  bestimmt  hören  und  wo  viel- 
leicht die  fein  gegliederjten,  spitzen  und  bewegli- 
chen Antennen  als  Gehör  -  Organe  dienen,  da  sie 
nicht  zum  Betasten,  wie  die  Palpen,  gebraucht  wer- 
den, starke  Nerven  bekommen  und  leicht  von  den 
Schallwellen  afiFizirt  werden  köniien; 

Alle  Dekapoden  haben  dle«e  Hörcy linder,  deren  obige  Beschreibung  vor- 
anglich auf  den  Fiusskrebs  und  Hummer  anwendbar  iat^  Ich  fand  sie  bei  andern 
knrz  -  und  laagzchwänzigen  Krebsen«  Bei  Palttemon  find«  ich  noch  ein  Paar 
kleine  Höcker  den  Hör-Cylindern  entsprechend,  weniger  deutlich  bei  Scyllaxw; 
hei  Squilla  fand  ich  nichts  der  Art*  Bei  Palinurus' 'ut  der  Hör-Cylindef  hurz, 
breit,  das  Trommelfell  gross^  gerade  nach  unten  gekehrt,  während  es  beini  Ffnsn«'' 
krebs  und  Hummer  kleiner,  nicht  an  der  Spitze^  sondern  nach  liinten  und'lnpeqi 
gekehrt  ist.  Mi^ne  Edwards  und  Audoui«  be^hreiben  ^ats^Organ  hei  Maja^ 
wo  ein  eigenthümlicher,  kleiner,  knöcherner  Deckel,  durch  Muskeln  J^eweglicb^ 
damit  in  Verbindung  steht  und  wie  ein  KuÖchelchen  (.Steigbügel)  zu  betrachten 
ist.  —  Treviranus  beschrieb  bei  Blatta  an  der  Wurzel  der  Antennen  «ine  häu- 
tige Stelle  als  Trommelfell,  und  fand  in  den  keulenförmigen  Enden  der  Antennen 
bei  Tagschmetterlingen  eine  Höhlung  mit  halbflüssiger,  -körniger  Materie.  S  traus,,^* 
Bujmeister)  Oken  halten  auch  die  Antennen  der  Insekten  für  die  Hörwerl^- 
zeuge;  was  Comparett.i  und  Ramdohr  dafür  beschrieben,  gehört  nicht  hieher*. 
Vgl.  Edwards  Uist.  nat.  des  Crustaces.  I.  123  Tab.  .12,  -*  Treviranus  An-, 
nalen  der  Wetterauer  GeselUch.  IL  170  und  Erschein,  d.  or^an.  Lebens.  IL  104. — 
Burmeister  Entomol.  318.  —  Straus  Cofisider,.  445.  —  Ueber  den  Kreba 
▼gl.  S  c  a  r  p  a  Tab^  V.  —  Weber  Tab.  I.  —  B  r  a  u  d  t'beschreibt  im  iQuern  des 
Basalglieds  der  Antennen  beim  Flusskrebs  noch  «inen   grossen ,   durchsichtigen 
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Sack,  de»  aa  Magea  Ikgt  «Ad  iowokl  aiilt  den  apfetgränen  Drütea  (••  $'MiO) 
«Ib. ttiit  dem  GcMrorKaii  in  Verbladnng  ateheo  soll«  Brand.!  n.  Ra^eburg. 
IL  64.  ^  Schtfne  Untenuchungen  Aber  du.  Hören  der  Krebse  atelUft  schon  lli  • 
nati  a;i:  ßUtertasimie  dl  titnpmtetÜ  AetV  udjito  icovtrti  nel  Orauehio  Paguro. 
NapoU  1775.  8. 

Gehör  -  Orga$te  der  FdacAe» 

f.    311. 

»  I 

Ausserordentlich  einfach  und  den  Cephalöpoden 
ganz  analog  sind  die  Gehörwerkzeuge  der  Cjklo* 
stomen*  Hier  liegt  zu  beiden  Seiten  am  hinterca 
Kopfknorpei  eine  eiförmige  Knorpelkupsel ,  welche  ^ 
mit  der  SchädelhöHle  blos  durch  eine  Nerrenöffnung 
kommunizirt.  Dieses  knorpeligeyestibuluni  schljesst 
ein  häutiges  ein ,  welches  Wasser  enthält  und  in 
mehrere  Zellen  getheilt  ist.  Der  Nerve  breitet  sich 
als  pulpöse  Masse  darauf  aus,  feste  Theile  fehlen; 
die  knorpelige  Kapsel  ist  tiforigeits  von  den  Muskeln/ 
bedeckt.  Alle  übrigen  Fische  haben  ausser  diesem 
Yorhof  noch  drei  halbkreisförmige  Kanäler 
Ber  den  Knochenfischen  liegt  das  ganze  hau* 
tige  Labyrinth  frei  in  4en  Seitenhöhlen  des  Kopfi»^ 
welche  Ton  der  allgemeinen  Schädelböhle  nur  un« 
Tolikommen  durch  knöcherne  Yorsprünge  und  Kan« 
ten  abgesondert  sind.  Diese  Höhlen  werden  res 
den  Schläfebeinen  und  seitlichen  Hinterhauptsbei*» 
nen  gebildet;  die  wässerig  ••  öltgte  Flüssigkeit  und 
das  gallertartige  Zellgewebe,^  welche  das  Gehitii 
umgeben ,  füllen  auch  diese  Höhlen  aus.  Als  äus- 
sere Zugänge  kann  man  blos  fontanellartige,  häu- 
tige Lücken  dies  Schädels  betrachten,  deiin  seh^  * 
selten  erscheint  eine  wirkliche,  nicht  von  den  all- 
gemeinen Bedeckungen  überzogene  äussere  Ohrüff- 
nung.  Das  blos  häutige  Lab3rrinth  besteht:  1)  au« 
dem  Y  o  r  h  o  f  {vestibulum  s^  alveus  veMtHnli).  Dies« 
ist  ein  durchsichtiger,  sehr  verschieden  geiformter, 
locker  dem  Schädel  anglehefteter  Sack,  neben  dem 
kleinen  Geyrn,  der  die  Ampullen  der  Bogengänge 
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aufnimmt.  2)  Auk  öeiii  (tWUeicht  itt  Schnecke 
entsprechenden)  G.  e h  ö  r  s  a*c  k:  CSaccuM  ve$tibul{)^  der 
häufig  dicht  am  Vorhof,  äus&erlich  wenig  abgesehnürt,^ 
inwendig  aber  durch  eine  Scheidewand  getrennt  ist, 
Zuweilen,  ist  er  jedoch  nur  durch  eine  häutige  Kom- 
missur verbunden,  liegt  ^eiterv^ach  hinten  und  ist 
gewöhnlich  infein  Paar  Kammern  abgetheilt ,  welche, 
wie  der  Vorhof,  meist  die  "Steine   oder  kreidearti- 

\'  gen  Theile,  von  Läbjrinthwasser  umgeben,  enthal- 

ten. 3)  Aus  den  Bo  g eng  äri  g e  nioüer  h  alb  k  r  ei s  f  0  r-»^ 
mi gen  Kanälen.  Es  findet  sich  immer  ein  vorde- 
"  rer  und  hinterer,  beide  senkrecht,  von  denen  zwei  Schen- 
kel gewöhnlich  zusammen  mütideli,  und  ein  äusse* 
rer,  horizontaler.  Gegen  den  Vorhof  sind  sie  am- 
pnllenförmig  angeseliSrollen  und  die  Bogentheijle 
werden  nicht  selten  theilsi^eisQ  von. Knochen   aufge- 

'-  Bommeii,/ woran  sie': durch  zellgewebige.  BändQP  be* 

fertigt  werden.;  Bei   dien  eigentlichen  Knorpelfi- 
9chen  (Plagiost omen)  ist  der  Bau  ähnlich,  je* 
doch  ist  das  Labyrinth  völlig  von  der  Schädelhöhle 
g^e trennt  und  gansst.in  Knor^elinasse  eingesenkt^  wel- 
fto  zufiächst^abi.Uäutigen  Labyrinth  viel  härter  ist., 
Sft^k  und  Vc>rh4£i2Sj(Aeinen   hier  nicht,  getrenni  zu 
s©yn.  .  Merkw,ttrd%er,  Weisel    verrängert    sich    aber 
^kuair  flfl,8Qhe9f öcmigiä  3Labj>]jQth.  als  Gang  nach  oben 
ubd  ;au^^n>  diif  dicrf  Mitte   ji«»  .HMerhauptsbeins^ 
Bier  liegen  dicht  heiiäAninreu  b9.1d  ^^^ei,  .b^Id  vier, 
iureh  H^ut.  verschlossene  Oeffnungen,  welche  deo. 
beiden' Fenstern:! «totöprochen  und  über  welche  sich, 
die  äussere.; JHa*it.wfcgs»chlä.gt.    Diiede  Knorpelfi- 
i^qhe  Mhabeijii^ein  P;aait   weiche,    kreide^irtige,    den^ 
Wänden    an)iä|i^eiide';K>Öi'.|>iQr;    während   die    Kn,o- 
chienf iscjbe^.'juf  Aex  -Re^tl ; jederäeits    drei  feste, 
i^f^rte,  p$^tzelln^9ii*tige>»   sehr  Verschieden  gestaltete 
Steint  h^beti.)  wovon  ,tei|x.er  im  Vorhof ,  zwei  in  den 
b^idßnrK|in«i9e.ril   4e8>/Sncfcs   liegeft..;.  Der   Gehör-- 
Nerve  iwird-  p.ulp^is;,  ver^^iveigt  sich  anf  g^^nzen  Vesti- 
bubuluw:  und  bildet  ilQJfzüglicb.  tm^  unteren  Theile, 
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ein  schönes,  amrtes  Oeft^cht,  auf  dem  der  Stein 
ruht  ;  andere  Zweige  dringea  in  die  Ampullen 
(nicht  in  die  ^Qgengäoge  selbst,  i^elcbe  blos  mit 
.Wasser  gefüllt  .sind),  und  die  Nerven  bilden  hier 
*am  Uebergang  der  Ampulle  in  den  Kanal  dünne 
Scheidewände.  * 

Wie  bei  Pcfrotfiyzoif,  lo  tfet  auoh  der  BHu  bei  Ammocoete»  nach  Rathke. 
Dlä  Höhle  an  der  BaeU  de«  VeatlbtHum  Fat  zuweilen  *  bei  groggen  Steinen  am 
ScliRdel  wie  eine  Blate  angeschwollen,  so  bei  Oadtu,  Spärtu,  Sciaäna^  auch 
Perca  etc.  Die  Labyrinthe  beider  Selten  sind  gewöhnlich  durch  eine  Art  Schei- 
dewand getrennt.  Fontanällartlg  mit  Haut  verschlosseie  Lacken  der  Schädel- 
llöhle  haben  s*  B.  SUurtUy  Clupea^  Cübitis,  Hpterobranchus  auf  dem  Scheitel, 
Cyprintis  am  HInterVaupt  C^  grosse,  tivale  Öeffnungeu  neben  dem  Hlnterhaupts- 
loch).  Otto  fand  bei  Lepidolepru»  Jedersefts  ober  der  äusseren  Klemetaspalte, 
•eltllch  am  Hinterhaupt,  eine  äussere  Qehfir* Mündung,  von  welcher  ein  trlchter- 
fffiFmig  mit  Haut  verkehltf ssener  Öehtfrgang  nhch  Innen  verläuft.  Das  Vestibulum 
hat  beim  Hecht  einen  von  der  Wirbelsäule  bedeckten'  birnförqiigen  Anhang; 
'  durch  einen  häutigen  verschlossenen  (?)  Gan^  ist  der  Sack  mit  dem  Vorhof  z.  B. 
bei  Cyprbuu,  SUurus,  Cobttia  verbunden.  Bei  Ortlutgorisctu  moUt  ist  dieser  Sack 
einfach  nnd  enthält  nach  Cuvi^r  nur  eine  kreideärtige  Masse;  sonst  Dc^t  in 
^r  vorderen  grJisseren  Abtlieilung  des  Sack's  gewöhnlich  auch  der  grösste  Stein ; 
meistens  Ist  der  jStein  Im  Vörhof  der  kleinste ,  der  grösste  Jedoch  z.  B.  bei  Co- 
biti$  ;  bei  Aci^enser  Stfirio  fan4  C  u  v  i  e  r  nur  elifea ,  Pohl  bei  A.  Huso  2  Steine. 
Die  porsellc^rtl^en ,  $ius  l;,ohlettsaurem  Kalk  geblldetep  ^telne  atn^d  häulßg  am 
BAnde  gezähnett  ^  B.  bei  C^prinut,  Oadn»^  Scomber,  in  der  Form  eelir  verschie- 
Jlen,  jedoch' innerhalb  einer  Gattung  sehr  ähnlich;  ausnehmend  gross  Ist  der 
Hfroase  Stein  z.  B.  bei  Sdaena,  Lepidolepr\it»,  Die  halbzirkelförmigen  Kanäle 
4lnd  bei  Tetr^iltTn,  4cipen^er  nach  Cuvier  von  Knorpel  ganz  umschlossen,  zum 
Thel)  auch  bei  Jlsox,  nur  dej  äussere  oder  hintere  ist  theilwelse  Im  Knochen 
enthalten  z  B.  bei  B/Ivraencf,  CyprmuS',  Sparus;  ganz  frei  sind  sie  bei  Cobitis  etc. 
Da  vorderer  upd  hinterer  Bogengang  den  einen  .Schenkel  gemeinsam  haben,  so 
hat  das  Vestibuhmi.anr  5  Oeffnungen,  bei  Clupea  gar  nur  4,  da  hier  auch  äus- 
serer and  hint^er  einen  gemeinsamen  Schenkel  haben.  Grösse  und  Weite  der 
lijinäle  ^t  sehr  verschieden.  Weber  fand  bei  Ra^a  4  Oeffnungen  am  Schädel, 
2  für  jedes  ^hr;  die  hinteren  führen  nt^r  ins  knorpelige  Vestibulum  und  entspre- 

•  ■  

ohen  dem  runden  Fensjer;  die  vorderen  sind  dem  ovaleii  Fenster  vergleichbar; 
zwischen  Ihnen. und  der  äusseren  Haut  liegt  für  jede  ein  häutiger  Sack,  der  mit 
kalkiger  Masse  gefüllt  Ist  und  sich  ins  häutige  Vestibulum  begießt.  ^Im  Umfang 
blendet  sich  ein .  voi)  4er  Haut  ept^p ringender  Muskel ,  der  dIejBe  beiden  Säcke 
komprimiren  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  hier  der  hintere  und  vordere  Bogeut 
^ang,  jeder  einen  in  sich  zurückkehrenden  l^reis  beschreibt  und  der  Vorhof  mit 
4en  Bogengängen  nur  durch  2  enge  Oeffnungen  zusammenhängt.  Bei  Sqiialu$ 
ist  die«8  nach  Weber  nicht  der  Fali^dfe  Stellung  der  Bogen -Gänge  Ist  wie  bei 
d^n  Knpchenfischen :  auch  finden  «ich  am  Sobädei  nur  die  ^'äus«eipea  Oeffnuugcu, 
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welch«  des  ofileo  Feaitem  tatopredm;  Sqtmüipu^tbm  hat  Jedoch ^ueh  Moar» 
4,  wie  die  Rochen,  was  Ich  iMstätigea  kann,  «leh  Zy^neiM  schien  mir  4  Löcher 
so  haben,  doch  war  das  Exemplar,  wo  ich  es  sah,  seiir  klein  und  nidit  gans  gai 
•rhalten.  VgL  Rathke,  Pohl,  Comparettl  a.  a.  0.  Ueber  Rochen- und 
Batflsche,  auch  L^pMm  s.  Scarpa  1.  e.  ^  Maaro  Bau  d.  Fieche  Tab.  34. 
31.  —  CuTier  PoMeons  L  4M.  lU.  VU,  (Perem).  Cvvler  betrachtet  wohl 
mit  Blecht  den  mccm  als  der  Schnecke  entsprechend«—  Unter  den  älteren  Schrlf' 
l^n  noch  branchbar:    G4offroy  m^,  stcr  Coreille  de»  poUton;  ubers.  Lelpi* 

1780  CViel  Unrichtiges) Klein  hi»U  pitehtmmUsut.  L  Lipt,  1740,  4lo.  C^ 

Abb.  der  Gehdrstelne  ziemlich  vieler  Fische,  «um  Thell  gut  auf  Tab.  IL).  -* 
Camper  Oehör  der  schuppigen  Fische  in  dessen  kleinen  Schriften.  Leipx.  1784» 
l,  %  Stück,  l,  M.  Abb.  (unvollkommen).  —  Kölrentertiehfirorg.  von  Aeipm' 
§er  Sturio  und  Htiso  |n  Nov,  Commentar,  PeiropoL  XVIL  521.  Tab,  X.  n.  XL 
(Gut).  -*  Alle  Vorgänger  hat  Jedoch  E.  H.  Weber  übertroffen  und  meist  fibcf^ 
flössig  gemacht  in  s.  klassischen  Werke  de  «we  et  atufi/n  ete.  mit  vortrefliieheii 
Abbildungen  von  Fischen  aller  Ordnungen.—  Vgl.  auch  Otto  über  tepidolepriu 
irachyrhynphiu  in  der  Zeitsehr.  f.  PhysIoL  II.  8$.^  Tab.  X*  —  Sehr  gute  Ahbil» 
düng  des  häutigen  Labyrinths  von  LopJUiM  gab' aeaeriicb  Breichetla  Amu  de9\ 

$0.  wOitr,  XXfX,  Tab,  FIL  .  , 

« 

^.    312. 

'  In  Tielen  Knochenfisohen»  besonders  den 
Bauchflossern,  besteht  eine  höchst  merkwürdige  Yer* 
bindung  zwrschen  Schwimmblase  und  innerem  Ohr» 
Der  Yorhof  giebt  nehmlich  jederseits  einep  Kanal 
nach  hinten,  welcher  mit  dem  der  anderen  Seite  in 
einen  nnpaaren  Behälter  {Sinus  impar)  zusammen« 
tritt.  Diess  ist  ein  häutiger  Schlauch,  der  im  Ba« 
silartheil  des  Hinterhauptsbeins  liegt  und  der  sich^ 
wieder  gabelförmig  nach  hinten  spaltet  und  jeder* 
seits  ein  rundes,  zwischen  erstem  Halswirbel  und 
Hinterhauptsbein  gelegenes ^  noch  mit  Labyrinth« 
Wasser  gefülltes  Säckchen  {tinus  ipkaerici  s,  atrim 
sinus  imparii)^  die  Vorkammern,  als.  Anhang  hat» 
Drei  Knöchelchen  liegen  neben  den  drei  vordersten 
.Wirbeln,  sind  mit  deren  Querfortsätzen  durch  Ge» 
lenke  uiid  Bänder  ve;^bunden  und  von  verschiedener 
Form.  Der  hinterste  grösste  entspricht d^m Hamm  er 
(Mallem)  und  hängtrmit  einem  hakenförmigen  Fort« 
«atz  an  der  SchwimmUase ,  der  mittlere  demAmbo» 
{/neu»)y  der  yorderste  dem  Steigbügel  {Stapes}* 
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Letzterer'  kann  die  Yorkamnier  (atrium  siuui  ' 
fmparu)  ,\eTsch]iesßen  und  durch  Di^uck  auf  die  . 
Schwiininblfise  ton  der  Yorkammer  abgezogen 
oder  angedrückt  werden.  Jede  Yorkammer  hat 
noch  .  ein  ihr  eigenthümliches ,  sie  umfassendes 
Knöchelchen,  den  Riegel  {Claustrum).  Bei  ande- 
Iren  Knochenfischen  fehlen  die  Gehör  -  KnSchelchen ; 
die  Schwimmblasid  ist  vorne  in  zwei  Gänge  gespal- 
ten, welche-  zum  Yorhof  {vestibulum)  treten.  Bei 
den  Fischen  muss  der  Schall  in  der  Regel  durch  die 
Kopfknochen  gehen ;  die  verschiedenen  häutigen  Stel- 
len daran  wirken  wie  Trommelfelle ;  ähnliche  Bedeu- 
tung erhält  die  Schwimmblase,  welche  durch  Kom- 
pression auf  das  Labyrinthwasser  wirkt.  Die  Stein- 
ohen  {lapiNi)  oder  kreideartigen  Konkremente  schei- 
nen, wie  die  Schnecke,  als  feste  Grundlage  für  den 
'  Hör-Neryen,  diesem  die  Schwingungen  mitzutheilen» 

Dii  Entdeckung  ond  ingentöae  Deotnng  der  Verbindung  der  Schwinimblaae 
gehört  Weber  zu;  Bojanus  und  Trevir«nns  haben  sie  beatätigt.  Die  KnÖ- 
ehelcliea  lindctf  aleh  bei  Silwrus^'  Cobttitf  beaondera  Cyprimu  und  ohne  Zweifel 
vielen  anderen  Fluchen.  1^1  Cobitis  iat  die  S^hwimmblaae,  wie  schon  ^her 
(§.  206«)  erwähnt,  von  einer  Koocbenblase  umgeben;  noch  mehr  in  Trommcj^fell 
und  Trommelhöhle  verwandelt  aioh  die  Scbwimniblaae  bei  dem  merkwürdigen 
'  'Heterobraucltui  mguillmri»,  wle(.ieh  ganz  fibereinatimmend  pil^  Heuainger  C«> 
$.  ^061  finde.  Zwei  Gänge  giebt  dl«  Sehwitnmblaae  vorne,  welche  xum  Vettibu- 
ium  dringen,  bei  Spam»,  CUipea  u.  A-  —  Vgl*  Weber«,  a.0.  129.  —  Aus 
Cyprimu  Brama  bildete  auch  Bojanus  die  Kji<fohelche|i  ab:  Pmrergon  ad  tettur 
dinis  anatomeu,  fig,  191.  beaonders.  aber  lala.  1818.  272.  Tab.' iV,  mit  vortreffli- 
cher, wenn  auch  mehr  schematischer  Abbildung.  £r  giebt  deu  Gehörkaächelchen 
andere  Namen  nach  def  Form :  O  Haken  {ttamut) ,  der  von  Hammer  trennbare 
kleine  Fortsatz  zur  Schwimmblase,  2)  Anker  (ilttcera,  Mo^fetw)  der  säbelförmige 
Anhang  dea  2ten  Wirbels.  3)  Winkelstab  {Jivrma^  incus')  über  dem  ^uerf((rtsatz 
des  2ten  Wirbels.  4)  Kelte  {Tr^^la,  Stäpea^  limfasst  mit  seinem  löffelförmi^en 
Ende  das  atrium  situ  iinp.  5)  Beclier  (_poeillum,  Claustmm)  uoischliesst  das 
atrium.  Genauere  Untersuchung  verdienen  die  krystallinischen  Bildungen  im  inne- 
ren Ohr,  welche  ich  bei  Knorpeifis'ehen  sehr  reicKlich  fand.  Bei  Squaliu  beste- 
hen die  kreidigen  Massen  lu  den  hantigen  lishren,  die  vom  Hinterhaupt  zum 
Labyrinth  führen,  ans  kleinen,  aber  sehr  regelmässigen  Krystallen,  .wal^rschein- 
lich  GseUige  Säulen  mit  vollständigen  Endspitzen.  Die  steinigen  Kerne  im  Vqr- 
bof  von  SquaL  aquatina  zeigen  kleine  Krystaildrusen,  aber  auch  eckige  und  rund- 
liche, grosse  Massen  mit  eingesprengten  dunkleren  Körpern  u.  s.  f.  —  Keine 
Spur  von  Krystallen  fand  ich  bei  Petromyzon  fluviatilis,  '        , 
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Gehör  ^Orgßne  der  Amphibien. 

i.    313.         ,  , 

Unter  den  A  m  p Ji  i  b  i  e  n  sbhliessen  sich  die  n  a  o  k« 
ten  vollkoDimen  an  die  Fische  im  Bau  des  Ohr^s 
an,  während  die  beschuppten  durch.  Auftreten 
einer  wahren  Schnecke  höher  organisirt  sind.  Die' 
Trommelhöhle  fehlt  bei  den  Sirenen  und  ge* 
schwänzten  Batrachiern  undüaut  undMuskeln 
schlagen  sich  über  das  äussere  Ohr  wäg;  das  oyale 
Fernster  wird  von  einem  knorpeligen  Deckelohen 
{ppereulnm)  yerschlossen,  an  welchen  sich  ein  hori- 
zontales ,  längliches ,  stabförmiges'  J^nöchelchen  das 
Säulchen  {Columella)  ansetzt;  die  Eustachische 
Rohre  fehlt»  Auch  den  Ophidiern  fehlt  die  Tronunel« 
höhte,  sonst  haben  sie  Kolumella  und  Operkulum,  ' 
welche  Hörknöcbelchen  jedoqh  einigen  anomalen 
Schlangen  gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Die  unge- 
schwänzten Batrachier  haben  in  der  Regel  eine 
häutige  Trommelhöhle,  welche  mit  einem  trichterr 
förmigen  knorpeligen  Paukenring  beginnt,  über 
welchen  das  nach  aussen  unbedeckte  Trommelfell 
ausgespannt  ist.  Das  ovale  Fenster  wird  von  einem 
knorpeligen,  etwas  ausgehöhlten  Deckelchen  yer* 
schlössen,  woran  die  stabförmige  Kolumelle  mit 
breitem  Ende  stösst;  mit  dem  äusseren  Ehde  ist  ein 
kleiner  Knorpel  verbunden ,  dessen  angeschwollenes 
Köpfchen  sich  ans  Trommelfell  heftet;  beide^Eust  a- 
bhische  Röhren  öffnen  sich  in  die  Rachenhöhle, 
siiid  sQhr  weit  und^  haben  hier  zuweilen  hur  eine  ein« 
2ig4e  gemeinschaftliche  Rachenöffnung  in  der  Mitte* 
Bei  'den    Chejoniern    und    Sauriern'  hat    das 

Trommelfell  mehrere  Häute ,  indem  es  nach  aus-  ' 

» 

sen  einen  Oberhaut-  nach  innen  einen  Schleimhaut«* 
Ueberzug  bekommt;  die  Trommelhöhle  nimmt  eine 
theils  knöcherne,  theils  hantige  Eustachische 
Röhre  auf  und  ist  bei  den  Sauriern  meist  sehr 
kurz  und  weit ;  mehrere  der  letzteren  haben  auch  das 
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Trommelfell  von  Haut  und  "Muskeln  bedeckt«  Das 
eiförmige  Fenster  vird  Ton  einem  Deckelohen  ver- 
schlossen, woran  das  Säulchen  {Columella)  stösst; 
mit  dem  Trommelfell  ist  letzteres  durch  ein  knor- 
peliges ,  öfters  getheiltes ,  bei  den  Cheloniern  schei- 
benförmiges Körperchen  verbunden.  Vergleicht  man 
diese  Kette  von  Hörknöchelchen  mit  denen  der 
Säugethiere ,  so  entspricht  das  mit  dem  Trommel- 
fell verbundene  Knorpek)hen  dem  Hammer,  die 
Columella  dem  Amboss,  das  Deckelcbcn  dem 
Steigbügel,  wenn  nicht  der  Form ,  doch  bestimmt 
der  Funktion  nach.  Ein  äusseres  Ohf  fehlt  und  nur 
die  Krokodile  haben  ein  Rudiment  davon.  ' 

Pas  OpcrkuTum  findet  man  bei  CaeeUia^  Amplihtma,  SIren,  ancb  Tortri» 
Imt  blos  ein  colcliee,  wfthrend  AmphUbaena  eine  kleine  KolumelUi  bat,  die  avek 
bei  d«B  wabrea  Scblasgen  vorkommt  Typhlop$  und  Bhin/tphU  haben  gar  keino 
HUriinfiehelchen.  Beim  Salamander  liegt  auf  dem  eiförmigen  Fenster  unter  <  dem 
Deckelchen  eine  Membran  und  «in  kpner,  V**  langer  Kanal  führt  zum  Vorhof; 
BQmbimUor  (Bvfo  iffnem)  und  Cultripes  (fiana  eultripe*  CuvJ)  gleichen  nach 
J.  Muiier  ganz  den  Salumandem ,  es  fehlt  ihnen  die  Trommelhöhle,  auch  ha- 
ben sie,  wie  Pipa,  nnr  eine  un}>aare  Mfindung  beider  Euataehlscher  Rdhren.  B^. 
den  SeblldkrAteu  siebt  man  an  der  Baata  des  Keilbeins  die  Halbkanlile  der  Xnstn- 
.chischen  Jlöhren ,  wel^e  unten  durcji  häutige  vervollstiUidigl  werden;  bei  meh- 
reren z.  B.  Chelonia  liegt  die  Kolnmella  In  einem  hinteren  Aussehnitt  des  Qua- 
dratbeins,  welches  das  Trommelfell  aufnimmt,  bei  Emya  evpansa  u.  A.  ist  ea 
ein  Loch.  Die  Kolumelle  wird  durch  einen  Muskel  liewegt.  Bei  Chamaeleo^ 
Jbtfftd9,  ^contiM  (dem  aueh  die  CohaneUa  fehlt),  zum  Thell  aueh  bei  Pteudopu»^ 
ist  das  Trommetfell  von  Haut  Und  Maiikel  bedeckt,  bei  Ophisamita  dagegen 
frei;  bei  Chiroies  fehlt  die  ganze  Trommelb{(hle.  Dreigetheilt  Ist  der  Hammer- 
knorpel  bei  Croeodilmj  ein  fundes  Scheibchen  bei  den  Cheloniern*  Die  Kroko«* 
dlle  haben  als  Andeutung  des  äusseren  Ohr's  eine  einfache  oder  doppelte  Hau^ 
Halte.  Vgl.  Scarpa  a.  a.  0.  Tab,  V.  C^nte  Abb.  der  Gebdrorgane  der  Schild- 
kröten). —  Alle  Vorgänger  hat  aber  Wlndlsehmann  fiberflüssig  gemacht» 
durch  seine  höchst  genaue  Arbeit  i  deipenitiori  anri»  In  mnpMbU$  $lnuttara,  Lipu 
1831.  4^.  etat,  woikns  die  meisten  Angaben  eatuommen  sind.  Vgl.  vorzügiicli 
über  anomale  Schlangen:  J.  MüUer  in  der  Zeltscbr.  f.  i.  Physiol.  IV*  19Q.  ^ 

$.    314. 

Alle  Amphibien  haben  ein  vollkommen  von  der 
Schädelhöhle  abgesondertes ,  blos  durch  NervenöfF« 
nungen  mit  ihr  verbundene« ,    im  Schläfebein  und 
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znm  Theil  im  seitlichen  unteren  Hinterhauptsbein 
gelegenes  knöchernes  Labyrinth,  das  ein  hau* 
tigesi  einschliesst.  Der  Yoi^hof  {veMtibulum)  ist 
von  Tcrschiedener  Form  und  Grösse  und  nimmt  die 
Bogengänge  mit  Tier  oder  fünf  Oeffnungen  auf; 
gewöhnlich  ist  der  äussere  Bogengang^  horizon- 
tal, der  Tordere  und  hintere  stehen  senkrecht 
und  haben  einen  gemeinschaftlichen  Schenkel.  Im 
Yorhof  befinden  sich  gewöhnlich  zwei  Gruben;  der 
im  Yorhof  liegende  Sack  schliesst  eine  zerfeibliche 
krystallinische  Kalkmasse,  selten  härtere,  st^inar- 
tige  Theile  ein;  die  häutigen  Bogengänge  schwellen 
in  Ampullen  an.  Die  Schnecke  scheint  den  nack* 
ten  Amphibien  durchgängig  zu  fehlen,  dagegen 
sich  bei  allen  beschuppten  zu  finden.  Am  einfach^ 
sten  ist  sie  als  rundliche  Höhlung  mit  einem  eben 
solchen  Säckchen,  das  Wasser  enthält,  bei  den 
Chelon'iern.  Doch  auch  hier  findet  sich  ein  run- 
des (Schnecken-)  Fenster,  durch  ein  dünnes 
Septum  vom  oyalen  getrennt,  nach  hinten  gelegen, 
und  vom  sekundären  Trommelfell  geschlossen.  Bei 
den  Sauriern  unif  Ophidiern  ist  die  Schnecke 
ein  hohler,  stumpfer,  am  Ende  etwas  angeschwolle- 
ner Kegel.  Er  schliesst  ein  Paar  Knorpel  ein,  die  ein- 
ander zugewendet  mit  einer  gefalteten  Membran  be« 
kleidet  werden ,  worauf  sich  der  Hör  -  Nerve ,  wie 
auf  der  Spiralplatte^  in  feinen  Fäden  ausbreitet^  im 
^nde  des  Knochenkegels  liegt  ein  besonderer  re- 
tortenförmiger  Sack,  die  Flasche  {lagena)<^  der 
Lab^nth- Wasser  enthält;  auch  zu  ihm  geht,  wie 
zum  Yorhofs  -  Sack ,  ein  Zweig  des  Hör  -  Nerven* 
Die  Aeste  des  Gesichts  -  Nerven  gehen  nur  durch 
die  Paukenhöhle,  und  es  scheint  eine  viBhve  Chorda 
tympani  vorhanden  zu  seyn.  Hohle  Zellen  im  Pau- 
ken und  Zitzenbein  finden  sich  öfter  und  stehen  mit 
dem  inneren  Obre  in  Yerbindung« 

Bei  Axolote*  tat  die  kreidige  Maase  des  Sacks  etwas  fester  als  bei  Prot^s, 
BqI  StUamaitdra  U«(t  d«r  vtrdert  B«8«nga]ig  nach  WindUdmimn  mekr  hori 
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s^ntal  all  der  iatttre.  Bti  taetrfa  ist  die  Steltnaiae  hBrCer  als  bei  des  Cl» 
lonieni.  Im  Schneeliensäckchen  der  ScJilldiirötea  fand  WinditeinDaan  kelneii 
Nerveo;  es  liäagt  durch  einen  Craa|^  mit  deai  vesHtnUutn  zusammen,  nad  enl* 
■prlcht  TleUeicbt  nur  der  Lagetuu  Bei  CroeodiliU'  fand  WindisclimaBn  3 
welche  Steinchen  im  Vorhof.  Die  Schnecke  ist  hier  doppelt  schwach«  gebogen ; 
tm  angesehwolienen  stampfen  Ende  Hegt  die  Flasche,  weielie  mit  Waeser  gefulÜ 
Ist;  die  beiden  Schneclienlinorpel  lassen  xwlsehea  sifch  einen  Raun«  Dtr  HA«* 
l^enre  schwillt  in  einen  Bulbus  an ,  dessen  feine  Zweige  die  Knorpel  dnrehbel%> 
ren  und  sich  auf  einer  sehr  gefiUsreichen  Membran  ausbreiten,  die  der  Splaak- 
platte  analog  ist;  ein  Nervenzweig  geht  sur  F4asehe,  der  andere  zum  Steinsach; 
eine  Scala  tympani  geht  zum  runden  Fenster,  durch  die  SceUa  vestibuU  geht  der 
Nerve  des  Steln^cks.  Auch  bei  tüeerta  nnd  I>iptM  fand  Wludfsehmann  dta 
Knorpel  nnd  die  Flasche.    Uebef  JOaiyt  vnk  Meh  Bojanns  L  o.  Tab.  XXVL  -r 

Gehör '^  Organe  der  Vögeh 

^.    315. 

Die  Vögel  haben  in  der  Anordnung  i,w  uinereii 
Gehör  *  0rgan*8  die  gröeste  Aehnlichkeit «  mit  den 
Krokodilen.  Ein  eigenthün^ches  äusseres  Ohr  irfrd 
noch  nioht  gefunden 9  nur  wenige^  ivie  namentlich 
die  Eulen,  haben  eine  grosse 9  häutige»  mit  kurzen 
Federchen  (die  auch  bei  anderen  Yögeln  hier  Tor* 
banden  sind)  besetzte  Falte ,  die  sie  zuklappen  kön^ 
Ben.  Der  äussere  Gebörgang  ist  kurz,  blos  nach 
hinten  knöchern;  das  ansehnliche  Paukenfefl  he? 
steht  ans  drei  Membranen,  ist  schief  nach  hinten 
und  innen  gerichtet  und  etwas  trichterförmig  nach 
aussen  gewöll[^t.  Die  geräumige  Paukenhöhle  nimmt 
die]  meist  ganz  knöcherne  Eustachische  Röhre  auf» 
Trelche  mit  derjenigen  der  anderen^  Seite  in  der  Ra« 
chenhöhle  fast  in  eine  gemeinsame  Oeifi^ung  zii3ain<> 
menfliesst.  Andre  kleine  Löcher  fuhren  in  das  zel^ 
lige  Gewebe  der  mngebenden  Knochen,  welche  den 
Stellen  des  Zitzenfprtsatzes  entsprechen  und  sich 
acuweilen  über  den  ganzen  Schädel  erstrecken.  Die 
Chorda  tympani  läoft  durch  die  Paukenhöhle,  Die 
Gehörknöchelchen  sind  ganz  wie  bei  d^  Am'« 
phibien,  eine  st(ibförmigo  Kolumclla  {baciflu9  jxjieh 
ßalhr)  mit  einem  teUerfönnigen  Operkulum  für  das' 
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eifömiige  Fenster   und  ,der  dem  HämoAer  entspri^*- 
chende,  meist  dreigetheilte,   an  das  Paukenfell  be* 
festigte  Knorpel.     Ein  einfachejr  Muskel  setzt 
sich  hier  und  an  das  Paukenfell  an;  er  entspringt  neben 
dein  Gelenkkopf  des  Hinterhauptsbeins  und  geht  durch 
einen  kurzen  knöchernen  Kanal  zum  Paukenfell  ^  das 
er  spännt.    Das  knöcherne  Labyrinth  ist  gan« 
in  Knochen  eingesenkt  aber  nur  Ton  locke^Qr  Kno- 
chensubstanz umgeben.    DerYorhof  ist  sehrkteiu, 
während  dagegen  die  Bogengänge  meist ,  beson- 
ders bei  den  Raubvögeln,  sehr  ansehnlich  sind;  ein 
grossei;,  rertikaler   liegt  sehr   hoch  und  steht  nach 
innen  und  vonYome  nacih  hinten;  die  beiden  nach  aus- 
sen und  hinten  gerichteten  kreuzen  sich  vollständig; 
der    äussere    liegt    horizontal  und  am    knöchernen 
Lab jrinth .  wenigstens  fiiessen  die  Bogengänge  mit 
ihren  drei  hinteren   nind  inneren  Schenkeln  zusam- 
men.   Die  flockenartigen  Seitenläppchen   des  klei- 
nen Gehirns  legen  sich  in  eine  Grube  zwischen  den 
Bogengängen.    Nach  rorne ,  unten  und  innen ,  iind 
etwas  i|ach « hinten  gekrümmt  springt  als  kegelför- 
miger, etwas  angeschwollener  Körper  die  Schnecke 
vor ,  welche  zum  ^Theil  durch  das  runde ,  mit  Haut 
verschlossene  Fenster  in  die  Paukenhöhle ,  theils  in 
den  Yorhof  mündet;  das  ovale  Fenster  ist  grösser, 
aber  rundlich.     Im   häutigen  Labyrinth   fehlen  ■  die 
steinartigen  Kerne  des  Yorhof s,  aber  reichliche  La«» 
gen  von  Karkkrystallen,  als  kleine  pulyerför«» 
migc  Massen  ,    ersetzen   sie*  .  Beide  Säckchen  des 
Yorhofs  scheinen  durch  ein  dünnes  Septum  getrennt 
zu  seyn  und  werden  durch  eine  Flüssigkeh:  ausge^^ 
füllt.      Besonders    merkwürdig    ist    der    Bau    der 
Schnecke,  fast  wie  im  Krokodil.     Sie   enthält  in- 
wendig  zwei   gekrümmte  Knorpelblätter  von    drei^ 
eckiger  Form,  welche  durch  eine  zarte  Membran  ver-« 
banden  werden ;  über  dieser  liegt  eine  andere  gefaltete, 
sehr  gefässreiche ,  die  einen  beutelformigen  Fortsatz 

in  die  runde  Eadfuischwellung  des  Schneckcnkegels 
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schiekt  \  diea^ ;  ist  die  Flasche  >  {tagsna)»  Der  NerM 
dringt  an  die  eine  aUsserß  Seite  eines  <|er  Knorpeli 
sobwiUt  hier  an,  durchbohrt  den  Knorpel  mit  un- 
cähligen  Fäden  und  verbreitet  .sieh  swischeti  beiden 
Knorpeln  auf  der ,  der  Spiralplatte  analogen ,  beide 
Knorpel  verbindenden  Mestkbran;  ein  Zweig  geht 
»ur  Flasche. 

E«  «chelneu  nnr  geringe  Qrdirangi  •- nnd  Gkittiiiigt  •  V^ncbledenbeltca  Tim 
ankommen;  die  äussere  Olirfalte  ist  be|  unsern  einlieimlsolien  EultVi  an  gröseten 
bei  Strix  Otu9k  Die  Hörlinöchclclien  sind  auch  bei  den  Brevipennen  wie  bei  den 
tibrigen  Vögeln.  Bei  Pelecnnut* cnocroinlu»  fand  Mecliel  das  innere  finde  der 
Colttmella,  wo  ale  sieh  an  das  Deckelchen, setzt,  ateigb&gelarttg  In  2  Schenkel 
gespalten^  Die  halbkreisfdmiigtfn  Kanäle  «Ind  bei  den  RanbvtfgelB  sehr  achlank 
vnd  hoch,  anaehnilch  und  weit  bei  3ing*  nnd  Kletter •VOgeln,  niederer,  dicker 
bei  den  Sumpf-  und  Schwimmvögeln,  auch  den  Hühnern.  Das  Schnecken •  Rudi- 
ment  fand  Cu  vi  er  beim  Stranss  am  kleinsten.  Trevlranns  beschrieb  eigene 
in  feine  dnerblätter  getheilte  Lamellen,  die  sogenannten- Hörblätter,  welche  d»' 
g«geki  ^Indisch mann  blos  als  mit  Pigment  fibervegene  Falten  der  Oefäea« 
l^embran  betkftchtet.  Meine  Untenncbiinge|i  sprechen  eher  fflr  die  letxtere  Aih 
sieht,  doch  bin  ich  noch  zweifelhaft. ,  Vgl.  Carus,  Biainrllle,  Tiedemann, 
'Scarpa,  Coniparetti,  Po'hl  a.  fu  0.,  Aeltere  Beschreibungen  mit  zum  Theile 
guten  Abbildungen:  Vlcq  d*Azyr  su^  la  structure  de  Vorgane  de  Vouie  d£t 
oitetuix  in  M4m,  de  VAcad.  de*  Sc,  Pari»  I7T$.  381^  —  Oalvanl  de  iötaäUum 
aure  in  Comtnentar.  Bonotüen»,  VL  4!20'CAdIer)f'-^  Meckel  :<tf<#^  4lr  U^yrMhi^ 
auris  iMntenUsp  Argentor,  1777.  -^  Heber  die  Schnecke  die  treCfl.  Beschr.  .tqq 
Treviranna  In  d.  Zeltschr.  f.  Physiol.  I.  188.  Tab.  IX;  tbellwelse  abweichend 
davon ,  mit  vorzuglich  genauen  Darstellungen  der  gefässreichcn  Hörblätter,  Ist 
Wiirdlschronnn  de  aur.  amph.  28.  J^b,  IL  Vgl.  auch  Tr^vlranus  Erschel» 
nnngen  und  Oesetze  etc.  119.  -*  HuscbJke  lieschrleb  die  zahlreichen  Kryatalie 
von.  kohlensaurem  Kalke  In  dem  Vorbof  und  besonder*  'In  der  Schnecke  znfertt  li| 
Froriep's  Notizen.  XXXIH.  33.  Ich  fand  sie  bei  Piciu,  Cor'vtu  etc.  besonders, 
häufig  in  der  Schnecke  1/100—  1/500''^  gross  nnd  sie  ^schienen  mir  durchaus  dem 
rnomblsCheii  System  (wahrscheinlich  rhoAibische  Skulen  mit  vielen  abgestumpften 
BttdkantenO  anzugehören.    loh  glaube  hier  deutlich  ein  Septum  zwischen  beiden* 

Iiabyrintb  *  Säckeben  gesehen  zn  haben. 

t 

* 

Gehör  -  Organe  ^er  Säugethiere» 

V  §.     316. 

Bei  den  Säugethieren  findet  sich  im  Baue  des 
Labyrinths  bereits  tlie,  grosste  Aehnlichkeit^  mit  dem 
Menschen.  Es.  ist  ganz  in  die  feste  Knochen-Masse 
des  Schlaf ebiein's  eingesenkt,  welche  nur  im  FötuS' 
von   lockerem   Knochengewebe    umgeben  ist.     Das 
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kftntige  Labjrf inth  Ist  dwob  da«  LabyrintliwasBeir 
v6m  knöchernen  getrennt^  das  mit  der  Beinhaut 
ausf^ekleidet  ist.  Yen  den  Bogengängen  liegt  der 
äussere  horizontal;  der  vordere  und  hintere  sind 
senkrecht  und  haben  den  inneren  Sehenkel  geihein* 
schaf tlfch.  Sie  schwellen  in  Ampullen  an,  deren  gemein- 
same AusinUndung  ein  elliptisches,  oft  sehr  längliches 
Säckchen  ist  (iacculm  hemielHpticns  s.  sinus  me" 
dianv9  B  r ,e  s  c  h  e  t) ;  daran  nängt ,  yielleicht  durch  eiu 
Septum  getrennt,  das  runde  Sack  eben  {saccuius  ro-- 
tnndti9);  jedes  dieser  Säckehen  enthält  ein  flockiges 
Körperchen,  meist  aus  Kalkkrjstallen  bestehend,  wel- 
che besohders  im  Fötus  ulisehnlich  sind  und  ohneZweifel 
dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  die  Steine  oder  kreide- 
ähnlichen  Massen  der  Fische.  Ausserdem  findet  sich 
auch  innerhalb  des  häutigen  Labyrinths  eine  Flüs- 
sigkeit; der  Hör-Nerve  verzweigt  sich  an  die  Säck- 
chen, durchbohrt  sie  auch  und  scheint  mit  den  kry- 
stallinischen  Körperqhen  in  Verbindnng.  zu  stehen; 
in  die  Ampullen*  dringen  Zweige  ein,  welche  an-, 
schwellen ,  aber  keine  Aeste  in  die  Bogengänge  ge- 
ben. Alle  Säugethiere,  mit  Ausnahme  der  Mono- 
^remen,  haben  eine  wahre  gewundene  Schnecke^ 
deren  Spindel  durchbohrt  ist  und  einen  Zweig  des 
Gehör  »Nerven  aufnimmt.  J)ie  Spiral- Platte,  auf 
der  sieb  der  Hör -Nerve  ausbreitet,  bildet  in  den 
unteren  Windungen  eine  vollständige  Scheidewand 
beider  Gänge  (Ti^eppen,  Scalae)^  endigt  oben  ia 
einen  Haken ,  der  eine  Oeffhung  einschliesst  (Heli^ 
cotrema  Bresche t),  wodurch  oberer  und  unterer 
Schneckengang  kommuniziren ;  der  peripherische 
Theil  der  Spiral  -  Platte  ist  häutig.  Die  Zahl  der 
Windungen  der  Sdlinecke  ist  verschieden ,  zwei  bis 
vier.  Der  untere  Gang  mündet  durch  das  runde, 
mit  Haut  verschlossene  Fenstisr  in  die  Trommel- 
höhle, der  4>bere  in  das  Yestibulüm.  Immer  liegt 
die  Sduieck«  iMbch  vorne  und  unten  von  dem  Yesti- 
buhim  im  Fdbmibein,   neben   dem   inneren  Gehör- 
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gung»  Die  Grösse  der  Bogeitgftnge  ist  sehr  ver-* 
schieden,  80  wie  ihre  Weite;  eben  so  wechseln  .die 
beiden  Yorbofs Fenster  in  Grösse  und  Form  ausser* 
ordentlich,  sind  bald  oval,  bald  rund,  bald  dreieckige 
und  bald  ist  das  eine ,  )i>ald  das ,  andere  grösser  olme 
bestiuiniten  Zusammenhang  mit  der  näheren  odev 
entfernteren  Stellung  der  Tbiere  im  System.  Die' 
beiden  Wasserleitungen  finden  sich;  es  scheinen 
aber  blos  Fortsetzungen  der  das  knöcherne  tmfoy- 
riuth  auskleidenden  Beinhaut  zu  seyn,  welche  tbeiU 
init  der  harten  Hirnhaut  {Aquaeduct.  .vestibuli)^ 
theils  mit  der  äusseren  Beinhaut  (Atj.  Cochleae)  zu« 
sammenhängen.  Wie  bei  den  Vögeln  ragt  ein  Läpp«- 
oben  des  kleinen  Gehirns  in  eine  Grube  des  Felsen- 
l[)eins,  wo  sich  die  Bogengänge  befinden. 

Die  Bog^QgiLnge  «pringen  xaweilen  frei  nach  Isnen  In  die  SehädeUiÖhle 
vor  lind  sind  ohne  Präparation  sichtbar ,  wie  bei  Ttdpny  Ormthorbynclms^  wo  di« 
Kanäle  auch  sehr  gross  sind,  während  sie  bei  den  Cetaceen  äusserst  klein  und 
▼6n  der  härtestei»  elfenbeinartigen  Knochen -Masse  umschlossen  sind.  Kach  A« 
Hecke  1  zeigen  Pferd,  Katze,  Hnnd  nur  4  Oeffnnngen  der  Bogengänge  im  Kno« 
eilen ,  iad«n  der  hiüteftt  Schenkel  des  hintaten  und  der  innere  de«  unteren  iiäo- 
t^n  Bogengangs  in  eine  gennelnscbaftliebe  Knocbenhöhle  zusammenkoinmem 
Die  Schnecke  ist  bei  den  Cetaceen,  namentlich  JDe/p/itm««  sehr  gros«,  macht 
aber  kaum  2  mehr  in  einer  Ebene  liegende  Windungen.  Nach  andern,  wahr- 
scheinncheren  Angaben ,  sind  jedoch  die  Windungen  nicht  eben.  Sonst  hat  die 
Sehnecke  hei  den  Affen ,  Fleischfressem ,  ^manchen  Nagern ,  Einhnfem ,  Wieder» 
kttnem,  Pachydennen  (?)  wl«  beim  Menschen  %\ri  Windungen;  thnrniähnllcher 
ist  die  Schnecke  bei  inehreren  Nagern,  sie  hat  z,  B.  bei  Lepus  nach  Breachefc 
3,  beim  Meersch>veinchen  und  Stachelschwein  nach  Cuvier,  so  wie  beim  Aguti 
und  Faka  nach  R  u  d  o  1  p  h  i  3  Xpi  Windungen ;  4  Windungen  hätte  sie  gar  beim 
Schwein  nachBreschet  C^nrlt  erwähnt  diess  nicht);  die  «ehr  grosse  ^hnecke 
von  B/hnodon.  hat  nach  Rudolph!  2U^  Windungen.  Ein  blosses  Rudiment,  «i- 
n^n  Kegel  wie  die  Vögel,  «eheinen  wirklich  -die  Monotremen  (Omitltorkitnchiu^ 
Echiänß)  nach  Hom^e  zu  haben;  auch  nach  Meckel  macht  sie  beim  Schnabel-, 
thier  kaum  eine  halbe  Windung ,  hat  aber  doch  eine  Spindel  und  2  Gänge.  Da« 
dirystallinische  Pulver,  den  lapHli  analog,  fand  Breschet  bei  allen  Sängethie- 
r^h,' deren  liäufigea' Labyrinth  sonst  sehr  übereinstimmt.  Huschke  (a.  a.  0.) 
Iiat  auch  beim  neugeborenen  Kinde  aahllose  Kalkkrystalle  im  Säckchen  des  La- 
byrinths gefnndenf  Meckel  fand  bei  Omithorhynehna  keinen  aqmtud.  coehUoem 
Vgl.  die  Schriften  von  Scarpa^  Cuvier,  Blainville  u.  A.  —  Rudalphf 
Physiol.  11.  129.  —  Sehr  gut  ist  die  Arbeit  von  Breschet  In  Ana.  dei  sc.  n^» 
XXtTL  M.  Abb.  d.  Labyrinths  von  Hund,  Pferd, '  Hirsch ,  Ochs,  Hasen,  Katze, 
Schaf,   Schwein    anf  Tab.  XI  n.  XiL  -^    J.  Maller   gieht  ,ohige  Erklärung 
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k»  WMMrldlttBKcii  la  t.  Aidüv.  1831..  *13.  womit  leb  fiWehitCfann«.  -^  VgU 
aa«h  Meckel  M  OtfUtbor,  38.  —  Ueber  da»  Olir  der  >^Alt4tebe  e.  Camper 
kl.  Schrltfen  II.  1.-^  Vom  Delphin  gab  Monro  Bau  der  Fltcfae.  134.  Tab.  XXV. 
eine  Abbildung.  —  Nach  Home  bat  die  Schnecke  bei  Bataena  %lfl  Windungen, 
Lecturea  IV.  Tab.  HN).  —  A.  Meckel  la  e.  Bmdere  Arehlr.  I8Z7.  356.  Der* 
aelbc  fand  a^eh  bei  versehieideaea  Indfvldoea  (Menecben  nnd  Thtoren)  In  ketnea 
|9icile  dee  Labyrinths  eine  «olcbe  OleicbfOrmlgkeU ,  al*  la  der  S^hneeke* 

&i    317. 

Die  Paukenhöhle  bietet  in  dieser  Klasse  ans« 
serordentliche  Verschiedenheiten  dar.  Beim  Men- 
schen und  den  Affen  ist  sie  ganz  im  Pelsenbeia 
verborgen ,  bei  den  übrigen  Ordnungen  dagegen 
findet  sich  ein  eigener  Paukenknochen  (os  tym* 
panicum)^  der  den  äusseren  und  unteren  Tfaeil  der 
Paukenhöhle  umschliesst  und  sehr  häufig  in  eine, 
an  der  Schädelbasis  vorspringende,  oft  sehr  grosse 
Knöchenblase  anschwillt;  bei  den  Cetaceen  ist 
dieser  Paukentheil  das  ganze  Leben  hindurch  nur 
durch  Bi^ndmas^e  mit  dem  kleinen  Falsen- Bein  yer- 
blinden;  bei  vielen  Fleischfressern  und  Nagerji> 
bleibt  er  wenigstens  sehr  lange  abgesondert,  oder 
rerbindet  sich  mittelst  einer,  zuweilen  später  ver- 
schwindenden Nath.  Inwendig  ist  dieser  Paukei^-* 
knocfaen  oft.  mit  Knochenzellen  besetzt,  oder  er 
stellt  eine  einfache,  zuweilen  durch  eine  Scheide- 
wand getheilte  Höhle  dar.  Nach  aussen  fügt  sich 
der  oft  mit  ihm  verschmolzene  knöcherne  Trom- 
inelfellring  oderPaukenring  an,  der  nach  oben 
sehr  häufig  nicht  geschlossen  ist  und  bei  den  Ce- 
taceen ganz  fehlt.  Das  Trommelfell  ist  immer 
etwas  trichterförmig  nach  innen  und  nur  allein  bei 
den  Wall  fischen  nach  aussen  konvex;  es  steht' 
meist  vertikal,  aber  wie  beim  Menschen  mit  dem. 
hinteren  Rande  mehr  nach  aussen  und  hinten  gerich- 
tet; zuweilen  nimmt  es  aych  eine  mehr  horia^ontale^ 
mit  der  Schädelbasis  parallele  Richtung  an.  Es  be- 
steht wie  beim  Menschen  aus  drei  Lamellen,  wo- 
VQn  die  mittlere  starke  (vielleicht  muskulöse)  Fa- 
sern 
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netn  hat;  die  Eustachisohe  Röhre  ist  theils 
knöchern,  theils  knorpelig  und  mündet  jederseits 
mit  besonderer  Oeffnung  hinter  d^  Nasenöffhungen 
in  die  Raohenhufale ;  bei  den  Einhufern  und  Ce* 
taceen  zeigt  sie  eine  eigenthümliche  Anordnung. 
Als  Gehörknöchelchen  unterscheidet  man  im  Allge* 
meinen  den  Hammer,  den  Ambos  mit  dem  Lin- 
senbeinchen  und  den  Steigbügel;  diese Theile 
variiren  zwar  in  ihrer  Form,  jedoch  so,  dass  man 
gewöhnlich  den  menschlichen  Grundtjpus  erkennt 
und  nur  der  Steigbügel  scheint  häufiger  davon  ab« 
zuweichen,  indem  sich  seine  Oeffnung  verkleinert 
und  er  zuweilen  ein  solider,  kolumella-artiger  Kno- 
chen wird,  was  auch  beim  Menschen  als  seltene 
Bildungsabweichung  vorkommt ;  nur  bei  denMono- 
tremen  sind  die  Abweichungen  der  ausserordentlich 
kleinen  Hörknöchelchen  so  gross,  dai^s  sie  fast 
mehr  mit  den  Tögeln  übereinkommen.  Bei  einigen 
Nagern  und  Insektenfressern  läuft  die  Karo- 
tis durch  die  Paukenhöhle  und  den  Steigbügel,  zwi- 
schen dessen  Schenkeln  sie  von  einer  knöchernen 
Röhre  umgeben  wird,  welche  als  eine  Art  Riegel 
(PeMu/us)  dient,  worauf  der  Steigbügel  reitet  und 
so  verhindert  wird,  in  das  sehr  grosse  ovale  Fenster 
zu  tief  zu  fallen.  Als  Muskeln  der  Gehörknöchel- 
chen scheinen,  wie  beim  Menschen,  immer  nur  zwei, 
der  m.  ten^or  tympani  und  stapedius  vorzukommen. 
Die  Zellen,  welche  sich  beim  Menschen  im  Zitzen- 
theil  des  Schläfebeins  befinden  und  mit  der  Trom- 
melhöhle kommiiniziren ,  sind  auch  bei  den  Affen 
vorhanden,  verschwinden  aber  häufig  zugleich  mit 
dem  Zitzenfortsatz,  der  auch  öfters  durch  einen 
dem  Hinterhauptsbein  angehörenden  Fortsatz  ver- 
treten wird;  zuweilen  erstrecken  sich  jedoch  auch 
kleine  Zellen  in  den  Schuppentheil  und  selbst  in 
den  Jochfortsatz.  Die  Nerven  des  inneren  Ohrs 
und  der  Muskeln  der  Gehörknöchelchen  verhalten 
sich  mit  geringen  Abweiehungen  wie  beim  Menschen. 

Wagner*«  vergl.  ABatonie.  ^q 
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Dtr  PaukenküMbeii  itft  groat  und  elfenbeinbart  bei  den  Ceta/Beea,  wo  er 

vom  Sehläfebein  völlig  getrennt  bleibt,  so  wie  dieses  selbst  mit  den  übrigen 
Sehädellinocben  blas  durch  Bänder  verbanden  wird;  bei  den  Ruminanten  ist  die 
Pauke  winklig ,  eckig ,  beim  Ochsen  z.  B.  sehr  «ellig ,  beim  Schaf  und  der  Ziege 
geräumig  und  zellenlos;  die  Einhufer  haben,  wie  das  Sehwein,  eine  zellige  t'anke; 
eine  knöcherne  Blase  ist  die  Pauke  schon  bei  einten  Affen 'und,  den  Makis,  be- 
sonders aber  ^ea  Fleischfressern,  vielen  Nagern*  Beuteltbieren  und  Edentaten, 
sehr  gross  z.  B  bei  den  Katzen  (,mit  einer  knöchernen,  horizontalen  Scheide- 
wand), unbedeotend  bei  den  Bären,  ausserordentlich  gross  hei  Dipus,  oft  länglich 
oder  ganz  rund,  wie  bei  Lepua.  Beim  Elephanten  Ist  die  Paukenhöhle  durch 
vorspringende  Knochen blätter  in  eine  Menge  Zellen,  getheilt.  Das  Trommelfell 
ist  z.  B.  beim  Maulwurf  fast  horizontal,  dieser  Richtung  nähert  es  sich  üach. 
Cuvier  auch  bei  Wiesel,  Dachs ^  Fischotter,  Schnppenthier;  bei  den  Affen, 
Kagern,  Wiederkäuern,  Beutlern,  den  meisten  Fleischfressern  ist  es  senkrecht 
gestellt.    Es  enthält  nach  Home  und  Buchanan  Muskelfasern,  welche  man 

* 

bei  grossen  Thieren,  wie  dem  Elephanten,  Wallfisch  gesehen  haben  will  (??). 
Am  Hammer  ist  besonders  der  Stiel  Abwei«h|ingen  unterworfen;  so  fehlt  letzterer 
bei  den  Cetaceen;  bei  den  Nagern  ist  er  wie  eine  MesseriLlinge ,  bei  den  Fleiscli- 
fressen!  oft  sehr  lange,  beim  Faulthier  breit,  mit  vorspringendem  Kamm  etc. 
Rudolph i  fand  bei  Chrysochloris  einen  eigenen,  zwischen  Hammer  und  Ambos« 
liegenden  kenleuförmigen  Knochen  Einen  hohlen,  knöchernen,  von  der  Karotis 
durchbohrten  Riegel,  worauf  der  Steigbügel  reitet,  fand  Carllsle  zuerst  bei 
4retomyaj  Cavia,  daim  B-udolphi  bei  JTo/pa,  Clärytochloris y  Otto  bei  Sciuru». 
Bei  Erinaceti*  läuft  nach  A.  Meckel  die  Qarotis  auch  durch  den  Steigbügel,  aber 
der  Knochenkanal  fehlt.  .Der  Steigbügel  hat  zwar  meist  2  Schenkel,  aber  beim 
Delphin,  bei  Manatus,  Balaena,  Trickechus  u.  A.  sind  die  Schenkel  sehr  dick, 
das  Loch  zwischen  ihnen  ist  sehr  fein.  Ganz  undurchbohrt,  kolumellaähnlicfa  ist 
er  nach'BIaivville  bei  Bradypus^  nach  Home  bei  Echidma  und  OmHherhyn- 
ehtts;  in  einen  Stiel  auslaufend,  aber  zwiscbeokelig ,  bei  HalnuUurtu.  Meckel 
fand  jedoch  beim  Schnabelthier  3  äusserst  kleine  Gehörknöchelchen,  wovon  der 
nndurchbohrte  Steigbügel  allerdings  einer  sehr  kurzen  Reptilienkolumella  gleicht. 
Merkwürdig  Ist  der  Bau  der  Eustachischen  Röhre  bei  Pferd  und  Esel ;  sie  steht 
bicr  jedetseits  mit  einem  häutigen,  eiförmigen  Beutel  (dem  Luftsack)  In  Ver- 
bindung', der  in  der  Rachenhöhle  unter  dem  Hinterhauptsbein  liegt  und  aus  der 
Schle^haut  gebildet  ist;  beide  Säcke  stossen  aneinander.  Bei  den  Cetaceea  öff 
net  sieb  die  Eustachische  Röhre  jederseits  in  den  Nasenkanal  und  kann  hier  durch 
eine  Klappe  verschlossen  werden.  Nach  Home  ist  das  Trommelfell  bei  Dalaena 
uach  auswävts  konvex,  wie  bei  den  Vögeln.  Diess  b^sftätlgt  Buchanan^  es  ist 
Uer  gegen  ien  äusseren  Gebörgang  sehr  gewölbt  und  eine ,  auf  seiner  gegen  die 
Trommelhöhle  gerichteten  konkaven  Seite  entspringende  Falte,  woran  der  knra» 
Fortsatz  des  Hammers  befestigt  ist,  theilt  es  in  2  Kavitäten;  es  empfangt  die 
Scballstrahlen  von  der  Eustachischen  Röhre;  beim  Narwall  fand  Buchanan  das 
Trommelfell  nach  Innen  konvex,  von  wo  ein  Muskel  zum  Hammer  tritt;  bei  be^ 
den  Thieren  will  ehr  unter  der  Oberhaut  des  Trommelfells  ein  schönes  Nervenge' 
flecht  gefun4en  haben.  Nach  Blainville^urde  b«lm  Delphin  der  Hammermuskel 
fehlen,  aber  B  r  c  s  c  U  e  t  hcapki^  letd(tei;da}  |M(»u|k«l ' voa  Dtlfhmut  pkacftnA  uiid 
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WmcAI,  9m$  äU,  tricIiterflBniilgt  Elawlrtekelininf  des  TronmeMSlU  ktor  «■ 
stärksten  Ist;  atidi  b«l  Omitkarhifnäm»  Ist  das  Troanielfell  aacb  InMn  kMTss. 
Vgl,  CarMsU  fib.  d.  Steigbügel  tind  •*  Vcrschledenbeltea  In  PMIos,  irmumtt. 
ParL  IL  M.  Abb.  n.  daraup  In  Harlets  und  Ritter  neuem  Joaroal  d.  ausl. 
Llttcr.  VII.  3.  St  34.  —  Rndolphl  Physlol.  II.  131.  —  Otto  nov.  «ef.  Aead: 
Leap,  XHL  I.  <n.  —  Hone  Lectures/lV,  Tab.  100.  (Ohr  von  BaUuna  myttiee- 
tiu).  —  Dies«  Darstellung  Home*s  Ist  berichtigt  von  Buch  an  an  In  a.  Tortrof- 
fliehen  Schrift :  PkyHologieai  lUtutratian»  nf  ihe  wrgam  nf  kearing,  London  18%. 
Ausgezogen  In  MeckeTs  Archiv.  1828.  462.  Tab.  XIIL  —  Breschet  Oeh«r- 
werkzeug  des  Braunfiechea  In  Hcuiinger*s  Zeltschr.  f.  d.  organ.  Physik.  III. 
627.  —  BlaInTlIle  hat  a.  a.  0.  noch  viel  Detail,  Indeas  Ist  unsre  Kenntnis« 
des  Innern  Ohres  der  Sängethlere  nach  seinen  kleinem  Nuancen  noch  sehr  frag« 
»entarisch.  MitHag«nbacb  iDisquiait  circa  nrntcnloa  onriM  bdcrmic  hominU 
et  admaUmn.  Bas.  1833-  M.  Abb.),  Breschet,  Mfiller  u.  A.  neha«  Ick  nur 
die  2  obengenannten  Muskeln  der  OehÖrknficbelchen  als  wahre  an,  obgleich  Tre- 
V  Iran  US  neuerllel^  (Erscheinungen  und  Gesetz«  etc.  II.  127)  beim  Fachs  noch 
mehrere  beschreibt. 

§.    318« 

Nach  aussen  yom  Trommelfell  liegt  fast  bei 
allen  Säugethieren,  nur  die  C.etaceen  ausgenom* 
men,  der  knöcherne  Gehörgang,  der  von  ver- 
schiedener Länge ,  Weite  und  Richtung  ist.  Daran 
fugt  sich  ein  tutenfdrmiger  Knorpel  oder  die  Ohr- 
m  US  che  1 9  welche  nur  hei  wenigen  Säugethieren, 
namentlich  solchen,  die  im  Wasser  und  in  der  Erde 
leben,  fehlt.  Schon  bei  den  Affen  weicht  das  äus- 
sere Ohr  etwas  vom  menschlichen  Tjpus  ab  und 
namentlich  ist  das  Ohrläppchen  fast  verschwunden; 
in  den  übrigen  Ordnungen  nimmt  es  oft  die  ver- 
schiedensten Formen  und  zuweilen  kolossale  Grösse 
an«  Beim  Menschen  besteht  der  Ohrknorpel  nur 
aus  einem  Stücke,  während  man  bei  den  meisten 
Säugethieren  deren  drei  unterscheiden  kann.  Die 
Muschel  {ConcAa)  ist  der  grösste  Knorpel  und  tu- 
tenförmig;  über  dem  vorderen  Theile  der  gewölbten 
Fläche  der  Muschel  liegt  der  Schild  {eartilago 
gcutiformis\  der  blos  mehreren  Muskeln  zur  Anlage 
dient  und  nichts  zur  Bildung  der  Muschel  beiträgt. 
Der  Kürass  oder  Ring  {eartilago  angularis) 
liegt  über  dem  äusseren  Gehörgang  am  unteren  Aus- 
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schnitt  der  Muschel,  mit  weicherer  durch  Bänder  ver» 
bunden  ist ;  er  vervollständigt  den  Gehörgang.  Wäh- 
rend beim  Menschen  die  Ohr mus kein  schwach  cnt- 
wickelt  sind  und  das  Ohr  nur  wenig  bewegt  werden 
kann,  bewirken  die  sehr  zahlreichen  Ohrmuskeln 
der  meisten  Säugethiere   eine   grosse  Beweglichkeit 

.  des  Ohrs  nach  allen  Richtungen ;  sie  sind  zum  Theil 
auf  die  beim  Menschen  vorkommenden  Muskeln  zu 
reduziren  ,  zum  Theil  aber  eigenthümlich.  Bei  meh- 
reren tauchenden  Thieren  linden'  sich  eigenthtimli- 
che  klappenartige  Vorrichtungen,  wodurch  der  äus- 
sere Gehörgang  verschlossen  und  das  Eindringen 
des  Wassers  verhütet  werden   kann.     Der   äussere 

'  Gehörgdng  ist  mit  zarter  Haut  ausgekleidet  und 
enthält  die  das  Ohrenschmalz  absondernden  Bälge, 
welche  selbst  den  Cetaceen  nicht  fehlen. 


Das  äussere  Ohr  fehlt  den  Cotäceen,   dem  Wallross,  mehreren  Seehunden, 
den  Maulwiirfen,  Schnabelthieren ,  bei  Mani»,,  Spalax  und  Ist  auch  bei  andern 
•Gattungen  öfters  wenig  entwickelt.    Beim  afrikanischen  Elephanten  »ind  die  Oh- 
ren ansserordentiich  gross,   viel   kleiner  beim  asiatischen,  am  grössten  bei  man- 
chen Fledermäusen  z.  B.  Plecotus  auritus ,   wo  sie   fast  ao  lang  als  der  Körper 
iilnd  und  auch  die  Ecke  sehr  entwickelt  ist,   welche  in  dieser  Ordnung  mauchfal- 
tige  Bildungen  zeigt;  die  Ohren   sind   hier  sehr  häutig.    Hängende  Ohren  schei- 
nen nur  bei  domestizirten  Thieren,   wie  bei  mehreren  Hunde  -  Schweine  -  Sohaf- 
nnd  Ziegen  -  Racen.  vorzukommen.     Die  speziellen  Verschiedenheiten  beschreibt 
die  Zoologie    Als   Typus  für  die   Zusammensetzung  der  Ohrmuschel  kann  das 
Pferd  dienen,  bei  dem  man  17  Muskeln  findet,  wovon  dem  Menschen  vorzüglich 
der' Niederzieher,   Einwärtszieher,  die  Dreher  fehlen.    Aehnliche  Muskeln  findet 
■lan  auch  bei  den  Ruminanten,  Fleischfressern,  Nagern  etc.     Bei   den  Cetaceen 
wird  der  äussere  Gehörgang  nur  dnrch  ein  Rohr  aus  ela%tlscher  Bandmasse   ge- 
bildet und  Ist  z.  B.  beim  Wallfisch  sehr  enge  und  ganz  von  Speck  umgeben;  die 
kleine,  wulstige  Oeffnung  liegt  nach  Buchanan  ohngefähr   16  Zoll  hinter  dem 
Auge;  in  der  Mitte  Ist  eine  wulstige  Klappe;  weiter  ist  der  Gang  beim  Narwail; 
«ehreng^,  etwas  spiralig  gewunden,   mit  feiner  äusserer  Oeffnung   Ist  er  i^im 
Delphin.    Der  enge,  mehrfach  gebogene  Gehörgang  des  (hmititorhynchus  hat  nach 
aussen  eine  Klappe.  Bei  de^  Wassarspitzmaüs  ka(nn  ^i^  Gegen-ficke  (^anti-tragus') 
den  äusseren  Gehörgang  nach  Wiilkühr  als  Klappe  vcrsehlietten.    VgL  Cuvier 
vergl.   Anat..  II.'  510.  —     Buchanan,  Meckcl  a.  a.  0.  —     Abbildungen  der 
-Ohrmuskeln   s.    b.    Gurlt:    Tab.  42.    (Pferd)   T.  49.    (Riad')  Tab.  22,    (.Katze) 
T.I26.   (Hund)  T.  32.  (.Schaf)  T.  36.  <Schwein).' —    Geoffroy  St.  Hllaire 
beachricb  die  Ohiklappe  t)ei  SorexL  Jn  Mem.  du  Muiiwn,  /»  3Q&.  Tab,  15.  — 
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Geruchs '1^  Organe  der  wiriteiliiseH  'Thiere. 

§.    319. 

Bei  kelitimi  wirbellosen  Th^lre  hat  man  bisher 
mit  Bes^imHitbeit  Organe  des  Gerncfas  entdeckt^ 
obgleich  gewiss  ist,  dass  di&  vollkoinmener  organi- 
Bipten  KUsiseii ,' wie  die  Insekten,  wahrscheinlich 
auch  die  Krustenthiere  und  vielleicht  die  Ce- 
phalopoden  wirklich  ifieohen.  -Man  hat  über  den 
Sitz  d«s  Geruchs  die  verschiedenste)!  Meinungen  auf- 
gesttßllt,  bald  die  Antennen,  die  Sbrgmen,  odör  eigene 
Stellen ^am  Klopf,  bald  Theil&  des  Schlundes  z.  B. 
die  Saugblase  für 'Werkzeuge  des  Gerut^.hs  en^Märt; 
aber  immer  lässt  sich  di^ess  nicht  nnt  Sicherheit 
nachw-cäi^eii/  Bei-den^langschwänzigen  Dekapoden, 
vfie  'beim  Humiri^T  und  Flusskrebs  entdeckte 
Ro  s  e  n  t  h  a  1  iffvBasalglied  der  kleineHiffütilhÖrntd^  eine 
BöUuttg,  worin  sich  ein  muscheifßrmi^er  Körper  und 
eine 'feine  Membran  befindet ;' ein  NerrenfädcSieb'be^ 
giebt  sich  dabin.  Eine  kleine,  mit  borsteufc^migen 
Haaren  besetzt»  Oeffnung  auf  der  oberen  Sehe 
f^rt^iii  die  ib^hle  und«  wird  als  äusseire  Itaseü^ff- 
tktiag 'gedeutet.  Da  man  diese  Bildung  nicbi  atil^e» 
mein  bei  den  Dekapoden  findet,  so  ist  es  cfochzwei- 
felhal^,  ob  dieselbe  als  Gemqhswerkz^ug  betrachtet 
werden  muss. 


"'.I 


'  *'Vgl.  Rosclithal  fn  RelTs  Archiv.  X.  433.  Tab.  VI II.  —  Rotenthar 
besäirieb  buch  hier  eiae  faltige  Hafut  In  der  Stirne'  äer  SchmeiMfliege  etc.  etc.  «M 
Geruchs  «Organ.  Sdy^D  Reaumttr,  Lyonetn-iA.  hifite«  die  Fühlhdriiertdfir 
InseHten,  Marcel  de  Serres  die  Palp.en  für  Geruchs -Orgmie;  Blainvill^ 
und  Spix  rechnen  apch  die  Fühyiörner  der  Schnecken  hieber.  Baster,  Dn- 
m^ril,  Straus  -  Durkheim  betrachten  die  Stigmen  oder  Tracheenöffnuogeä 
afls  Organe,  womit  die  Insekten  riechen  (y/Aa  vieHeicht  >die  richtigste  Ansicht 
ht%  Zrevlninu:«  die  iliMidsQlil«imliai}t  oder  die  Sau^blase.'t  Owe»  (Jim. 
4^41  sc^nat.  XXrXIJ..l4U>  beschrieb  bei  J^au^ilm  ein  aus  20  weiche;»,  ^tigeii 
^y^ttßta  gebildetes  Or^aii  am  Eingang  des  Mundes  zwischen  den  lippei}f(Mriil|ge|i 
Anhängen^  welche  mit  Nervenzweigen  versehen  sind.  Vgl.  über  das  Geruchsor« 
gkii  im'  Alig. :  B 1  a  i  n  V 1 U  6  principes  etc.  2T0.  —  C  a  r  u  s  Zooiomle  II.  339.  -^ 
Cdtifir  Vöfletuugcn  Ili'6i3tTitfe<viraQhfr  Erscbelnhngen  etci  Ü,  l4l*  -^''RI<< 
WfhKFt»y«loU>|I.  U  IPI.  —    ^cMpp,<i,a.  p. -t  ♦    i.j 
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Gerueh^^  Organe  der  FUche* 

f.     220. 

(i  allea  Fi  «oben  findet  man  doutlich  entwik- 
kelte  Geruchs  *  Organe.    Es  sind  Höhlen  am  vorde- 
ren Ende  der  Schnauze,  welche  vor  den  Augen,  unter    - 
den  Nasenbeinen  und  von  den  Kieferknochen  und  der 
Pflugschar  begrenzt,  liegen,  eine  Irägliche,  ovale 
oder  runde  Form  haben  und  durch  zwei  hintereinan- 
der liegende  Nasenlöcher  sich  öffnen;  die  vordere 
Oeffnung  ist  zuweilen  in  eine  kurze  Röhre  verlän- 
gert,  kontraktil,    die    hintere,    zuweilen    ziemlich 
entfernte i  klaffend.    B et  den  Plagiostomen  lie- 
gen die  sehr  grosi^n,    durch  einen  häutigen  oder 
knorpeligen   Deckel   verschliessbaren  Nasengruben 
an  der  unteren  Fläche,    neben  den  Mundwinkeln; 
der   Deckel    kann   durch  Muskelbiindel  abgezogen 
werden.     Die  Gruben  sind  tief,   durchbohren  aber 
äusserst    selten  und   stehen  daher  mit   der  Mund«' 
oder  Raohenhöhle  in  der  Regel  in  keiner  Verbin- 
dung.   Die  Schleimhaut,  welche  sie  auskleidet,  ist         i 
sehr  gefässreich,  mit  Schleimbälgen  versehen,  did 
viel  Schleim  absondern,  und  in  äusserst  zierliche,  oft 
Bchr  zahlreiche  Falten  gelegt.    Zuweilen  laufen  diö 
Falten  von  einem  vorspringenden  Mittelpunkt  strahl« 
förmig  aus,  häufiger  aber  entspringen  sie,  wie  die 
Zählte  eines  Kamms,  als  quere  Blätter,  von  einer 
mittleren  Längsfalte;    die  Querblätter   haben ,   na- 
mentlich bei  den  Plagiostomen,  wieder  sternför- 
mige Fältchen  auf  ihren  Wänden  zur  Yermehrung 
der  Oberfläche ;  bei  andern  Arten  scheinen  weitere 
selbst    büschelförmige    Aeste    vorzukommen.      Der 
Riech -Nerve  schwillt  zuweilen  dicht  an  der  Naseik» 
höhle  seiner  Seite  in  einen  ansehnlichen  Bulbus  an 
oder  er  bildet  bei  mehreren  Plagiostomen  einen 
der  Hauptfalte   entsprechenden  länglichen   Knoten 
und  seine  Zweige  treten  dann  in  die  Schleimhaut- 
blätter    und  deren  Theilung;    öfters    zerfällt  der 
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Rieek*  Nerve  schon  früher  in  mehrere  Aeste;  ein 
Zweig  vom  fünften  Paar  geht  ebenfalls  zum  Geruefas- 
Organe.  Ganz  abweichend  ist  die  Bildung  bei  den 
Cyklostomen;  hier  findet  sich  eine  einfache  Nasen- 
dffnüng  auf  dem  Kopf  (das  sogenannte  Spritzloch), 
welche  in  den  ziemlich  engen  Nasengang  führt,  der 
sich  zur  einfachen,  mit  einer  gefalteten  Schleim« 
haut  ausgekleideten  Nasenhöhle  erweitert;  am  Bo- 
den der  Nasenhöhle  befindet  sich  ein  häutiger ,  kon- 
traktiler, flaschenförmiger,  blindgeendigter  Schlauch 
als  Anhang ,  der  nicht  mit  dem  Schluiid,  wohl  aber 
mit  der  Nasenhöhle  durch  eine  kleine  Oeffnung  in 
Verbindung  steht. 

Alle  Knoehenfiaelie  •dielnen  eine  KutMrllch  doppelte  NaaentiffnunK  su 
kftben;  |»ei  Oynmotu$y  ZNixioN  glaubt  B lala v  11  le  nur  eine ^eiDfache  Oeffiaaii|( 
geeebea  zu  haben.  Bei  Muraena  z.  B.  ist  daa  vordere  Loch  In  eine  Röhre  auf- 
gezogen; von  einige«  ausländischen  Con^rer- Arten  sagt  Ca  vier,  dass  eich  eine 
innere  Oeffiinng  unter  der  Oberlippe  wie  bei  mehreren  kiemenathnienden  Amphi-' 
bleu  f&ode.    Seltener  vetlaufen  die  Schleinihautfhlten  sternförmig,  wie  z.  B.  beim 
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Hecht;  bei  kleineren  Cypritmi'ktten  «ollen  sie  nach  Carus  büschelförmige  Her- 
vorragungen bilden;  beim  Stfir  sind  sie  baumförmig  verzweigt;  sehr  schwach  ent- 
wickelt z.  B.  bei  Cyclapteru» i  sehr  zahlreich  bei  Muraena  etc.  Einen  Knoten 
vor  der  Ausbreitung  bildet  der  Riech -Nerve  z.  B.  bei  Gadiis ,  Cifpritnu ,  einigen 
S^tcaltM- Arten,  einen  länglichien  Wulst  bei  liaja.  Sehr  eigenthämlich  Ist  die 
Anordnung  bei  LopMus  pi9catorius;  hier  sind  die  Nasenlöcher  zwei  kleine  ge- 
stielte Glöckcben  hinter  der  Oberlippe,  wie  Glockenblumen,  In  deren  Grund  die 
Schleimhautfaltchen  liegen.  Unter  den  Cykiostomen  vfürdB  Myxine  nach  Blain- 
V  i  1 1  e  einen  den  Gaumen  durchbohrenden  Nasenkanal  haben,  was  der  Bestätigung 
bedarf,  da  or  bei  Petrtnnyzon  und  Ammocoetes  bestimmt  blind  geendigt  ist.  Vgl. 
Scarpa  üb.  Gehör  u.  Geruch.  III.  Tab.  1,2,  4.  (Raja,  SquaUts,  Esox,  Cypri- 
iw«,  Lophnu').  —  Cuvier  Poitton»  L  471.  Tab.  7.  —  Ueber  Petromyzon  s. 
Bojanus  Isis  1821.  1169.  u.  Rathke  Bau  der  Pricke.  80.  —  Den.  über  Am- 
fnoc0etes  In  s.  Beitr.  ».  Gesch.  d.  Thlerw.  JV^  97.  — 

Geruchs  "Organe  der  Amphibien. 

§.    321,     ' 

Es  ist  allgemeiner  Charakter  der  Amphibien, 
"vrelcher  mit  der  Lungen  -  Athmung  in  Beziehung 
Bteht,  dass  die  Nasenlöcher  inwendig  den  knöcher- 
nen Gaumen  durchbohren  und  diess  gilt  selbst  von 
den  Sirenön,  unt«r  denen  jedoch  noch  einige  Gat- 
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tongen  yorkommen  9  bei  welchen  ^  wie  bei  einigen 
Fischen,  die  Nasenlocher  sich  blos  hinter  den  Lip- 
pen als  kleine  Spältchen  öffnen,  Nnr  heim  Proteus 
finden  sich  fischähnliche  Nasengruben  mit  gefalte- 
ter Schleimhaut.  Die  Nasenkanäle  sind  übrigens 
bei,  den  nackten  wie  den  beschuppten,  Am- 
phibien sehr  einfach,  bei  den  Batrachiern  nach 
aussen  kontraktile  Löcher.  Eine  knorpelige  Scheide- 
wand tbeilt  beide  Gänge ,  und  knorpelige ,  init 
Schleimhaut  überzogene  Blätter,  kleiden  auch  die 
übrigen  Wände  aus  und  springen  als  knoi^elige 
Nase  über  die 'Knochen  etwas  vor.  Bei  den  Sau- 
riern, namentlich  den  Krokodilen,  sind  die  Na- 
sengänge am  längsten,  öfters  yorne  beuteiförmig 
erweitert  und  durch  Klappen  yerschliessbar  und  es 
sind  bereits  schwache  knorpelige  oder  knöcherne 
Muscheln  yorbanden.  Ausser  den  Riech -Neryen, 
welche  aber  noch  durch  keine  Siebplatte  treten  und 
sich  einfach  theilen  und  yerzweigen,  geht  auch  ein 
Zweig  des  fünften  Paares  yorzüglich  zum  äusseren 
Theile  der  Nase,  Bei  yielen  Schlangen  findet  man 
eine  eigene  Nasendrüse,  welche  zwischen  Ober- 
kiefer- Thränenbein  und  Nasenbeinen  jederseits 
liegt  und  einen  eigenen  Ausführungsgang  hat ,  der 
am  Gaumen  mündet.  Auch  haben  die  Göcilien 
und  manche  Schlangen  zwischen  Nase  und  Auge 
eine  Oeffiiung,  welche  in  ein  bliades  Säckchen  führt, 
aus  welchem  noch  ein  kleines  Tentakelchen  entr 
springt;  die  Funktion  dieses  Organ's  ist  unbekannt. 

Nur  beiProfetM  und  Siren  werden  blos  die  Lippen  durchbohrt,  wie  Rute oni 
und  Lenekart  selgtcii;  nach  Cnvier,  Harlan  u.  A.  finden  tich  bei ilmpAiiamb 
MenoponM^  AxoMe»  und  Jlfeno6rcne/<iM  Choanenöffnuagen  am  Gaumen,  was 
auch  bei  Cmecitia  der  Fall  Ist.  Bei  Trionjfx  unter  den  Chelonlern  ist  die  Nase  ia 
einen  kleinen  bäutigknorpellgen  Rassel  verl&ngert,  die  hintere  Gaumenfiffnnng 
ist  hier  Öfters  mit  AVaraen  beaetat.  Die  Nasendrüse,  welche  mit  den  Spelchel- 
drüsen  Ähnliche  Struetnr  hat,  entdeckte  J.  Mull  er  bei  giftigen  und  angiftige« 
Schlangen  z,  B.  Coltätery  Trigonocephalus  ^  Naja  und  Vipera  Redi  (wo  sie  sehr 
kitin  war).  —  Die  vielleicht  als  Sekretionsorgan  zu  betrachtende  Gruhe  hinter 
4em  Naaenloeh  baschrieben  Rnaael  und  Harne  pMtMopk,  trmH»met»[lBOi,  7Ql  bd 
ÄroliAw;  WagUr  bei  dMctS«,  TtitomeqfMm  a.  lato  1828.  7dS.  Tab.  X;  vmä 
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J.  MAU  er  entdeckte  bei  CmBtiUa  das  Tent^kfilan,  •.  die  Zcittehn  f.  Phyafol« 

IV.  216.  S.  ebenda«,  dceaen  Zusammenst^liungen  über  die  Darchbohcung  der 
Nasenificher  bei  den  Sirenen.  203.  —  Derselbe  über  die  Nasendrüse  der  Schlan- 
gen: MeekeTs  Archiv.  1829.  70.  und  de  gUmdul»  9truet»  53.  Tab,  YL  •»  Ueber 
die  faltige  Nasengnibe,  dea  Proteus  s.  Ruaconl  Mong^»  del  'Broieo*  Tbi6.II2.IF. 
r-  Naae  der  Schildkröte  a.  Bojanns  I.  c  Tab»  XXVL  Vgl.  auch  Seiirpa  a.  a. 
0.  129.  —    Lauekart  Isis  1821.  Heft  V.  Litter.  Ans.  — 

Geruchs '  Organe  der  V9ffeL 

§.    322. 

Bei  den  Vögeln  findet  sich  schon  eine  grosse 
Analogie  mit  den  Säugethteren  und  Menschen  im  in* 
neren  Bau  des  Geruchs-Organs.  Das  Siebbein  ist 
eine  ansehnliche,  senkrechte,  zwischen  die  Augen- 
höhlen tretende,  oft  hier  durchbrochene  ubd  dann 
häutige,  Knoohenplatte,  woran  aber  häufig  Rudi- 
mente der  Seitentheile  sich  hefinden.  Die  knöcherne 
Scheidewand  wird  yorne  durch  eine  knorpelige  rer* 
YoUständigt«  Die  Nasenhohle  ist  ausserordentlich 
geräumig;  eine  eigentliche  äussere  Nase  fehlt  zwar 
und  die  Nasenlöcher  .liegen  am  Oberkiefer,  der 
Wurzel  des  Schnabels  nahe,  doch  finden  sich  meist 
knorpelige,  unbewegliche  Nasenflägel,  die  zuweilen 
ip  Röhren  ausgezogen  sind,  welche  dann  wohl  als 
äussere  Nase  betrachtet  werden  können.  Die  Na- 
senlöcher sind  von  verschiedener  Form  und  Grösse, 
häufig  mit  Federborsten  bedeckt^  zuweilen  äusserst 
feine,  ja  wie  es  scheint  in  seltenen  Fällen  ganz 
verschlossene  Spalten ;  beide  werden  durch  die 
Scheidewand  getr^int,  welchl9  jedoch  öfters  fehlt, 
so  dass  man  von  der  Seite  durch  beide  durchsehen 
kknn  '{nares  perviae).  Die  hinteren  Nasenöffnungen 
{CAoanae)  sind  zwei  lange ,  schmale ,  häufig  in  eine 
zusammenfliessende  Spalten,  in  deren  Umfang  am 
Gaumen  gewöhnlich  Warzen  des  Epitheliums  gte-* 
hen.  In  jeder  Nasenhöhle  liegen  drei  knorpelige 
selten  zum  Theil  verknöcherte  Muscheln,  wovon  je- 
doch die  obere  eigentlich  nur  eine  blasenartige  Ein- 
biegimg  der  knorpeligen  Seitenwand  der  Nase ,  die 
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untere  häufig  nur  eine  umgebogene  kleine ,  am  Sep- 
tum  hängende,  öfters  jedoch  eine  stärker  entwik- 
kelte,  mit  seitlichen  Vorspringen  versehene  Platte 
ist.  Die  mittlere  Muschel  ist  stets  die  grösste  und 
ein  YoUkommen  eingerolltes  knorpelig  -  häutiges 
Blatt  von  verschiedener  Eptwickelung.  Nebenhöh- 
len finden  sich  nicht  oder  äusserst  selten,  und  die 
Nasenhöhle  mit  den  drei  weiten  Nasengängen  ste- 
hen mit  den  Knochenzellen  des  Stirnbeins  und  der 
anderen  lufthaltigen  Knochen  des  Kopfs  «selten  in 
direkter  Yerbindung.  Die  Nasenhöhle  ist  mit  einer 
gefässreichen  Schleimhaut  ausgekleidet;  der  Riech- 
Nerve  verzweigt  sich  büschelförmig  an  der  oberen 
Muschel  allein,  während  die  beiden  unteren  Mu- 
scheln Zweige  vom  fünften  Paare  erhalten.  Sehr 
allgemein  findet  sich  eine  eigene,  oft  sehr  entwik« 
kelte ,  die  Schleimhaut  be%uchtende ,  nur  selten 
fehlende  Nasendrüse;  sie  zeigt  Aach  den  Ordnun- 
gen und  Gattungen  sehr  grosse  Yerschiedenheiten 
und  liegt  am  Rande,  oder  in  der  Orbita,  oder  in 
der  Nasenhöhle  neben  der  oberen  Muschel,  bei  vie- 
len Sumpf-  und  Wasservögeln  auch  auf  dem  Stirn- 
beine in  eigenen,  am  trockenen  Schädel  noch  sicht- 
baren Gruben;  ihr  Ausfuhrungsgang  läuft  an  der 
äusseren  Wand  der  Nasenhöhle,  durchbohrt  auch 
zuweilen  das  Stirnbein  und  öffnet  sich  ziemlich  weit 
nach  vorne. 

I  Die  Lage  und  Form  der  Nasenlöcher  beschreibt  die  Zoologie.  Die  nareM 
perviae  konmen  Torzfiglich  hftnfig'bel  Wasservögeln  vor,  selten  bei  Laadvögeln 
a.  B.  CiUharttt;  In  Röhren  verlängert  sind  sie  x.  B.  bei  ßiomedea,  FroceUaria^ 
•ehr  enge  bei  Ardea^  PeUcamu;  bei  Smla^  Carbo  fehlen  sie  nach  Nitzsch  wrltkr 
lieh  ganz ;  bei  Plotut  sind  sie  durch  eihe  Art  Kitt  verklebt  Knöchern  soUea 
die  Muscheln  nach  Cuvler  bei  ^amphastoM,  Bitcero«,  nach  Blumenbach  bei 
Gruty  nach  Carus  bei  Scolopax  seyn  (??)•  Mir  schienen  sie-  knöchern 
hei  Ficm  «mtHim,  bei  Seolopax  hftntfg;  hier  bildet  die  untere  Maaehel' ei« 
•«honet  afcheifSmige«  HilkcheR,  Viele  Vögel,  wie  namentlich  die  kör- 
nerfireisenden  Passerinen  (aber  z,  B.  nicht  Corvua  etc.)  haben  nach  Nitzsch 
Seltenkanten  und  Fortsätze  an  der  unteren  Muschel,  welche  bei  den  verschiede- 
nen.  Familien  grosse  Versc])iedenheltcn  zeigt.  Bei  Bueeros  liegt  das  runde  N4- 
tenlocb  swischen  Orbita,   SehAabelwursel  vnd  Hörn,  llhnllch  bei  Umnphmatoti 
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Ob  4m  Mlnraaintgc  Qewtb«  diäter  Kvockeii  mit  dam  Oeraelit-Of|ftii  In  Beilehmig 
«teht?    Nach  Cuvter  würd«  dies»  nicht  der  Ftll  Wya,  leidem  er  tagt,  dats  dia 
Scbieimhant  Im  (rltchen  Zostande  die  Vcrbindanfadffnaagea  Im  Knochen  tcbllettt. 
Wahre  Stlrnhfihlca  fand  Nltzech  bkw  bei  Änat  eUmguia,   wo  sie  «ehr   groM 
and  fiber  den  ganten  Oberkopf  verbreitet   sind.     Die  Nascndrfiee    fehlt    näeb 
If  Ititeh  bot  CWannda,  Otraeitt»,  CWwfiM  und  S«6(0}Mur  rMflcote,  wabrecbeinlleh 
«neb  bei  andern  Vtfgela.    In  YdlUg  abgeiehldMenen  Gruben  anf  dem  Stirnbein 
liegt  sie  bei  Charüdriutf   Alem^  Vinumtopu$i  In  flacheren  Gruben  bei  GlarcoCn, 
Lanu,  Afornum;  bei  der  Trappe  liegt  ele  neben  der  oberen  Muschel,  bei  den 
Raubvögeln,  einigen  Sumpfvögeln  s.  B.  ilrdM  liegt  sie  oben  In  der  Orbita,  hei 
JKcMf  (nicht  ywMT)  seltsamer  Welse  unter  dem  .Angapfel ;  bei  den  Eulen ,  den 
Panserlnen,  den  Hflbnem,  manchen  Snmpf^  und  WasservSgeln  liegt  sie  an  Or- 
bltalrand;  am  grdssten  is<  sie  bei  dien  Gattungen,  wo  beide  das  Stirnbein  voran 
bedecken  und  Jeder  Ausfübrungsgang  durch  ein  Loch  tritt  iCkaradrius).    Knorm 
gross  und  die  Stirne  wie  ein  Polster  deckend,  fand  sie  Mltssch  bei  ilno«  /utcms 
Meekel  sah  sie  am  grtfseten  bei  THomedea,  klein  bei  den  Brevlpennen  %.  B. 
dem  Stranss.    VgL  Scarpa.  192.  Tab.  III.—    Tiedemann  Zoologie  IL  lOS.— 
Ueber  die  Nasendrftse  «.  Jacobs ea  Mmwetm  Bultetim  de  la  aoe,  pktUmiat.  IIL 
367.  -~    Vorxuglich  aber  Nltssch  In  s.  trefllieben,  an  Detail  sehr  reichen  Auf- 
aats  in  MeckeTs  Archiv.  VI.  234  nnd  zerstreute  Bemerkungen  In  Nanmaan*« 
Vögeln,  vonäglich  VI.  429.  —    Meekel  In  s.  Archiv.  183^  364.  — 

Geruchs  ^.ßrgane  der  Säugethiere. 

f.     323. 
Alle  Säuge thiere ,  mit  Ausnahme  der Cetäeeen, 
haben  eine,  eft  sehr  breite,  mit  zahlreichen  L#öchera 
durchbohrte    Silebplatte   und    ein    sehr   etntwickeltes 
Labyrinth  des  Siebbeins.    Unter  den  dr^rüfus^hela 
ist  besonders  die  untere  häufig  ausnehmend  entwik- 
kelt,  und  besteht  aus  ein  Paar  stark   eingerollten 
Blättern,   wie    bei   den  Wiederkäuern,   einigen 
Nagern,  Pachydermen;  oder  die  Blätter  geben 
durch  Spaltung  wieder  Blättchen  nach  oben  und  unk- 
ten ab,  die  sich  weiter  theilen,  so  dass  der  Durch« 
schnitt  grosse  Aehnlichkeit  mit   dem  Markbaum  inä 
kleinen  Gehirne  hat ;  die  meiste  Theilung  und  grösstc^ 
Massenentwickelung  der  unteren  Muscheln  findet  bei 
den  Fleischfressern  statt,  bei  denen  auch  die 
überhaupt  sehr  geräumige  Nasenhöhle  am  grdssten 
ist.     Alle  diese  Theile  sind  mit  einer  Schleimhaut 
iiberzogen   und  yerhalten    sich  sonst  im  Wesentli- 
chen wie  beim  rMeuscheu  ^  «uch  die  Nervenverbrci- 
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tung  ist  äbnlfoki    Die  Nebenfaöfaleti  der  Nase   sind 
im  Allgemeinen  Torbänden ,  Zeigen  aber  grosse  Yer^ 
schiedenheiten   in  der  "Entwickeliing  bei  den  einzel-* 
Pen  Ordnungen  und  <  Ciattungen ,   inwendig .  sind  sie 
mit  einer  zarten ,  mehr  serösen  Haut  ausgekleidet. 
Am  wenigsten  entwickelt  sind  die  Höhlen  bei  den 
'NJagern  und   den   Cetaceen;   die   Stiriihöhl|en 
jsind  zuweilen  ausserordentlich  entwickelt  und  drjn^ 
.gen  bei  manchen  Wiederkäuern  in  die  Zapfen  ^e8 
Stirnbeines  ein^  worauf  die  Hörner  sitzen;  wenigem 
^  allgemein  und   häufig  sehl*  klein  sind  die  Ki  ef  er- 
liöhlen   und    die  Keilbeinhöhle.     Die    äussere 
Mase  wird  zumTheil  durch  Knorpel  gebildet,  wel-» 
che  denen  beim  Menschen  äbnlioh  sind^  .  häufig  v  feh* 
len   sie  auch ,  oder  sind  sehr  klein«     Die  Muskeln 
sind   ebenfalls    den  menschlichen  analog,    oft  aber 
stärker  entwickelt  und  es  findet  sichVöfters  ein  eige-* 
ner  Erweiterer.     Sehr  allgemein   findet    sich   auch, 
wie   bei    den  Vögeln,    eine    eigene"  Nasendräse, 
welche    bei    dem  Menschen    und  auch    bei    einigen 
Säugethieren   in  einzelne  Bälge   zerfallen  zu  seyn 
scheint«    Sie  liegt  jederseitsi  an  der  äusseren  Wand 
der    Nasenhöhle,    wo    eine   Kieferhöhle    Torhaiiden 
ist,  in  dieser  letzteren;  ihr Ausführungsgang  eiidigt 
sich  am  vorderen  Ende  der  unteren  Muschel, 

^  Die  Siebplat^?  i*t  bei  dfin  Affen  «chmaler  «Is  beim  Menschen  und  zeigt  we* 

nlg  OeAHnungen,  grösser  und  stark  durchlöchert  ist  s(e  bei  den  Pachydermen, 
Wlederliäuern  und  besonders  den  Fleischfressern,  wo  sie  z.  B.  beim  Hund  nach 
iorne  und  an  den  Seiten  der  inneren  Fläelie  des  SHrnbein's  in  die  Höhe  steigt. 
Eine  Russerordentllelie  EutiviekeJitng  der  SÜebb^inzeHen  leobecbtei^  B'Ir  in  Tille 
Iftl  Dofypiw.  Baer  gab  auch  das  frülier  gelftugnete  Sitbbein  für  Delphtmu  an; 
ea  hat  einen  schwachen  HahnenkaiQm  mit  Seitenflügeln  und  ea  findet  sich  das 
Kudlm^nt  einer  Musc^iel.  Die  untere  Muscnel  ist  bei  den  Affep  menscbertahnlich, 
bei  d^il  Wiederkäuern,  dem  Schwein,  bestellt  Jede  ans  swef  eingeroUten  Blättern 
zwischen  ^enen  eine  Knocbenleiate  Ist,  welche  die  Mosehelii  an  die  äussere 
Wand  der  I^aaenltöhle  bef^tjgt ;  ähnlleh.  lat  der  B»u' bei  4en  Edlentatea 
und  einigen  Nagern;  andere  Nager,  wie  Lqnu,  SciuriUf  Caator  haben  de« 
susammengesetyteren  B{iu  der  Fleischfresser,  der  bei  Phoca,  Lutra  am  mei- 
■t^n,  anch  bei  (7r«u«,  Mele»,  Canis,  weniger  bei  Felis  (besonders  den  grösse- 
ren Arten  s*  B*  F.  Leo,   wo  ele   wiederkäuerarH;  umgerollt   und  durcMtfchort 
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Ist)  entwIcUU  ist.  Bei 'einfgen  Wiederkäiieni,''wi6  x.  B.  Iietondert  stark  Ui 
der  Ziege,  ist  das  amgerollte  Moschelblatt  wie  eine  SiebpUtte  aus  einem  sei» 
zarten,  der  Filigran •  Arbelt  ähnlichen  Maschengewebe  gebildet.  Die  Stirnhöhlen 
sind  bei  den  Affen  sehr  klein  und  fehlen  einigen  gänzlich,  wie  auch  manehen 
Nagern  und  Edentaten,  andere  z.  B.  HystriXj  Bradyput  haben  sie  ansehnlich, 
eben  so  die  Einhnfer,  die  meisten  Ramlniinten,  Fleisehfresser  (bei  Muitelay  Me* 
Ua  etc.  fehlen  sie) ;  enorm  gross  bis  In  die  Schlafbeine  und  in  da«  Hinterhanpti- 
bein  dringen  sie  beim  Elephanten,  während  sie  bei  Uippöpotamui ,  RMnoeer0$ 
nach  Cut  1er  fehlen.  Die  Kieferhöhlen  sind  klein  bei  den  Affen,  verschwinden 
fkst  ganz  bei  den  Karnivoren,  Edentaten  und  Nagern,  während  sie  bei  den-Pa- 
ehydermen  mittelmässtg,  bei  dem  Pferd  und  den  Wiederkäuern  sehr  gross  sind. 
Die  Keilbelnhfiblen  sind  beim  Elephanten  ungeheuer  und  erstrecken  sich  selbst 
bis  in  die  Flügelfortsätze,  sind  aber  nicht,  wie  die  übrigen  Höhlen,  In  weite 
Knochenzeilen  getheiH.  Die  Nasendrüae  fand  Jacobson  bei  Thieren  aus  allen 
Ordnungen,  auch  beim  Menschen  (?);  beim  Rindt  schien  sie  zu  fehlen,  beim 
Pferde  aber  In  einzelne  Körner  zerfallen  zu  seyn.  Ueber  weiteres  Detail,  Knor- 
pel  und  Muskeln  s.  Cuvler,  Blainville,  Onrit  a.  a.  O.  —  Ueber  die  Na- 
■endrüse  Jacobson  L  c.  und  ausgezogen  von  Nitzseh  in  Meckel's  Arebir. 
VI.  237.  —  Vgl.  auch  Harwood  Syst.  cf  comp,  tauä.  Tab.  2.  3.  13.  14.  —  Vgl. 
auchR  e  i  f  f  s  t  e  c  k  DUm,  de  Btruet,  organi  ol/actus  nomtuUor.  nuanttuU.  T\tbing.  1S23. 

f.     324, 

Bei  mehreren  Säiigethieren  kommen  eigentbüm- 
liehe  Anordnungen  vor.  So  entwickelt  sich  nament- 
lich bei  einigen  Gattungen  von  Insekt! vor eQ  und 
Pachydermen,  im  geringeren  Grade  bei  einigen 
Fleischfressern,  aus  der  Nase  eine  vorsprin- 
gende ,  bewegliche  Schnauze ,  oder  ein  muskulöser 
Rüssel.  In  der  Regel  verlängern  sich  die  Nasen- 
knorpel dabei  zu  einer  Röhre,  welche  von  Muskeln 
bedeckt  wird,  die  dem  Rüssel  eine  vielseitige  Be- 
wegung geben.  Inwendig  zerfällt  der  Rüssel  durch 
^ine  Scheidewand  in  eine  doppelte  Röhre  und  seine 
ganze  Bildung  ist  am  merkwürdigsten  beim  Ele- 
phanten, wo  er  vorzüglich  zum  Tast-  und  Ergrei- 
fungs- Organ  dient.  Bei  den  I^^leder mausen  ent- 
wickeln sich  an  der  äusseren  Nase  eigenthümliche 
knorpelige  und  häutige  Blätter,  wodurch  aufTallende 
Formen  entstehen.  Bei  mehreren  tauchenden  Thie- 
ren finden  sich  auch  eigenthümliche  Klappen,  wo- 
durch die  Nasenkanäle  abgeschlossen  werden  kön- 
nen.   Die  Nase  der  Cetaceen  weicht  vom  Typu9 
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Aet  Qbrigen  Sftngethierc  ab  und  entwickelt  sich  zum 
Bogenanoten  Spritzkanal ,  indem  sie  eine  mehr  senk- 
rechte Stellung  annimmt  und  sich  oben  auf  dem 
Torderkopf  als  Spritzloch  endigt.  Am  Gaumense* 
gel  kann  der  untere  einfache  Nasenkanal  (Spritz« 
röhre)  vom  Schlundkopf  durch  einen  starken  kreis« 
förmigen  Schliessmuskel  {musc.  phqryngopalati* 
nus  9.  con$trictor  istAmi  faucium  Muperior  nach 
Baer)  abgeschlossen  werden;  weiter  nach  oben, 
über  und  hinter  dem  knöchernen  Gaumen  ^  wird 
der  Nasenkanal  durch  eine  Scheidewand  wie  ge* 
wohnlich  getheilt ;  von  diesen  doppelten  Gängen 
nimmt  jeder  die  Eustachische  Röhre  seiner  Seite 
auf  und  endigt  sich  im  knöchernen  Schädel  vor  der 
Stirne  als  äussere  Nasenöffnung.  Der  eigentliche 
Spritzapparat  mit  seinen  Nebenhöhlen  liegt  hier 
auf  dem  Knochen ;  der  Nasengang  geht  nun  zunächst 
in  zwei  vordere  und  zwei  hintere  übereinander  lie- 
gende Nebenhöhlen  über;  die  Decke  derselben  bil- 
den zwei  vorspringende  Falten  oder  Klappen,  eine 
von  dc|r  vorderen  und  eine  von  der  hinteren  Wand 
entspringende,  welche  nur  eine  enge  Querspalte 
zwischen  sich  lassen,  lieber  den  Klappen  liegt  eine 
einfache ,  flascheuförmige  Höhle ,  die  mit  ihrem  Hals 
in  das  äussere  Spritzloch  übergeht;  dieselbe  kom- 
munizirt  jederseits  nach  vorne  und  aussen  mit  dem 
eigentlichen  (doppelten) ,  ansehnlichen,  rundlichen 
Spritzsack;  jeder  Spritzsack  zeigt  auf  seinem  Bo- 
den starke,  parallele,  rippenförmige  Erhabenheiten 
(Einstülpungen  seiner  fibrösen  Haut).  Sämmtliche 
Theile  dieses  äusseren  Spritzapparats  sind  mit  har- 
tem ,  trockenem  Epithelium  überzogen  und  aus  einer 
derben,  fibrösen  Masse  gebildet.  Der  ganze  Appa- 
rat ist  voq  Muskelmasse  umgeben,  welche  unter 
Haut  und  Speck  liegt  und  mehrere  Schichten  bil- 
det, die  wahrscheinlich  das  Spritzloch  erweitern, 

Rüsselbildnngen  kommen  in  geringerem  Grade  bei  Siu,  £riN«ceiu,  "Kmu^ 
ttftrker  bei  IWpa,  Sorex,  besonders  Afffo^e,  Condylwta^   Topiriw,  PAoc«  pro- 
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hotddem  (hier-anr  beim  Mlkiadiea)  vor.  Beim-  MaBlwnrf  fiadta  «ich  a.  B.  Jeder* 
seiü  4  Muskeln,  welche  Tem  Oberkiefer  entsprlBgen  und  steh  mit  Ihren  Sehnen 
an  die  Nasenrfihre,  wie  Taue  am  Mast  Cwomlt  sts  CuTier  passend  vergleichO 
anseCien;  etwas  verschieden  sind  die  Muskeln  beim  Schwein.  Den  Rflseel  den 
Stephanten  fiind  Cnv.ler  mit  trockenem  Eplthcllwn  inwendig  übenogen,  die 
doppelte  Kfibre  In.  der  Gegend  den  Zwlsthenkiefers  Torengert,  wodurch  das  Ela- 
dringen  des  aufgenommenen  Wassers  veriilndert  wird.  Der  Rüssel  selbst  besteht  ana 
sehr  zahlreichen  elgenthümlicheuLftngsmuskelbundeln,  mit  sehnigen  eingeschnürten 
Stellen,  weleheden  Rüssel  Terkürten,  und  queren  odefschlefen,  in  fettiges  Zellgewebe 
eingesenkten,  den  ▲ntftgontsten  der  vorigen,  Im  Ganien  gegen  30 bis  40,000  BündeU 
Besondere  aufhebende  und  herabsl^riieade Muskeln  entstehen  von  Stirn*  und  Ober» 
kieferbeln.  Die  elgenthümliehen  Nasenblätter  der  Fledermäuse  finden  sieh  z.  B. 
bei  Rhinolophut,  Phyllostotna.  Klappen  beschreibt  %,  B.  Meckel  bei  Omitho- 
rhynchus ,  wo  die  kleinen  runden  Nasenlöcher  vogelähnlich  an  der  Wurzel  des 
Sehnabels  liegen;  die  Seehunde  Imbeu  einen  rlngfflrmigen  Sefaliessmnskel  um  die 
Naaenldcher.  Beim  Männehen  von  Phoca  erUtata  s.  Cyttophora  boremUa  Ist  dit 
Nase  nicht  als  Rfissel,  sondern  als  ein  grosser  häutig  •mnskultfser  Beutel  ent- 
wickelt, in  welchen  da«  Thier  Lnft  aufnehmen  kann.  Vgl  vorzdgl.  C  u  v  I  e  r  vergU 
Anat.  11.  Tab.  XII.  XIII.  (Abb.  von  Rüsselmuskeln  des  Schweins,  Maulwurfs, 
Elephanten,  undeutlich  die  Nasenhildung  von  DefpAImM).  —  Rapp  über  Cy» 
stoph.  bareaL  in  Meckere  Archiv.  1829.  236.  Tab.  VII.  —  Ueber  die  Nase  dea 
Pelphin*s  vgl.  vonügUch  die  sehr  genaue  Arbeit  von  Baer  in  der  Isla.  1836.  811* 
Tab.  V.  Hiernach  ist  vorzüglich  die  obig;e  Beschreibung  angegeben,  welche  mit 
eigenen  früheren,  flüchtigen  Untersuchungen  übereinstimmt.  Baer  will  die  Mus> 
kelmasse  mehr  für  Oeffnnng  und  Erweiterung  der  Spritzsäcke  bestimmt  wissen, 
während  sie  nach  Cnvier  die  Spritzsäcke  zusammendrücken.  Die  Säcke  erhal* 
ten  nach  Rapp  (üb.  d.  bten  Nerven  •Paar  S.2.)  Zweige  vom  2ten  Ast  des  5tett 
Paars.  —>.  Vgl.  auch  darüber:  Albers  Icome*  md  ilUuir.  anat.  comp.  Fau*  IJU 
15.  2V(6.  VL  —  Aehnlich  wie  bei  den  Delphinen  ist  der  Bau  nach  Hnnter  auck 
bei  den  Wallfischen.  Von  diesen  Angaben  weicht  R.  de'Vauzime  ab;  die  Spritz* 
beutel  sollen  bei  Balaena  fehlen.  S.  Ann,  de»,  sc,  not.  Aoüt  1834.  125.  Vgl.  auch 
Volkmann  cmof.  «urfm.  Tab»  XX  — 

Von  den  Geschmacks  -  Organen  der  Thier e. 

§.  325. 
Gesckmacks  -  Organ  ist  beim  Menschen  die 
Zunge  vielleicht  ausschliesslich,  doch  scheint  es 
auch,  dass  der  weiche  Gaumen,  namentlich  bei  Thie- 
ren,  an  der  Geschmacks -Empfindung  Theil  nimmt* 
Es  finden  sich  dreierlei  Zungen  Wärzchen,  zu 
denen  Nervenzweige  gehen:  1)  die  kleinen,  kegel- 
förmigen (Pupillae  filiformes  eonieae)^  welche  am 
zahlreichsten  sind.  2)  Pie  zwischen  ihnen  zerstreu- 
ten, etwas  grösseren  schwammförmigen  {p.  fungi' 
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formen).  3)  Die  wenigen  an  der  Wuriel  liegenden, 
V  förmig  stehenden ,  grössten  wall  -  oder  |kelch- 
förmigen)  mit  einer  wallartigen  Grube  umgebenen 
Warzen  (/».  vuUatae ,  caiyeiformed).  Bei  den 
Affen  ist  die  Zunge  ähnlich,  die  Stellung  und 
Zahl  der  kelchförmigen  War^sen  aber  verschieden. 
Bei  den  anderen  Säuge thierordnungen  ist  die  Zunge 
oft  in  der  Mitte  mit  harten,  hornartigen,  oft 
stacheligen,  für  die  Empfindung  des  Geschmacks 
nicht  geschickten  Theilen  bedeckt.  Noch  mehr  har- 
nig ist  die  Zunge  bei  den  Yögeln,  wo  sich  nur  sel- 
ten Wärzchen  finden;  bei  den  Amphibien  ist  die 
Zunge  zwar  oft  sehr  beweglich  aber  meist  warzen- 
los, währen4  sie  bei  den  Fischen  äusserst  wenig 
entwickelt  und  hier  eben  so  wenig  als  bei  den  wir- 
bellosen Thieren,  wo  siß  noch  vorkopfimt,  zur  Ge- 
schmacks -  Empfindung  geeignet  ist.  Die  Säuge- 
thiere  bekommen  noch  Zweige  Ton  .drei  Nerven- 
Paaren,  wie  der  Mensch,  wovon  aber  Torzüglicli 
der  Zweig  des  fünften  Herren-Paars  der  eigentliche 
Sinnes-Nerve  zu  sejn  scheint.  Auch  der  n.  glosso^ 
pharyngeus^  dessen  Zungenzweig  zu  den  papilltM 
vallatis  tritt,  mag  der  Sensibilität  vorstehen, 
während  sich  der  hypoglosMus  allgemein  blos  zu  den 
Muskeln  begiebt.  Bei  den  Yögeln  scheint  die 
Zunge  keinen  Zweig  des  fünften  Paars  zu  erhalten, 
sondern  blos  vom  glosst^pharyngeus  und  hypoglot' 
sus ;  ganz  ähnlich  verhalten  sich  wahrscheinlich  die  *- 
Amphibien. 

Was  die  Blldupg  der  Zunge  bei  den  einzelnen  Ordnungen  und  Oattaagen 
betrifft,  so  verweisen  wir  auf  die  Beschreibungen  bei  den  Verdauungsorganea. 
Die  Affen  haben  nach  Ca  vi  er  3,  4,  7  im  Dreieck  oder  Y  förmig  gestellte  kelch- 
förmige  Warzen,  die  Makis  5 ;  2  —  3  findet  man  bei  den  Fledermäusen ,  und  den 
meisten  übrigen  Thieren,  so  2'z.  B.  beim  Pferd,  Schwein,  mehreren  Fleischfres- 
sern, Nagern  und  Beutelthleren ,  2  —  3  beim  Hund,  10  nach  Cuvier  bei  Pro- 
oyon;  nach  Daubenton  und  Blainville  hat  z.  B.  Proey&n  10  -^  14,  Lvtroy 
Luchs,  Panther  10,  Tiger,  Marder  4,  Maulwurf,  Fledermäuse,  Hase,  Meer- 
schweinchen 2 ,  Biber,  Eichhorn,  Pteroptu,  Didelphyt  3,  Phoca  5  wailffirmige 
Pajpillen;  sie  fehlen   Töllig  an  der  wanenlosen  Zunge  der  Cetaceen,  bei  Myr- 
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m$eoplmgat  beim  Sdiiiabe1thl«r  geht  nftch  Meekol^eln  kleiner  Kwelf  vom  9tnk 
Aal  des  5teii  Paare  zur  Zunge,  eben  so  bei  DeIpMnua  nach  Rapp.  Letoterer 
hat  auch  beim  Schwan  gefunden,  dass  der  n.  0totsophariptgeu$  die  gan«e  Zun* 
genhaut  remorgt  und  bei  den  Papageyen  sah  er  auch  Zweige  vbm  vagu»  aar 
Zunge  gehen.  Vgl.  $.  285.  Unter  den  Vögeln  hat  nur  die.  Zunge  der  Papageye« 
irorziigUch  an  der  Wurzel 'Wftrzchen;  länger  und  xahlreleher  sind  sie  bei  Tettudo^ 
Igmna,  Stellio.  Vgl.  CuTier  L  e.  IL  668.  —  BlainTille  ^  c.  242.  —  Bo- 
Jan  US  bildet  bei  JSmys  als  Zungen -Nerven  nur  einen  Zweig  des  9ten  und  12ten 
Paars  ab,  L  e. ßg,  140.  —    Rapp  {.  c.  9.  — 

Bei  den  Thieren  entTPickeln  sich  öfters  ner« 
venreiche  Theile  in  der  Mundhöhle,  Torzüglich  am 
Gaumen,  welche  höchst  wahrscheinlich  i^ls  accesso'> 
tische  Geschmacks  -  Organe  zu  betrachten  sind«  So 
findet  man  unter  den  Fischen  bei  den  Cjprinen 
an  der  Basis  des  Schädels,  vor  den  Schlundkiefem 
und  awischen  den  oberen  Stücken  der  Kiemenbögen^ 
eine  weisse,  schwammige  unpaäre  Masse,  welche 
gahlreicbejüPd  starke  Zweige  vom  n.  glossopAaryn» 
geus  bek<Mnt  und  eine  grosse  Irritabilität  besitzt, 
80  dass  sie  sieh  auf  mechanische  und  chemische 
Reiie  erhebt  und  turgeszirt.  Analoge  Organe  kom* 
mep  auch  bei  anderen  Fischen  und  Amphibien 
for.  Die  bei  den  Vögeln  sehr'  allgemein  sich  fin- 
denden, oft  ansehnlichen  Papillefi  am  Gaumen,  be- 
kommen Zweige  vom  zweiten  Ast  des  fünften 
Paars.  Bei  den  Säugethieren  kommen  sehr 
eigenthümliche ,  mit  Zweigen  des  fünj^ten  Paares  yer* 
sehene  Organe  vor,  welche  theilsmit  der  Geschmacks- 
Empfindupg,  vielleicht  auch  mit  dem  Geruch  in  Be- 
ziehung zu  stehen  scheinen  und  eine  direkte  Ver- 
bindung zwischen  Nasen-  und  Mundhöhle  bewerk- 
stelligen. Diess  sind  die  *nach  den  Entdeckern  so* 
genannten  Stenson'schen  Gänge  und.Jacob- 
son'schen  Organe.  Die  letzteren  kommen  zu- 
vireilen  auch  vor,  veenn  er&;tere  fehlen,  doch  ist  der 
umgekehrte  Fall  häufiger.  Die  Stenson^schen  Gänge 
sind  nehmlich  die  mit  dichtem  Zellgewebe  fast  aus- 
gefüllten und  mit  der  Schleimhaut,  öfters  anch  mit. 

Wagner*s  vergl.  Anatomie.  31 
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>  Knorpelröhren  ausgekleideten  Gänge,  Trelche  lieben 
einander,  durch  eine  Scheidewand  getrennt,  im  Zwi- 
schenkiefcr,  hinter  den  Scheidezähnen,  liegen  und 
im  präparirten  Schädel  ^\^  foramina  incitiva^  bil- 
den, weitere  beim  Menschen  in  ein  gemeinschaftli- 
ches Loch  zusammenfliessen ;  der  nervus  nasopa/g" 
tintts  Scarpae  dringt  hier  ein,  verzweigt  sich  an  der 
Nasenscheidewand  und  an  der  Gaumenhaut  und  Ter- 
bindet  sich  mit  den  vorderen  Zßhn- Nerven  und  dem. 
Nerven  der  anderen  Seite.  Das  Jacobson'sche  Or- 
gan ist  besonders  bei  den  Wiederkäuern  sehr 
entwickelt,  fehlt  dem  Menschen,  und  wie  es  scheint 
auch,  den  Nagern  und  Fleischfressern  meist. 
Es  ist  eine  häutig  -  knorpelige  Röhre,  welche  auf 
dem  Boden  der  Nasenhöhle,  zwischen  der  Schleim- 
haut der  Nasenscheidewand  und  dem  Pflugscharbeine 
liegt,  sich  gewöhnlich  in  die  Stenson'schen  Gänge 
fortsetzt  und  Zweige  vom  ersten  und  £uiften  Ner- 
ven-Paare  bekommt.  " 

Weber  beschrieb  das  nervenreiche  Organ  genaner  beim  Karpfen  in  Bffe« 
»keTs  Archiv.  )827.  30%  Tab:  IV.  Fig.  27.  —  Aehnliche  Organe  fand  Trevi- 
irftnus'beini  Schellfisch  C^iologic  VI.  2450  und  bei  Chamaeleo  carinatus  sah  der- 
selbe auf  beiden  Seiten  der  unteren  Kinnlade,  an  der  inwendigen  Seite  der  Zähne, 
eine  wulstige  mit  Papillen  besetzte  Lefze  (Erschein,  n.  Gesetze  IL  177.).  — 
Vesal  kannte  schon  die  Stenson^sehen  Gänge;  Stenson  beschrieb  sie  genantf. 
Jacobson  fand  die  nach  ihm  benannten  Organe  nicht  beim  iMenschen,  klein 
bei  Vierhändem  und  Fleischfressern,  gross  bei  Ruminanten  und  Nagern.  Ro> 
nenthai  verfolgte  'die  Theile  weiter;  sehr  gross  fand  er  die  tutenfönnigen ,  mit 
Haut  ausgekleideten  Bahren  z.  B.  beim  Hirsch  (4  Zoll  lang  3  Lin.  weit) ,  bei 
der  Kuh  ^4  1/2  Z.  lang  8  Lin.  weit) ;  sie  erstrecken  sich  hier  fast  bis  zum  hin- 
leren  Rand  der  Pflugschar  und  nach  vorne  über  die  Stenson  sehen  Kanäle  hin- 
aus;  dem  Pferd  fehlen  die  letzteren,  während  die  Karnivoren  und  Nager  zum 
Thefl  nur  die  SfensonVhen  Gänge  zu  haben  scheinen,  wie  auch  Gurlt  XiSet 
Hund  und  Katze  angiebt;  die  Bkren  scheinen  mir  (nach  den  Knocheneindrüclien 
au  sehliessen)  beide  zu  haben,  wie  das  Schwein.  Die  Funktion  dieser  Gebilde 
ist  nicht  genau  bekannt,  wahrscheinlich  stehen  sie  mit  dem  Instinkt  der  Futter- 
wahl in  Beziehung.  Vgl.  darüber:  Jacobson  und  Cuvier  in  Arm,  du  mu9. 
.JCMit.  not.  XVIIL  412.  —  Rosenthal  in  der  Zeitschir.  f.  PhydoU  IL  289. 
tab.  XIV.  -    Gurlt  a.  a.  0.  IL  163. 
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Fön  den  Ta9twerk%ettgen  der  Thiere.    ■ 

Zu*  wahren  Tastwerkzeugen   sind   die  Finger- 
spitzen eigentlich  nur  beim  Menschen  ausgebildet; 
nur    ein  Theil    der  Affen  nähert    sich^  ihm    hierin, 
"Während  bei  den  übrigen  Säugethieren  die  Finger 
mit  Klauen,    Hilfen  und   Schwielen   bedeckt   sind. 
Hier  dienen  als  Tastorgane  yorziiglich:  Oberlippe, 
Nase,  Rüssel,  Totnehmlich  aber  «Ue  an  der  Ober- 
lippe und  den  Mundwinkeln  sitzenden  Borsten  oder 
Tastenhaare,  deren  Kapseln  oft  sehr  starke  Zweigo 
^om  Infraorbifalast  des  fünften  Paares  bekommen. 
Beim  Schnabelthier  und  vielen  Wasservögeln 
ist  die  Schnabelhaut  mit  ähnlichen  Nerven  reichlich 
Tersorgt  und  die  Bartfäden  an  der  Schnauze  vieler 
Fische  erhalten  ebenfalls  Zweige  vom  trigeminuM. 
Bei  deli  Insekten  und  Arachniden  scheinen  die 
Palpen,  bei  den  Krustenthieren  die  Antennen, 
bei  den  Anneliden  die  Tentakeln,  bei  den  Cir* 
rhipeden  der  bewegliche  tentakelf&rmige  Anhang 
am  After ,  bei  dei^  Gasteropoden  die  Fühlhörner, 
bei  den  Bivalven  die  lippenartigen  Blättchen  vor 
den  Kiemen,  bei  den  Brachioppden,  Holothu« 
rien,  Seeigeln,  Medusen,  Polypen,  die  oftge- 
franzten  tentakelförmigen  Arme,   bei  deil  Cepha- 
lopoden  die   mit  Papillen  (Saug-  Napf-Rudimen- 
.  ten)  besetzten  Enden  der  Arme,   bei  den  Räder- 
thieren  die  Räderorgane   als  Tastwerkzeuge  zu 
dienen. 

Nach  Renggcr  bat  z.  B.  Ctlm  Aauatmt  ela  ftlne«  Taatfeffihl  In  den  Fi» 
gertpitzep;  lehr  reicli  an  Nervenzwdgea  des  5ten  Paan  sind  dir  Rotael  i)tb 
Elcphanten,  de«  Maulwurfs,  dea  PekarU  etc.  Die  TasUiaare  sind  .l^esondera 
*  gross,  wellen-  oder  spiralförmig  gedreht  bei  PAoca;  bei  hvdta  bekonmen  dia 
Mundwinkelborsten  Zweige  von  ram.  alveoiäria  rami  3lü  pmi$  VH;  btl  den  Rob- 
ben bilden  die  Aesle  des  ram,  h\froorbltttL  sablrelcfae  netxartlge  Verbindungen, 
che  sie  an  die  Kapseln  der  Barthaare  gehen.  Bei  den  Fledemäuten  scheinen  dla 
häutigen-  Nasenlappen  'cum  Tasten  bestbnin^.  ,  Der  Schnabel  ist  vonfigUch  bei 
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Jmw,  Aauer^  Cygmu^  Mer§iu  sehr  ■•rrcvrelcli«  Btl  d«a  Mnepf«»  Ut  der 
fiehnabel  mit  xalilrelchen,  bienensellenartigen  Gruben  Torne  beeetat  vnd  dient 
aam  Tasten.  VgU  Tontiglich  Rapp's  sehSne  Schrift  üb.  d.  5te  Nerrrnpaar. 
Bei  den  Cirrhipeden  sah  Ich  den  langen  schwanzförmigen ,  mit  feinen  Haaren 
besetaten  Anhang  steta  In  tastender  Bewegung.  —  Ob  die  fingerförmigen  An- 
k&ttge  (loagelffete  BriutioMenitrahltn)  bei  Trigoa  TaatwerliitDSt  aind,  lat  awei- 
lilhaft.    Vgl,  f  378.  '  ' 


\     , 


I     .   : 


483 


Zweiter  Abschnitt. 

/ 

i 

Animale     Orgniie* 


Zweite  Abtheilung. 
Organe  der  Bewegang. 


f.     328.  . 

Die  Bewegung« -Werkzeuge  theilt  man  gewöhn« 
lieh  in  passive  und  aktive  und  betrachtet  als  jene 
das  Skelet,  als  diese  das  Muskelsystem«  Das 
Skelet  ist  bei' den  wirbellosen  Thieren,  mit 
Ausnahme,  der  G  e  p  h  a  1  o  p.o  den,  ein  Pautskelet. 
Die  äussere  Baut  bildet  durch  Aufnahme  vieler  Uorn* 
artiger  oder  kalkiger- Htheile  feste  Stützen  für  die 
Inwendig  gelagerten  Muskeln..  Bei  den  Wirbel- 
.thieren  und  Cephalopoden  entwickelt  sich  eine 
knöcherne  oder  knorpelige  BüUe  fiir  Gehirn  pnd 
Bückenmurkf  über  welches  sich^  so  wie  über  die 
jdurch  Knorpel  und  Bänder  verbundenen  übrigen 
Rumpf«-  und  Extremitätenknochen,  die  Muskeln  le- 
gen; die  äusseren  Bedeckungen  lagern.^  s^ch  erst 
über  die  Muskelur 

Eigentlich  gehffreo  auch  die  Stfipmwerkxeuge  zu  den  Bewegungewerk^V 
gen;  wegen  Ihrer  ^innigen  anatomischen  und  physiologUchen  Verknüpfung  mit 
den  Athemwerkzengen  haben  wir  eie  schon  bei  ^ital^n  abgehandelt  Da  das  fest« 
Oertlste*  der  wirbellosen  Thlerie  durchaus  ein  Hautskelet  ist,'  daa  innere  Skelel 
aber  ganz  elgenthfimlich  auftritt,  so  wird  dieses  besonder«,  jene«  bei  den  iUisM« 
ren  Bedeckungen  geschildert  werdeA.  Unter  den  aktiven  Bewegungswerkzeugea 
^UMdeln  wie  nur  die  wiUkubrlichen  Muskeln  ab ,  die  unwUl^uhrlicIieii-  lud  dit 
niit  bestimmten  Organen  verknüpften  ^illkührllchen  Mnsl^eln ,  wie  z.  B.  Kanmcii- 
kelp,  Apgenmuskeln  etc.  wurden  schon  bei  den  betreffenden  Organen  angegeben. 
Hier  folgen  als  Anbang  die  sogenannten  Flitomerorgane,  welche* merkwürdi- 
ger Weise  zwisebcii^  wttlköhrllplittn  .«od  uttwillkährlidira  Bewegongcorgaaen  oa- 
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Bllltren.  Veber  diese  Abthellnng  vgl.  vonilglich:  Meekel  Tergleleheide  Aiwto- 
■li«  IL  1.  n.  2.  (Skelet)  III.  (Muskeln).  —  Car'ue  Erläuterungstafeln  Heft  I. 
n.  IL  •—  Derselbe  von  den  Urtkeileu  des  Knochen-  and  Scbalengerüst*s.  Leipz. 
3898.  Fot  —  Ueber  die  Scbädelblldnngea  s.  von.  die  xahlrelebea  Abbildungen 
In  Splz  Cephttlogeneth.  Monaeh.  1815.  gr.  Fol.  —  Bojaaus  Farergon  ad  mm- 
feinen  teabtditd:  VUiute  1821.  4lo  —  Während  lcl|  nach  sablrelchen  eigenen 
1Jntersnebung«n  ▼oriuglich  den  tif eekeTseben  Deutungen  folgen  zu  müssen 
glaubte,  liabe  idi  doch  die  Synonymle  von  Cuvler  (fiecherchet  «.  U»  Ott,  fot», 
—  Hitt.  det  poittont)  und  Bojadus  mit  aufgeführt,  und  kann  hier  Tergld- 
cfanngsweise  auf  deren  bildliche  Darstellungen  Terwelsen,  Tonüglich  auf  die 
kleine  Schrift  von  B-oJanus,  wo  der  Kopf  von  Cyptinut  bratna,  tou  CheloiHm 
tavana  (?  ist  wahrscheinlich  Ch,  imMcatd),  vom  Huhn  und  Schaf  abgebildet 
Bind.  Ferner  Bojanns  Isis  1821.  1145.  Diese  und  einige  andere  Abbildungen« 
ohne  welche  die  Beschreibung  nicht  leicht  deutlich  -wird,  ersuche  Ich  zur  Hand 
an  nehaen.  •    ■' 


Zehntes  Kapitel. 

Inneres     Sk  e  1  e  t. 

s 

f.    329. 

Das  innere  Skelet  ist  meist  knöchern,  seltener 
knorpelig,  am  seltensten  blos  faserhäutig.  Die  Bän- 
der sind  ihren  Verschiedenheiten  nach  noch  nicht 
so  genau  bekannt  und  physiologisch  weniger  wich- 
tig; sie  werden  daher  hier  nur  im  Vorbeigehen  ab- 
gehandelt. Aucfi  können  yon  den  höchst  "manch- 
falfigen  Verschiedenheiten  der  Skelettheile  bei  den 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  nur  einige  berührt 
werden. 

Skelet  der  Cephalopodeh.         ,. 

f  •    330.     , 

Die  Cephalopoden  besitzen  theils  äussere 
muschelförmige  Schalen,  theils  sind  es  innere  kal- 
kige oder  bornartige,  lose  in  die  Rückenhaut  ein- 
geschlossene Schalenblätter,   welche  .eben  so  fpoA^ 
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wie  die  ersteren,  zum  Hautskelet/gehSren  und  ftbn« 
liehen  Theilen  bei  den  Mollusken  entsprechen.  Aus- 
ser diesen  haben  sie  aber  wahre  innere,  stets  knor- 
pelige Skelettheile,  diese  bestehen:  1)  im  Kopf- 
k  n  o  i^  e  1,  der  allen  Gattungen  zuzukommen  scheint, 
aber  bei  denNautilen  hinten  nicht  vollständig  ist. 
Er  liegt  tief  in  der  ^  Muskelmasse  an  der  Wurzel 
der  Arme;  sein  mittlerer  Theil  ist  hinten  gewölbt 
]und  schliesst  das  obere  oder  hintere  Ganglion  ein, 
in  d^  Mitte  ist  er  zum  Durchtritt  der  Speideröhre 
durchbrochen,  unten  enthalt  er  das  Gehörorgan; 
die  Seitentheile  sind  flach  yertieft  und  bilden  den 
Boden  der  Augenhöhle,  2)  Finden  sich  bei  den 
nackten  Cephalopod^n  Rückenknorpel  oder  Rudi- 
mente der  Wirbelsäule,  nehmlich  einige  kleine, 
verschieden  gestaltete  Knorpel  blättchen ,  welche  vor 
dem  Schalenknochen,  zwischen  diesem  und  dem  Kopf- - 
knorpel  im  Nacken  liegen,  2um  Thöil  frei,  zum  Theil 
durch  Muskeln  befestigt.  3)  Die  Gliedmasse n- 
knprpel  zerfallen  in  mehrere  Stücke;  ein  Paar 
Knorpel  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Grundfläche 
des  Trichters,  in  dessen  klappenartigen  Anhängen. 
Ein  andres  Paar  liegt  diesen  gegenüber  im  unteren 
Blatt  des  Mantels  nahe  an  dessen  vorderem  Rande. 
Ein.  drittes  Paar  liegt  in  der  Muskelsubstanz  der 
Seiten  des  Körpers,  am  Ansatz  der  Flossen;  jede^ 
dieser  schmalen  Knorpelstreifen  di^nt  den  Muskeln 
der  Flosse  zum  Ansatz. 

Das  <M  Sepiae,  die  hornige  Platte  too  Loligo  sind  blos  Innere  Schalen» 
Den  Kopfknorpel  bat  auch  Argonauta  und  KautUus;  bei  letzterem  ist  er  hinten 
nicht  geachlossen  und  die  Kapsel  des  Hirngangllon's  blos  häutig.  Die  übrigen 
lüiorpel  seheinen  diesen  Gattungen,  nach  Rapp  und  Owen,  zu  fehlen,  sind  auch 
bei  Octopus  unvollkommen  entwickelt,  dem  namentlich  die  Rückenknorpel,  auch 
ein  Th«ii  der  Giiederknorpel  fehlen;  die  stärkste  Entwickelung  seigen  Loligo 
und  Sepia.  Bei  letzterer  Gattung  entwickelt  sich  eine  eigene  sehr  ansehnliche, 
gebogene  Knorpelpiatte ,  weiche  nahe  vor  und  unter  dem  Schädelknorpel,  unter 
der  Mundmasse  liegt  und  den  Muskeln  der  unteren  und  beiden  langen  Arme  zum 
Ansatz  dient.  Vgl*  vorzüglich  MetikcTs  detalllirte  und  genaue  Bescbreibang  im 
Syst.  d.  vgl.  AiiAt.  U.  1.  122.  —    Di«  Knorpeltbeila  von  Sepim  gut  beschrieben 
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md  ibitbildtl  Ton  Brandt,  medlzln.  Zool.  II.  303.  Tab.  Sü.  —    Vebw  Ntmtilm 
••  Owta  Am,  des  «c.  mt  XXVm.  103.  Tob.  4.  Jl^.  1.  auch  Itto  1835.  Heft  1.  ^ 

Skelet  der  Fische* 

f.    331. 

Die  Substanz,  aus  welchem  das  Skelet  der 
Fische  gebildet  ist,  ist  sehr  yerschieden;  bei  den 
Knorpelfischen  durchgängig  knorpelig,  zuwei- 
len mit  eingesprengten  KnochenstMcHchen  oder  fa* 
serknorpelig,  ja  theilweise  selbst  faserhäutig  an 
einzelnen  Stellen.  Bei  der  grösseren  Anzahl  der 
Knochenfische  ist  es  knöchern,  und  oft  sind  die 
Knochen  sehr  hart,  das  Gewebe  ist  sehr  kompakt, 
häufig  mit  öligem  Fett  getränkt«  Allen  Knochen 
fehlt  das  Mark  und  nie  kommen  wahre  Epiphjsen 
Tor.  In  den  Cfelenken  findet  man  Bänder,  knorpe- 
lige Oberflächen  und  Sjnovialflüssigkeit, 

Bei  mehreren  Knochenfisehen ,  ivle  z.  B.  Hifi^tan^  ttirodxmy  LopMtu  etc., 
welche  nuui  aonet  fälschlich  zn  den  Knorpelfischen  gerechnet  hat,  Ist  das  Skelet 
anchx  knffchem ,  nnr  ist  die  Knocbenerde  In  geringerer  Menge  abgelagert.  Bei 
AntmoeoeUt  Ist  die  Wlrbetsftnle  faserlinorpeilg,  aber  der  einfisdie  Kopfknorp«! 
wirklich  grossen  Tbeils  nur  bäntig.  Bei  Esox  Betone  werden  die  Knochen  merk- 
würdiger Weise  durch  helsses  Wasser  smaragdgrän.  Vebcr  das  Skelet  der  Fl- 
nche,  besonders  die  Kopfknocben,  Ist  ausserordentlich  viel  gesehrlel>en  worden. 
Vgl.  ▼onaglieh,  mit  Uebergehnng  älterer  Arbeiten,  die  Cut I er  zitlrt:  Rosen* 
thal  iehthyotomisehe  Tafeln.  6  Hefte.  Berlin  1817—25.  M.  27  (nleht  Immer  ge- 
nauen uod  deutlichen)  Kpfrn.  xQuerfol.  —  Bakker  Osteographia  piseium» 
Oroenjtng,  1822.  8.  "M.  guter  Abb.  Ton  Gadua  ne'gleßnus,  —  Cuvler  HUt  des 
peUeoH»,  (Perea  fluv.  etc."),  —  B.ojanns  a.  a.  0.  Geoffroy  St.  Hlialro 
pMioMophie  anatenuque,  Paria  1818.  I.  (Sonderbare  Deutungen).  —  Carna 
BrlAuternngstafeln  II.  —  Detaülirte  Abbildungen  des  Skelets  von  Cyprhnu  gab 
•ehr  gut  Agassis  In  s.  Probetafeln  deutscher  Susswasserfische ;  der  Karpfe 
Ist  auch  am  besten  zum  ersten  Studium  geeignet.  Abbildungen  von  Skeleten  le- 
Bender  Fische  aller  Ordnungen  kommen  sehr  genau  in  Agassis  recherche*  iur 
ies  poiaatMU  fos$iles.  Frcf,  1833  u.  d.  f.  ~  Arendt  Dl$a.  de  capitis  astei  £ta- 
c/«  Lusil  struet,  Regiom.  1824.  4fo.  c.  tob.  « 

f.    332. 

r 

\  Die  Schädelknochen  der  Knochenfische  zei- 

» 

gen  folgende 'Anordnung*   DaSiHiuterhäup^sbein 
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bestellt  fast  allgemein  aus  vier  (oder  da  2  paarig  sind,, 
aus  6)  Stücken,  nehinlicli  1)  dem  Körper  (öasilaire 
s,  oeeipital  infirieur  Cv^  basis  occipitu  Boj,\  wel- 
eher  noch  sehr  wirbelähnlich,  ganz  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  Wirbel  unter  sich  mit  dem  erstea 
Halswirbel  verbunden  ist«,  Auf.  ihm  ruhen  2)  die 
paarigen  seitlichen  unteren  Hinterhaupts* 
beine  {oeeipital  latSral  Cv.  areus  oeeipitis  J?.), 
den  Gelenktheilen  analog,  welche  das  Hinterhaupts* 
loch  seitlich  und  oben  schliessen  helfen;  über  ihnen 
liegen  3)  die  beiden  seitlichen  oberen  Hinter* 
h  a  u  p  t  s  b  e  i  n  e  {oeeipital  sup^rieur  $.  externe  Cv, 
petroium  J?.),  welche  manchmal  die  Bogengänge 
aufnehmen  und  mit  dem  4)  unpaarigen,  mittleren 
Theil,  derHinterhauptsschuppe  {interpariStal 
9n  oeeipital  $up^rienr  Cv.  erista  oeeipitis  B,)  dwi 
Schuppentheil  des  Hinterhauptsbeines  darstellen.  — 
Das  Keilbein  zerfallt  in  vier  (die  paarigen  beson* 
ders  gezühlt,  sieben)  Stücke.  Der  Körper  {sph4-^ 
noide  principal  Cv.  eorpus  Mphenoidei  B,)  ist  allein 
unpaarig,  meist  sehr  länglich,  bildet  die  Basis  des 
Schädels  und  stösst  hinten  an  den  Körper  des  Hin- 
terhauptsbeins;  er  trägt  nach  oben  die  beiden^ 
grossen  Flügel  {aile  orbitaire  Cv.  ala  minor 
sphenoidei  B,)^  an  welche  sich  vorne  die  meist  paa- 
rigen kleinen  Flügel  {sphinoide  anterieur  Cv^ 
lamina  media  ethmoidei  8,  spina  spAenoidei  B.) 
anfügen,  die  auch  häufig  ein  unpaares  Knochenblatt 
sind,  oder  frühzeitig  zu  einem  Knochen  verschmel- 
zen. Die  beiden  paarigen  unteren  Flügel  {ptS^ 
rygoidien  Cv.  palatinum  B.)  sind- ansehnlich,  stos- 
^en  an  den  mittleren  Theil  der  unteren  (Basal)  Flä- 
che des  Keilbeinkörpers,  sind' aber  nicht  mit  ihm,  son- 
dern vorne  mit  dem  Gaumenbein,  hinten  und  unten  mit 
dem  Gelenktheile  dos  Schläfebeins  verbunden. — '  Das 
Schläfe bein  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen, 
den  Schädeltheil  und  Gelenktheil.  Ersterer 
besteht  jederseits  aus  drei   Knachen,  welche  zwi- 
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sehen  *  die  beschriebenen  Stucke  des  Hinterhaupts- 
bein's  und  Keilbeines   eingeschoben  und  sowohl  mit 
.diesen,  als   unter  sich  und  mit  den  Scheitel-  und 
Stirnbeinen  durch  Näthe  fest  yerbunden  sind.    Ds^s 
grosse  Felsenbein  (grande  aile  $.  aile  temporale 
Cv.  tympanictfm  B.)  liegt  am  tiefsten ,  schiebt  sich 
zwischen  Körper  und  unlerem  Hinterhauptsbein  und 
grossen  Keilbeinflügeln  ein,  sitzt  auf  dem  Keilbein- 
körper  und  iirird  nach  oben  und  hinten  vom  Zitzen- 
bein {mßstoidien  Cv,  mastoideum  B.)  überragt,  an 
iFclches  sich  nach  vorne  die  Schlaf beiiasc huppe 
{frontal  po%tirieur    Cv.   parietale   B.)    befestigt. 
Her  Gelenktheil  des  Schläfebein's  besteht  aus  einer 
Kette  von  mehreren  (4  bis  5)  Knochen,  iirelche 'hin- 
ten an  den  Schädeltheil,   Torne  an  den  Unterkiefer 
stossen  und  beide  beweglich  mit  einander  yerbinden* 
Her  erste  ist  der  ansehnlichste,  kann  oberes  Ge- 
len kb  ein   (Caisse  $.  temporal  Cv,  squamoMum' s. 
quadratum  B.)  heissen   und    verbindet    sich   etwas 
beweglich  durch  Knorpelsubstanz  mit   einer   Grube 
im  Zitzenstück  und  Schuppentheil  des  Schläfebeins; 
hinten  und   oben  hat  es  noch  einen  Gelenkkopf  für 
das    Operkulum;    nach  Torne  von  diesem  Knochen 
liegt   oben   der  grosse. scheibenförmige  Kno- 
chen {tympanal  Cv.  procets*  pterygoidei  simul  et 
alae  majorem  B.)^  unten  der  kleine,  schmale,  grif- 
feiförmige {symplectique^  o$  long  et  ^troitnro., 
Zi   Cv.  pterygoideum  t.  omoideum  B.);    an   diese 
stösst  nach  vorne  und  unten  das  untere  Gelenk- 
bein  {jugal  Cv.  xygomaticum  medium  B>)^    wel- 
ches» sich    durch  Gingljmus    mit    dem    Unterkiefeir 
verbindet     Zuweilen  fii^det  sich  noch  ein   kleiner, 
platter  fünfter  Knochen  zwischen  den  übrigen.    Di^ 
'  erwähnten   Knochen    sind   unter    sich    tbeils    durch 
Schupp^nnäthe ,   theils  durch  Faserknorpel  verbun- 
den und  stellen  zusammen  das  sogenannte  Quadrc^t- 
bein  {ps  quadratum)  dar,  an  welches   sich  hinten 
das  Praeoperculum^  von  Einigen  nicht  unpassend 
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auch  zum  Gelenktheil  des  Schläfebeins  gerechnet) 
anfügt,  Torne  der  untere  Keilbeinfliigel  dasselbe  be- 
weglich mit  den  Gaumenbeinen  verbindet.  Indem 
mehrere  Knochen  Tcrschmelzen,  können  auch  nur  4, 
3  oder  2  Knochenstücke  den  Gelenktheil  des  Schlä* 
febein's  zusammensetzen,  .welche  dann  immer  aus 
dem  oberen  und  untere^  Gelenktheil  beste- 
hen. Zwischen  den  oberen  Knochen  des  Scheitel- 
beins, Schläfebeins  und  den  Stirnbeinen  liegen  die 
'kleinen,  platten  Scheitelbeine  (pariStauj^  Cv. 
interparietale  JB.) ;  vor  ihnen  die  ansehnlichen,  eben- 
falls paarigen  Stirnbeine  {frontaux  principaux  Cv. 
09  frentis  B,)^  woran  sich  Torne  das  Riechbein 
anlegt,  dieses  besteht  aus  dem  mittleren,  un- 
paaren  Stück  {6thmoidal  Cv.  os  nasi  B.)  und 
zwei  ansehnlichen,  vom  Riech -Nerven  durchbohrten 
aeitlicheu  Riechbein-Stücken  {/rontaux  an- 
t^rieurs  Cv.  et/imoideum  laterale  B.).  — 

Unter  den  vielen  Torhandenen  Dentungen  halte  Ich  die  Meekel^schea  in 
Allgemeinen  fiir  die  richtigsten.  Die  oben  beschriebene  Anordnung  gilt  aienlich 
allgemein  für  die  Mehrzahl  der  Knochenfische,  als  deren  Repräsentanten  man  fär 
die  Akantbopterypier  die  Gattung  Perca^  für  die  Malakopterypler  die  Gattungen 
Cypriim»,  Etox  nehmen  kann.'  Einige  wichtige  Abweichungen  der  bekannteren 
Fische  sind  folgende.  Beim  Karpfen  hat  der  Körper  des  Hinterhauptsbeins  einen 
aehr  starken  unteren  Fortsats,  der  eine  grosse  Kan-  od;»  Zahnplatte  trägt;  eine 
ähnliche  Biidnng  findet  sich  bei  Scanu;  beim  Karpfen  sind  femer  die  seitlichen 
unteren  Hinterhauptsbeine  hinten  durch  ein  Paar  grosse  ovale  Lücken  dnrchbro- 
chen.  Die  Hinterbaupftschnppe  trägt  meist  einen  Kamm,  der  in  eine  Spitxe 
ausläuft;  er  ist  vorzüglich  bei  C/toetodon,  Taurichtui,  Coryphaena  n.  A.  sehr  ent- 
wickelt; bei  Siluru»  nlger  heMuew  ist  dieselbe  unten  von  2  Lücken  durchbro- 
eben.  Sehr  entwickelt  und  hoch  ist  der  KellbeinkSrper  z,  B.  bei  AnarrkUhag. 
Der  Gelenktheil  des  Schläfebeins  bteteht  bei  CyprmuSy  Esox  aus  5,  bei  den  met- 
■ten  Gattungen  z.  B.  Perca,  PleuronecUt ,  OrtJiagorucu» ,  Cobiti»  aus  4  Stücken; 
hier  ist  besonders  der  griffelffirmige  Knochen  deutlich;  das  untere  Gelenkbein  Ist 
hier  häufig  In  2  Stücke  zerfEÜlen  und  das  obere,  zwischen  Gaumen-  und  Flügel- 
,<bein  liegende  längliche  Stück,  nennt  Cut  1er  pterygoiäien  eacteme,  Bojanus 
»ygomatiemn  anieriut.  Aus  3  Stücken  besteht  der  Gelenktheil  hei  Zetw,  SUurw, 
HeterobrancJau ,  nur  aus  2,  fest  durch  Nath  verbundenen  Gelenketücken  bei  Mur 
raena ,  Muraenophis  (^Oymnotua  scheint  mir  4  Stücke  zu  haben).  Zu  einem  Kno- 
chen slpd  beide  Scheitelbeine  mit  der  Hlnterhauptssehuppe  bei  SilurM  verbun- 
den. Bei  Ortfutgoritctts  mala  fehlen  entweder  Scheitel-  oder  Stirnbeine  oder  beide. 
tii|d  zu  einem  uopaarea  Knochen  verwaehsen.  Bei  ;^7tirau,  Heterobrmieluu  finden 
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«Ick  LAekeii  (Fontmiielle)  swiaehea  den  SUmtbelnen.  Bei  CobHi»  liegt  die  Fontai- 
•  nelle  zwischen  den  Scheitelbeinen ;  das  praeoperculwn  und  obere  Oelenkbein  sind 
hier  zu  einem  Stucke  Terschmolzen ;  letzteres  Ist  auch  bei  Muraen«^  Tetrodon  etc. 
4er  Fall.  Höchst  merkwürdig  Ist  die  nn&hnllche  Bildung  der  paari]gen  und  der 
rinen  Seite  der  unpaarigen  Kopfknochen  bei  den  asymmetrisch  gebautfn  Schollen 
(P/ettnmecfe«.)*  ^^^r  viele  andere  Abweichungen  können  hier  nickt  weitef  be- 
rührt werden.  Vgl.  als  Basis  der  Yergleickung  Bojanus,  Splx  <•  c.  vorzüg- 
lich aber  Cuvier  (_Perca)  und  Gadns  irigne  ioihmU  K.)  die  Synonyme  habe 
fleh  daraus  und  aus  den  Präparaten  im  Jardin  de*  plante»  eiitlehnt.  Vgl.  auch 
Carns  U  c,  IL  ToIk  VII  —    Spix  Tab.  IX*  -> 

§.     333. 

Die  Gesichtsknochen  der  Knochenfische 
lassen  sich  leichter,  reduziren.  Der  Oberkiefer 
besteht  sehr  allgemein  aus  einem  vorderen,  meist 
kleinen,  zahntragen'den ,  paarigen  Zwischenkie- 
ferbein  {intermaarillaire  Cv.  ineisitfum  jkV.)  und 
einem  dahinter  liegenden,  fast  nie  bezahnten,  paari- 
gen, bald  ansehnlicheren,  bald  sehr  rudimentären 
Oberkieferbein  {maxillaire  Cv,  zum  tncuivum 
JB.).  Die  Pflugschar  {vomer  Cv.  B.)  ist  nach 
hinten  an  das  vordere  Ende  des  Keilbeinkörpers  be« 
festigt  und  liegt  unter  dem  Riechbein.  Die  Gau- 
menbeine ipälatin  Cv,  %upTamQxillare  B^  sitzeu 
Torne  und  seitlich  am  Riechbein;  nach  hinten  stbs* 
sen  sie  an  die  Flügelbeine;  jedes  Gaumenbein  ist 
init  der  Pflugschar  durch  ein  Gelenk  verbunden 
und  befördert  somit  die  Beweglichkeit  der  das  Qua- 
dratbein (G^lenktheil  des  Schläfebeins)  a;usammen- 
aetzenden  Knochen,  Die  Nasenbeine  {na^al  6V. 
zum  ineUivum  q'^  B»)  sind  zwei  längliche,  platte 
Knochen ,  welche  auf  und  vor  denf  Riechbein  liegen 
(zuweilen  auch  ein  unpaarer  Knochen).  Ein  Thrä- 
nenbein  fehlt  und  das  Jochbein  {sousor6itaire$ 
Cv.  circuius  oculi  os^eus  «.  annu/us  B.)  wird  durch 
eine  Reihe  (häufig  fünf)  platter  Knochenschuppen 
dargestellt,  welche  in  einem  nach  unten  konvexen 
Bogen  die  Augenhöhle  begrenzen  und  '  wovon  der 
vorderste  Knochen  meist  bei  weitem  der  grösstt^ 
ist.    Zuweilen  findet  sich  auch  ein  eigenes  Ober» 
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aiigenhöhlelibein  {o$  msperciliare  Cv.  ^quama 
^uperorbitalir  B,)^  welches  am  oberen  Augenhöh- 
lenrand, am  Stirnbein,  befestigt  ist.  Der  Unter« 
kiefer  besteht  auf  jeder  Seite  immer  wenigstens  , 
aus  sBwei  Stucken,  woTOn  das  vordere  mit  dem  der 
anderen  Seite  gewöhnlich  zu  einem  festen  Bogen 
verschmolzen  ist  und  die  Zähne  trägt  (Zahns  tue k, 
dentaire  Cv.  areus  maari/l.  infer.  jff.),  das  hintere 
mit  dem  unteren  Gelenkbeia  artikulirt  (Gelenk- 
stticky  artieulaire  Cv.  processu^  coronoideus  B.). 
Sehr  häufig  findet  sich,  wahrscheinlich  ziemlich  all- 
gemein, ein  dritter,  hinten  und  unten  am  Gelenktheil 
liegender,  kleiner  Knochen,  das  Eck-  oder  Win- 
kelstück {angulaire  Cv,  os  marginale  s.  opercu^ 
lare  maxfllae  jff.),  seltener-  noch  ein  vierter,  das 
Ausfällungsstück  ippereulairey  nach  innen  zwi- 
schen. Zahn-  und  Gelenkstück. 

Bet  Muraenophi*  scheinen  ZwUchenklefer  nnd  Pflugtchar  xa  einem  un- 
l^aaren  Knochen  Terachmolzen ;  anch  bei  Muraena  iat  die  Trennung  nicht  deut- 
Kth,  dagegen  ist  «rsterer  bei  Offmnotu«  ansehnlich  und  grdsser  als  das  hinter«  Ober- 
l^ieferbein,  lUinllch  hei  Searus,  Coryphaena^  Silurus,  Heterobranehua  u.  A.  Bei 
Orthagorisei^  Ist  er  mit  dem  der  andern  Seite  durch  eine  breite,  zadilge  Nath 
verbunden.  Gans  rudimentär  ist  das  Oberkieferbein  bei  Sihartu;  bei  BalUte* 
scheint  es  ganz  zu  fehlen  (dagegen  ist  der  Zwischenkiefer  sehr  entwickelt),  be- 
steht aber  beim  Hecht  jederselts  aus  2  Knochen  als  seltene  Ausnahme.  Gaumen-  ^ 
.fipd  Flügelbeine  sind  wahrscheinlich  bei  Muraetun,  Muraenophis  ein  einziger 
(bei  ^mtiofia  sehr  grosser)  Knochen;  ihnen  fehlt  das  Nasenbein,  das  bei  E$ox. 
u,  A.  paarig,  bei  Cyprimu  ein  unpaarer,  länglicher,  an  beiden  Enden  ange- 
schwollener Knochen  Ist;  doch  findet  sich  hier  zur  Seite  ein  paariger,  kleine^ 
rundlich  -  4  eekiger  Knochen  (auch  Nasenbein?  Thräneabeln?).  Die  Kett#  der 
Jocttbogeakttochen  fehlt  Öften,  x.  B,  'Muraena,  MuraenophU^  BatttteB^  Orthu- 
goriieiu  wohl  änefa  ilen  sehr  anomaleu  Gattungen  FUtuUaria,  Ctntritcua,  Syngnor 
tkus.  Vier  Knochen  bilden  den  Bogen  bei  SituruSy  5  bei  Cffprüau  und  Tielen 
andern ,  6  bei  Perca.  Hier  sind  sie  zum  Theil  sehr  klein ,  weit  grosser'  bei  Cy- 
>prinus,  ausserordentlich  gross  und  gadze  Knochenwände  bildend  .sind  sie  bei 
tW^te,  ao'4  bei  Trigla  pim;  bei  IV.  hirundo  scheint  es  fhst  nur  1  grosser  Kno- 
chen in.  seyo.  Ein  oi  4upereiUare  findet  sich  bei  Cffprinua,  SaimOj  CobitU,  Fi' 
9tuUnia;  l>ei  Tauriehtu»  bieomit  sitzen  hier  dafür  ein  Paar  gekrümmte  knficheme 
Htfraer.  Das  AusüfiHungsstück  des  Unterkiefers  fehlt  Öfters,  z.  B.  Perca  oder 
ist  sehr  klein  und  leicht  zu  fibersehen.  Bei  LepUosteua  besteht  der  Unterkiefer 
jederselts,  wie  meist  bei  den  Amphibien,  sogar  ans  6  Stücken.  Selten  bleibt 
•bpa  swisehyn  Zalm-^und  (feienkstüek  eine  (bei  PUuronecte*  mäxhmttj  noch 
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w*U  mehr  bei  Zeut  anielmllclity  bei  Oadm  morrkim  «ehr  kleine)  Lfldie.  Bei 
Pltmrameete»  nehmea  auch  die  Gealehtoknoehen,  bis  anf  die  liaBaii  verfinderten 
Uaterlüefer,  an  der  Asymmetrie  Thell. 

,§.    334. 

Pie  Knorpelfische  weicl^en^heträchtlich  ab. 
Die  Störe  machen  den  Uebergang  Ton  dem  Typus  der 
Knochenfische  zu  den  Plagiostomen.  Die  Grund- 
lage des  Stör-Schädels  ist  knorpelig,  aber  mit 
Knochenschildern  bedeckt,  welche  sich  2um  grossen 
Theile,  namentlich  die  Gesichtsknochen,  auf  die  ein- 
zelnen  Knochen  der  Knochenfische  zurückführen  las- 
sen; das  Quadratbein  zerfällt  nur  in  zwei  Stücke.  Bei 
den  Rochen  und  Haifischen  bestcfht  der  Schädel 
aus  einem  grossen,  abgeplatteten,  hohlen  Knorpel, 
der  inwendig  das  Gehirn  einschliefst  und  hinten  mit 
dem  Hinterhauptsloch  an  die  Wirbelsäule  stösst; 
Torne  und  oben  findet  sichJm  Knorpel  eine,  beson- 
ders bei  den  Rochen  ansehnliche,  blos  häutig  Ter- 
schlossene  Lücke  (Fontanelle)»  Seitlich  bildet  ein 
umgerolltes  Knochenblatt  die  Augenhöhle,  ein  ähn- 
liches weiter  nach  Torne  und  unten  die  Grube  des 
Geruchsorgans.  Ein  einfacher,  länglichef  Qua- 
dratknorpel greift  in  eine  hintere  seitliche  Vertie- 
fung und  lenkt  sich  unten  mit  dem  Unterkiefer 
ein,  der  ein  einfacher,  aus  zwei  seitlichen  Hälften 
Terbundener,  zahntragender  Bogen  iist.  Gerade  über 
ihm  und  hinten  mit  ihm  Terbunden,  liegt  ein  ganz 
ähnlicher,  aus  zwei  Hälften  gebildeter,  zahntragen- 
der Bogen,  der  gewöhnlich  als  Oberkiefer  betrach- 
tet'wird,  richtiger  aber  Gaumenbein  ist.  Ober- 
und  Zwischenkiefer  werden  durch  ein  Paar  öf- 
ters fehlende,  jederseits  parallel  hintereinander  lie- 
gende Knorpelstreifen  dargestellt,  welche  Ton  dem 
Tordern  Theile  des  Schädels  über  dem  oberen  zahn- 
tragenden (Gaumen)  Bogen  zum  unteren  gehen« 
Ganz  eigenthümlich ,  und  die  Fische  mit  den  Cepha- 
lopoden  Tcrbindend,  ist  der  Bau  der  Cyklosto« 
m^e  n  (namentlich  Petromyxon)  \  der  Tieleckige  Schä- 
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delknorpel  schliesst  das  Gehirn  ein  und  trägt  seit« 
lieh  ein  Paar  rundliehe,  fast  verknöcherte,  harte 
Knorpelkapseln,  welche  das  Gehörorgan  einscblies- 
i^en.  Darauf  folgt  nach  Törne  eine  grosse  Knorpel^^ 
platte  und  Tor  ihr  liegen  zwei  ringförmige,  eine 
hintere  und  eine  vordere  grössere  ^zahntragende), 
Platten  und  einige  seitliche  längliche  Knorpelblätt- 
chen,  welche  zusammen  die  Kiefer-  und  Gaumen- 
heine  darstellen. 

.  Ben  oberen,  zahntragenden,  früher  gewöhnlich  für  den  Oberkiefer  genom- 
menen Knorpelbogen  hat  zuerst  CuTler  für  Gaumenbein  richtig  erkiäct»    Be- 
sonders deutlich  Ist  diess  bei  den  Haifischen,   namentlich  SgtialiM  %qwkihna^  wo 
auf  jeder  Seite  ein  vorderer  Knorpeltstreifen  den  Zwischenkiefer;  ein  hinterer 
aus  2  Stücken  {wie  beim  Hecht)  bestehender  das  Oberkieferbein  darstellt.    Beide 
tragen  keine  Zähne  und  liegen  in  der  fleischigen  Substanz  den  Lippen  verborgen. 
Bjel  den  Rochen  Hegen  hier  jederseits  nur  ein  Paar  sehr  kleine  itnorpelchen,  auch 
bei  CMmaera  fehlen  diese  Theile  nicht.    Vgl.    die  vortreffliche  Abhandlung  von 
Cavier  über  die  Zusammensetzung  des  Oberkiefers  der  Fische  in  Mim.  du  mut, 
d'hisL  nat  I.  102  und  MeckeTs  Archiv  IV.  247.  —    Gate  Abbildung  von  Ro- 
chenschädeLn  (^Torpedo,  2Va«*cine)  bei  Henle   über  Narclne,  Tab.  IV.  —    lieber 
Tetromyzon  vgl.  Rathke  Pricke.  I.  Tabu  I*  —    Bers.  über  Ammocoete*  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  Thierw.  IV.  70.    Hier  ist  der  Bau  einfacher;   die  Deck«  und  Seiten- 
iM^ände  des  Schädels  sind  mehr    häutig;'  die  Gehdrkapseln  sind  fast   kndchera 
wie  bei  Petromyzon;  die  vorderen  (Kiefer)  Theile  sind  blos  fibrös^    Noch  ein- 
facher ist  wahrscheinlich  der  Bau  bei  Myxinej  ein  Knorpeirahmen  und  eine  vor- 
züglich  unten  und  seitlich  die  harte  Hirnhaut  und  das  Gehirn  deckende  Knorpel- 
lamelle  beschreibt  Retzius    als  Schädel  theile.      Meck^  Archiv  1826.    394.    ^ 
Vgl.  auch  Carus  a.  a.  0.  (87tui2us).  —    Rot  enthai  ichtbyotom.  Taf.  Heft  VI. 
i^Actpenser,  Squabtt,  Clümaera,  Torpedoi,  —    Splx  Tab.  V.  — 

•  ^»      ÖOO» 

Bei  den  Knochenfischen  besteht ^die  Wir- 
belsäule aus.  gesonderten  Wirbeln,  welche  eigent- 
lich nur  in  zweierlei ,  nehinlich  Brust  -  und  Schwanz- 
wirbel  zerfallen ,  indem  gewöhnli^!^  gleich  die  er- 
sten Wirbel  Rippen  tragen,  die  dann  den  Schwanz- 
wirbeln fehlen.  Die  Zahl  ist  sehr  verschieden,  oft 
sehr  gross  bei  langgestreckten  Fischen.  Die  Wir- 
belkörper haben  gewöhnlich  an  den  Seiteti  tiefe 
Gruben,  die  sich  zuweilen  selbst  in*Löcber  verwan- 
deln.   An  ihrer  vorileren  und  hinteren  Fläche,  wo 
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sie  sich  nnt^reiHander  verbinden,  haben  sie  eine 
kegelförn^ige  Vertiefung,  iirelche  mit  weicher  Oal* 
lert^ulzc;  ausgefüllt  ist,  die  sich  auch  im  Mittel- 
punkt des  Wirbels  befindet,,  so  dass  eigentlich  die* 
Wirbelsäule  hier  als  von  einem  durchlaufenden  Me- 
diankanal  durchbohrt  betrachtet  -werden  kann.  Die 
Wirbel  haben  häufig  vordere  und  hintere  schiefe 
Foi^tsätze,  die  sich  aber  nicht  gelenkartig  verbin- 
den. Sie  tragen  obere  Dornfortsätze,  die  auf 
zweischenkeligen  Bögen  aufsitzen,  wodurch  ein  Kanal 
für  das  Rückenmark  gebildet  wird.  Die  Brustwir- 
bel haben  meist  sehr  ansehnliche  Querfortsätze, 
welche  Rippen  tragen,  nach  hinten  konvergiren 
und  an  den  Schwanzwirbeln  in  starke  untere  Dorn- 
fortsätze  verschmelzen,  wodurch  ein  ähnlicher 
Kanal,  wie  oben  für  das  Rückenmark  gebildet  wird. 
Auf  und  an  den  oberen  Dornfortsätzen  sitzen,  ge-< 
wohnlich  mit  letzteren  über  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Strecke  häutig  verbunden,  oft  ansehnliche, 
platte,  auf  den  Seitenflächen  mit  vdrspringenden 
Knochenleisten  versehene  Nebendornen,  welche 
wieder  nach  oben  die  Flossenstrahlen  tragen. 
Letztere  sind  bald  einfache,  spitze  Hornstacheln 
(so  bei  den  Akanthopterygiern)^  bald  mehrfache, 
verbundene,  weichere,  quergegliederte  Strahlen  (so 
bei  den  Malakopterygiern)  ^  die  durch  Ginglymus 
mit  den  Nebendprnen  eingelenkt  sind,  welche  daher 
auch  die  Rückenflossen  vorwärts  und  rückwärts 
bewegen,  aufrichten  und  niederlegen  können.  Ganz 
ähnliche  Nebendornen  und  Flossenstrahlen  finden 
sich  auch  an  der  Afterflosse ,  wo  besonders  die  vor- 
dersten unternJI^bendornen  ausserordentlich  starke 
}ange  Knochen  sind.  Fast  bei  allen  Knochenfischen 
ist  der  letzte,  die  Schwanzflossenstrahlen  tragende, 
Wirbel  sehr  eigenthümlich  gebildet,  indem  er  seit- 
][ich  komprimirt  aber  hoch  ist,  und  in  mehrern  über 
einander  liegende  Stücke ,  die  den  oberen  und  unte- 
ren Dornen  entsprechen,  zerfällt.    Bei  den  Knor- 

pel- 
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pel^iBch^n*  und  Cyklostomen  ist  die  Wirbel. 
Säule  gewöhulicli  au«  einzelnen  Icnorpeligen  Wirbeln 
gebildet,  deinen  Körper  ähnlich  gebaut  sind,  wie 
die  der  ^Knochenfische  und  an  welchen  man  auch 
dieselben  Bogentfaeile  und  Fortsätze  unterscheiden 
kann ;  häufig  sind  die  vorderen  Wirbel  zu  einem  ein- 
fiachen  Knorpelstück  Terschmolzen, 

Hier  nur  einig«  Betönderhelten.   Viele  Wirbel,  über  100,  hat  s.  B.  B/htraeim^ 
nur  gege«  ^  s.  Bi.  Biodon.    Bei  mehreren  Arten  Silurus  'atnd  die  Kfirper  d«f 
Wirbel  von  feltlleben  Oefltaangen  durchbrochen,   Indem  die  Gmben  perforlrea. 
Unter  den  tchiefen  Fortt&taen  fehlen  die  Torderen  öfter  all  die  hinteren;  ancli 
die  dnerfortsltxe  fehlen  fiftera ;  stark  entwickelt  sind  sie  dagegen  a.  B.  bei  Gm- 
diu,  SifufM,  Fittularia,    Die  oberen  Domen  sind  besonders  stark  entwickelt  bei 
Chaetodo» ,  PlewroMctet  u.  A. ,   sehr  niedrig  sind  sie  bei  Muraena,     Bei  Syngntt 
ihm  sind  ale  an  den  Wirbeln,  welch«  die  Rfiekenflos««  tragen,  In  4  bl«  ft  stnhl- 
fftnaig  a«s«laan4«r  wekheiide  Stack«  getheilt;  ein«  ihnlith«,  aber  tI«!  felaera 
fltrahlenfdrmlge  Thellung  fand  ich  bei  den  ersten  7  Wirbeln  von  BoUste«  (,Akittrm 
Cv.')  harbahu.    Die  Nebendomen  treten  bisw.eilen,  wie' bei  Pla^rtwl«,  Ms  well 
vor  «n^  den  Seh&del  und  bilden  hier  einen  Kamm.    An  <^en  vorderen  Brustwir- . 
teln  finden  aieh  selten  untere  nomen,  wl«  ■%,  B.  bei  Muräenophio*    Der  erst« 
WIrbiel  beim  Karpfen  trägt  keine  Rippen,  Ist  also  wohl  als  Halswirbel  s«  h^ 
trachten  und  hat  einen  gans  eigenthflmllehen  queren  Fojtsals,  auch  bfl  manehe» 
SiMruM  etc.  sind  mehrere  Wirbel  besonders  gebildet.    Mehrere  -rlppeulose  Hala- 
vÜrbet  (%-*-4)  haben  Chtpea,  £»ox,  Zeus,  TH^la  etc.    Bei  Mura&na  werde»  dl* 
Wirbel  nach  hinten  Imme?  kleiner  und  der  letzte  ist  nicht  besonder«  amfjeaeleh-' 
act;  bei  FieliiInrI«  verlängert,  er  ilch  In  einfii  langen  Knorpelfoden*    Bei  Pefro* 
mycoii,  Myarfne  und  Ammoeotteo  Ist  die  Wirbelsäule  der  von  CMmom  ähnlicik 
dn  dannes,   fsserknorpeliges  elastisches  Rohr  mit  feinen  Querrfngen  (Wjrbel'^ 
apuren),  welche  Jedoch  bei  Jmmdcoef es  fost  verschwinden;  bei  PefrtHnysoM ^llA>' 
den  sich  bi  den  Flossen  Knorp.elstrahlen.    Aehnli'ch,  aber  vollkommener,  iar^io 
Anordnnag  beim  Stör,  wo  sich  Bogenthelle,  Dorafortsätxe  und'  .Ittorpellgo  $¥•-' 
beMloraen  finden.    Bei  den  Rocheik  und  Hai6sehen  siqd  dIe.Wirbel  getrennt  j  bei 
crsteren  ist  jedoch  wahrscheinlich  allgemein  ein  aüsehnllches  vorderes  Stück  nicht 
ii|  Wlrbelabachnilt^  getheilt;  für.  die  Flossen  finden  s^li  mehren  9fi^«n  ^on 
Strahlen.  i     . 

'       •  .IfÜt 

f.    33«.  .,., 

Den  meisten  Knorpel*  undKnochenfisoheü 
komm^  Rippen  zu;^  welche  aber  bei  den  letfeteren 
in  d^r  Regel  stärlcer  entwickelt  sind^  der  Zahl  ikatjlT 
sehr  variiien  und  siefai  mit  ihrem  oberen  stftrictfipeii 
Ende  theils  an  die  (^irlortsatze,  theite  an  die  Kdit 
pev,  der. Wirbedsäide,  lÄtstttfies  besooNier«  nadi  to«m^ 

Wagner*«  vergl.  Aaitttfmie«  ;J2 
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befestigen.  Die  Rippen  sind  niemcdS)  ivie,beim;Meii- 
sehen  und  den  höheren  Wirbeltbieren,  8eit^G^,  sonr 
dem  von  vorne  nach  hinten  l^ouipriinirt,  odear  i^ond* 
lieh  und  häufig  dünne  OräfeA.  Bei  vielen  f  i^che^ 
konunen  dünne,  uiuskelgr^tenartige,  ftccessorischfi 
Rippen-  oder  Seitendornen  hinzu,  welche  sich  ober- 
halb der  wahren  Rippen  an  die  Wirbel  befestigen« 
Nur  bei  wenigen  Fischen  finden  sich  Theile,.  die 
inan,  für  ein  Brustbein  ansprechen  kann ;  nie  Verbin- 
den sich  aber  die  Rippen  mit  dem  Brustbein  durch 
Rippenknorpel)  wie  bei  den  höheren  Thieren.  Bei 
den  meisten  Cyklostomen  findet  sich  ein  eigen- 
thümliches,  durch  eine  Anzahl  rippenförmige  Knor- 
pel gebildetes,  mit  einem  brustbeinartigen  Längs- 
knorpel verbundenes  Brustgerippe,  welches  die  Kie- 
men umschliesst  und  mehr  mit  dem  Kiemenskelet 
der  übrigen  Fische  verglichen. werden  kann« 

Wahre  Rippen  fehlen  x,  B»  b<i  JD^dott,  TetPodon,  Lophhu^  JSäphla»,  Syttj^no- 
USh»,  CWmaeray  Petrotttyson,  Auimocaeits  etc.;  das  •knorpelige^ Klcmeiigeripp« 
4er  beiden  ieUteren  Gattungen  ist  sehr  zusamnengtsetst,  am  stärksten  bei  Pe^ 
trömyzdn  (vgl.  1. 160  n.  Ratbke  Pricke  Tab. 'i..  au  er  der  a.a.  0*J1.  Tab.  HL). 
Bd  Bfijtif.Squahu,  Accipenser  sitzen  die  ko^rpellgea  Ripjpen  auf  .duerforteätzen.- 
Gri|t4t|if6ffiliige  Nebenrippen, zeigen  z.  B.  £im»,  Saltno,  Oupea  (hier  selbst  .^  Ret-' 
bea.  .iib^Miaaaidftr) ,  Perea,  Cyprimu  ete.  Als  Brustbein 'Analogen  kann  nuuit 
ctw«  dm  lUel  betrachten,  der  von  einer 'kettctafSraiig  hintereinander  Uegendea 
Knachemreihe  gebildat  wird,  die  sidi  bei  Zeiu  nnd  Clupem  von  dem.Grürtel  der 
B||«|Btfl«fa«»  bis  zur  Afterflosse  erstrecken.  .  Bei  £aiiste4  liegt  hier  ein  einfacher, 
langWt  («hPgMMr  Knochen;  a^th  £eMriac9U ,  AmphinU  haben  einen  ähnlich«« 
BcuMtheinhAinfli  Wie  ZetM.  m  .        i 

l  :  -.iu-         ■••>  !'■'.;.     .  .  .»  u«.  "^      . 
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%>{(»' Ur6!^#  Knb'che'n- i]ttd'Kuoi>p6lfi8<!!he; 
haben  Brust-  und  Bauchflossen,  welche  die 
vorderen  und  hinteren  Ehttremitäten  darstellen  und- 
dtriset^,  einzelne  Sketettheilis^cfa'  ungcaclMrimgein  nach 
di^r  Analogie,  höheiet  ;Wirbelthiare  deuten  ilassen. 
IKe:ffehle]||  den  K nb.cb en f  is c  h e n  die  vorderen  Exri 
tttMIltHiten ;  (dtfich  sind  sie  taweikn  äefar  ^einfach,  .em. 
bl0ßjeir'ih9gfinfar«i)g^r  C&tlel^ntQSsea^  z«ieii Seihenkel 
o^SeJitenetöeitke  nacb^rbiändlv^i'^kwai^'  hi.derlAe-. 
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gel  nfid  sie  aber  weit  zusatnttiengeBetzter  und  be- 
stehen aas  mehreifen  Abtheiluiigen.   Gewöhnlich  ein, 
selten  mehrere  Knochen  liegen   zu  oberst  und '  stel« 
len  das  Schulterblatt  {omoplate  Cif.)  dar;  der 
oberste  (wenn  zwei  Knochen  da  sind,  sonst  der  ein- 
fache, snrseafmiaire  Cv\)  ist  gewöhnlich  gabelförmig 
gespalten  und  Verbindet  sieb  mittelst  dieser  beiden 
Fortsätze  mit  den  Knochen  des  Hinterhauptsbeins; 
selten  ist  er  fest  durch  Nath,  gewöhnlich  blos  durch 
Bandmasse  verbunden ;  auf  ihn  oder  auf  einen  zweiten 
{Mcapulairä  Cv.)  folgt  nach  unten  ein  sehr  grosser, 
nach  vorne  halbmondförmig    ausgeschweifter,   wel- 
cher mit  dem  der  andern  Seite  zusammenstösst  und 
den  Gürtel  der  Extremitäten  nach  unten  scbliesst; 
man  kann  ihn  als  vorderes  Schlüsselbein  (Au» 
mSruM  Cv,)   beträchten.     Das    hintere  oder  Haw 
kenschlüsselbein    {coracoidien   Cv.)    entspricht 
dem  Rabenschnabelfortsatz   und  ist  ein  meist  lan- 
ger,   rippenförmiger,    zugespitzter    Knochen,    der 
nach  hinten  und  innen  am  konvexen  Theil  des  voiri^ 
gen  aufsitzt  und  oft  mit  dem  der  anderen  S^eite  kon- 
veifgirt ;    er  'besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Stücken, 
wovon  das  obere  breit  und  platt  ist    Hierauf  folgt 
die  zweite  oder  mittlere  Abtheilung,    welche  dem 
Oberarmbein  und  den  beiden  Yorderarmkno- 
eben  entspricht;    sie  besteht  aus  drei,   häufig  nuir 
aus  zwei  {cubitus  et  radius  Cv.)  platten,   oft  an- 
sehnlichen und  mit  Oeffnungen  durchbrochenen  Kno- 
chen.   Auf  sie  folgt  eine  Reihe  kleinerer,  platter, 
selten  länglicher  Knochen,  die  offenbar  der  Hand- 
wurzel (und Mittelhand  zugleich,  carpeCv.)enU 
spricht;   die  Zahl  ^r  Knochen  wechselt  von.a;wQ| 
bis  fünf  (meist  sind  es  vier) ;   an  sie  fügen  sich  die 
den  Fingergliedern  entsprechenden  Flosseni^tnth* 
len,  welche  in  die  Brustflosse  angehen;  sehr  selten 
ist  eine  besondere  Abtheilung  für  die  Mittelh.ai^ä 
gebildet.    Unter  den  Knorpelfischen  haben  W 
sonders   die  Rochen   ausserordentlich    aui9gebildet# 
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^     .     Tördere  filttfernttäten;   sie  besfrehmi  ans  metirecen 
.  Abtheihin  gen,   analog  denen  der  Knochenfische  und 
sie  biefestigen  sich  an  den  vorderen  Theil  der  Wir- 
belsäule.   Den  Cyklostomen  fehlt  jede  Spur  vob 
*        Gliedmassen.  » 

Am  «lafadisfcen  sind  die  vorderen  ExiremiÜten  der  «alähnlichen  Fisehe  ge- 

I 

.bildet.    Bei  Muraenopkis  liegt  bipter  den  Kiemen  auf  jeder. Seite  ein  einfaclier, 

i    ■  • 

dünner,   nacli  vorne  autgescliweifter  Knoclren  unter  der  Haut  in  den  Mnskein, 
der  lieine  Flosse  trägt;   etwas  stärlier  sind  sie  hei  Synbranchtu  entwiclieit,  wo 
beide  leitUclie'Knociien  unten  zusamnienstossen  und  den^Gürtei  scliliesten.    Bei 
Muraena  Ist  jeder  seitiiche  Knoclioti  schon  in  -2  /xerfallen ,  wovoji  der  obere  lil^i- 
aere  das  Sclialterblatt,  der  nnter<(^  .mit  dem  der  anderen  Seite  xasamnienstosseiide 
dfts  vordere  Schiüsselbein  darstelit;  .hier  sitzen  auch.  2  Knochen  für  die  zweite 
^    Jkbtheiiung ,  mehrere  für  den  Karpus,  und  die  Fiossenstrahlen.    Noch  etwas  stär- 
"lier  lentwiclLelt  sind  die  Knochen  bti' Gymnotus ,  wo  das   Scl^uiterblatt  sich  mit 
"dem  -Scfattdel  verbindet.    Ebenfalls  nur  einen  Knochen  ffir  das  Sthulterblatt  ha- 
4»eB  «.  B^  fyeocoßtnsy  loplutw,  SÜurus,  Tetrodon;  %  Knochen  Cdabei  ein  vorde- 
res und  hinteres  Schiusseibeid ,  2  bis  3  Arm  •  3f  oder  4  Haadwunelknochen  und 
^ann  die  Fiossenstrahlen  oder  Phalangen)  haben  die  meisten  Knochenfif  che,  z.  B. 
"l^erai,  :E«oÄr,  Cyprbms,  Cyclopterus,   frigUi,  Scomber,  Chaetodon^  Gadus  etc.; 
*)AM6he' haben  soghr  3  Knochen  für  die  Schulter,  wie  mehrere  Arten  von  Sciaetm, 
*ßpitnUf  Läbrm  etc.;   das  hintere  oder  Hakenscblüsselbein  fehlt  z.  B.  bei  Anar- 
*  j^hmsy  SilurüSf  Ürk^oaeopus^  Fißfuliirm^  Exocoetm  und  besteht  nur  tiu#  einem 

ciiiifiAehefi  J^nftcheastäck  jederseitp  bei  Cyprima ,  Esox ,  Batrachu* ,  Lophiu* ,  Cid- 

,  •■  «1.  •••« 

ronecfet;  bei  Cliaetodon  stösst  es  an  die  Beckenknochen ,  bei  Zeus  stossen  beide 
«  ■     .  \        '  ,         *  \  f 

.  ^aten  zusammen;  2  sehr  lange  (fälschlich  mit  lUna'nad  radius  verglichene  Kno- 

Wichen)  hat '  d«p  Karpus  bei  Lop/iiu9  und  Chlronictes,    5  ähnliche  bei  Batrachi/sy 

iSt.liUiglitefae  und  dazwischen  einen  oder  mehrere  schiibönföriiiifge  bei  Potypterut; 

j^eaer  Fisch  hat  auch  nach  eigenen  und    fremden  Untersuchungien   allein    el^ 

lleihe  .(bis  auf  18)  länglicher  Kuoeheip,    die  der  Mittelhand  entsprechen^    iDie 

Knochen  der  Handwurzel  fehlen  sehr,  selten  (nach  Cuvier  unrichtig  niemals), 

nach  Me ekel 'richtig  bei  ^xoeoettu  exsiUem,  Wo  merkwürdiger  Weise  dkfifr 

lue  Flosiienstrahlen  sehr  lange  sind;   ich  veriÄisstt  deh  Karpus  auch  bei  JBjrocoe- 

/M  -MÜtilßnf  upd  VranoiCBpvls  scaher*    !^är  diie.2te'Abtheilnng  oder  die  Ärmkitf- 

ehea  6ndet  sich,bti  SUuirUi  vaid  Seterobrantktu  nu|r  1  Knochen,  dagcgegen  i%t 

bier  der  ecfte  starke  Flossenstrahl^  mit  dem  vorderen  Schlüsselbein  eingelenkt, 

das  hier',  so  wie  bei  J^hnelodes,  Platycepkalus  i^  A.,  unten  sehr  breit  und   mit 

k^ai'dier  anderen  Seite 'cfufch  eine  'tackige  Na/h  VlrbAnden  ist/    Bei   den  PJagio- 

fti^elL  Gesteht  die  erstif  Abtlieilbng  >atis  einem  iSdliilierblätt -Und.' Sthlasfeelb^ia- 

JMfff^^l {öfters  4ueh  i^ns  3.  ^Her^ef n  <  T^rj^dq , :  Cftüfiaera) ,  if siehe.  }e|nep  zi9f|- 

jtjcli«  bi^e^teji  ^o^en  Ml(^en ,  der  ^icb  bei.  den  Rochaa  (nich^rb^S^w^ii^  und  CM- 

jfiaera).  mit    dem  vorderen  verwachsenen  AbscliniU  der  Wirbelsäule  verbii\det. 

. llieräiii  die  2te  Abtheilung,   Reiche  aus'i  oder  4  Knorpelplatten   besteht;   dahn 

1blcfen'ge^^kluiiictt'2^0rdaung(^  v^n;  Strahiert;  Wövbrf  die 'hintere  der  Mfttelhan4, 

4t^fl4*U#l«  <9d4r .  ünsiene  CFIps«ettslridiled)i  tfie  Flifgiii^eder  darsteltri-^dl*.  eia- 


^Iih»c^  Ph^tapge»  ■lud.  hier- lud  d«ii  RofM»  «H  lUMfc  9»S»  magiäeUwolui  dt^'  - 
ker  jegUedcrt  Qnd.««)ien  wie  mSkrAtkopUcb,  betrachtete  FUupif^d^a  nue.    O^« 

Stör  bat  ein  Scbulterblftit , .  das  eich  mit  dem  Schädel  verbtpdet,  sp  wie  ein  vor- 

•i  •  ...  '  # 

deres  Schltfseeibefn  und  nähert  sieb  so  den  KnQchenfiscben ;  unvollkommener 
Snä  «die  MilttkdtA  Ab'C6ellangen  angedctitef,  i^  l^ifichfaltlge  Ifixfremlläteiibil- 
«him'iu  bdl  Bfttenthat  a.  al  0. -* 

n  ^^  *      •-'  '  » .  '^'    '^^; 

j:i! ) Becken  und-  hiatere  Sxtreiratiteil  sind. bei  den 
KtHl^icb^nf  j>9ebeti;iittr  sebi^  rudinlentär,  und  nicbt 
Hpü^vd^  Wirbejsjkile  verbunden,  eondern.  liegen  blo» 
ifi.fl^ispbf  iwit  bfi  den  Bauobflossern^  oder  ato«^ 
IkM^^.-me  b«!  den  JBfWit-,  und  Keblfle&sern,  an  die 
Y^r^er^  SeUi^iifi^eib^ ;  zuweilen  febien  sie  Tdllig; 
fiMVJi^eide  ißndet.  sich^^in  gewöbnlicb  paariger,  läng« 
il0l|0r., ,  .f  l^ttor,  JK^n^cben ,  der  an  seinem  binteran 
|laai4?  d^n^bentheU  oder  dieBauc  bf  los  se  trägt  ^ 
i|§ll9:^ßlten  sehif  bt :  Biob'  ^ne  dritte.  AbtbeilAng  dä^ 
^V^i^f;||[i9|iMi  .  £twasi«  TolIIconinlner  isi;  die  Anordnung 
bffi- dep  ineiBteniKnorpeUiscben,  1^0  auf  dasBeoken« 
7i^din|j»iil;  0i4e  :  •iy)tbeÄung  von  längUcben  Knorpeln 
84r«ifen:M&lg$j  die^  nian  alsi  F«iswureel  betrachten 
Itann»  v^tti^ni  Flo^iensträblen  als.ZiebeBgliedet  folgen« 

J< '!  T  Did  htotertti  SktreaiMllea  labten  ▼«IKg,  wie  Vei  Xiphias.  bei  den  aaläbn- 
}i<l|fi|^i8^e^  (^Il9i^j(i%-J|l||nv>mi%i  ßpha^ßbranelm».,  GipmuMu»  etc)  und  Het 
m  bftld;^!  Y^rff ,'  bf^4  binden,  wie  die  Zbolop;if  lehrt;  beide  ß^en-;  «dei; 
tiüftknochen  sind  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  fest  miteinander  verbunden,  zu- 
weilen ganz' verwachsen ,  zuweilen  hinten  in  einen  Stachel  ansgeziOgeU)  wie  bei 
Pffprhtiur,-  Siomhtny  gAs  ete.'; -aueh  sind  sie  zuweilen  getrennt,  wie  bei  X<o-' 
ptiU^fi*BMnuBtm$^'iÜ^r:A^i6irut  hat  4  llngnebe  rusiwunelkuaeW.  Zwei 
4M'H«Ag«n>  AiMtfer  df4jiUtiftbißlnknocpel,.$nde)i  «{cK  dagegen:  bei.  den  Rooben, 
Hfiii^chen  pnd  bei  CMiftd^ti.  Qtto  fa^id  bei  ein^^  f^'oreile«^ -^rt  Jtederseito  einei) 
eigeneq  ländlichen  kleinen  Knochen ,  der  mit  der  l^en  Rippe  nahe  an  ihrem 
£nde  'durch  efn  lÄrirklicfces  Gelenk  befestigt  ist  und  von  dem  flu  sehniger  Faden 
ilibi^Katfdbeii  der  BanMease  Iftuft.  £r  betrachtet  dieas  als  eigentliches  Becken- 
fndl««eat. .  Z^Udr.  f.  Pbfyftol.  H.  301.  Tab.  XIV/^  .Vgl.  Auch  Ritgen  obef 
ff4  üf^riwte  d^r  BaychllossAa  ^  nov^Mct.  w^d^^L^ffpld.  :^,  l>  26$.  Ij/L,  Abb.-^ 

'   V  'Skelei  der  Amphibien,  \ 

'<^'  Die  Köf^fknöcben  der  Ainphlbi^n  ^cliIieBseu  sich 


t 


\  • 


ia  iiirer  Bilduog  dmen  d<^r  Fi«<^  g^nan  ail.  Ttfii 
den  zwei  Hatkptgruppen,  nämlich  den  nackten  and. 
beschuppten  Amphibien ,  lassea  sich  die  zä  jeder 
Gruppe  gehörigen  Ordnungen  am  bestell  zusamo^ii 
betrachten.  Die  Sirenen  und  Batrachier  koarv» 
men  sehr  mit  einander  überei^i  und  in  den  gewöhn« 
liehen  Fröschen  findet  man  gleichsam  folgenden 
Grundtjpusc  INn^Hsn  t  er  h  aupt  sti  eiil  k  d  r  p  er  fehlt 
durchaus^  es  finden  sich  nur  zwdi  nnterie  Hintlfr^ 
hau  ptsb eine  {accipital  ItUirtd  Dv^  areus  o&eij^ 
t4$  B.) ,  wovon  jedes  eiilen  länglichen  GbleiikfeH^ 
ial;z  hat;  beide  stossen  oben  ^isaitimto  nüdbUdes 
i^a  einen  Bogen  für  das  Hinterhaupirioeh:  Der 
Keijbeinkörper  (spASnoide^  €^t/^  eorpui  ^säii 
tphenoidei  B.}  ist  ansehnlich  5  ^bildet'  die  GrunftStt^ 
che  des  Schädels  und  ist  bei  deb  tttigesbhwifoizten 
Batrachiern  kreuzförmige  bireiteir  >  «fifd  '  aiisehnlil^h^if 
bei  den  geschwänzten  Batrkchiern  und  den-Sf^eineni 
Er  trägt  nach  oben  die  grpi»0&n  Plfige^l'(zum 
Stirnbein  Ct.  B,),  welche  aber  nur  ^bei  den  g^^ 
schwänzten  Batrachiern  kndefaenr,  bei  'den  ange«^ 
schwänzten  häutig  und  von  einem  aftsehnlitihen  Li>cli 
für  den  Seh^Nerven  durchbohrt  sind.  Die.  unteren 
Keilbeinflügel  {Prot*,  p ter^geidei  Cv.  preei 
alati  099,  sp/ten.  B,)  verbinden  sich  bei  den  F^ösch^ti 
durch  zwei  ansehnliche  Fortsätze  nach  vorne  upd 
aussen  mit  dem  Oberkiefer-  Gstumen-r  Und.  Nagern 
bein,  durch  den  hinteren  Fortsatz  v«ii(  dem  Qua^ 
dratbein.  Selten  fehlen  sie.  Das  S  c h  1  a  f h« i  n  hat 
als  Schädeltbeil  hur  das  Felsenböiü' (/*^rA^r  Cv, 
labyrinthictmi  Ä.),  ein,  rundlich  vierijckiger  Knp-» 
eben,  welcher  bei  den  geschwänzten  Batrachiern 
mit  den  BUiterhauptsbeinen  verwachsen  ist.  Das 
Gelenkstüek  oder  sogenannte  Qnädratbein 
{p9  guadrutunk  f.  tjf^np anicnm^\cai99e^  tym* 
panique  und  temporal  Cv.  9guamo9um  9,  quadra* 
tum  B.)  besteht  bei  den  Frischen  aus  einem ,  bei 
den  geschwänzten  Batraehi^n  ^n»  z^j^i  ßtuqken; 
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eis-  ist  bbön  mit  dem  Schädel  dorcli  eine  Naih  t^' 

V       * 

bttnden,  unten,  theils  an  das  Jochbein  gefügt,  ifaeils 
mit  cdem  Unterkiefer  artikulirt.    Es  trägt  in  einem 
^Atiss6hnitt  das  Trornmelfell.    Die  Scheitelbeine 
iparietäh  Cv.  Jf.)  sind  stets  deutlicUy  zuweilen  das 
^aaze  Leben  durch  eine  blos  mit  Haut  Terschlt>liketie 
L/üekfe  getrennt.  .Die  paarigen ,  ansehnlichen  S  jE  trü- 
be i  n  e  {frontal^  os  en  ceintur&  Cv.  ot  frontiM  JS.) 
'sind  bei  den  geschwänzten  Batraohiern  und  den  Si- 
renen sehr  deutHchj  bei  den  ungeschwänzten' dage- 
gen fehlen  sie,    oder  sind  mit  den  Scheitelbein^j^v 
yei^waq^sen.     Das  Sieb b ein  (os  ^n  C0intur^'..,Cp» 
^tAmoidenm  JB.}  i&t  ein  unpaarer  Knochen^  der  bei 
deu^meieten    ungeschwänzten  Batrachiern    vor  den 
'Scfheitelbeinen  als  eine   kleine  Platte  erscheint  ütkA 
gurteiförmig  nach   unt^n  geht.     Als  NasenJbein!^ 
{frantßl  a^tSriieur  £V,  nasal  B,)   kann  man  zwei- 
ifeüia&'Zwei  ansehnliche^  paarige  Knoehen  betrach* 
ten^  welchci  hinten  an  das  Siebbein,  Torne  an  die 
'Z'wischenkiefer    stosäen.      Thränenbejne    fehlen 
allgemi^in.  Ein  Jophbein  {jugal  Cv^  xygpmaticum 
jBl.)  findet  sich  als  länglicher  Krochen  zwischen  Qua* 
-dratbeinund  Obe>rkiefer  Hur  bei  den  üiigescbwänzteii 
Batrial^hteiii  deutlich.    Die  Gaumenbeine  {palatin 
Cv.  pterygoideum  B.)  fehlen  bei  den  Sirenen  und 
sind  auch  bei  den  Salamandern  blos  häutig;  bei  den 
ungeschwänzten  Batrachiern   aber  liegen  sie  unter 
dem  Siebbein,  vor  der  Spitze  des  Keilbeinkörpers 
tinS  *)3tHlen   auf  jeder  Seite   einen  schmalen  queren 
Kn6cfaen    dar,    der    sich   itiit    dem    Oberkiefer    und 
litirth  einen  kleinen   aufsteigenden  Ast  mit  den  Na- 
H^nbbinen  yerbindet.    Vor  ihnen  liegen  zwei  meffet 
sebr  ansehnliche,  allgemein  vorhandene ,  fast  immer 
mit    Zähnen    besetzte    Knochen ,   welche    man    als 
Pi'tigscharbeine    {tiomer    Cv,   palatina   ß,)    be- 
trachten   kann.      Zwischenkiefer    {iuter^axil^ 
iaif^e  Cv.  incisivum  B.)  und  Ob  erki  e  f  er  (maxti- 
taire  Cv,  suprafnaxillane  B*)  sind   wohl  stets  vor- 


5Ö2  . 

I 

handeH,  letztere  genröhnUch  anseimlieh  9  seltea  sehr 
klein.  Der  Unterkiefer  besteht  {gewöhnlich  av9 
dem  vorderen  zahntragenden  und  deni  hinteren  9  mir 
gefähr  gleich  grossen  Gelenkstück;  zuweilen  sitzt 
auf  der  Gelenkfläche  noch  ein  kleines,  besond^rei^ 
in  der  Regel  aber  Terschmolzene^  Knochelehea« 
Sehr  selten  findet  sich  in  der  Mitte  ein  viertes 
Stück,  nach  Analogie  der  übrigen  Amphibien« 

Bti  Freien»  ffekUa  auf  nerk^äidige  Weise  die  Oeicttklillcliflr  der  swei 
Hinterlmaptebeiiic ,  welche  dureh  Syncbondj-oee  mit  dem  eratea  H^UwIrbcl  feet 
verbanden  alnd.  Bei  Siren  besteht  da«  ^Badratbeln  aus  einem ,  bei  Frtieue  warn 
2  Stücken.  Bei  Pipm  und  Siren  ist  der  KeÜbelnkörper  ausserordentlich  breit,  am 
nehmalsten  und  kreuzflümilg  bei  den  Frösehen.  Bei  'den  geschwänzten  Batra* 
cbtem  verbinden  sich  die  Ketlbelnfldgel  nicht  mit  den  OberklefrtbietnenY  sönd^ni 
fragen  nHt  einem  freien  Fortsata  nach  Torne,  bei  AelmMei  verbiqden  elf  sMi  je- 
doch mit  den  Pflugscharen  und  tragen  Tome  selbst  Zähne;  bei  fiHreii  feWea  sfo 
nebst  den  Gaumenbei^ien.  Fontanelle  zwischen  den  Scheitelbeinen  haben  J^ta 
snd  Bcnnblnofor;  bei  P^a  fehlen  Gaumenbeine ' und  Pflugscharen,  letztere  ala 
aeltene  Ansnahine.  Am  meisten  KontroTersen  finden  dleh  dbeif  Siebteln  und  Nft> 
•enheine  |  was  leb  mit  B  o J  a  n  n  s  und  M  e  ek  e  1  als  Nasenbein  betMelite »  imant 
Cut!  er  ^rontoi  rnnUrieur;  er  fand  zwei  |^nz  kleine,  bei  fii^e  noch  am  giteattA 
erscheinende,  Knöchelchen  vor  und  unter  }enen,  welche  er  Nasenbeine  nennt. 
Das  unpaare  Riechbein  ist  Ihm  Stirnbein;,  es  ist  bei  Ptpa  in  zwei  Stücken  getheilt, 
bei  mehreren  B^/b- Arten  ganz  bedeckt.  Ein  viertes,  zahntragendes  Sftfiek  findet 
aleh  btos  bei  Stren.  Vgl.  Cn  vier  Xeeherehet  K  386  n.  d.  f.  vOfsügl.  Tab. XXIV. 
Mit  vortrefflichen  Abbildungen  vnd  Bes<|irelbnqgen  vieler  Schädel.  0«te  AbUI- 
dnng  vom 'Froschschädel  von  Bojanus  Isis  1821.  Tab.  8.  &  ItfiS,  welche  4in 
obige  Beschreibung  verdeutlichen  kann.  Meine  Deutung  stimmt  meist  mit  Mt- 
cke^  vergl;  Anat.  II.  I.  496.  überein. 

§•    340. 

Die  beschuppten  Amphibien  stehen  in  dev 
Bildung  der  Schädelknochen ,  natoientlich  in  Bezug 
der  Vermehrung  der  einzelnen  Knocbenstücl^e,  wel« 
che' Hiiiterhfiuptsbein,  Keilbein  und  Schläfebein  zu- 
sammensetzen,^ den  Fischen  näher,  als  die  i^ackten 
Amphibien.  Bei  den  drer  hieher  gehörigen  Ordnun- 
gen artikulirt  das  Hinterhauptsbein  nur  durch  einen 
einfachen  >  Gelenkkopf  mit  dem  'ersten  Halswirbel. 
Immer  ist  ein  Körper  des  Hinterhauptsbeins 
{öasilaire  Cv.  bans  B.)  vorhanden,  der  mit  den  bei« 
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d^  seitlichen  Hin tei^haiiptsb ein dn  (peei^itat 
iatirui  Cv.  arcn^  peeipitu  JB.)  den  Gelenkkopf  bil- 
det; zwi9chen  beUkefü^t  sieh  oben  z^r  SchlieMung 
des  groBsen  Hinterbaüptskichs  eine  Hinterhaupts- 
bein schuppe  {pecipital  Mftperieur  CW.  eriäta  0eü. 
JS.yreük^  welche. bei  den  Ophi^iejrn  klein,  bet  dea 
Cheleniefn  meist  ansehnlich  :!und  kammförniig  ist*^ 
Bei  dieser  letzteren  Ordpuüg  schieben  sich  Aelbst, 
"wie  bei  den 'Fischen  9  ein  Paar  seitliche  ebene 
Hivterhauptabeihfi  {üüc^HtfU  externe  Cv.  Iw- 
6yr4ntAiicnim^»  petr^^um  ü.)  ein,  die  aach.attssen 
ans  Zitzenbein,  njaeh  innen /an  das  Felsenbein  istos* 
sen  nad.die  knöchelrncln  Gehftrorgano  bilden  hsrifeiU 
Der  Keilbeinkör pes  {spAdHoide  Cv,  corpus.'sjaAe^ 
noidei  B.)  ist  breit  und:  kurz  hei  dentCäielonierii^ 
aebr.  längli<)h  und  sfcbidM  hei  den  Ophidielrn.nnd  hiei^ 
wie  hei  den  meisten  Sauri^hi,  in  eilten  Stachel  ausf 
laufend.  Der  grosse  Keilheinflügel  ist  bei 
allen  Opbidiern  und'Saiiriern.blos  häutige  scheint 
aber  doch  durch  einen  eigentlichen  Knecheii'' hei 
der  let?iteren  Qcdnjung  ver|;r^ten /:Ztt  werden«.  Dies« 
ist  ein  sehv:  schmaler,^  ISingliehte,  grätehfc^iger 
Knochen  {cplumelle  C.4^;,, t'ymp anieum  B^j* 
eiispensorium  NitzMcAy^^  welcher  auf  jedeir 
Seite  wie  eine  kleine  Säule  auf  dem  unteren -^Keil«» 
beinflügel  steht  und  oben  an  das  Scheitelbein  stesst. 
Die  unter^en  Keil  beinflügel  {apüpAy%e  ptery^ 
gaidey  o%  traiuiferse  Cv^  prac*  pterygaidei  ei  alae 
majorem  B.)  sind  bei  den  Cheloniern  sehr  gross, 
mit  dem  Körper  und  unter  sich  in  der  Mitte  durch 
eine  Nath  Ter  banden ;  sie  stellen  zugleich  den  gros^ 
sen  Flügel  dar.  und  verbinden  sich  vorne  mit  dem 
Gaumenbein,  Bei  den  meisten  Sauriern  sind  sie 
schmal  und  länglich,  oft  zähnetragend,  durch  Sjn« 
chöndrose  mit  dem  Keilbeinkörper  verbunden,  unter 
sich  getrennt,  und  stossen  hinten  an  das  Quadrat« 
bein,  vorne  an  das  Griiumen-  und  Jochbein,  in  der 
Regel  durch  zwei  Fojrtsätze.    Bei  den  Opbidiern  sind 
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lieitte'FliSgelbeioe'  Weit  :g>etreiint,  oft/be2äEDt  find 
^eift^leh  in.  -  ein  inneTOs  {ß^^pkysiß  pterygoide  in^ 
tetne  Cv.^-mt  den  Gauinenbeitte&  und  in  ein  äusse* 
reB.*{api'.pteryg.  ext*  s.  a^^fymätterse  Cv.)  mit,  dein 
.Ohetkiefer  Terbundenes  Stüelc,  von  welohren  ernte- 
xe^  meist  sehr  ^eit  nach  hiftten  ragt.  SasSx^Hillfe^ 
JH ein- ist  bei.  allen,  drri  Ordonnged  in  vier  Stneke 
JecfaUen.:  Nach  innen^liegt  das  Felsenbein  (sonst 
graHde  uili  jetzt  ^redher  Cv*  tympamtnim  J?.), 
•nach  binten  und  aadaen^das  bei  den  Opiiidiern  Idtig- 
iicbe^fbei  den  andesreni  .Ordnungen  kürzere' Zit  2eii- 
}^e\'n{mw^idien€!vy£.)^^vm[9Ltk  kti  derRegel  vorne 
dte'bnit  dÜBsekn^  <leni>^dhelter)bein  tmd «To^bbeine  bei 
d^>  Cbelonierii^  utodci'Schs^ärn^  dnroh  Nath  verbun- 
4enei)r'!b€ä'dfen  Opbidiemii  aber  ganz  abgelöste  und 
isrei teb .  nacb 'Vorne  ^eiilfekte^: S e h  1  ä f b  ei n  s. <i b u p ^ e 
{tem/iof^ai^  Ißcm/i^ias  uad  jfr&mtal  p&st^rieur  Cv. 
%ygwfnaticnm  poitef^tkig'ntiA  medium  jB,y  stösst.  Bei 
AmCbeloi^ißrnisehbintt'diiBise  Sohuppie  häü^^  in' zwei 
Btlicbe  'jDcv£all0n>iu 'deyn^'/^enn  man  dais  obere  Stüek 
^fnShfa/fM0t!dri9ur'*(Mf^)'itAcht  lieber  als  dad  hin- 
tere^ (^tncic  des.  Jocbhein»  be^raehteii  will,  v Das  Ge- 
len k  st ück  des,  SoUläfebelns  (Iftuadratbein  ^  I^anke) 
{eaiiße^  tympäniqne  ^Cpr  ^uadratnnt  s.  äquantQium 
iK.)  ist  4>et  den  Chelo^niern  besonders  breit  und  zur 
Aufnühmk»  dei^grössed: Trommelfells  geeignet)  oben 
dureh\Nath  mit ,  Schlaf  beinschuppe  und  Zitzenbein 
vei?bundenY  unten  trägt  e^^  wie  immer,  die  Gelenk* 
i^äcfae  füt^  den  Unterkiefer.  ^Aebnlich,  nur  schmäler^ 
ist  es  bei  den  Säuriern^v  noch  weit  Itihglieher  bei 
den  Dphidiern,  bei  beiden,  ^besonders  dän  letzteren 
aber  beweglich  niit  dem-  Zitvenbein  verbunden.  >  Das 
Scheitelbein,  ()»ör*W«/^  Cv.B,)  ist  bei  den  Che- 
lonierh  paarig  und  sehr  ansehnlich,  bei  den  Ophi- 
diern  und  Sauriern  fast  durchgängig  ein  unpaarer, 
gewöhnlich  nicht  beträchtiicher  Knochen.  Noch  klei^ 
nei*  sind  die  paarigen,  durch  eine  Nath  verbundenen 
Stirnbeine  {frontale  Cv,  B,)  der  Chelonier,  Ophi*- 
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dier  und  einiger  Saurier  ^  di^  Krokodile  und  andere 
Satirier  liliben  ein  unfMLAres  BtifilbeiB^  Als.  Sieb • 
b^eine  {Jtontal  anUrieur  (Mf.  etAtnoideum  lat^alp 
Jt.  NMeiibeinil..Spix)  ,be^a<^htet  jnun  ein  Paar. Tor 
dem  StijrlibmB  liielgende'^  in  der  JMiittollinie  getwDhur 
link  durch'  4ie  .Nasenbeine  getrennte  Kiloohen  bei 
dbn  OpUdle«*»liii4  Krokodilen,  welebe  bei  den  Cher* 
laniorjl  und  meÜBtebSauriierB  weiter. auseinander ::ge?> 
«uekt  Bild  aipi  Tkeil  dlircb'.das  Stirnbein  getrennt 
Bind ,  •  rBbet :  ^teN  :au  leblen  solie}nen>  v 

in-iBh  l^rtinmlgfi^li,  rbter  Ae  nlilr«lGli«il  TeratlifedAiiMItoa  d^^  etaittMdi 

f^9f  jUmm  f%rg%pufftt  »efJurdu»  T.  F;  %  wo  aebc  vieU  ScUidel  tob  .Ctvelo- 
■lern  und  SiMirlew  abgebildet  und  vortrefflieh  bMcbrieb^n  sind.  Dessen  JRe^ 
mtimml  T.  ItL  ^.  Al^t».  von  Ophidler- Schädeln.  -7  Bojanus  über  den  Scliadet; 
flstir  1821.  f&li. 'Vni.  (Vroieb,  Ifildechse).  Deseelben  Parergon  ad  anatmnen  feitih 
9ML  Iff.  Abb.  vdli  khOmiäi  ^  Spik  Cephälogiiuiti9  ntt  guten  l«f*in;  Bteh» 
§f^v49^r  Dfu^ag.  tr  ^lp%itk  AbMldmig  «iolser  fteiiritr-Midtl  ii|  ^i^ 
fMi^Ur^^lf  tjffkjf^9fi^lk.  T93h  1.  —  Vlrici  de  c^Ue  tetiftdhHM^  ^er«^ 
1816.  4.  c.  tob,  ^  Abbildungen  und  Scb&del.znr  Vergleichnng  sind  hier  dur<^- 
S1U8  n<tthlg.  t^r  dl^  besten  Deutungen  der  einzelnen  Knochen  halte  Ich  die  m  Js'- 
ckeTschen.  Otirlkf  tiifetrAclitet  unsere  Schlafbefttscbffp^pe' fheilviili  aol- 
«Im,  thells  als.dgeaerf  HHodieii  Hbd  ne^f-lhn  J^vnißi  pMflrieiir,  eben.fo  pnpir 
f^^khf^n/if^nm  ^eiji^.  .Bcfi^n  Cbelfffwil  ^nxhJttft.^e^  CuyUt.'»  frpf 
ta^^petijiritur.  als  ob<»rei  Stück  der  lSchI«..fbeins€b>Dpt,  doch  ktfnfil»  man  ea  aueji 
mit  Me ekel. und  Bojanus  als  Thell  des  Jochbeine  betrachten,  da  es  oft  Toai 
iibffgen  Schläfbein  abgelöst  Isl/  für' letzteres  s|>i1cht  vömebmlich  die  BiIdnH|{  b^'l 
tVimn/ie  und  i?/Mf2^.  Do«li  lüisl  sieh  bei  den' nefsttn  Gattungen  die  isteMeck«^ 
At9Brel|i8t]Bi«fndf:ftQ44ktl^n  Rof  bekannte  Knoehta  «nhtfiettigeii.  Dld  «OrcbHinf 
4^^  ChelofUtfr  Migt  |a<i),.w»oigsteii  Wrschiedenheiteii.  Am.  ndsteaßqden  tick  het 
den  Sauriern  und  Ophidiern.  Der  KeilbeinkSrpef  .der  Giftschlangen  hat  eiae^ 
langen  unteren  Domfor^satz';  beim  Chamäleon  entspringen  vom  Schläfebeia  jeder 
fiefts  und  vom  Schdtelbeln  laiige  Fortsätze,  welche 'sich  bogenförmig  terVlnde« 
tnd  so  die  sonderbare  Form  4les  Kopf* .bedingen.  MehrtM  Saurier,  «amentlick 
|(ffkodile,  aeigen  ein  ^rfallcn  >•.  JTlügelbtiM,  th  «ff^'l^^f*«  v»d^>f*«^>v  F^'? 
die  Opbi^ier;  l^ti^tercs  betraehtet  Cuvl^r  aU  ei|^tbAaiJ^ichen  Kntcben  (09 
transversum).  Die  ophldlerartigen ,  fusslosea  Sgurler,  x>^ie  Pseudopits,  Angibt 
etc.  ha'ben  ganz  den  Sauirierkopf  mit  der  Columella^  welche  den' Krokodilen  ifcHn£ 
Am  meisten  weichen  mehrere  anomale  Schlangt  ^  naLmentüeh  Typhlopt'^''4Mdk 
RhhiopM$  u.  A.  von  KewfihnlidieA  Typus  ab,  worübec  die  Tortreffllch»  AbhMdr 
Inng  von  J.  Müller  In  der  ZtiMclir.  f.  PhysioU  IV.  190.. M.  Ahb^  za  T^rglaichpH 
ist    Vgl.  auch  Carua  Erläutefui^itafeln  il.  Tab.  Vlll. 
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-*      §.  .  341.  •         "  '  .  .•  ' 

'  'Di^'jtresiehtskiiöchen' lassen  mich  meAdtend  seto 
lingie^Wiingen  auf  die  der  Sättgetbiere  und  .des  Men^ 
Heben  zurückfurbiferi/    Y«i^  dem  Stirnbein  liegen  dfe 

'  lA'derRe^gel  paalrig^n,  meist  Iftnglibheny  durcb  ei«b 
Kath  ^Verbundenen  Nasenbeine»  {nawmU  €v^  A)^ 
^Wi^chenScblafbeinscfaappe  und^tifkief evbiäii  MiieÜt 
-i{i<$h'das  besonders'bei  «Uen  CbelohitHfn  bnd  Krolcot 

'  dllen  sehr  ansehnlicbe  Jbebbeiri  {yi^4/4%^(.  %fg9^ 
maticum  anter^M  i?.^  ein,  äae  aueb  meist  ^eiideü 
lübrjgen  Sauriern  gefanden  wirdr, ,  rd^ftn  Ofrbidiern 
aber  zn  feblen  und  bier  durcbdiiiB'''ä«ratfere  «Flöget^ 

bein  vertreten  zu  werden  scbeintl  -  WiobI  ätlgemifHk 
vorbanden  sind  die  bei  den  Chelohiern  breifenV  "bei 
den  ;Qpbidiern  sebr  Jäpglicben  und  v^\^%  /bezahnteiiii 
swiseben  Flügelbetnen  und  Oberkiefer,  liegenden 
€r  a  u  ni  e  n  b  e  i  n  e  {palatinum  Ct^.  ]&.).  ^  Ein  T  hr  %• 
ii  e  n  b  e  i  n    {lacrymat  Cv:)  fikidet^  isifeh  bestimmt  b*l 

den  Krokodilen   zwischen  Jocbbeih«  T>ber'kiefer« 

■ ' '  ■     •  ■  '       ■  ■  '  •  .      •■'■.■•,•,....     •     ■  "f 

Kasenbein:  und  Riecbbein  und  ist  bier:  ansehnlicb; 
den  übrigen«  Sauriern,  wie  den  Cbeloniern,  feblt  e«^ 
'kon)nrt  aber  wabrscheinlicli  audb  bei  Opfaidk^m  vor; 
tinpaar  ist  die  t^lü'jgscbar  {a^omer  Cv,  Ji.)  bei  d^ri 
.Chc^lqniern,  .und  liier/  fifteif^  Vßn"  jinten  diircb  4*4 
ASaumenbeine./ verdeckt;  paarig  und  außebAlieh  findet 
«ich  dieser  Kbao^ben  bei  den  Opbidietn'  und  Sa^l-* 
rierti,  mit  Au^nabme  der  ibn  wabtscbdnlieh  ent^ 
Vebrenden  Krokodile.  Noch  koinnien>öi  niebrerea 
Sauriern  ein  oder  ,  waehrere  KnojDhenscbupp.en 
{osia  stepereüiaria,^  i^amae  ^uprai>rbitale9  BJ) 
afn  Rande  der  Stiinybeine  und  die  Ajigen  bedeckend 
vor.  Allgemein  ifliäet  sieb  ein  bald  paariger  (Cbelo- 
lApT/f  Itrokodile^l  ,^  bald  unpaarer  (Opbidjer,  Sau- 
rier), in  der  Regel  kleiner Ziwisohen.kief er,  an 
dem  sieb  nach  aussen  der  ansehnlichere  Ob  er  kie^ 
ferknochen  jederseits  ansetzt;  Der  Unterkiefer 
besteht  in  der  Regel  aus  zwei' Hälften',  welche  bei 
den  Sauri)ern  durch  Nath  und  Knorpel  fest,  bei  den 
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"OptiS^ern- ftfefer  in  der  Regel  ^aHieloBe  dufch  Haut 
Tcrbuiidcn  sind,  so  dass  beide  sehr  weit  von  einan- 
der abstehen.  Bei  den  Cheloniern  sind  beide  Half- 
t#li  YöUig  %n .  einem  Knochen  yerschmolzen»  Jede 
Hälfte  besteht  bei  den  Cheloniern,  Krokodilen  und 
den  meisten  andörn  Sauriern  regelmUssig  au»  sechs 
Knochenstücken.*  1)  vorne  das  ansehnliche  Zahn- 
i|ö|ilen]st.ück  (pars  alveglarU^  M ecket. ^  den" 
4(^ire  Cuv.  mrcut  .maxillae  infer^  Bqj.)^  das  mit 
lAnsnafame  der  Chelonier  Zähne  trägt.  2)  Hinten 
4as  mieiat  kleine  Gelenk  stück  (/9.  angularis  Me^i 
iOfh.eL  articMlaire  Cv,  eondyluM  Boj.)^  welches  al- 
^n,  oder  mit  den  folgenden  das  Gelenk  für  das 
Q^iadratbein  bildet.  Zwiichen  die89  beeide  Knochen 
iiohie)>ea  sich  mehrere ,  durch  N«th.  verbundene 
Alftcke  ein,. nämlich v3)  das  äussere  AusfüHungs- 
ütU^^k  .(p.  pomplemeniarU  ea;terna  Meek*  suran* 
^uf^ire  .Cntf.  lamina  ea;terior.s..lpf^f^a  B.)^  eine 
^^  &u^aere  hintere  Wand  bildende  Platte.  4)  Das 
oister)  ihm  liegende ,  häufig  auph  (^ie  Gelenkfläche 
jfiit  bildende  hintere  Ausfullungsstück(^.  eon^* 
pfiemenißria  posterior  M*  angulaire  Cv.  o*  me^rgi-^ 
4^itJe,ß*  opercu/are  B,).  5)  Das  vordere  oder  in- 
Jl^eriß, Ausfüllungsstück  (p.  eomplement€irie 
iif^iferior'M*  op^rculaire  Cv.)^.  welches  .als 
Pll^tte  die' innere  Wand  des  Unterkiefei^s  bilden  hilft 
und  Yorve  anß  Zahnhöhlenstück  stösst.  6)  Das  Kro- 
fien^tück  {p.  eoronalis  M.  eomplementaire 
Cv.  proees».  eoronoideus  B.)  bildet  die  höchste 
/Stelle  .des^.Unterkiefejps  jn  der  Mitte  und  entspricht 
deutlich  dem  'Krotiei^fpit^s^tz.  Die  Schlangen  haben 
M^enigstens  fünf  Stücke)  diie  Giftschlangen  wahr- 
iscbeinlich  nnr.drei. 

. ; .  Die  Ober^ugenhfthleiibeiiie  C^^m  itqßefcilUtria)  >iad  besonder«  entwickelt 
Ifci  htuierfa  an  Ziüilnnd-GröMe^  bei  MmAtw  findet  «ich  nur  eine  Sehvppe.  Dm 
Ka^enbein  ist  bei  Monitor  (juiloticM)  al«  seltene  Aosnahme  unpaar,  während  bei 
Vier  Matamata-SchUdkftfte  iChely»)  eben  so  d^r  ZwUcliehkiefer  tmpaar,  dagegen 
^r  eatertlleftr  •  vorne  unverwachMin  ist  <  B<i  den  gewilbnlidaen  Scklangta  ist 
der  Oberkiefer  lang,   bei  den  Glftsehlangea  knra  und  trägt  die  4[}(f^ä^fi^  .Dep 
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«tu  3  Stücken.  FAUclüIdi  glebt  Meekel  Cvcr«!.  Anal.  U.  I..3%4.)  dca  Sclilwi- 
gea  in  der  Regel  nnr  zwei  Stucke.  Sehr  eonderbar  tot  die  BUdnng  nach  J.  MaJ- 
1er  bei  TypMopM,  wo  Kiefler»  und  Nasenbeine  Tome  eine*  boble  Knochenblase 
bilden , '  die  Flifgelbelne  lange  gralbenfdmige  Knoeben  darelellen  und  der  Vnbeff- 
Uefer  Ticllelcbl  nur  «n^  cltfem  Knnchen  <?)  bcatebt  und  uliniM  lit» 

§.     342. 

Die  Wirbelsäule  ist  ausserordentlichen  Ter- 
schiedenheiten  unterworfen  und  uiuss  nach  den  ein- 
zelnen Ordnungen  betrachtet  werden.  Die  Wirbel 
der  Sirenen  haben  Vorne  und. hinten  konische  Yer^ 
tiefungen,  mit  Knorpelmasse  gefüllt,  -wie  die  Fische  $ 
ihre  Zahl  ist  betriichtlich ;  sie  zerfallen  in  Stanini>- 
nnd  Schwanzwirbel;  erstHre  haben  deutliche,  oft 
ütarke  Quer-  meist  auch  Dornforts&tze,  -welche  am 
Ende  der  Scfa-wUnzwirbel  ganz  yerschwinden.  Be^ 
träcfatlicfa  ist  aueh  die  Zahl  der  Wirbel  tcfl  den  g«« 
schwänzte!»  Batrachiern;  die  Kölrp^er  derselr 
ben  sind  vorne-  vertieft  hinten  gewölbt ,  was  hei  deft 
ungeschwänzten  Batra(^hiern  gerade  mnge^ 
kehrt  ist;  diese  haben  nur  wenige  Wirbel  mit  stai«* 
ken  Qnerf ortsätzen ,  welche  besonders  an  dem  eint 
zigen  Heiligbelnwirbel  gross  sind;  als  Schwanzwiiv 
bei  ist  ein  langer  schwerdtförmiger  Knochen  zu  be^ 
trachten,  der  als  Endstück  der  Wirbeisäule  fest 
bis  zur  Schambeinverbindung  reicht.  Bei  beiden 
Ordnungen  ist  der  erstQ  Halswirbel  oder  Atlas  durdi 
den  Mangel  von  Querfortsätzen  ausgezeichnet.  Er 
trägt  auch  nie  Rippenanhänge,  welche  sich  als  schwa- 
che Rudimente  in  geringer  Zahl  bei  den  Sirenen 
und  geschwänzten  Batrachiern  finden,  den  unge* 
schwänzten  aber  vöUigfehlenir'  Das  Brustbein  scheint 
den  Sirenen  zu  fehlen ;  bei  den  geschwänzten  Ba- 
trachiern kommen  auf  der  Bauchseite  in  der  Mittel- 
linie ein  oder  mehrere  Knorpelstreifen  vor,  welche 
bei  den  ungeschwänzten  Batrachiern  als  wirklich 
verknöcherte  Stücke  mit  den  ScUüsselbeinen  sich 
verbinden« 


sod 


Sirtn  bat  über  ^,,ilmplifiima  %tgw  lQe,.JPra(ctM  «a  60  WtVbel;  die  Sola, 
mander  haben  über  20  und  30  Schwanzwirbel  und  gegen  15  Stammwirbel,  die 
Frösche  haben  nur  8,  Ptpa  gar  nur  7  eigentliche  AVirbel,  ohne  Kreuzbein  und 
dchwanzwirbeL    Sehr  ^rclt  sind  die  Querfortsätze  des  Kreuzbeine  bei  Prpn;  platt 

4 

«ad  ohne  Dornen  aiad  die  Wirbtlbogea  bei  Ftvtttu  nad  den  Batracbiern ;  Ff'ofene 
and  Amphiuum  liabea  geg«a  7»  Siren  8  etwas  grtfeeero  ^ipiMnfudliyente. — 
Deutiiche  Brust^einlheile  haben  eigentlich  cret  die  Kr4»ten,  wo  an  da«  liintem 
SchlÜMclbein  ein  liurzei,  hinten  in  eine  Knorpelplatte  aualaufende«  Knochen. 
Stückchen  «tfisst;  die  Frfische  haben  ausserdem  ein  zweites  nach  vorne  auf  den 
▼orderen  Schlfleaelbeinen ;  bei  Pfpn'ittdte  hintere  Kaorpelplatte  atoaerordentltcli 
kidi.   Vgt  Onviev  ai.a.  0« 

§.    343. 

Die  Wirbel,  der.  Ophidiei:  .sind  kurz;  die 
Körper  xorne  vertieft,,  hjnt^a  iiiit  eiii^in  iiugelför« 
«Ifgea  GeHo^kpopf  yerschen ;  ausserdem  verbindea 
sie  sich  nook  initfi^tet.J^r  vordere^  Xmi  hinterea 
sobiefen  Forjtii^t^^.iifelCibe  acM  überkaorpelte  Ge« 
lenkfliicbeti  diMrbieten,  iirpdurcb  eine  sehr  bewegli* 
ehe  Yetfbindai)^  g9tf oben  ist ; ;  aUgeinein  finden  sich 
obi(re,)r^oh  bilu%i Untere  Dk>rv£oxt^tze.  Der  erate 
oder  die  eiv^t^Ji  Wirbel,  sind  Halßwirbel^  die  folgenr» 
den  tragen  ansehnliche  gebogene  Rippen  und  sin4 
Rückenwirbel  mit  überknorpelten,  rundlichen  Ge- 
lenkflächen für  äie  beweglichen  Rippen;  sie  sind 
noch  zahlreicher,  als  die  darauf  folgenden  Schwanz- 
wirbel; ein  Brustbein  fehlt  Die  Wirbel  der  Sau« 
r  i  e  r  verbinden  sich  in  der  Regel  wie  diejenigen  der 
Ophidier  und  sind  am  Körper  vorne  vertieft,  hinten 
gewölbt,  seltener  fischähnlich  mit  trichterförmige^ 
Hölilen*  Man  unterscheidet  Halswirbel  in  geringexr 
Zahl,  welche  zuweilen  freie  Rippen  tragen,  Brüste 
Wirbel,  selten  Beckenwirbel,  ein  Kreuzbein,  wel^ 
ches  aus  zwei  Wirbeln  mit  langen  Querfortsützea 
besteht,  die  sich  mit  den  Darmbeinen  verbinden^ 
Der  zweite  Halswirbel  hat  einen  Zahnfortsatz,  der 
ers^te  ist  zuweilen  aus  mehreren  verbundenen  Stük*^ 
ken  gebildet;  die  Schwanzwirbel  sind  zahlreich«  Ge*^ 
wohnlich  finden  sich  obere  Dornfortsätze,  an  dea 
Halswirbeln  und  Schwauzwirbeln  gewöhnlich  untere  s 
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an  di^ii'  Scliwahzwirbetfi  sind  dieselben'  oben  zwei- 
scbenklig  und  wohl  als  zusammengetlossene  Rippen 
SBU  betrachten ; '  i^ufiserdem  finden  sieh  quere  und 
schiefe  Fortsätze.  Die  Rippen  sind  zahlreich;  es 
finden  sich  mehrere  vordere  und  hintere/ welche 
nicht  mit  dem  Brustbein  verbunden  sind;  zuweilen 
verbinden  sich  auch  alle  Rippen  in  der. Mittellinie 
durch  Knorpel-  und  Bandmasse.  Fast  alle  Saurier 
haben  ein  Brustbein,  das  im  Rudiment  selbst  den 
schlangenähnlichen  Sauriern  meist  zukommt.  Es  be-  j 

steht  in  der  Regel  aus  einem  vorderen,  'dünnen  T 
oder  kreuzförmigen  Knochen,  der  Aem  manuirium 
entspricht I  hierauf  folgt  ein  sehr  breites,  plattes, 
knorpeliges  Stück  (der  Köirper),    an  welches   sich  ' 

hinten  zwei  längliche,  nebeneinander  liegende  Knor-  \ 

pelstückchen  anfügen,  die  ^em'  ScWerdknorpel  ent*  '  ! 
sprechen,  aber  doch  Rippenknorpel  aufnehmen.  Die 
Krokodile  (welche '  merkwürdiger  Weise  dieselbea 
Zahlenverbältnisse  wie  derMenseh  in  den  Wirbeln  i|a- 
ben)  und  einige  andere  Gattungen*  Sergej  besondere 
Modifikationen  in  der  Anordnung.  \ 

•  •     •  '  ..  • '  ;  >  I 

Die  Ophldier  haben  meist  über  100,  ja  «elbst-  bU  an  300  rippenfra^nd«'  |i 

'  •     *     '  ii 

und  gegen  50  bU  100  und  mehr  rippenlosc  oder  Schwanzwirbel.    Bei  den  In  der  | 

öestall  den  Sdhiangen  ähnlichen  Sauriern,  wI6  Auffvät^  Paeudoput,  OphitmaiUy 

t»t  "die  Zahl  der  Wirbel  und  Rlpp#n  ebenfkll»  greu  (30  l\l>  fiO) ,  die  de»  Schwans- 

Wirbel  noch  wdt  grdsser  (wie  bei  den  äefaiten  3aurf«iai),  an  nnd  über  109.    Sie 

^aben  auch  da«  einfachste  Brustbein,  das  bei  Anffui*  TÖllig  fehlt,  während  bei. 

Psendopus  der  T  förmige  Knochen  (jmMubriurn)  vorhandei/  ist.    Bei  Chirote»,  ei' 

ner  bald  zu   den  Ophidiern,  bald  zu  den  Sauriern  gerechneten  Gattung  beiteht 

jias  BVtistbein  aus  zwei  Stucken,  wovon  das  hinterste  am  schmälsten.  Ist;  La- 

terUt,  Mmutor  zei|;en  die  oben  beschriebene  Bildung.    Bei  ChamaeUoH  findet  sich 

hlos  .^er  breite,  knorpelige  Kfirpertheil  des  Brustbeins,  aber  fast  alle,  Rippe« 

fliessen  in  der  MitteUinle  in  einen  Baadstreif  zusammen.    Die  Krokodile  kommen 

untereinander  sehr  überein,    weichen  aber  Ton  den  übrigen  Sauriern  sehr  ab* 

I>*er  Atlas  besteht  aus  vier  Stücken  und  trägt,  wie  der  zweite  Halswirbel,  eine 

anseknlicbe,    gerade,   freie 'Rippe.    Die  5  folgenden  Halswirbel  haben,  wie  dl« 

üt  Häckenwirliel,  ihre  Bogenthelle- mit  den  Ktfrper  dnrtii  Hath  verbunden,  trage« 

^uch^ehr  kurzA  Rippen,  weiche  mit  zwei  Schenkeln,  wie  die  wahren  Rippen,  an 

die^  doppelten  Cluerfortsätze  (obere  und  untere)   gabelförmig  befestigt  sind  und 

aussen  einen  vorderen  und  hinteren  Fortsatz  haben,  mit  welchem  sie  so  anein- 

jü'der  liegen,  dass  die  Halswirbel  eadurch  nach  der  Seite  kantt  efae  tewt^^i 

zulaa- 


i 
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•anlSHt«.  Dm  •nwtMn  cMferMkl  slclirbls  snai  Beekra,,  legt  sldi.tertk  xwtl 
lange  dflnoe' Stock«  JedcriclU  an  das  SdiaaiMa»  Ut  vorn«  breit  nad  liafl  bltr 
In  ein«  SpttM  ans;  dir  den  &I»«iidjenwlrb^lii  gegeafiber  liegend«  Tbell  trigt  5  Paar« 
'freie  Rippenknorpel,  denen  die  Wirbelrippen  fehlen.  Merkwürdig,  dass  die  Kro* 
kpdUe  aHein  Lendenwirbel  haben  nnd  zwar  6,  nebit  12  Räeken-  und  7  Halswir- 
beln, woÜareh  aueh  der  Zahl  naefa  ein«  AiialUiening  an  die  Bildung  beim  Men- 
•eben  und  der  S&agelbler«  gegeben  Ist;  Krevswirbel  finden  sieh  2,  Schwant. 
Wirbel  gegen  40.  Vgl.  hierüber,  so  wie  über  die  ganze  Ostcologie  der  Anphl* 
bien,  mit  Annahme  der  Schlangen,  ▼orzugüch:  Cuvier  Reeherehe»  V.  24« 
Tartie ;  übei^  die  ZahlenverhältnUse  der  Wirbel  auch  dessen  Vorlesungen  über 
vergl.  Anat*  1.  155.  —  Ueb^r  CMr^es  und  Pieudoj^U»,  J.  Müller  a*  a.  0. 
Tab.  XIX,  XXI.  —  Ueber  Draeo,  wo  ein  Thell  der  Rippen  sehr  Jang,  Ikst  g^ 
rad«  nnd  awisck«a  der  Flngbnut  ansgeepaaat  sin4)  vg*.  TUdemana  Aaat.  d. 
Draehen«  '       . 

§.    344, 

Die  abweiehendste  Bildung  von  Wi r b ein*, ^Ri p* 
pen  und  Brastbein  zeigetk  unstreitig  die  Ghelo- 
Hier.  Ihre  Halswirbel  sind  immer  freibeweglicli^ 
Toa  geringer  Zahl  und  den  Eidechsenwirbeln  ähnlicfar^ 
mit  sehr  biederen,  aber  langen,  oberen  und  unte- 
ren Dornen;  der  Zahnfortisatz  des  zweiten  Hals- 
wirbels ist  ein  eigener  Knochen.  ^Die  beiden  Kreuz- 
beinwirbel sind  mit  starken  Quer£ortsätzen ,  wie  die 
wellig  zahlreichen  Schwanzwirbei ,  yersehen.  Sehr 
merkwürdig  sind  die  Körper  der  Rückenwirbel,  sie 
sind  mit  dem  Rückenschild  verwachsen,  sehr  lang 
und  schmal  und  haben  oben  eine  Rinne  fiir  das  Rük- 
kenmark.  Betrachtet  man  das  Rückenschild  ge- 
nauer, so  sieht  man  in  d^r  Mittellinie  eine  einfache 
Reihe  mehr  oder  weniger  Viereckiger  durch  Nath 
unter  sich  und  mit  den  Seiten  verbundener  Platten; 
diese'  gehören  zu  den  Bogenstücken  der  Wirbel  und 
werden  an  dieselben  durch  schmale,  dünne  Knochen- 
blättchen  befestigt.  Von  diesen  Bogenstücken  sieht 
'  man  auf  jeder  Seite  gleichgeformte  Sutureii  quer 
gegen  den  Rand  des  Schilds  verlaufen;  diess  sind 
die  Grunzen  der  sehr  breiten  Rippen,  von  welchen 
sich  ein  sehr  deutlicher  Rippenhals  auf  der  unteren 
Fiäche  des  Schildes  zu  den  Rückenwirbeln  begiebt 

Wagaer's  vergl.  Anatomie.  ^^ 


\ 
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und  sioh  hier  mit  je.  iswei  Wirbelii  doreh  ein  K^f- 
chen^  wie  beim  MeHsoheU,  verbindet,  Antssen  läuft 
um  das  Rückenschild  ein  Kranz  von  viereckigen, 
durch  Sütür«n  unter  einander  und  gewohnlich  mit 
den  Rippen  verwachsenen  Knochenschildern)  welche 
den  Rippienknorpeln  entsprechen  und  sieh  nueh  sum 
Theil  mit  demBrustbein  fest  verbinden.  Das  Brust- 
bein  bildet  das  Bauchschild  det  Schildkröten  und 
ist,  wie  das  Rückenschild,  mit  Hornplatten  beldgt, 
nach  deren  Entfernung  man  sieht,  dass  es  immer 
.au£  acht  paarige,  dureh  Suturen  oder  Knorpel  ver- 
bundenen, Stücken  und  einem  unpaarigen,  zwischen 
die  vier  vorderen  Stücke  eingeschobenen  Stüeke, 
besteht.  Bei  den  Landschildkröten  ist  es  eine 
gross  e  undurdibrochene  Platt^  $  bei  deh  S  e  e  s.o  h  il  d* 
}^ röten  finden  siph  hier,  wie  zwischen  den  Rippen«' 
enden  und  dei|  Raiidstüchen  des  Rüekenschiläs 
grosse  blos  mit  Knorpel  fius^gjßf^lte  LüN^ken. 

Pie«e  merkwürdig«  BUdong  Ut  «f  alt•gf|li|de^teB  bei  Xbiftul»,  £aiyc  vai 
Chelytt  wo  alle  di«  erwähnten  ThcUe-doreli  Soinren.  y^bunden  sind;  bei  2W»-  /  1 

nyx,  Cheloma  eind  die  Spitzen  der  Rippen  frei,  stoseen  an  die  Randfchilder  nnd  ' 

die  tjicketo  %ind  mit  Knorpieln  ktoagefäHt;  noch  freier  sind  die  Rippen  bei  CheL  \ 

eoriwea  CGen:  SphargU  JU^ir.y  und  in  4er  f  baf  der  Bildung  bei  JDraeo  ahnlicfa. 
Dai  Bfnitscbild  Itt  bei  Ti^hi^  und  ^elmia  dureh  groMe  Lficken  dtpir«bbn»- 
^  eben,  besonders  sind  liier  die, rnrderen  Stücke  scbmal  nnd  eriivieni  an  die  Sb»>^ 
riejrform.  Vgl*  ausser  Ca  vi  er  und  Sojanus  Anat  tettudin,  vonügl.  Wag- 
ler's  VortrefflicheTafelh  zu  seinem  System  der  Amphibien.  München  1830.  l'oL 
«re  die  Osteologie  airer^^chlidkMteii- Gattungen,  mit  derjenigen  der  Krokodile, 
durch  AffbüdungtU^läBttll  ML  ^ 

^  %:  '345." 

Der  Typus  der  Bildung  von  Schul terbiatt, 
und  Schlüsselbein  lässt  sich  am  besten  bei  den 
ungeschwänzten  Batrachiern  feststelle»,  yon 
welchen  die  Anordnungen  bei  den  anderen  Amphi-  ^' 
bien  nur  verschiedene  'Modifikation^!  sind.  Das 
Schulterblatt  besteht  aus  zwei  übereinander  liegen* 
den  Knochenblättern,  woroh  das  obere  sich  über 
die  Q,uerfortsätze  4er  vorderen  Wirbel  legt,  das 
untere   schmälere  mit  den  beiden   folgenden  fiae- 
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eben  '^ie  Gelenkfläcbe  fOr  das  Oberarmbein  bilden' 
bilft»  Die  Schlüsselbeine  sind  doppelt,  ein  vorderes 
schmäleres  und  ein  breiteres  hinteres ;  beide  divergiren 
Torne  und  stossen  in  der  Mittellinie  mit  denen  der 
anderen  Seite  und  mit  dem  Brüstbein  zusammen. 
An  diese  Bildung  schliessen  sich  die  Chelonier 
an;  das  Schulterblatt  ist  ein  langer,  schmaler  Kno-  ' 
chen,  oben  durch  ßandmasse  mit  dem  ersten  Hals- 
wirbel verbunden,  unten  geht  es  unmittelbar  in  das 
vordere  Schlüsselbein  über,  mit  welchem  es  zu  ei- 
nem Knochen  verschmolzen  ist ;  das  hintere  Schlüs-  ^ 
selbein  ist  meist  breiter,  schauf eiförmig  und  stösst 
in  der  Gelenkhöhle  für  den  Oberarmknochen  mit 
dem  vorigen  Stücke  zusammen;  der  ganze  erwähnte 
Knochengürtel  ist  übrigens  zwischen  Rücken-  und  ^ 
Brustschild  eingeschoben.  Bei  den  meisten  Sau- 
rier n  ist  das  Schulterblatt,  wie  bei  den  ungesohwänz- 
ten  Batrachiern,  aus  zwcii  Stücken'  gebildet;  das 
hintere  Schlüsselbein  sehr  breit,  läuft  in  mehrere 
Zacken  aus  n  und  stösst  mit  denselben  an  ein  knor- 
peliges Stück,  das  sich  mit  dem  Brustbein  und  sei- 
nem Gegner  verbindet;  das  vordere  Schlüsselbein 
trägt  nichts  zur  Bildung  der  Gelenkhöhle  bei  und 
ist  rippenförmig ;  beide  seitlicbe  vordere  ScMüssel- 
belne  bilden  eiueh- schmalen  Bog'en  vor  dem  l^rust- 
1i)eiB.  Die  Krokodile  haben  ein  einfaches  läng- 
liches Schulterblatt  und  nur  iein  hinteres ,  breites, 
uingezacktes,  'ebenfalls  die  Gelenkhphle  mit  bilden- 
des, Schlüsselbein.  Bei  den  ungeschwänzten 
Batrachiern  und  den  Sirenen  ist  die^  Bildung 
einfacher;  die  Schulterblätter  bleiben  mehr  knorpelig 
und  statt  der  Schlüsselbeine  findet  sich  eine  brjßite 
Knorpelplatt'e.  t)en  Ophidiern  fehlen  Schulter- 
blatt und  Schlüsselbein  völlig ;  bei  de^n  schlangenar- 
tigen  Sauriern  sind  sie- vorhanden,  unvollkommener  ' 
gebildet,  und  liegen  unter  der  Baut. 

'  Blnr  Uliiteire  SchlÜstdbeln  ist  .der  zn  einem  eigenen  Knocben  entwIckeUe, 
atich  bei  den- y<igeln' >o  vorkommende,  Rabent'clinabelifortaatz,   wic^  die 
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B«i«l«B  Anatomen  wohl  jefst  annehmeA.  Unter  don  Sanrlorn*  tot  s;;9.  '^i  Om' 
MMfcon  die  Bildung  eo  elnfiiteli,  jnrla.bel  den  Krokodilen;  CMrotes  ähnelt  in  der 
Bildung  den  Sirenen;  unter  dieeen  Ist  wenigstens  belProfeiw  nndStren  de«  Sclinl- 
terbliUt  unten  kuAebem ,  bei  Jmpkiuma  finde  ich  blo>  eine  Knorpelplatte.  Bei 
An§ui9  nnd  P»iuiopU9  findet  man  unter  der  Haut  dentüeh  dae  grfttenfSmi^ie 
Sehlüeeelbein  und  da«  Sehnlterblatt  mit  entspreehender  ^Muskulatur,  woräher 
Abb.  n.  Beschr.  von  Henning  er,  Zeitiehr.'  f.  d.  organ.  Phyailu  UI.  4BI. 

f.     S46. 

'^In  der  Anordnung  der  vorderen  Extremitä- 
ten nähern  sich  die  Amphibien  den  Säugetbjereii; 
der  Oberarmknochen  ist  von  massiger  Länge,  bei 
den  Cheloniern  sehr  gebogen  und  so  um  die  Achse 
gedreht,  dass  die  Beugefläche  nach  hinten  liegt; 
allgemein  finden  sich  zwei  Yorderarmknochen,  wo- 
von die  Speiche  gewöhnlich  nach  vorne,  bei  den 
Cheloniern  Jedoch  nach  innen  und  selbst. nach  hin- 
ten liegt;  nur  die  ungeschwänzten  Batrachier 
haben  einen  einfachen  Yorderarmknochen « .  der  je- 
doch  vorne,  als  Andeutung  der  Theilung,  eine  dop- 
pelte Furche  und  hier  inwendig  eine  doppelte  Mark- 
röhre  hat.  Bei  vielen  Amphibien  entwickelt  sich 
ein  eigener  Knochen  in  der  Strecksehne  der  Ober- 
armknochen, oberhalb  des  Ellenbogenknorrens,  wel- 
cher der  Kniescheibe  vergleichbar  ist  und  Ellen- 
bogenscheibe {patella  iracAialis)  genannt 
wird.  Bei  allen  findet  sich  eine  doppelte,  seltener 
einfache  öder  dreifache  Reihe  von  kleinen^  der 
Zahl  nach  verschiedenen,  blos  bei  den  Sirenen  knor- 
peligen ,  Randwurzelknochen.  Hierauf  folgen  die 
Mittelhandknochen  und  die  l^halangen  für .  die  Fin- 
ger, deren  2ahl  tind  Yerhältniss  verschieden  ist; 
gewöhnlich  finden  sich  drei  Reihen,  bei  den  Sau- 
riern jedoch  an  einigen  Fingern  vier  und  fiinf  Pha- 
langen. Den  Ophidiern  und  Cöcilien  fehlen  die 
vorderen  Extremitäten  völlige 

Die  fillenbogeilsehcibe  scheint  vieien  Batraehiem  und  Sauriern,  seltener 
den  Sehildkrßten  und  nicht  den  Krokodilen  xnztakommen;  ihr  Vorhandeneeyn 
und  die  Grösse  wird  vlelieicht  durch  das  Alter  mitbedingt»  Zwei  Vordcfmrmkno- 
eben  haben  selbst  die  Sirenen  nnd  Cfüvte»;  die  Sirenen  haben  einige^  nicht  ini 
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a^  dentlteht',' knerptltge- HudWiinelluioehca ;  «aeb  UnMoI  liitltsl  8  fai  akitr 
Reihe  liegende  Knochen,  »ber  die  Mittelbandknoelien .  die  bei  den  Sfleewaeeeer»  1 
und  Sce*^blldlir0tett  easehnticb  «Ind,  fehlen  bter,  yftnn  man  nieb$  «Bnehsen 
will,- des«  eine  Reihe  Phalangen  fehlen;  <|[Ie  geecbwänilen  Batracbler  haben  T  In 

t  ,  ■ 

3  Reihen  liegende,  die  nngeechwäniten  5  bis  6  in  2  Reihen  geordnete  Handwnr* 
aelknocbea:  bei  den  Chelonlern  nnd  danrlern  ia<len  eich  meist  9  bie  10.  DI6 
-CbelenlBr  nnd  Snnrler  haben  .ineUt  -ft,  die  Bntraehler  4  rfngeir  (hävfig  Jedoeh, 
nber  nnr  bjel  den  «cbwannltetn ,  bfnondcfi  bei  dep  Münneben«'  luiidtt  man  efaien 
Kmcben  aU  DauipiennidimeaO;  bei  den  Landechlldkrtflcn  f|nd  »le  »ehr  kura,  bei 
den  Seeschildkröten,  wie  bei  den  Saur|eni,  ^eiat  sehr  lanc^;  bei  den  leUten  bat 
der  dritte  Finger  4,  der  vierte  5  Glieder.  Nur  ^Tlnger  haben  froteus^  4m!>P^»a 
iridaetybun  ißireH  hat '4),  Sep$:  nni;  2  'bat  Antphinam  dtöaefyfion , '  nur  elabn 
Chumttuamß,  iS^*^  Pfigttlifnu  CuvJJn  C!fc|fl94e« .  bat  ^.  ,$»  ifhft  die  mienbogtH- 
■cheibe  .9.  Wagner  In  He^neingeva  S^e^fbr«  ^  d^  org«  ?hyel]^  I.  bjKU  Rn« 
dolphiüMid  ale  attcn(  bei  l*<|>4^  T?^ 

§.  347, 
^  Die  meiste  Siiigethieräfanlichkeit)  also  die  toll« 
kbmmenste  Anordnung  in  den  Beckenknochen,  habön 
die  Siiurier  und  €heIodier  aufzuweisen;  es  fin-» 
det  sich  ein  mit  d^in  |(^reuz})ein  yerbu^idenes  Hüft«- 
bein,  ein  Schambein  und  Sitzbein,  jederseit«;  diese 
^ei  Knochen  bleiben  '  immer  getrennt  und  stossen 
in  der  Pfanne  zusammen ;  bei  beiden  Ordnungen 
stossen  auch  die  Sitzbeine,  wie  die  Schambeine, 
Torpe  zusammen,  wodurch  auch  eine,  Sitzbeinverbin- 
dung entsteht;  bei  den  Chelonlern  stossei)  ^uch 
^ese  beiden  Symphysen  zusa^l^]en,  wpdnrqh  jeder«- 
seits  ein  Püftloch  {^o^ametj^  abttiratorftim)  gebildet 
wird.  Bei  den  ungeschwänzten  Batra^hierpi 
bat  das  Becken'  eine  Y förmige  Gestalt;  die  Hüft- 
beine sind  sehr  Ifing  und  schmal,  bildei^  die,  S'cden-» 
k'el  des  Y  und  stpssen  hinten  mit  den  sehr  kleinp^' 
Scham  -  und  Sitzbeinen  so  zusammen,  dass  dadurclti' 
eine  Knoehenscheibe  Entsteht,  welche  voi^  dei|  bei'* 
den  dicht  beisammen  liegende^  Pfannen  'dqrchbro-^ 
chen  ist.  Bei  den  geschwän^sten  BAtrachiern 
und  den  Sirenen  (bei  einigen  der  let^steren  fehlt 
eä)  ist  das  Hüftbein  ein  schmaler  Knbclien,  durch 
ein  Band  mit  der  Wirbelsäule  verbunden;  Scham* 
und  Sitzbein 'Stellen    eine  ansehnliche  Platte   dar. 
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Bind  TerschmoheB  und  lixMr  mit,  denen  der  anderen 
Seite  yerbunden ;  die  Platte  ist  znm  grossen  Theil^ 
besonders  bei  den  Sirenen,  knorpelig.  Noch  "weit 
mehr  rerkümmert  sind  die  Beckenrudimente  bei  döh 
fusslosen.  Sauriern,  '^o  man  blos  einen  einfachen 
Knochen  jederseits  £ndet;i  diesen  Uagt,  irie  ein  oder 
mehrere  ähnliche  bei  Tielen  Ophidiern,  hinter  den 
rippentragenden  Wirbeln,  zunächst  am  Aftet,'TOn 
der  Haut  bedeckt  und  trägt  bei  mehreren  wirklich 
npch  kleine  knö<^ßme  Fussrudimept^.   /     ., 

nie  Chelonle^  kalwii  i&It  Anstmltme  der  SeeteliilÄrfftea  selbst 'dneii3tti- 
behihSeker;  bei  der'Matftoiftta  (ChOyO  M  dm*  Becken  mit  den  Brnstbe&  dnräi 
KnocheBmaMe  verbundea.  Sehr  interessant  ist  die  Bildung  der  hinter^  Extire- 
nititen  bei  Pseudopus,  Angvi»^  Acontias,  wo.  der  läogllclie  einfache  Beckenkno- 
eben  dnrch  ein  Band  an  die  Qnerfbrtsdtze  des  letzten  Rückenwirbeis  befestigt 
Ist;  (bei  Eryx-^Btm^  Typhlops^  JmpMtbaetM  ^tc.-  liegen  jedfineitii  c^  Fttar,  zn- 
w/eilen  am«  mehrerea  Stacken  bestehende,  sehr  länglicbe  Knoehen,  frei  nnii  en^ 
fernt  von  der  Wirbelsäule,  parallel  mit  dem  Mastdarm.  Vgl.  ober  diese  li|teres-. 
«anten  Bildungen :  Mayer  über  die  hintere  Extremität  der  Opbidier  in  Nov,  äcL 
Leopold,  XLL  IL  84a  M.  Abb.  ~  J.  Müller  >ln  der  Zeitschr.'f.  Pfaysiol.  IV. 
24$.  (IVpMops  Tab.  lÖCl.  Fig.  17.)  —  Ai^  vollständigsten  vnd  geaaneste»  Ist^ 
Kens ing er  in  8.  Zeitscfan  f.  org.  PJiysik.  III.  48^  M.  (sebrtdiuieB)  Abb«  — 
Bel^  Streu ,  CottAlia  fehlt  jede  ^pur  tob  hinteren  Extremitäten. 

■       ^    ■- 

§.    348. 

Der  Oberschenkelknochen  ist  ansehnlich,  bei 
den  Cheloniern 'Stark  gekrümmt;  S<^hienbein  und 
Wadenbein  finden  sich  allgemein,  mit  Ausnahme 
der  nngeschwänzten  Qatrachier,  wo  sich  nur 
ein  einfacher  Knochen  mit  Andeutung  der  Theilung, 
wie  am  Arme,  findet;  in  der  Strecksehne  der  Ober- 
schenkelnfiuskeln  entwickelt  sich  öfters,  namctntlich 
bei  vielen  Sauriern,  eine  Kniescheibe^  eine  zweite 
F^telle  kpmmt  bei  mehreren  Batrachiern  hinten 
zwischen  Ui^terschenkel  und  Fusswurzelknochen  vor. 
Die  kleinen^  in  drei  Reihen  stehenden,  Fusswur- 
zelknochen der  geschwänzten  Batrachier  blei- 
ben zum  Theile  knorpelige  die  Sirenen  besitzen  ähn- 
liche; bei  den  ungeschwänzten  Bat^achiern 
d^gege^  findei^  sich  zwei  länglicbe^ ,  nach  d,^in  T^^s 
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der  ünterschenkelknocbeii  gebaute  FusATrnrzelkno-« 
eben  9  welche  dem  Sprung-  und  Fersenbein  entspre- 
ohen ;  Tor  ihnen  liegt  eine  Reihe  kleinerer  Fusswur- 
z«iIknochen;  bei  den  Chelonierh  und  Sauriern 
stehen  die  kleinen  Fnsswurzelknochen  in  zwei  Rei- 
hen. Die  Mittelf ussknochen  entsprechen  bei  den  ein-* 
seinen  Ordnungen  gän:ef  ihren  Mtttelhandknochen. 
Auch  die  Zahl  und  Form  der  Phalangen  entspricht, 
mit  einiger  Ansnahttie ,  den  Fingergliedern;  die 
TWletzt^  Zehe  ist  gewohnlieh  die  längste.  Meh- 
pere  Ophidier  und  fusslese  -Saurier  haben  das 
Rudiment  einer  einzigen  Zehe,  welches  selbst  mit 
einem  Nagel  versehen  ist.       •   *  ■  •    * 

Die  Toin  CuTler  überaehene,  von  M'ecl^el  (&UehIic1i  gaiix  gelSngnete 
Knletcbtttbe  i«liebit  ^en  Krokodiien  za  fehlen,  selten  auch  bei  den  Chelonlern 
iqid  Batmphieni  voKzok08»i«a>;  die. Batelle  worden  FnMwurxelknochen  findet 
skli  -kofiiUiit  bei  Plpa,  Ku^cilen  auth;  bpi  l{aiui^*,dle  getcitvänzten  Batrachier 
haben  gegen  8,  die  Chelonler  6  bi^  7»  die  Saurier  meist  5  I^nochen,  -wovon  dl« 
beiden  hinjtersten  in  4er  ersten  Kelhe  liegen,  die  gr<{sften  sind,  und  Sprung-  nikd 
Fers^ikbfein  darstell«ir.  Bei  Testudo  sind  MlttelfusskuocheU'und  Fusswurz^lkno- 
ellMi  äusserst  verkalk;  es  fiiMen  sieh  wie  an  der  Hand  hier  nur  2  Reihen  Pha- 
I^g««;  bei.  J*roteiM  iijidea  sieb  2,  bei  AniiißHfuinä,  3»  bei  den  übrigen  meist  5 
2;eheii,  wovon  bei  JBnQf«  z.  B.,  die  fünfte  siur  n^di^pent^r  ff«,  bei  TeHudo  die- 
selbe ^r  ganz  fehlt.  Bei  Paeudi^pus  sitzt  am  ]^ec^«nni^ii|ieii.t  eine  kleine  Zehe, , 
aus  2  l^halangen  gebildet,  wovon  daf  vordere  Glied  nach  Heiislnger  einen 
Kagei  iiügt;  htlAngufs  fehlt  diUe  Abthellnng  gank;  einen  stärkeren  ÜTagel  triTgt 
der  ofaiischo  WsKniiknodiea  boi ^rya? ^nd  Boa.    *  *• 

■  ■  r 

*  •  '  -  '  •     f  •        ,  ." 

Skelet  der  Vö geh 

f .  a4». 

'  Der  Schädel  der  Y(>gel  hat  das  Eigenthüm- 
libhe,  dass  sieh  die  einzelnen  Knochen  sehr  frühe 
vereinigen,  die  Näthe  völlig  verschwinden  und  das 
Gehirn  auf '  diese  Weise  durch  eine  einfache  Kno- 
chenkapsel eingeschlossen  wird;  an  sehr  jungen  Tö- 
geln  kann  man  aber  die  nacbbenannten  Abtheilungen 
i^t  gilt  unterscheiden/  Das  Hinterhauptsbein 
besteht.  Wie  bei  den  meisten  AmpEibien,  Ursprung* 
lieh  anä  vier  Knoehen  (dem  Körper,    den  Seiten- 
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s^tücken  und  der  Schuppe).  Der  GeUnkkopf  ist'  ein- 
fach und  rund;  das  Hinterhauptsloch  ist  bald  senk- 
recht, häufiger  aber  mehr  horizontal  und  wird  danb 
Tom  gewölbten  Hintertheil  des  Schädels,  so  na- 
m^tlich '  bei  den  Raub-  Sing-  und  mehreren 
Sumpfvögeln,  überragt.  Bei.  den  genannten. Ord- 
nungen, bei  vielen  Kletteif-  und  Wasservögeln,: 
den  Brevipennen,  finden  sich  auch  ^ewöhidicli 
keine  stark  vorspringenden  Leisten  und:  Kämnie 
%um  Ansatz  der  Nackenmuskeln  und  durch  dib9e 
sanfte  Wölbung  ze^ichn^et  sieh  der  Yogelsohädel 
schon  sehr  vor  dem  Amphibien-  und  Fiscbschädel 
aus«  Am  Keilbein  unterscheidet  m9,n  den  meist 
schmal  zuläiifepdQn. Körper  und  den  früh  verschmol- 
zenen grossen.  Fl ügpl,  welcher  einen  etigenen  haken- 
förmigen Fortsatz  (den  hinteren  oberen  Jochfortsatz) 
nach  aussen  uUd  unten  schickt.  Die  unter enFlügel 
(Yerbindungsb^ine,  oiiaöomfnunicantia  TViedemann^ 
Nit%8ch.  pterygoideutk  9.  ofnoideum.  £[.)  sind  stets 
zwei  eigene,  meist  getrennte ,.  nach  vorne .konver- 
girende ,  oft .  sehr  schmale,  stabformige  Knochen, , 
die   vorne  mit  den  Galimenbeinen,  hinten  mit  dem  Ij 

Quadratbein  und  oft  noch  durch  ein  drittes,  mittle- 
res  Gelenk  mit  dem  Stacl^iel^  d^s  J^eilbeinkörpers- 
besonders  artikuliren ,  also  beweglich  verbunden  sind. 
Das  Schläfebeii^  besteht:  1)  aus  dem  Schädel- 
stück, welches  .das  Gehöi^brgaa  umschliesst  und  aus 
den  früh  verschmolzenen  Felsen-  Schuppen-  und 
Zitzentheilen  gebildet  wird;  «die  Schuppe  giebt  den 
unteren  freien,  nicht  fait. d^m  Jpphbein  verbundenen 
Jochfortsatz  ab ,  das  Zitzenbein  einen  meist  schwach^ 
entwickelten  ^itzenfortsatz,  !2)  Aus  di^m  Gelenk- 
stück (Quadratbein,  Pauke^  $quamßM^n'4^  guadra^ 
tum  B.)  welches  ein  stets  einfacher,  eigener  Kno- 
chen ist,  der  sehr  allgemein  ob/ea  ii^;  zwei  Zacken 
ausläuft,  wovon  die  hintere  mit  dejffi«; Si^ädjeltfa^il 
artikulirt,  die  vordere  frei  ist;  l^ni^efi,  leplc^t  er  sich 
mit  dem  Unterkiefer,   unten   und  aussen*  mit.  dem 


j 
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5cicli1ifeiii',  unten'  und  innen  inft  dem  FtSgeltiein  ein.' 
pie  ursprünglich  paarigen  Scheit elbeiiie  iinter--^ 
parietale  J9.)  stossen  nach  vorne  an  idas  frübmr 
ebenfalls  paarige  Stirnbein  {pB'frontiäB?^.  Das' 
8  i  ebb  ein  {lamina  media  etAl^öidei  $.  Bpinä  iph^ 
noidei  B.)  existirt  zuweilen  nur  als  einfaiche,'  senlc- 
rechte  Platte,  welche  mit  dem  Keilbein  die  ge- 
schlossene, oder  mehr  oder  weniger  durchbrochene, 
Augenhdfalehis^hefdewand  bil^et;\  <}eWöhnl}ch  zeigt 
ifaer:  auch 'das.  Riechbein  RuXmenle  delr  Seitent^beile, 
die ,  nainientHch  bei  denSingt^gelli,  auch  den' 
fla  il  Wo  gblA^  stärker  entwlclcelt  sind  und  ansThrä- 
nenbdin:  stossen. 

^Vm  4it  elasehieli  AbAiellangtti  der  S^hikelkBO^hea,  getremit   tu  lelieii,' 

nHu  iBtti'Wii  fuia-jiiages  Hahn,  Bote  u.  dgl.*  neftmea/   Dm -^HlBlerlUtiipteloeb 

U^fuk»aß(ai^  ^  A4t  SelMw^^.  pdic  weit  naek  ▼one:  vnd  hotizejital,  tetiterwt 

9(1^  M  Rimb-  o^d  SlacT^lgelii, .  M  de»  Speditcii;  fMt  eenkrecbt  s.  B.tfel  *der 

Gase,  überhenpt  eacb  bei  Papageyen,  Hübneni,  Sumpf-  «nd 'Waiecrrftgela«  E^nen 

eebr  atarkea,  der  Uambdanatb  entaprecbeadf a  j  Kamm  bat  Ardea,  aucb  Bucertiß, 

Zbwellen  Üadet  ai^h  Jederaeitä  über  -dem  Hlntei^auptalo^h  (aa  die  Bildung  dea 

Xwpf^n  flbioerad)  eia  aaaehalichea,  votafigHeh  la  der  Schuppe  llegeadea  Loeh/ 

bei.Ylelen  Sumpf*  «od  Wy^aerröge^ -a,  Bfc,ifi)MP,  itea«,  (TriM,  IMo«wioii,."if<i*> 

ffu»,  PlaUUem,  Seotopa»^  fhoetnieoptenu  (alcht  bei  Ardim\  (Hwtia,  Ctmraärim. 

die  aabe  verwandt  aiad).    Bei  Carho  altat  ein  langer,  loaer,  psrramldeaftfrmlger 

Knoebea  auf  der  ftaaäeren  Flftcbe  der  Hinterliaaptaacbappe.    Per  obere  Jochfort- 

aata  lat  «nwall^  aebr  atark,  habTeafSnoig  a.B.  bei  Bkceroa;  bei  dea  Httinent  mit 

dem  witera».voUatil»di|f  (hsl  det  Speehtea.fcat)  saaBttmenSieumid  «Ml  tiftLoeh 

bMdead ;  iiei  dea  Papageyea  <aieht  bei  aUep|  Artta)  beeopdara  eatvlekelf ,  ao 

dasa  er  hier  mit  dem  TbrUnenbein  hfiafig  xnaammeaflieaat  und  e^ea  Bogen  um. 

die  Augenhtfble  nach  untei^  bildet;  dleaa  iat  noch  auffkUeader  bei  Seolopcuc  rai> 

eficota,  wo  anf  ähnliche  Weiae  die  AngenhShIe  nach  anten,  wie  bei  Säugethle- 

Mn',  geschloaaen  tat..    Der  untere  Joobfortaatz  fehlt  oder  iat'acfawadi  bei  den 

meßten  Waaiervtf geln ,  i;  B.  Jmer ,  wi>  der  ZJIaeafbrtaata  mehr  eatwickelt  iat. 

9le  Keilbeinflügel  aiad  kurz  und  diek  bei  den  Hühnern;  lang,  atahfdrmlg 

bei  den  Raub-  und  Singvögeln,  den  melaten  Sumpf- Waaaer-Wiedvögeln;  haben 

Kel  Vicut  einen  freien  Fortsatz  nach  vorne  und  oben,   bei  wenigen  Gattungen, 

itfamentlich  Stri»^  Coiwnba,  Bentipodhu  (nach  Kit  zach),  Seotapox,  C^hrimml- 

gm,  Ams,  Atuer,  Cggmu,  Mirgus,  Ihaiietmu  (naeb  Meckel),  akhl  bei  IMm^o, 

ibis  efe.  eine  dritte,  mittlere  Gelenkung«    Ueber  die  Graben  oder.  Sparfn  der 

Nasendrflae  auf  dem  Stirnbein  vgl.  $.  3^;  aie  kommen  vielen  Sumpf  •  and  Waa- 

aervfigeln  zn^   am  at&rkaten  aind  ale  x.  B.  bei  OiaradriH»,   ProeeUmia,  AIca,    • 

tartu,  Siermt,  Aptenoäyte»  etc.    Die  Angenhühlenacheldewaad  |aft  x.  B.  bei  Ar- 

dem,  auch  aaderea  Sumpf-  und  Waaaervägeln ,  aehr  dorcbbroekea,  9hm  aoei  «ft 
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M  JMIM  .vwwndtM-Oiittaiigni  f.  B.  Cbmi«  Miir.wtlto^^t  k«»**«!^-.  Wf 
Sfltenthelle' dei  Slebbelas  sind  x..  B.  bei  Corvus,  bei  anderen  Singvögeln,  'auch 
Vtl  Raab*  und  kletterrfigeln  sehr  eiiti«1ckelt,  bei  den  Ifflhnem  schwach,  bei  den 
n^agByieiii  glias..ialtt'dfeni  Thrineabela  ▼•hvacb^n,  vgK  $!39X,  Üeber  die  Zu- 
^iii9i^nsetya«|[  ^  ,Y^*P^Pi^  ••  ^filF*  Qppffrqj  Jwtf  du  «im*  dthi$U  mti  X 
3^  —  Bojani^s,  ßp;x  %  fu  CK  —  Yvitr^fOldwis  l>etfir  bei^KfLckel  wrgL 
ÄwM.  n.  21  Abth:  I&S^  —  /,  '.      ! 

•  •    »     •  M  •  « 
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§.    350.    . 

Per  Q^bf^vkUfep  ti^ü  Y$gri. ;bfQsl^eht  mm  eineni 
^na^kkaU^bQH  h^i^imoii  Z  w  i  a  c  li'e  Ufkte  f  e  r ft  ei  n  umI 
«mtm  pwirig^rir^  Ufi|^ei«fQ,  liinteren  Oberkiefer^ 
be  i  ti,  Er4teye|B  ^^igt  t^vaüglieh: . beti^btliche  Veü 
schiedenheiten ,  da  es  dem  Schnabeli4ia  Hauptfona 
^ijjbt*,,  Jps  bat  na^b  o^b.ep . uo.^^  hinten  a^&ehnliche 
AiMMBci^iutto  für  die .  N;Asenlöcher ,  sobiokt  gewiittiiH 
Itoh  einen  langen:  8«binal6H^<>  gpätenförntlgew  Füfi-^ 
datszwi^öhdik  die  Nasenbeine  und  ist  in  der  Ite^el 
rillt  d^m  Schädel  durph  Nath  ferbunden.,  Dip  ObeTr 
^  l^yßiei^hein^  yexVm^'^l^  .  ^i^h,  pa«b  a,u£fsi9PH4m?ch  einen 
dünnen  Joobfortsois  jait.den»  Joehbein^  zum  Jeehbo« 
gen.  Der  ganze  Oberkiefer  "g^statti^t  in  der  Regel 
eine  geringe^  iJfters  selbst  beträchtKche,  Bewegung 
nach  ob^n  imÜ  yörnpj  wj^lcbl?  ^urcb  die  hinten  be- 
^egUf^  TeirbuQ4^0PAi  Ci.»um^a'^  Flügeli-.  und  Jooh- 
beine  bawerkstelligtx  vAmiL  ]>ie  Nasenberrnie  {etA^r 
moieleün$  laterale!  B^)  sind  platt  und  ansehnlich',  lie- 
gen Tor  den  Stirnbeinen  und  haben  häufig  zwei  Fort- 
fijitze  nach  yorne^  womit  sie  siish  mit  dem  Oberkiefer 
Terbinden- und  mittelst  eines  zwiachen  den  Fortsätzen 
befindlichen  Ausschnitts  die  knöchernen  äusseren 
NasendfiPnungen  nach  hinten  schliessen.  Neben  una 
nach  aussen  von  den  Nasenbeinen  und  Stirnbeinen, 
am  Topderen  Rand  der  Augenhöhle,  liegen  die  meist 
getrennten,  sehr  yarschieden  entwickelten,  in  der 
Regel  aber  sehr  grossen,  und  nach  unten  in  einen 
hakenförmigen  Fortsatz  auslaufenden,  Thränen- 
beine«  Sie  stossen  zuweilen  an  den  Jochbogen, 
bilden  bei  mehri^en,^Papagejen,  der  Schnepfe, 


» 
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Mjt  dem '  hinteren   oberen  Jocbbeiofortis^^tz    emmt 
Ring  nm  die  Augenhöhle ,    decken   bei  den  T  ag* 
raubvögeln  durch  einen  oberen  Fortsatz-  die  Augen- 
höhle oben  und  tragen  hier  eine  eigene  Enochen- 
schuppe,  das  Superziliarbeln  (0«  iuperciliare^^^ 
Die  beiden  platten rr.halbiJWQn«-,  gräten-  ortflifK»flW- 
f örmigen   Gaumenbein a  [{palatdnum  B.)    zeigen 
beträchtliche  Yerschiedenheiten ;  immer  sind  es  aber' 
zwei  längliche  Knochen ,  Velciie  hinten  mii  den  Flu- ' 
gelbeinen  JiewegCch  (selten  durcli  eine  Nath)  yc^-, 
bnnden ,  .voroe,  dagej^an  mit  dem  Oberkief^<<  iß9t>  -. 
verwachsen  sind.<  Letzleres  sind  sie  auch  zuweilen  > 
hinten  unter  sich  uAd  mit  det  Pflugschaar,  und  ätos^ 
sen   öfters    hier  an  das  Keilbein;    zwischen   ihnen 
liegt,  die  (den  P ap.a j; e  j f^ n  und  Hühnern  feUei?t4^„ 
durch  ein  schwaches,  seakreohtea  Knochenbiatt  daj^» . 
gestellte  P  flu  g'sc  haar,  welche  bei  den  Wasser^' 
vögeln  noch  am  stärksten  entwickelt  ist.  Das  durch-^ 
gehends  sehr  lange,  dünne,  grätenformige.,  Ursprung; 
lieh  aus  zwei  Stücken  bestehende,  hinten  mit  dem, 

Quadratbuin  durch  Faserbandmasse,  vorne  mit  dem 
Jochfortsatz  des  Oberkieferhein's  durch  Nath  ver- 
bundene  Joqhb.ein  {xygomatUcum  medium  et  pO' 
Sterins  £.)  bildet  einei^  {ast  stets  geraden ,  mit  dem. 
Unterkiefer  parallelen  Joqhbpg^n«  Der  Unterkie-, 
f  er  besteht  ans  ßinem  u^pfn^renk  vorderen  und  fünf 
paarigen  hinteren  Stücken,  ganz  nach  der  Analogie 
der  Amphibieii;  sie  verscbmelzen  bald  ziemlich  fest, 
die  hinteren  völlig;.. statt  des  Cielenkkopfs  fin4e# 
aich  eine  mit  dem  Quadratb^  artik'ulirende  Oel^nlf:- 
pfanne^  die  nach  innen  und  oben  einen  Kronenfort- 
satz {prae.  eoronoideus  JB.),  nach  hinten  einen  an- 
deren zuweilen  sehr  ansehnlichen  Fortsatz  {angw^ 
ius  Ä)  hat 

'    .  t       »  • 

Der  Oberkiefer  ist  bei   den.  Papügeyeii  bloa.  dnreh  Bandmaue  mit  dem 

Schädel  verbnndeB ,  bei  den  Hahnern ,  Schnepfen  sehr  klein.    Ein  Paar  einfache, 

nkht  aoigMchnitlene  Platten  afnd  die  Naaeabetoe  tjtel  den  meisten  Wasservögeln 

^  X.  Q.  Atuer^  arngMebnUton  Ml  den  HühnoM.   Daa.^iAMiri»eiil  lnS  M  ßifWt 


I 
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PilttMM  n.  A»t  tettmn  dMi  Sehldet  ▼etieliniolieB,  tehr  klda  Ifet  den  BAuMim, 

•  •  •        •  i 

Ueka  aneh  b«t  «Bnlgeta  Sompfxftsela  z.  B.  IVfiiya,  Chmrmirhüy  Geamim,  vielem 
W«Menrtlge}ik  z.  B«  L«rM,  ^le«,  JMDrmeN,  Mergmty  grösser  bei  Juser,  C^^ois 
(^ler  sehr  betitchüieh),  d^n  Slngvftgela,  bei  Ariea^  CarhOy  Seleeamu^  B^ttrot^ 
Mtfedo^  ooeh  mehr  bei  Pstttaciu,  C!i^miiil|piu ,  den  Raubvjlgeln,  bei  den  Eolea 
•cttr  aufgetrieben  und  xellig;  Vfet  einzelnen  Gattungen  berühr^  es  den  Joebbögen 
fiwt,  ja  bei  FtaUUea^DUmedea,  "Stirn  finde  ich  et  dättit  dnrcb  Baadauwse,  und 
aelltot  ha^erii  vftrbmidMi.  Das  at  tjyc/iüiiatt  ftiAet  alch  Zt  B.  btf  QapmKmi^ 
Alna,  Gupogermmt,  ein  i|halldier  I^oehen-aiieh  beim  Steanss.  Sine«  eigfiaea  klei- 
■ca  Knoclien  am  a^ter^n  Ende  des. Tlvl^ai^beins  fiuid  Nitze.ch  bei  Stema.  Die 
Oanm^nbelne  sind  flach  breit  nnd  horizontal  bei  den  Ranbvffgeln,  besonders 
breit 'bei  CapritmUgtu,  seh'ttäl  and  nieht  verbanden  bei  den  Singir0geln;  sehr 
aebÜBaF,  besoaders  nach  voraia,  bei  de»  Bfihnem;  fcaiui-  oder  riaaenttnaig  ana* 
g^Ahlt  bei  vielen  Snmpf-  nnil  Wasserrdlgybi,  z.  B.  CiqfMim,  Axdemivm  eiaer 
kurzen  ^filura  pi|t  dem  vomtr  verwacbsoi  bf i  B|iecr^  ;  hei  Ajß»er  siad  sif  ^eal^eehte, 
bei  PfttkjctM  eban  solche,  aber  weit  höhere  Bl^tter^  ailt  starkem  freien. Fortsatz 
nach  hinteji^v^d  unten;  b^l  den  Brevipennen  durch  eine  Nath  mit  dea  Flngelbei- 
■Ail  V^iw^ehMtn,  "Vkr  Jochbogen  Ist  kurz  nnd  itavk  bei  Baeero«,  bei  dea  Sduie* 
piBk«dgeia  aebr  dfinne,  Bef  rajwfaiaf^iw  vieliäicht  ailein^'hach  aaste«  gewilbi, 
wagem  des  i^bflfch  gebogeaeh  hiatc^en  Unterk^ferstäclM.  'Der'|Ui)terlüefer  bietet 
kleimere  Verscbifdenheiten  dar,  ist  zuweilen,  so  na^ntllch  bei  Cbrvfu  .und  vie- 


lea  anderen  Slngvdgela,  In  der  hinteren  Hälfte  durch  eine  ansehnliche  Lficke  l 

dnrehbrochea ;  der  hintere  Fortsatz  Ist  bei  den  Hfihilef n ,  naijientlfch  dem  Avier«  - 
h4bn,  sehr  entwkk«l*>  «Ulane  aad  sich  öbtfn  gekHimnI.     ' 

f.    351. 

.Die   Terschiedenen  Abtheilungen  ^er  Wirbel-  >; 

B'ftule  zeichnen  stell  durch  merk  würdigte  Bigenthüm- 
lichkeitett  aus^.  Die  Zahl  der  Wirbel  wechselt  zwar 
in  den  Ordnuni^eii  nicht  nury  sondern  In  den  Gattun- 
gen und  selbst  ded  Artc^n,  doch  in  geringem' 'Grade, 
und  überhaupt  sind  die  Zahlenyerhältiiisse  in  der' 
ganzen  Klasse  weit  bestimmter,' als  bei  den  Amphi- 
bien^ Die  grdssten  Variationen  zeigen  die*  Hals- 
wirbel; immer  finden  sich  mehr  als  bei  den  Säuge- 
thieren  und  bei  langhalsigen  Vögeln  oft  yiele.  Sie' 
sind  sehr '  beweglich ,  ibre  Körper  mit  Käpselbän- 
dern  und  nur  durch  dünne  Zwischenknorpel  verbun- 
den. 'Der  Atlas  ist  niedrig  und  ringförmig  und  so 
mit  dem  Kopf  artikulirt,  dass  dieser  ganz  im  IS^reis 
herum  und  nach  hinten  gedreht  werden  kann.  Der 
zweite  Halswirbel  ist  höher  und  hat  einen  Zahn- 
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fefttatz.  Die  übrigen  Halswirbel  haben  *  schiefe^  • 
quere  und  weniger  ausgebildete  Dornfortsätze ;  die 
hinteren  schiefen  Fortsätze  bedecken  die  Vorderen 
des  nächst  tiefer  gelegenen;  die  hinteren  Dornfort- 
sätze fehlen  gewöhnlich  dem  mittleren  Theile  der 
Halswirbelsäule ;  -so  verhalten  sich  auch  die  unteren 
Dornfortsätze.  Die  Querfortsätze  sind  sehr  stark, 
haben  eine  doppelte  Wurzel,  so  dass  sie  einen  Ring 
bilden ,  der  mit  den  übrigen  den  Kanal  für  die  Y er- 
tebralgefässe  und  den  sj^mpathischen  Nerven  zu- 
sammensetzt. Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist 
viel  geringer  im  Allgemeinen  und  weniger  Variatio- 
nen, unterworfen;  sie  sind  wenig  beweglich  und  oft 
fest  mk  einander  yerwachsen.  Sie  tragen  alle  Rip- 
pen, haben  starke  obere  Dornen ,  die,  zuweilen  mehr 
oder  weniger  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kamm 
verschmolzen  sind  und  die  mittleren  haben  auch  oft 
sehr  lange'  starke . untere  Dornfortsätze;  die,  zw^i 
oder  drei  untersten  Rückenwirbel  sind  auch  gewöhn- 
lich mit  dem  Darmbein  verwachsen.  Die  Lend.env 
Wirbel  sind  mit  dem  Kreuzbein  und  demBeeken 
zu  einem  Knochen  (Lendenheiligbein)  verwach- 
sen; man  unterscheidet  aber  besonders  die  Quer- 
fertsätze  und  auch  die  Abtheilung  der  einzelnen 
Körper  mehr  oder  weniger  deutlich.  Die  Schwanz- 
wirbel sind  dagegen  wieder  sehr,  beweglich  und  nijD 
zahlreich;  sie  haben  meist  ansehnliche  Quer-  und 
obere  Dornfortsätze,  oft  auch  untere  Dornen.  ,Si^ 
sind,  bis  auf  den  letzten,,  hohl  und  bilden  den 'Ka- 
nal für  das  Rückenmark  mit;  der  letzte  ist  eigen- 
thümlich  geformt  un3  hat  einen  meist  stark  vor- 
springenden kammförmigen  Dornfortsatz. 

Es  kdknmen  eine  Menge  kleiner,  minder  <be4cüten(ler  VemebledeiilielMK 
vpr«  dlenlt  der  eyatematieebeB  Gmppimng  keinen  ZuMUmenhang  hnbem  X^e 
Hnle-  und  Rfickenwirb^i  eckeinen  (n  derselben  Art  häoHger  Vermehrt  zn  seyp, 
als  beim  Mei||achea  ^  wo  am  öftesten  noch  ein  sechster  Lendenwirbel  Torkoknmt. 
Die  Zahl  der  Halswirbel  beträgt  meist  11  —  12  <dis  mdsten  Sing  •  Ranb  -  Kletter- 
Vbgel)^  16  —  18  beim  Stranss,  Storch,  Kranich,  23—24  beim  Schwan  als  nuuH- 
•Mm,    RAckenwirbel  7  (bei  Colmubä)^  meist  8  (Ranb^Sitgvdgel))  9  (Straast, 
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>  Titkftkii.n  (ßAtinmi  Dt» LetfiMliciligbcia  ftetldtt  «eM  ite  9-^111  itmäkml- 
a«aen  WMtla,  Mittatr  12-^11  (Hfilner);  am  mdaten  iMbaii  di«  Br^vipcancii, 
der  Stranst  gegen  18,  der  Kaenar  20.  Schwanswirbel  find  5—9,  meM  6-r8 
(Singvögel,  Kleüer' Raubvögel),  die  BfevIpenneB  habeo  9—10,  einige  Hähner 
nur  5,  einige  tTasaervögel  (ifm^,  Amer,  Mergwi)  12—14.  Der  }etxte  Schwan»- 
wlrbel  Ist  bei  einigen  kletternden  Vdgeln  (Pfcitf,  CerfMa)  aelir  elgehthiinilfch 
1>r«it^  dar  Körper  eine  vertiefte  Pfatte'i  er  dient  rar  Sinti«  der  starken  Sekwanz- 
frdern.  Bei'Biicfii»«  fe)nd  naeh  Nltaach  merkwardlger  Wtiae  die  beiden  ober- 
aten  Halswirbel  zu  elBkem  einzigen  vereinigt« 

f.    353. 

Die  ZaU  der  Rippea  ist  wenig  Yerschieden- 
heiten  uuterworfen ;  sie  artiknliren  imtner  nur  mit 
einem  üVi^bel ,  nahe  am  vorderen  Rande  des  Kör- 
pers, mit  dem  Köpfchen,  und  dnreh  den  Höcker  mit 
dem  Querfortsatz ;,  Torne  sitzen  meist  zwei,  zuwei-» 
len  sehr  kurze  (besonders  die  vorderste),  an  Länge 
nach  hinten  fisunehmende,  falsche  Rippen,  welche  das 
Brustbein  nicht  erreichen;  auch  die  letzte  erreicht 
4^8  häufig  nicht,  sondern  legt  'sidi  an  die  vorletzte 
an.  IKe  wahren  Rippen  verfeinden  sich  mittelst  ei- 
gener, langer  Kriechen,  die  iden  Rippenknorpein 
entsprechen,  mit  dem  Brustbein^  'Diese  Knochen 
{o$9a  Mternoeoitalia)  artiknliren  beweglich^  sowohl 
mit  den  Rippen,  als  mit  dem  Seitenrand  des  Brust- 
beins und"  sind,  an  beiden  Stellen  dut^h  Kapselhäute 
befestigt.  Die  äcliten  Rippen  haben  (gewöhnlich 
-mit  :Ausnahnie  der  letzten,  zuweilen  auch  der  vor- 
'letzten)  ungefähr  in  der  Mitte  einen  starken,  sehr 
(Selten  blos  beweglich  vierbündenen  Fortsatz  nadi 
hinten,  der  sich  auf  die  nächstfolgende  Rippe  legt. 
Immer  sind  die  Rippen  breit  von  vorne  nach  hinten 
und  seitlich  komprimirt.  Das  Brustbein  ist  im  all- 
gemeinen ansehnlich  breit  und  läng^ch  viereckig 
nnd  hat  auf  der  Yorderfläche  einen  sehr  starken 
Kamm' in  der  Mitte,  der  allein  den  Brevipenneta 
völlig  fehlt  und  zur  Anlage  des  so  sehr  entwickel- 
ten grossen  Brustmuskels  dient  \  vorne  verbindet  es 
eioli  mit  dem  hiateren  Schl^össelbein,  hat  zwischen 
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beid<9ft  fitefiSai^felbeh^ti  einen  mltüeren ,  tiiipaaren, 
oft  kleinen  jß^ortsatz;  ein  ähnlicher  liegt  auf  jeder 
Seite  am  äusseren  Rand  der  ScUüsselbeine.  Es  ^»t 
überhaupt  sehr  beträchtlichen  Abweichungen  unter« 
werfen  und  chatakterisirt  in  Tielen  Fällen  Oättnn^ 
g^n  und  Fämilleii.  Besonders  finden  sich  die  Ab- 
^erchungen  am  hinteren  Theile^  wo  es  ganz,  mit 
geradem  Rande,  oder  mit  ein  Paar  ^runden  Oeff« 
nungen  oder  Ausschnitten,  Ja  «elbst  zwei  P^ar  Aus" 
schnitten  \Exei9ume  vbturatae  iVi/it>cA)  verse- 
hen ist,  die,  mit  Sebnenhäuten  yerschlossen  sind  und 
welche  |iac.h  aussein  von  mehr  oder  weniger  langen 
schmalen  Abdominalfortsätzen  begrenzt  werden» 

Die  Zahl  der  Rippen  wedMelt  !■  der  Regel  Ton  7 --9,  •elten  sind  et  mehr, 
so  hat  der  Kasuar  und  Schwan  11»  Vria  trtMt  nach  Meekel  12;  8  haben  fast 
atlt  Rinb^  Sta-  liwi  Klf^HMgM)  7  "^i^  HüQniiir,  Tanben»  der  Kinktik,  9  die 
iseUten  Su^pf^  diif  ^WafttertO^d ;  der  Stn^iua;.  In  der  Ri:gel  »ind  Mot  di«  % 
▼orderen  fajach,  auch  bei  den  meisten  Brevlpennen ,  aelten  wie  beim  Kasuar  4| 
auch  die  hintere  Ist  meist  falsch ,  hal  aibtr  einen  Rippenknochen  der  sich  weit 
Tdm«  an  den  der  vurlttztvn  legt;  bei  Psilfeh^iif,  Ooiymbiu^  tieii  Ta^iibv0gelft 
g*ht  BiSJiber  an»  BHhtVeidl  ;Minft  Kksdtw  Und  hiatfeä  3  mippeiipaare  fUi«h,  dM 
%  htat^m  klein,  wie 'beim  Mciiachtn;  beifn.S^nH  ixiMi  nenhoM&ndleebeo  Kainar 
sind  2  binterai  bjBl^ea  3  falsch;  beim  Kafuaic  j^ind  die  kleinen  Anhänge  nur 
beweglich  mit  dem  Rippenkörper  verbunden.  Es  lassen  sich  nach  der  Zal^l  der 
Rippen  selbst  Untergattungen  chärakierisiren ,  %o  haben  alle  Edelfalken  (ßhyn- 
fhoätM  «.  B.'  fdco  U^bnAttUi  -pdftgtfKk»)  i  hndi -Pandfon  z.  B.  P,  JialiaäUM, 
Ptfrtü«  z.  B.  Aia^liMKiM  tmr  6  Achte  Ri|»#ttiv  ^  Üben  ilfulte^  JMm,  Mü^m, 
Cir^,  Jffnri;  ;D^^.JUi8a^;  •[•dtpa  HUtAp^  J^.  Q^iMitbela  der  Brevi. 
pennei^  Ist  kurz  Qnd:br«it,  d^t  g«AZ  flach  beim  Stn^uai  mit  2  kurzen  Abdomi- 
naifortsätzen  und  einem  wahren y  mittleren,  knorpeligen  processw  xiphoideua ; 
beim  Kasuar  noch  etwas '3acht(5^lg  uAd  mit  Mnem'  mllUeren  Tortsatz  'naeh  hin- 
ten, bell  stäirküteii'Kkmai  ItabeB  die  KolibHs^  ättnn  Cbttoinfta,  C^fteliw;  dter  Tor- 
AA^/mUhererrArtiatz  trt  beladen  Singvtfgeln, «auch  den  Papageyen /meist  gabel- 
förmig gef|y)|ltei4).  kleli^  bei  den  Raubvtfgeln.^  ^^f^i.  ohne  L6efae;F  ^nd^  Buchte 
am  hinteren , Rande  ist  ea  z.  B.  bei  CypseluB,  TrochihUy  denBrevipeiwen';'  ein. 
Paar  sehr  schwache  Ausschnitte  finden  sich  auch  bei  Caprinmlgt^ ,  ProceUaria, 
Carto;  ein  Paar  ernfache,  runde  Löcher  habeh  cße  Tagrattbv(^gel  (Futtttr,  Oif- 
pmeht»^  Fitfeo^^  welche  selbst  znweilea  bei' alten  Vdgetn  auf  einer  oder  beiden 
Settea  versehwiiidti«,'  wie  ■»mentlieh  bei  den  Adleca;  fthnllebe  L&eher.  (alier 
ein  .mei(st  aehmaltres  :  Brustbein)  haben  die  Papageyen,  aneh  27pujMu  Kln 
Pj^^r  einfache,  aber  oft  ansehnliche  Ausschnitte  und  Fortsätze  haben  wohl  alle 
Singvögel,  starker  mehrere  Sumpf-  und  Wasservögel,  af.  B.  Ualim^  FuUca^  Por- 
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BpditeA  ud  9For^Ilst|edcn«ita,liabeB  dl«  Bvlai,  adMft  fiittlar-  nad.W|ei- 

▼dgel  (Ptou,  Aleedo,  Coraciaa,  Rimphaatu$,  MerofM^  Cmythmix,  Fiour,  Trogom, 
imr  eis  Pbat  haf  CucMliu);  xwel  oft  etwas  grossere  Buchten  haben  auch  die  mei^ 
stc9  BnmpfWfgel  Charaäritu,  Seohpnx,  Tringa,  PteCalai,  Sfehia,  Güorreote  (w^ 
•le  ^Ida  alid);  fthalieh  b«f  Otf«,  Jfvfaa^  dowla.  Ewel  kehr  Uefe  Buchten  (he- 
•ondeia  üi  innere)  nnd  selur  lange  Abdominalfortaatse  biüben  die  fliihner;  ihr 
Bnietbeln  bat  deshalb  unter  ailen  V6geln  die  wenigste  Knochenmasse.  Die  Tan- 
,  ben  haben  ein  ähnliches  Brnctbein,  doch  Ist  hier  die  äussere  Bucht  weit  grösser 
und  dier  innere  kleinere  zuweilen  ein  blosses  Loch.  Bei  Colymbu$  fiberragt  der 
mittlere  Theil  wie  ein  SebwerdtlMorpel  beträehtlich  die  seitlichen  Fortsätxe.  Bd 
Othu  niitfnit  der  dicke  bohle  Kamm  des  Bmstbc|ns  die  Windungen  4er  hnÜrjSkn 
auf.  Vgl.  Bert  hold  über  das  Brustbein  der  Vfigel,  mit  genaaen  Beschreibung 
des  Brustbeins  von  130  Arten  und  guten  Umrissen  von  38  Arten  in  s.  Beiträgen 
su^  Anatomie  etc.  105.  Hiernach  soll  CaUutrtes  Aura  hinten  2  Ausschnitte  und 
■ach  innen  %  Ltfeher  haben  (wie  die  Tauben) ;  bei  Bypostroinu  soll  et  stark 
halbmondförmig  anagctchwelft  seyn« 

'     f.    353. 

Das  Schultergerikite  besteht  aus  ejnem  schma- 
len, säbelförmig  gebogenen  Schulterblatt,    dad 
hinten  und  oben  die  Rippen  deckt,  vorne  mit  dem 
Hakenschlüsse  1  b e, i n    durch   Faserknorj^l   ver- 
bunden, sehr. selten,    wie  ber  den  Brevipennen, 
vollkommen  durch  Knochenmasse  versqhinolzen  ist;- 
unten  wird  es  breiter  und  verbindet  sich  auf  jeder 
Seite  mit  dem  Brustbein  durch  ein  straffes  Kapsel- 
band; es  ist  höchst  wi^hrscheinlich  als.  deir  verlän- 
gerte  RabenschnabelfoiLtsatz-  zu    betrachten.     Aus<v 
serdem  findet  sich  ein  zweites,  symmetrisches  Y  för- 
miges S(ihlässelbein,    dessen  nach  unten  kontergi- 
rende  Schenkel  hier  fast  ohne  Ausnahme  völlig  ver- 
schmolzeu  sind  und  häufig  in  einen  jPoit^atz  auslau- 
fen ,   der  mit  dem  Kamm  des  Brustbeins  durch  ein 
Band  verbunden  ist,    sehr  selten  wirklich  mit  ihm 
artikulirt,  noch  seltener  wohl  durch  Knochenmasse 
TöUig  verschmolzen  ist.     Das  Oberarmbein    ist 
häufig  kürzer  als  die  Yorderarmknochen  und  durch 
ein  lockeres  Kapselband  und  melnrere  verstärkende 
Fä!serbänder  mit  seinem  breiten  Gelenkkopf  .an  das 
Sciiültergelenk  geheftet,    dessen  Gelenkfläche    ge- 
meinschaftlich vom  Hakenschlüsselbein  und  Schulter- 
blatt 
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Matt  gebildet  'tvlrd.  Die  ansehiilielie  Bllenbogen- 
~  röhre  hat  hinten  gewöhnlich  ein  kurzes  Olekranon. 
Nicht  neben,  Bondern  vor  ihr,  liegt  die  weit  ditai* 
aere  Speiche»  Dann  folgen  zwei  kleine,  äuflserat 
aelten  fehlende,  Handwurzelknochen,  hierauf/ 
das  zu  einem  einzigen  Knochen  verschmolzene  Mit- 
telhandbein.  Diess  besteht  ursprünglich  aus  zwei 
getrennfen  Hauptknochen,  die  später  immer  oben 
und  unten  so  yerschmelzen,  dass  blos  eine  grosse, 
längliche  Lücke  bleibt;  der  Hauptknochen  ist  am 
stärksten  und  der  Speiche  entsprechend  nach  vorne 
gewendet;  er  bildet  den  Mittelhandknochen- für  den 
Mittelfinger;  der  schmälere,  nach  hinten  gewandte, 
trägt  an  der  Spitze  den  kleinen  Finger  und  an  der 
Basis  des  Hauptknochens,  an  der 'Radialseite,  fin* 
det  sich  ein  starker  Vorsprung,  welcher  den  Dau- 
meh  trägt  und  das  Rudiment  des  Handwurzelkno- 
chens desselben  ist«  Der  Daumen  selbst  besteht 
aus  einem  Glied,  an  welchem  aber  sehr  häufig  noch 
ein  zweites  sitzt,  das  einen  länglichen,  gebogenen, 
weichen  Krallennagel  trägt*  Der  Mittelfing  er" 
^  ist  der  längste,  besteht  meist  aus  zwei,  seltener  aus 
'  drei  Gliedern ;  in  letzterem  Falle  findet  sich  auc|i 
selten  ein  Krallcm -Nagel;  das  erste  Glied  ist  meist 
sehr  breit  und  flach«  Der  kleine  Finger  hat 
wahrscheinlich  immer  nur  ein  Glied.  Durph  diesen 
ganzen  Bau,  so  yrie  insbesondere  durch  die  Kral- 
knrudimente ,  wird  die.HandbUdung.;der  ansöheinend 
60  verschiedenen  Flqgel  auffallend,      ;    ^ 

Die  Sduilterbnitcr  klettm  weMlge  VendiiedMlieltw  4»^  bei  ifpfain%f^* 

M  4aa  Sclmlterblatt  jedodi  lehf  lang,  am  Ende  la  «ine  döaae  KnodtfMweheUM 

ausgebreitet    Bei  Picu*  ist  es  hinten  hakenföroiig  gebogen  »Uinllch  aber  weift 

ecftmialer  bei  Aleedo,   Eine  sehr  eigenthnnilliche  Anördaiiag  zelten  die  Bretfpe»» 

%ieii,    IndeB   hier  4ie    Gabel   als  solche   fehlt,  Wahreehelnllch  aber  mit  aMh 

.UakenschlttMelbehi   versehmolaea   ist;    djess   Ist  J»el  de«  %uminn  ^mm '  i^a 

jelafiiche,    auf^  die    gewöhnliche   Weise    mit  dem   Bmsthehi   TfrhUadMie  ti|id 

mit  dem  Schulterblatt  verwachsene  Platte;  beim  Stranss  Ist  diest  ilnreji  eine 

^   ansehnliche  Oeifnnng  dttrchbroohen.    Die  Gabel  aeigt  mancherlei  Abweichungen; 

ale  bat  bei  den  Tagranbvtfgeln  sehr  gebogene  auseiaanderstehende  Aeste  nnd  Ist 

sehr  gesfreizt;   gesprclst  ist  «ie  almh  hei  viele«  Waaaerrdgeln»    Sehmal  nnd 

Wagner'a  veifl.  Anatomie.  34 
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geruhe  ^sinA  die  Attfe  1^-  im  Evleii »  SihgrSfgßth/r,  ModAtin'  tei  Hfim^rii, 
wo  der  FortMt«  im  .KIoKer  fcSic  «AsebnU^  |eti  hei, Cuculn»  •rtikvlirt  sie  mit 
dem  Briutbeio;  bei  Ciconiri,  weniger  bei  Ardea,  ist  der  Fortsatz,  fest  dnrcli.  Fa- 
eerband  mit  dem  Brustbeinkamm  verbnodejn ,  bei  Grus  ganz  durch  Knof bennasse 
verschmoIten.'Mn  ein  seitiiehes  Knoehenifaar  Ist  ^ie  naeb  Me ekel,  bei  Bitcerbä 
nkiUiuM^  naeli  Nl tisch  btl. Strix  datypiu.  zerfollen;  öfterrf  bei  Enflen  bfeibt  sie 
•  hier  bloe  häutig  oder  kaorp^igj   wie  1^^  gesehen  habof^nd  Meck^l  für  Str^ 
Wluia  iS)  aagieht.    Das  0|i^rarmbein  ist  bei  Trqc/nlus,  Cyp$elu9  (hier  fast  maul- 
wurfartig)  sehr  kurz.     Eine   eigei\thümlicbe^  Bildung  kommt  an  der  Speiche  der 
Eulen  vielleicht  allgemein  (ausser  den  von  Me ekel  angegebenen  Arten  auch  bei 
'Strix  ofM)  Vor,  Indem  sich'  fm  hinteren  Dritttheil  der  Speiehe  eine  der«UInA  tti- 
gewenidete,  ättnhe  f^nochenleist«  abltet,  ovUchen  welcher  und  der  Spsiehe  elAe 
«lapge^  I<üe]Le  bleibt.    Die  Handwulrselknecbeii. sind  bereits  beim  indischen  Kasuar  . 
sehr  kleiq,  , fehlen  aber  beim  neiihollttndiscben  völlig.    Die  Mittelbandknochea- 
bilden  bei  diesen  Vögeln  nur  einen  einfachen  schmalen  Knochen,  der  aber  doch 
die  deh'Mtttelhandknochen    des  Daumens   und    kleinen  Fingers  entst^rechehden 
'iBtütke  erkennen  Xlsiü  - '  tiftr  ^Mfen-  'auch  •  Daume»  und  kleiner  Finger  vdlHg, 
-dagegen.  besteHt;  der  tlAlte«Hiiperjiin»  ^Gliedern,  woivoa  das  Jetzte  heim  nsuhfl- 
.l^ndlAh^n  J^suar  f Inen  fftnxk^,  Krallennagel  trügt.'   Bei  Jpttmdyfts  fehlt  der 
Daumen  und  alle  Knsohen  der  vorderen  Extremitäten  sind  merkwürdiger  Weise 
ganz  abgestattet.    Der  Mittelfinger  scheint  bei  verschiedenen  Wasservögein ,  nach 
Im e ekel  bei  Anter,  Att&s,  MergUt^  CotyMBus,  auch  Grut,  Scotopax,  so  wie 
-deii  Srevipenheii  wtrkRdh  3  P^älangeri  sü  hab%n.'<  De»  DattmeA  frS^  itaen  dda- 
^neutj  f^hofi^nf^B;  y^Aii^h^n '  Kagpl  hel'dea  Tagrairi>vögeln ,  den  H9)iit^Bi»)  vielen 
.ßumpf- Ui}^  W^ssefrt<l|;iUi,^.bei  SAe«,  nudi  beiin  gemeinen  St^uss  (hier ünde 
ich  jhn  stark  kornartig},  nie  bei  den  Eulen,  Kletter-  und  Singvögeln,  den  Tan- 
ten; Nitzsch  fand  ihja  auch  liel  Cypselüs,  CaprimuIguSf    Der  Fortsatz,  welcher 
^deiti' Da^enmittertiandknoVhen  entstnricht,    Ist   lang 'ausgesogen  udd 'stark  bei 
ifMiMdea,  Varta,  ChafaMiU  ^il«M«:naeh  MecicTel  oild  trägt^hier  den  eigea- 

^'•DäsBeökeW  isthmWn'dtirchdie  meist  lanG^fi^cr- 
zogenen  Darmbein^,  die  ihit'Heh  Lendeni^irbeln' und 
"dfem  'KAüifeeitt''  3i!3r'  eineih  KüböKeii  verbunden  sind, 
^^ollK^oiiinieti  geschfössen ',  vorne   dagegen  durch  die 
se^?',.ii41gi9*"^^'^®-Nichtver^indung  der  Schambeine  of- 
ifem;    Häufig  ist  dais  Darmbein  auch  mit  denJetztea 
Rippeir  und'  den   Rückenwirbeln   verwa^chsen.     Das 
^Sitl'b'^in  ist  klein,  ein  senkrecht  nach  unten  stec- 
hendes Knocbenblatt,  und  so  mit  dem  Darmbein  ver- 
,buode4,  da^s  der  bitzbeinausschnitt  {incisura  itcAia- 
^dica}iA  ein  grosses^  hinter  der  Gelenkpfanne  liegen- 
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d4^8  Lodi  venraiidelt  wird«  Das  Sehainbein  ist  liehr 
dünn  9  sehmal  und  rippenarti^^  läuft  init  dem  unte- 
ren Rand  des  Sitzbeins  pai'allel  und  verbindet  sich 
gewohnlicfai  mit  ^  demselben  über  eine  grössere  oder 
geringere  Strecke  eng^e  durch  Bandmasse ,  so  dass 
zwischen  beiden  eine  oft  nur  kleine »  zuweilen  abei^ 
doppelte  9  Lücke  {foramen  obturatarium)  bleibtL 
Diese  Symphy»i$  pubo  -  iscAiadica  ist  selbst  öfters 
verknöchert;  Ein  Theil  des  Schambeins  überragt 
jedoch  diese  Symphyse  und  konvergirt  häufig  mit 
der;  der  anderen  Seite  ^  verschmilait  aber  nur  beiut 
Strauss  zu  einer. wirklichen  Schambeinverbindung,  wie 
bei  den Säugethieren.  Die  Gelenkpfanne  für  den 
Kopf  des  Oberschenkelbeines  durchbricht  immer  den 
Knochen  völlig,,  so  dass  der  Böden  inwendig> blos 
durch  Bandmasse  geschlossen  ist« 

Das  Beckea  Ut  x.  B.  bei  des  Hflhneni  besonder«  hinten  Aiwehnlich  %nlt^ 
iehf  lehnial  und  langgezogen  bei  «lideren  Vdgftlo  z.  B.  Colynihui^  VodUsep**  Vs^h 
M  ecket  macbl  Jptenodytet  die  nie  rkwfirdi^e  Ansoabme,  dase  die  Hüftbeine  nic|it 
mit  der  WIrbelaänie  verwachsen,  «ondern  dprch  Bandniasse  (etwas  beweglich) 
Verbunden  sind.  Unter  den  ^revtfiennen  hat  der  Strauss  die  grösste  Aehnlich* 
keit  der  SSogethierbildnng  duröh  Verbindung  der  Scbaoibetne;  diese  tragen  anelt 
anf  der  Mitte  Ihres  firelepi  Bandet,  einen  knorpeligen  AnsatSy  wi«  dio  Rfppen, 
veleher  an  die  Knochen  dor  Bent^Ithiere  erinnert  find  die  Rim>(niUinl'|«hkeit  den. 
.Scli^mbelns  vermehrt.  Bei  Rhea  verschmelzen  die  Sitzbeine  auf  ühnllche  Welsa 
unter  einander*  Bei  anderen  Vdgeln  konvergiren  sie  auch  beträchtlich  z.  B.  deit 
l'agraub vögeln ,  vielen  KlettervS|;eln ,  Hühnern  und  Wasservtfgeln;  «o  beHihren 
sie  sich  z.  B.  bei  Vultwr,  Colymbiua  (wo  sie  gegen  die  Symphyse  wie  bei  Cygiuu 
-brtit  werden)  fast;  dlVergtrend  sind  die  Sitzbeine  meist  bei  den  Singvögeln,  Tle* 
Jen  %nmpf*  und  Wasservflgela.  Bei  manchen  Vögeln,  namentlich  EanbvÖgelil 
z.  B.  GupaHtus^  AquUa,  auch  Ctij>rhmagua  u.  A.  Terkn/tchert  die  »ymph»  pubo» 
UcJdadica  öfters,  während  beld'e  Knochen  z<  B.  bei  Piittacus  (wenigstens  man* 
chen  Arten),  auch  Ciconia,  weniger  bei  Castutritu,  Ardea,  sich  nicht  berühreii 
und  blos  durch  eine  sehnige  Itflembran  Terbnnden  sind.  Das  forameik'  obtunttiUh 
rkrni  Ist  häufig  z.  B,  bei  de«  Singvögeln,  den  Brevlpennen,  den  meisten  K\^ 
tervtfgeln,  attch  Wasservögeln  doppelt;  das  hintere  grösser,  sehr  länglich. 


f.    355. 

DerObersc^henkelkiiochen  ist  stets  klei- 
ner, als  das  Unterschenkelbeitt,  aber  nach  dem  Ty« 
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piis  der  Sangetbiere  gebildet;   iflnmer    is);  et  aber 
leicht  kenntlich  durch  eine  Rinne  am  äusseren  Hök- 
ker  de^  unteren  CTelenkkopfs ,  der  dadurch  in  eine 
Rolle  verwandelt  wird,  welche  den  Gelehkkopf  des 
Wadenbeines   aufnimmt.     Das    immer    sehr    lange, 
starke  Schienbein   ist   besonders    durch  eine  Kno- 
-chenbiücke  ausgezeichnet,  welche  am  unteren  Ende 
schief  zum  äusseren  Gelenkknoren  tritt,  und  unter 
welcher   die    Sehne  des   gemeinschaftlichen  Zehen- 
Streckers   treggeht.     Oben    ist   das    Schienbein  in 
einen  nach  oben  und  vorne  vorspringenden,  kämm* 
oder  pyramidenförmigen  Fortsatz  ausgezogen,  über 
oder  hinter  welchem  die  selten  fehlende  Kniescheibe 
liegt*    Dieser  Tibialfortsatz  ist  bei  einigen  Wasser- 
vögeln ein  dreieckiger,  tfaürm «  oder  pyramidenförmi- 
ger Stachel,  der  zuweilen  so  gross  tind  fast  grös- 
ser als  das  Oberschenkelbein  ist  und  die  Kniescheibe. 
"Zuweilen  mit  ersetzt.    Das  Wadenbein  ist  immcir 
sehr  dünne,  legt  sich  nach  unten  an  das  Schienbein 
an,  ist  zum  Tbeil  fest  mit  ihm  verbunden  und  läuft 
.zuweilen  in  einen  blosen  Knorpelfaden  aus.    Sehr 
allgemein  findet  sich  eine  verschieden  geformte,  zur 
weilen  i^ehr  grosse,   nur  beim  Strauss   doppelte, 
j^Lniescheibe;  sehr  selten  fehlt  sie.    Die  Fuss- 
wurzelknochen  fehlen;  allgemein  findet  sich  aber 
ein  Mi'ttelfuss;  ^i^^ci^  "^ird  durch  einen  sehr  gros- 
sen, den  Oberschenkel  öfters  übertreffenden  Haupt*- 
vnd  einen   kleinen  Nebenknocben  dargestellt.    Er- 
st erer  läuft  nach  unten  in  drei  roUenförmige  Gelenk- 
.fortsätze  für  die  drei 'Yorderzehen  aus;    letzterer 
ist  an  den  vorigen  dach  untem  und  innen  befestigt 
ttnd    hat    einen    Gelenkkopf   für  die    grosse  Zehe. 
Dieser  kleine  Knochen  fehlt  den  dreizehigen  Vö- 
geln   und  dem    zweizehigen   Strauss.     Finden   sich 
yier  Zehen,  wie   bei  den  meisten  Vögeln,    so  hat 
die  grosse  (innere  oder  hintere)  Zehe  sehr  konstant 
-^wea,    die  nächste,  drei y  '  die  .^mittlere   und  längste 
lötr^   die    äussere  Zehe    fiinf  Glieder.     Fehlt    die 
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§nroB8e  Zebe  ad  behalten  in  der  Regel .  die  iibrigen ' 
Zeben  ibre^Gliederzabl. 

ElMen  Icngea  dreleckign  Mg«spltttt«  Tlbltlforttatx  am  Knie  haben  beaoa- 
ätnPpdtcep*,  C0lifmkUt\  bei  der  letsteren  Gattunt  i«t  dettelbe  te  lang  und  et-* 
was'ltnger  al^.der  Femnc  und  die  Kaifscbelbe  schelaft  enteckiedfa  «  fehlet^  wUi- 
tu^peiPodieep9  elnePatella  hinter  dem FortsaCx  115^1  and  eine'ibai  ühnÜcheForm 
hat.  Klein,  platt,  ruqdllcb  Ist  die  Kaleechelbe  bei  den  Raub«  Sing-  und  Klettervft- 
^  gela;  etwai  grfteeer  bei  den  HOhnern,.  Snmpf-  und  Wasaervfigeln ;  doeh  haben 
clAt^e-,'  wie  a.  B.  Aptenodi^e»  eine  aneehnllehe  Pateila.  Zwei  Patellen  (wovem 
^le  nnltre  lelir  Ungli^h  lit)  Hegen  beim  xwelsiehlgen  Stranee  fiberelnander,  wäh«- 
vei|d  die. ihrigen  Brevipenaen  gar  heUie  an  babtn  scheinen;  wen^ejtens  bleibt 
«ie  bloe  knorpelig;  d' AI  ton  will  sie  einfach  beim  nenhollftndlacheii  Kuvi^r  ge- 
funden h*i>ea.  Der  Mittelfueikqochen  lat  besonden  be)  Apten64yt^9  elgenthüm- 
tich,  sehr  knn,  dttreh  Furchen  tief  gethellf,  Ja  anm  Thell  durchbrochen,  die 
M^'nkhtfcker  alnd  tief  gespalten,  Ao  dass  ein  Zerfollen  In  3  einzelne  Bfetakarpus- 
knochig  (Süivgethlerbildang)  angedeutet  ist.  Der  klein«. Nebenhnoehen  am  Mit-» 
^Ifnas  Bcbeint  n&r  hfiebst  selten  xu  fehlen ,'  wie  z.  B.  l^ei  proceUarim  jftaeUUU^ 
wo  nach 'Me ekel  die  zwei  Glieder  der  grossen  Zehe  bles  durch  lange  Bänder 
mit  dem  Hanptknochen  verbunden  sind.  Abweichungen'  In  der  GUederxahl  hat 
Ni tisch  angemerkt;  bei  Ctqmmulgui  hat  die  äussere  Zehe  4  Glieder,  bei  Cyp- 
ieltu  haben  alle  3  Zehen  nur  3  Glider,  die  grosse  Zehe  )  wie  gewahnllch.  Vgl. 
iiltxseh  osteograph.  Beltr.96  (Tlblatfortsatz)  101.  (Z^ehengtlederzaliO  tab.IT.— ' 
iL  Wagner  In  llenslngei<*8  2(e|Mchr.  t  d.  org.  Ph^s.  I.  S86.  Tab.XUl.  (Kol«« 
■chelbe  o.  tibialfortsata).  -*  * 

f ,  ase. 

Es  acbeint  dass  bei  den  Tögeln,  allgemeiner 
als  bei  anderen  liVirbelthieren ,  in  mehreren  Bän- 
dem  and  Muskelsehnen  konstante  Yerknöcherungen 
(Sesambeinchen)  vorkommen ,  deren  Anwesenheit 
und  Beschaffenheit  häufig  Familien  und  Ordnungen 
charakterisirt  $  die  wichtigsten  dieser  Knöobelchen 
sind  folgende*  Bei  den  meisten  Yögeln  Ijiekommt 
,  der  pheumatisehe  Unterkiefer  seine  Luft  von  der 
Paukenhöhle  durch  eine  häutige  Röhre ,  welche 
dicht  hinter  dem  Quadrathein,  nach  innen  von  je- 
ner ^^  in  das  hinten  gelegene  Luftloch  des  Unterkie- 
fer« tritt)  bei  den  Singvögeln  wird  diese  Röhre 
sehr  allgemein  von  einem  knöchernen  Röhr  en he  in- 
che  1)1  (tipAonium  NitxscA)  umgeben,  das  den  übri- 
gen Ordnungen  fehlt.    Ein  anderer,  bei  den  Raub^' 
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Sing«  nnd  K 1  etterTögela'köngtaBter' HOnooIieii» 

ist  das  S'chulterkaps'elb.eiiiclien  {o$  Aumere^ 

cap$ulare  JVilzscA)i  rwekhe»  in  der  Gßleokmembran 

der  Schulter  liegt  und  mit  einer  üb  erknot pelten  Ge^ 

lenkAäche  '  oben   auf  dem  Kopf  des  Oberarmbeins 

spielt»    Häufig  findet  sich  auch  eine  Ellenbogen« 

Scheibe  {pateUa  irac/iialü  N*)  in  der  Sehne  des 

langen  A^mstreckers  hinter   dem  Olekranon*    Zwei 

andere  Sesambeinchen  liegen  an    der  Handwurzel^ 

das  Epicarpitim  ün4  Hypocarpinm  N-V  letztere« 

dient    zur  Anlage'  der    ersten    Armscht^inge,     Ein 

oder  zwei  Knöcbjßlchen  liegen,  in  dem  vom  Jochbein 

'  zum  Unterkiefer  gehenden  Bande  bei  vielen  Yögeloy 

diess  ist  das  metagnatkium  s.  o9  ligamenti  jugo-* 

mandihularU  transverni  N.     Andere  JE^nQchelchen 

kommen  an  den  hinteren  Extremitäten .  yor» 


» •  \ 


I)i«if  ^leinen  KDSc}|eIchen  sind  Cpist.  alle  von,NUx«cb  entdeckt  wprdem 
pM  SiphPfii0,wr^\%%  besonders  bei  Corvw  reebfc  4eu(}iab.  Pm  S^hnlterkapselbein 
•ebeint  den  Brev1penn(^n, 'Uübnerii,  Spnipf •  und  Wasservö^eUi  zn  febleii^,be| 
faloo  «UbioiUß  f»nd  es  NiUseb  3  Linien  lang;  3ecblf  und  ^nsebnlieb  Ist  e«  bei 
Allen  Singvögeln;  es  fehlt  bei  den  WIedvdgeln  und  einem  Theil  der  Kletterrfigel 
«.  B,  CitculHSy  Upvptti  (Suprimvlgw  y  Coraciatf  Paittacus,  .während  e«  bei  pienf 
•ehr  gros«  ist ;  »llen  den  genannten  Vögel ri  fehlt  aber  die  Amipatelle ,  welche 
»llen  SingTügeln  j^ubomoit»  Bei  Aptemdytea  ist  let,ztere  merkwürdig  doppelt ;-  e« 
•Ina  2  grosse,  platte,  scheibenförmige  Knochen*  Zwei  Knffchelchen  im'  Jochbein* 
Kleferband  haben  die  Singvögel,  (TneufK«;  sie  fehlen  den  Täuben,  Hühnern^  lUnb« 
¥5geln«  den  meisten  Bvmpf'  i^nd  Schwimmvögeln ;  da»  hffpocttrpiwn  )M»mmtiebe% 
feil«  defi^  Singvögeln  zu ,  das  ^icar,piwm  ausserdem  den  Kanbvöj;eln.,  Scbnepfepi 
näbnem«  wenigstens  Tetrao,  nicht  den  Tauben.  -  Andere.Knöchelcben  sind:  das 
99  vagiwUß  in  dem  Scheidenbande  des  Kopfs  des  /tencor  carpi  vlmritf  das  09 
popliffwn^  08  av^caudale,  palatomajidibularß  '(.%  Knöchelchen  am  oberen  lUinde 
Jedes  Kimttadenrandet  bei  FuHca),  os  htfraorhHale  i^Lta  unteren  ^Hapä  des  iTheK« 
aenbeinn  bei  Siema)-  Uisber  alle  diese  Knochen  nnd  die  OelteiRi<fgi«  der  VWl 
Übeirhanpt  vgK  vorzüglich  die  klassischen,  leider  so  serstrejiten  ■Arheiteq  T09 
I^itssch  io  »j.osteographischen  Beiträgen,  Halle  1811,  in  Naumann'»  Vögelq, 
in  den  Jahresberichten  der  natnrforscheoden'Gesellschaft  stn  Halle  1824,  1(825,  Ii^ 
ßrscb  und  öruber's  Bncyclopädie  ».  B,  Arf.  CtrtHia*  «-  Reti&iu«  über  4k 
Veitnöcherungen  im  Joebbein' Unterkieferband  in  ^e^  Zeltscbr.  f.  Pbysiol.  li  97f 
'M'  Vf  Figv  W*^  Vgk  Auch  Meekel  yergU  Anat,  U*  %te  Abtb,  -*  9ate<^bi>fiie 
to.Kasnar«  in».  Arehi?.  183!^  200*  ^  d'AltoniAbb.  der  Skelete  der  etrnnes* 
Artigen  Vögel.  Bonn  1327,  Fol,  -«  Ca  ms  £rlän|ferungs tafeln  Heft  II, ^^  Ben* 
•  fngerln  Meckel'f  Archiv  VI,  644*  tBcbuiterkapielbeliiO  VU*  178.  CKbodüi» 
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leiptf  fti9  Radhit  dev  Snlep)».*^'  Dai*  die  oitUtni  l(no«Iiea  hohl  njid  lnftha|il|p 
«ind  und  mit  den  Longea  la  Verbindung  etehen  |it  §.  172  genauer  angegehea 
worden. 

1/  ■     -  .  •  . 

■  Skelet  der  Säugethiere. 

.    '  ■'♦•    357.  "    ■' 

Während  bei '  den  Vögeln  im  Allgemeinen  nnr 
geringe  Abweichungen  iqfi  Skelete  bei  den  einzel- 
nen Ordnungen  vork.omxnen  nnd  Yerkiimmerungeu 
der  Extremitäten  kauin  und  nur  bei  denStraui^sen 
m  geringem  Grade  yorbanden  smd  ,^  zeigen  die 
ISäugetbiere  die  ausi^erordentlicbate  JMianchfaltigkeit 
der  Bildungen,  welche  man  aber  deinohngeacbitct 
leipbt,  al9  Abänderungen  und  Mqdifikatioiiea  de9 
Mcnsicheii-SHeietes  nachweisen  kann.  Am  weit^scea 
entferiieä  sich  vom  lifienscblichen  Typus  die  Cetaj 
ceen  und  Mon'otremen,  dann  die  Edentaten,  Fleder- 
mäiise,  Ruminanten,  Pacbjdermeh,  Beuteltbiere  unÄ 
einige  Insektivoreii ,  weniger  die  Nagethrere  und 
Fleischfresser,  am  weniärsten  die  Tierhänder:  doch 
]«t  es  gerade  das  Skelet,  besonders  der  Schädel, 
in  welchem  sich .  der  Mensch  in  somatischer  Hinr 
sieht,  durch  edle  Y  erhältnisse  vor  den  Affen  unter- 
scheidet. 

r  '        ••         ..  .  .  •  .  < 

. .  ^     Der  grossen  Manchfaltigkeift  wegen ,  Jidnnen  hier  nur  Haupt v^recl^le^enhe^r 

ten  berithrt  werden.  Die  Osteologie  der  Säugethiere  ist  sehr  flelssig  bearbeitet 
• ,  • .  •  •  ' .  '  .       ,*i  *         ,*•'••'■' 

Worden.    Hauptwerke  dariiber  sind :    C  u  v  I  e  r^  recherches  sur  les  ossemens  fos- 

iUkw'Ti  I^V,    Pari«  iäitö.  5^e  JEdtlion.  W.'     Beaondiers  '  genau   ist  hier   die 

QsHeiogie  üec  •Paehydemen,   Wiederkäue«.,  Edentaten   und  Cetace^,-  durch 

f<k^t  .g^n^uej Betreibungen  0*4  ▼lele  TaCeln  erläutert;  weit. weniger  findet 

sich  über  Fleischfresser  und  Na^^r,   gar  nichts  ühßT  ^eutle%,  Aff^  und  Fledex- 

ipäuse.  —     Temminck   thonograpJueM  de  mmnmalogie   T.  I.    Par^$  18^7.    4to; 

i'efcllhal^ig  in  ffezUhiiUg  auf  Osteologie  der  Beutelthiere ,  Fleischfresser  und  Fle* 

dehnäuse.  ^    Pande«  ind  d'Aftoh  Vergleichende  osteologie ' K' Abth/ Säuge* 

Üliere.  1%  Lie^nngiqn»)  Pel.  M.  96  Tafeln.  Beim  l&U'c^ai.  Repräsentanten  M 

^len  Ordnungen^  sehr ^i}^'|^;itl4linei  und  auf  die  gnnyfiäRsaevet Fora  des« Thierf 

aufgetragen.  —    In  Splx  (kphahgenesis  sind  viele  und*  j^^ltene  Säugethi^fscha? 

del  gut  abgebildet.    Vgl.  ausserdem  Gürlt  Bd.  1.  und  desse^i  anatom.  Abb.  ^ 

Haussäugeth.  —    M.  J.  WeberHandb.  d.  virgl.  Osteologie,  Bo^n 'l824.—    D^c's- 

seiben  SHelete  de^  ^aahüdkr^  »f.  li  Kj^frn.  Bonn  1^4;*-    Volkmann^oita- 
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teüi«  MfaML  r«L  t  UK  l.  Up9.  I8SI.  Au  jeder  Didmaf  ete  SVelet,  wUl 
■eliref««  ScMUlelo.  Die  ▼•IkÜKdigtte  «llge«ehie  Betchreibmig  ••  bel.Meckel^ 
Syst.  d.  vgi  Aaal.  IL  2te-Abtb*  238.  --  Vgl.  auch  die  iUeren  AbbUdvogen  nnd 
Beeckreibangen  tmi  D-aahento«  bei  Bttffön  nad  In  PalUt  Schriflea,  wd- 
cke  Jedoch  (wenigttea«  die  Abbildii«gea>  den  Jetzigen  Anforderangen  In  der  Ger 
aanigkeit  nlchft  mehr  entsprechen.  Vgl.  anch  die  Skelete  bei  Brandt  nndRa- 
f sebnrg,  aameiitllch  die  Angaben  über  MäUuMo,  —  Jaffe  de  «rnlflmr^fiich« 
pomdojc».  e.  f«6.  Berol.  1623.  4to.  —  Yarrcihfiber  den  Knochenbau  Ton  CMn* 
mgpkoru^  Im  sool.  Journal.  UL  544.  Darana  1»  der  lala.  1830.  926.  Tab.  IX.  — 
Albera  lioeiie«  etc.  CBalnena,  AfonoifeM).  <» 

§.    358.  - 

Was  die  Wirbelsäule  betrifft,  so  zeigt  sich  ' 

zunächst  bei  den  Halswirbeln   eine  grosse  Bestän-  1 

digkeit  in  der  Zahl,  welche  sehr  allgemein  sieben 
ist«  Nur  eine  Cetaceen-Gattuug  hat  sechs  und  ein 
Faulthier  neun;  aber  auch  hier  tragen  die  beiden 
letzten  Halswirbel,  namentlich  der  letzte,  an  den 
Querfortsätzen  rippenförmige  Anhänge,  welche  nur 
frühzeitig  fest  verwachsen  und  den  vorderen  freien  j 

Yogelrippen    vergleichbar    sind«      Die    Halswirbel  ^         . 
sind  im  Allgemeinen  breit  und  niedrig,  sehr  lang  bei  | 

einigen  Ruminanten,  sehr  kurz  und  die  hinteren  [ 

"am  Körper  und  den  Bogentheilen  verwachsen  bei  den 
Cetaceen.  Der  Atlas  ist  oft  sehr  gross  und  der 
zweite  Halswirbel  hat  sehr  allgemein  einen  Zahn- 
fbrtsatz«  Die  Mittjelzahl  der  Rückenwirbel  ist  zwölf, 
selten  kommen  eilf,  häuiigei^  dreizehn ,  selten  gegen  ^ 

zwanzig  vor.  Die  Dornfortsätze  sind /meist  gerade 
und  öfters,  wie  bei  den  Einhufern,  Ruminan- ' 
ten,  Pachydermen  zum  Ansatz  des  Nackenbandes 
im  ersten  Dritttheil  oder  Yiertheil  sehr  hoch;  bei 
mehreren  A¥fen  sind  sie  schief,  wie  beim  Men«^ 
sehen*  Selten  fehlen  die  Dornfortsätze,  wie  bei 
denFledermäusen  und  einiget!  Insektivören. 
Den  Delphinen  kommen  merkwürdiger  Weise 
kleine  Nebendornen,  wie  den  Fischen,  zu,  welche 
über  den.  Dornfortsätzen  der  Rückenwirbel  in  der 
Basis  der  Rückenflosse  liegen.  Die  Lendenwirbel 
sind  im  allgemeinen  di^  grössten  und  haben  in  sei- 
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tenen' FKÜen  untere  Domen;  man  findet  drei  bi« 
sieben,  selten  mehr.  Bei  den  Einhufern«  seltener 
bei  Pachydermen  und  Wiederkäuern  verbin- 
den sicli  die  Qiierforts&tse  der  hintersten  Lenden« 
Wirbel  durch  Bandmasse  oder  Tersohmelz^i  selbst, 
was  auch  beim  Menschen  zuweilen  als  Abnormität 
vorkommt.  Das  Kreuzbein  ist  in  der  Regel  sehi^ 
schmal  (selten  sehr  breit),  gerade  und  aus  , zwei 
bis  fünf  verschmolzenen  Wirbeln  gebildet.  Sehr 
allgemein  kommt  eine  Schwanzwirbelsäule  voiV 
die  nur  b^im  Menschen  und  einigen  hiiheren  A f- 
£en  auf  vier  bis  fünf  verkümmerte  Wirbel  reduzirt 
ist  \  gewöhnlich  finden  sich  weit  mehr,  meist  zwc^-* 
zig  bis  dreissig,  bei  einigen  Edentaten  selbst 
vierzig  und  darüber.  Die  ersten  Schwanzwirbel 
sind  noch  sehr  wirbelähnlich,  haben  die  gewöhnli- 
chen Fortsätze ,  ja  sehr  allgemein  auch  untjBre  Dorn- 
fortsätze ;  gegen  das  Ende  verkümmern  sie  immer 
mehr,  verliehren  ihre  Fortsätze  und  werden  einfa* 
che,  den  Phalangen  ähnliche  Knöchelohen.  AUge^ « 
meines  Kennzeichen  der  Säugethierwirbel  ist,  dass 
ihre  vorderen  und  hinteren  Körperflächen  eben  odeir, 
flach  vertieft  sind  und  durch  Bandknorpel  verbnBif^ 
den  werden«  In  derselben  Art  kommt  selten,  aber 
zuweilen  doch,  wie  beim  Menschen,  Yermehmng 
oder  Verminderung  der  Wirbelzahl,  vorzüglich  bei 
den  Rücken  und  Lendenwirbeln,  vor*. 

Nor  fä0Mmk}u  uad  It^iim  Cnicht  Jltilleore>,  haben  6  sehr  knne Halswirbel; 
tittphimm^  Pliy«eeer,  BateeiM  baben  7  mit  Antnahne  des  groMen  i^tla«  sehr 
4nnnc,  wie  Platten  von  Pappedeckel  oder  wie  KartenblAttcr  komprinirte,  Ter- 
•ehmolMne  Haltwirbel;  SateeiM  mtrvim  hat  nach  Brandt  nnd  Ratxcbttr|p 
nur  6  Halswirbel,  nach  Rotenihal  7  (Hnnter'nnd  Rudolph!  scheinen  hier 
ftlschllch  nor  5  gesfthlt  zn  haben).  Auch  bei  jD««tfpics  sind  die '  ansehnltchea 
6  letzten  Halswirbel  am  Xtfrper  nnd  Bogen  verschmolxen ;  theilwelse  Verwacb-  ' 
rang  könnt  auch  bei  OlamsTpAoms  vor.  ^Iv^Mk^mt  tridaeifflm  hat  9  Halswirbel 
(Ar.  üdaetulü*  Mm  7);  die  beiden  letzten  Wirbel  ^laben  aber  bei  crsteren  rlp. , 
penfdnnige  AnhAnge,  wovon  der  ersti  sehr  klein  Ist;  sie  bleiben  znwellen  da« 
ganze  Leben  durch  Kapselband  verbunden  nnd  beweglich,  wie  Thon.  Bell  n« 
2  Skeleten  sah  <1Vattt«cl.  ef  the  Zoo(,  Soc.  L  113.).  Sehr  lang  sind  die  Hals« 
Wirbel  b«l  derfUmS'e,  auch  den  Kamecl,  wo  dann  die  Dorofortsätze  fost  ver.   -^ 
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fe^wIndjBiif  )l|Iesf.fe1ilel|  aiy^1).dqn  un^rf n  lUliiirlrbeln  •»  )rle|Aei<fi|lc^eiiwlabelii 
der  Fl^dfrmäuse  (Ga<e«ii/f/ifcu9  hat, sie])  und  mehrerer  Insektivoren;  «ehr  «eltea 
,  sind  pie  beim  Menschen  gespalten  z.  B,  bei  Simia  troglodyte» ,  Vongo,  nicht  mehr 
•clion  be!  *S.  Xeüdica  und  anderen  Afftfn.  -Die  netten  Affcä  babea  12*,'  a^ltfeifer 
IJi^^UydieFladferiiiftii««  11»- lü,  4{e  KAraiMM^tM  i»,  tmdl  li^bia  l&|J41a 
irlgar  «B«!  ]NH^tti«enl9T^.18,  ^it  Sden^t«n   mc^t  oiehrf;  I6*nl6  JCOfN^ 
a)I^^M.17,f  .£^Ai<fo«.J3^^CM*iip|fpAoru«.9nr  U),  aar  m«i«teii  die  Pfii^yderneii. 
|5-^7  2p  ^Schweia  14;  Flusapf^rd.  15.  Elephant,  Tapi(r  20,  B%rax  22>,  Pferd  and 
l^sel  18/c(ie  Wi'ederkiiner  h— U/die  Cetaceen'U-- 18  XM(modim\\\  "Öelphimu^ 
kdleiskä  irf'dk('I3/AiiifMfiM')5  o^««  16^  mUe&re  18,  Sfftina  19),  aai 'meisten  (23) 
M;ai««izehi^  faiiltitfee(    SfelirDlMilift  Dftrnfanatsa  gtgiai  daa  Snde  d^i  vorderes 
^i«»<|iei^|  lialten  idle  ^nfiip^ei,;  lyivylfrkaiicr,  Pächy^eiyiMn;    dia  ^aiiairtmea 
^l||b«ft  hier  «elbtt  ufiti^re  Darren;  dip  Doriifort«ätze  aind  mei/it  gerade,  bei  .den 
hölieren  Affen  menschenähnlich  schief,  decken  .sich  dacbziegelffirmig.    Die  Len- 
jfenwirb'el  sind  selten  hur  5,  wlfe  berm 'Menschen,  meist  mehr;  so  haben  die  mef- 
alfetf  l^eäennäiise,  BtutMr,' Kager)  PletseÜfireaaer,  Rumlaanten  6— 7;  «eltene# 
^'«od  %j  daa  9f(rd  hat  «y;der  S«wl  und  die  S^stardf  mit  dan.P/erd  babeK*5y 
4ln.|kfl^i^^^|. A,  $p  6{  7^,, )^lepha)it,.^binozerof,  Monotremeo,  Unau  )iabeii:3» 
die  iD^iste^n  Edentatan  4->5}  die  geriagstie  Ziüil  ist  2  (Myrmecophaga  didtutylm)^ 
die  höchste  9'iL<rri),     Die  menschenähnlichsten  Affen,    Orang  •  Utang,   Pongo 
acKeiueu*  immer  tanr '4  tuhtChtn;  selten  fiuden 'alch»  untere*  l)iDmenV  wifc*  llelnj 
0^ett,'lbi 'te«rin|fcMniON^da  Itl  >  OryeUrojnu»    bu  Kreip^baln  Ut  m«Wt  sehr 
aaloaal  qackigfVPde^  melMdifnftluUifH  bfflSt  apd'tahWach  konliaT  beim  Po^jni^  a^r 
iDn^t  beim  FawItHler^  .ans  4  Tarschn^lzenen  Wirbeln   be8(<;ht;ea  belp  Oraag^ 
lJtan|^.  Ppi^go;  die  meisten  .Affen,  Fleischfresser  ete,  haben  3,  seltner  5,  daa 
Pferd',  die  Wiederkäuer,  wie  der  Mensch,  6',  die  Mbnotrenien,    aer  Lorl,   die 
T^UM  ttxiM^ietf  haben  mir  2-,  Bflr  tind- Manlumrf '  haben '  6»    Beim  Schimbel- 
tli|iflt>Wh«Ai  iit  KtenMbalawirbel  mtrkwärdigptf  iWelaa  Jauuer  getrennte  Die  Zahl 
dfn^e^Tt^Anfnirbel   viiBUf t- am»et«f dentli«h ;    am    i^enigstln    (^>-ö>.ba^ea,  dcf 
]K(ns.<;h,r einige. yAffen,  der  Vampyr$-die   meisten  haben  die  Ameisenfresser  und 
fikhuppenthiere,   ji.  B.  Myrmecopltaga  didactyla  40,   Manii   tetradactyla  45;   noch 
mehr  häbeq  die  Cetadecn' (bei' De/jvAinti«  delphi*  finde   Ich  an   50,    ^alaetia  hat 
Übar  30),  well  hier  f^nel  Hl(e  JL^nden-nnd'KreazbeinwIrbel  ohne  Grenae  sind 


und  apr  S«hwaQxwirl;elaflule  gehören.  Die  Zahlen  variiren  öfters,  so  hat 
})t\m  Meo^chen  schon  13  Rückenwirbel,  auch  6  («endenwirbel ,  nur  4  Kreuzbein* 
pnd  3  Scliwanzwirbel  gezählt;  beim  Pferd' fand  man  zuweilen  17. oder  19  Rücken- 
Wirbel,  zwischen  13  und  24  ßchwani^wirbel ;  ähnliches  auch  bei  anderen  Haus- 
filieren.  Vgl.  die  nicht  ipimer  ganz  zuverlässige  Tabelle  l>ei  Cuvier  vgl,  Anat. 
I.  1^3^  —r-  Selten  wahrscheinlich,    wie  jb.  B.  beim  Pferd,  haben  .die  Köi^per  der 

l'  •  •    .1  •.>  ■     ■  ■  -•     #  ■    i^        •       '  .    .        •    . 

meisten  Halswirbel  hinten   eine  Gelenkvertiefung,    vorne  einen  sehr  gewölbten 
Gflenkkop/,    umgekehrt,    wie  bei  den  Krokodilen.'    Oefters   entwickeln  sich  in 

den  ^vvischeqwirbelkoorpeln  Knochensebeiben ,    eine  auf  jeder  Bandfläche,  also 

«1  \.  ••  •  •        .  » 

2  (^wischen  Je  %  Wirbeln ^  wie.  diess  ^*  H.  Weber  beim  Hasen  pnd  ICaninchen 

In^MfcKpra  Archiv  i8^7,  27?.  e.  Figt  pftcliwie«^  nbr  gro«e  iind  atwke  KM' 
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Die*  ZaU  der  Rippien;  entspricht  derZaU  dev 
Rückenwirbel i' -sie  «elbst>skid  Imig, -meist </v]e  beim 
Menschen  plärtt  von  amsä'en'Ba^Dh  innen  und  auweilen 
sehr  ^r^eit  Ten  trorne  :ttach  Junten;;»'  nftinentlieh  bei 
einigen  Edentaten,  'iro  eie  sich  Tome  nnd  hinten 
berühren,  ja"  selbst  dacbziegelförmig  decken,  *  so 
dass  «ie  eine  Art  Panz«ir  bilden  s  Jsuwellen  -sinäi  sie 
aber>  auch  achinaj  nftd  s^^itf  rundlich,*' hinfig'- gerade 
Und  viel  -vreniger  gewttlbt-,  ald  beim  M^iaehen/  Sie 
verbindea  sich  maiat  anf  *die  behn^ 'Meniclien  Tei> 
kommeaMe.  Weise  mit  /  j^e  Kwei  •  Wirbe}a^«f»d  ^  den 
ftueefortsäta^n^  bei  den  J\I.oB.o4:rfi.mea  nari.aBit' den 
'Wirbelkorpera ^  bei  den  ircbt«n  €etaeeelfr  -hängeil 
die  hinteren  Rippen  "Ikür  ah  den  QVi^ortBätJEen: 
Vorne  haßen  die  Rippen' itre  Rippeiit^norpel,  wet- 

che  bei  eioügqa  Ordnungen»,.  Iiamentljqh  den  E de «i 
taten»  eine  grosse  Neigung  snr  frühen. l/^eeknikihe«i 
ruDg  haben  nnd  so«  wirk  Iteh  oft  in  Rippevttiroi^h'efii^ 
Verwundelt  'werden ,  wtelcfhe  ab  die  l^fffeel  ^tiaiiehi: 
Gewöhnlich. ist  die  Zahl  oer' wahren.  mitdemRrusi* 
beiA  verbuAdevi.?!»«  Rippep.^tröMer;,  die  Cetacge^aa 
haben '  dagegen  >  veit^  mehr  falsche  Rip^n**  v  SNui 
Bruatbilfin  sserfällt  siebrall^eiheiü  in  'di'ei  AbthK^i-^ 
luogen,  wovon,  die  fnittFere  oder  der'KSrper  JgeWßhn- 
üoh  niclit  wie  beim,  erwachsenen  Mensche^  ^j[i'r  ;eiii 
Stück  darstellt,  sondern  in  der  Regel  in  eben  so  .viele 
Stücke  zerfallen  ist,  als  wahre*  Rippenpaare  vof^ 
banden  Bind,  In  den  meisteüFalli&ri;  sdbst  bei 'den 
Cetaceen.,  ist  das  Brustbein  breit,  von  vorne  nach 
himt^n,  i^lteae^  ^eitlicb:  k,jpmprjimirt ;  sehr  yk^n  ist 
es  bei  den  C^etaeeen^  sehr  ilang  bei  den  Fleisch« 
fre  s  gern  und-  B  den  taten.  Pie  Haadbrä^e  {mm^ 
nubrinm)  bietet  grosse  Formverschiedenbeiten  dar, 
nimmt  aber  im  Allgemeinen  das  Schlüsselbein,  (wo 
solches  verbanden  ist)  und;  die  «woi!ei)stto  Rippen 
aaf«  Ee  ist  sehr  breit ,  atisehnlieh  uad  äftore  in^eiiraii: 
queren  Fertsata  ausgeMgen^  :wib  beideaEdeüta« 
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ien;  dieser  Fortsatz  wird  zuweilen  so  schmal,  dass 
es  eiäe  T förmige  Gestalt  bekommt,  vJe  sebon  bei 
den  Fledermänsen,  weit  mehr  noch  bei  deuMo- 
notremen,  und  ist  hier  fälschlich  mit  dem  Gabel"* 
&|^chIft8sell>eiB  der  Vögel  Tergliehen  worden;  zuwei- 
len ist  es  auch  seitlich  Icomprimurt  und  hat  eine  Grate, 
wie  .  bei  den  Yögeln.  Der  schwerdt förmige 
Fortsatz  ist  häufig  kurz»  zngesj^itzt,  zuweilen 
aber  auch  sehr  lang,  selbst  hinten  in  eine  Scheibe 
ausgebreitet  und  gebt  bei  einigen  Edentaten  selbst 
bis  nahe  an  das  Becken,  so  dsss  die  Bildungen  an 
die  bei  mehreren  Amphibien  vorkommenden  erinnern« 

'  Scbv'bAll  «l»4  At'RIpiitm  idum  hm\  tialge«  RomkiMlrä,  ■ameatllcli  dem 
B|fl4f,  |M^«4«r»  whvt  M  llaifpav^  A^rpcetp/bfs.  (dwIniefelfSraiig);  sehr 
ruadllcli  tlad  «le  besonflera  bd  AfaMtdu,  «och  ^i  dem  MenotreHea.  km  «tärk? 
•teil  «Ind  «le  bei«  MeMschea  nad  deo  duadninMuieM  aach  avsae»  gebogea^  sehr 
gerade  bei  Raaifuaatea,  filabafera,  fac^ydeilaea ,  aaaieatllch  deaT  Elepbaatea. 
me  MTaHftacbe  etb^faea  aar  elae  wahre  Rippe,  ÄtanaMw  %ad  Jffiirffeare  2,  De^M- 
fMi  d^C  (idk  ftiide.wibfll  T),  Uim»§m%  «valirc  Rippea  «i  habea;  aai  meialea 
^b^rdle  %e|ni«ide ,.  pttch  die  Moaotre^a  habea  aMhr  wahre  Rippea  alt  fiU« 
aehc«,  P^  RipppaiineVpel  verwaadela  sich  vofafiglieh  bei  dea  MoaotreaieB,  aach 
aaderea  Edeatatea,  Fledermintea  aad  Cetaceea  frfilueitlg  In  Rippeakaocbea. 
Bei  dea  Mdaotreai^  »lad  die  rorderea  Rippeakaocbea  dareh  Qeleakkapeela  mit 
d^ai  Braeibela  verbmideB'}  die  letalen  RIppeakaerpel  ta'  ddaae  breite  Platte« 
«Mfotogea."  Bai  CMamppherM<  sali  de»  9t»s— 8le  Rlppeakooehe«  mHX  de«  Brasi* 
bila  irarwachiea.  Die  Haadbabe  de«  Bra«tbel«i  trigt  ^i  dta  F led^riiiitfea ,  bd 
l>iuiypaM,  elaea  Kaana',  einen  beeoadera  hph^  >ber  belfi  Maalwarf ,  Wv  alcb  die 
erste  Rippe  weit  biaten  aatetit;  hier  lat  aach  das  gaase  Brustbela  teltllcb  koni- 
l^rlHlrtV  ^*^**  dtftrker  beiH  Slepbaatea.,  aoeh  weit  mehr  aber  bei  dea  Pferdea  der 
Fall  lat.  -Bei  Jiry»iii«M|rAa^  DatypiM,  MmA%  lat  der  Sehwerdtfansäts' besoaden 
laag  «ad,  wie  bei  elalgea  Nager«,  te  elaea  scbelbeafdnaigea  Kaorpel  geeadlgt» 
Zwischfa  >B  %  Paar  Stacke«  d«s  Brustbela -Kdrper«  äetvt  «ich  eia  Paar  Rlppeia 
Bei  U^rmeeofhmgm  tretea  die  Rlppeakaorpel  merkwürdiger  Weise  voa  dea  be^ 
dea  Seitia  awlsebea  Je  2' Brnstbeiastfiekea  xusaaiaiea  uad  Terbiadea  alcb  mit 
elnaader;  Bei  dea  Moaotreaiea  lat  ffaadliabe  aad  Kdrper  dareb  elae  Oeleaky 
kapssl  Tetbnadea.    Bei  aiehfareii  Paehydinaea  a.  B.  lEiephtit ,    Jp^p^potmätii 

Sqtmt,'  TfWKhwfUcn  «ehref«  Slficke  dea  BnMtbeinkdrpera  a«  eiat»  dvxise«.   . 

• 

§.    360. 

Das  Schulte rg erliste  zeigt  dje  manchfaltig-* 
sten  Formen«  Allgemein  ist  ein  Schulterblatt 
vorhanden,   welches    bald   sehr   breit   und  niedrig. 
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häufig  anch  scbmal  und  dreieckig,  selten  ein  sehr 
schmaler  and  langer  Knochen  ist;  gewöhnlich  ist 
eine  Gr&te  Torhanden,  welche  in  eine  Ecke  {aero^ 
tnion)  atisl&uft  und  sehr  selten  fehlt;  auch  der  Ra^ 
benschBabelfortsatz«  oder  Haken  ist  sehr  alllgeinein 
Torhanden,  aber  sehr  verschieden  entwickelt.  Das 
-Schlüsselbein  fehlt  den  Cetaceen,  Ruininan** 
4:en,  Einhufern,  Pach^dermen,  auch  einigen 
£dentaten  undKarnivoren  völlig;  bei  mehreren 
Gattungen  der  letstgenannten  Ordnung  liegt  es  als 
ein  kleiner  dünner,  zuweilen  sichelförmig  gebogen 
ner  Knochen  b)os  im  Fleische  zwischen  den  Brust- 
muskeln;  die  Insektivoren  hab^n  es  alle,  so  wie 
die  Beutelthiere  und  Nager,  bei  welchen  letz- 
teren es  jedoch  in  einigen  Gattungen  klein  und 
blos  mit  dem  Brustbein  verbunden  ist,  das  Schul- 
terblatt  aber  nicht  erreicht;  bei  den  Fledermäu- 
sen ist  es  sehr  gross,  stark  gebogen;  alle  Quad- 
rumanen  haben  es  ansehnlich.  Das  Oberarm- 
bein ist  ansserordentlijchen  Verschiedenheiten  unter- 
werfen,  im  Allgemeinen  ein  rundlicher  und  langer 
Röhrenknochen;  bei  den  schwimmenden  imd  gra"» 
benden  Thieren  (am  meisten  bei  den  ächten  Ceta- 
ceen)  ist  es  sehr  kurz  und  wird  selbst  äusserer- 
deutlich  breit;  die  oberen  Rollhöcker  sind  zuweilen 
isehr  entwickelt,  selbst  hakenförmig  und  laufen  in 
Leisten  und  Kämmen  zur  Yermehrung  des  Muskel- 
ansatzes herab.  Das  untere  Gelenkende  bildet 
einfache  oder  doppelte  Rollen  zur  Yerbindung  mit 
den  ybrderarmknochen ;  die  darüber  liegenden  El- 
lenbogengruben perföriren  bei  vielen  Gattungen,  sel- 
ten als  Abnormität  beim  Menschen;  eben  so  kommt 
bei  verschiedenen  Ordnungen  eine  Oeffnung  am  in- 
nern  Gelenkknorren  vor,  zum  Durchtritt  des  Arm- 
Nerven  und  der  entsprechenden  Pulsader.  Sehr 
eig^nthümlich  ist  der  Bau  der  Schulter  und  Arm-» 
knocken  einiger  Insektivoren,  vorzüglich  , aber 
der  Mono  trennen.    Bei  diesen  ist  das  Schulterge?* 
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frttfte  gaas  naclt  dem  -Tjj^us  der '-  Sautier  ange^ 
ordnet.  Q^  SohulterblaU  ist  hier  lang  und  säbel«- 
föi^Diig  und  bildet  init  einem  eigenen,  unteren,  mit 
dem  Brustbein  eingelenkten  und  ganz  dem  Haken- 
Schlüsselbein  dev  Yögel  entsprechenden  Stücke ,  die 
Gelenkhöhle  für  das  Oberarmbein»  Das  eigentliche^ 
.dünne,  vordere,  der  Gabel  entsprechende  Schlüssel- 
bein stiVsst  mit  dem  der  anderen  Seite  zusammen 
und  legt  sich  fest  »am  vorderen  Bande  des  T  för^ni- 
gen  Brustbeiiiknoohen  (Handhabe)  an«  Noch  liegt 
auf  jeder  Seite  ein  eigener ,  viereckiger  Knochen 
zwischen  der  Handhabe  und  dem  Hakenschlüssel- 
bein, welcher  aa  die  Bildung  der  Saurier  erinnert^ 


\ 


'    Du  Schulteittlatt 'dir  Cetaceen  Ut  «ehr  breit,  ol>eii  mit  konnexen  Rande  J| 

iml  hat  meist  eivfi  tchwAc^e  Oräte  and  den  Haken;  bei  BaUunm  feUen  btidr Ikat  i 

vdIHg.  per.H^ken  fehlt  afijcii  bei  Pfcoe«,  i»t  dagegen  tekr  Jung  bei  den  Fleder- 
inäusen.  Auaserertlenüicb  schmal  und  lang  i|it  da«  Schulterblatt  b«l  Talpm^  we- 
niger bei  SoreXf  Chrysochloris ,  am  breitesten  unter  den  Insektivoreif  bei  Cente- 
te»;  schmal  auch  bei  den  Rumlnanten,  wo  die  Grätenecke,  so  wie  überhaupt  bei 
fehlendem  Schlüiselbeln ,  felrlt;  bei  vielen  Nagern  springt  vorder  Grft^  ein  ha- 
k«ttfKlrmig#r  Forfsata  nach  hinten;  wie  bei  Lepus;  meist  freite,  ab«#  elgenthfiOH 
liehe  Schulterblfitter  bf^xn  die  ^dentaten;  bei  ^en  Fledermäusen  ist  das  Schnl- 
terbiatt  menschepähnUch ,  wie  bei  den  Quadrumanen,  aber  hier  a.  B.  bei  & 
troglodyte»  länglicher  Als  beim  Menschen,  beim  Pongo  der  Hals  ausnehmend 
breit.  Das  Schlüsselbein  scheint  unter  den  Fleischfressern  bei  Phoca,  l/rsn«, 
Jfasua  vfillig  zu  fehlen;  sehr  klein,  platt,  blo«  Im  Fleische  findet  es  sieb  x.  B. 
bei  OanU,  l^nfno,  grosser  bei  MeU$y  laUra,  bei  Feiis^  (biet  slcbelfünnig,  ri|^ 
ip^iäbnlifah) ;  unter  den  fidentaten  seheint  «s  bl<^s  bei  ilfan<s  zu  fehleq,  bei 
Myrmecophaga  ist  es  klein;  die  Beutler,  von  denen  Meckel  nicht  spricht^  ha- 
ben  das  Schlüsselbein;  bei  Phascolomys  ist  es  sehr  gerade;  unter  den  Affen  ist 
€•  X.  B.  beim  Pongo  viel  grösser  und  stärker,  aber  weniger  gebogen,  als  beim 
Menschen;  äusserst  eigentbdmfich ,  gana  kun  un>l  viereckig  und  merkwflrdlgor 
Weine. das  Qeleak  für  den  Oberaimkopf  mit, bildend  bei  To^pa;  bei  £%rf soeMerf« 
Xat  ef  lang'  und  schmal.  Das  Oberarmbein  ist  am  längsten  bei  den  Fledermaus 
sen,  auch  bei  allen  Affen  (besonders  den  Gibbons)  viel  länger  als  beim  Men- 
schen; kurz  und  stark  bei  Einhufern,  Wiederkäuern,  sehr  kurz  und  komprimirt 
Eii  den  Cetaceen,  kun  und  S förmig  gebogen  bei  Phoca';-  höchst  eigen thnmlicb, 
kl*ivnd^Rit  MüiTmlp^f  beträchtlich  scbmUer  bei  ChrymdOmis i  breit,  beten- 
4q|s,a^ch  Qjiteii.attch  bei  den.Monotremen  vad  anderen  Edtntaben.  Die  FesM 
oUf^a^  ist  bei  verschiedenen  Affen,  Fleischfressern,  Nagern  perforlrt,  bei  den- 
selben Ordnungen  und  mehreren  Edentaten  und  Beutlern  findet  sich  das,  Nerven- 
loch  am  condylus  internus^  das  aber  zuweilen  selbst  bei  Inidviduen  derselben  Art 
(x.B.'dem  Bärea  nach  Andr.  Wagner)  nur  auf  einer  Seite  vorhanden  ist.   Dia 
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«Nfiiuicefi  4«r.Bllfliiiig«ta  dtotc^.  Km^IMbii  dach  ät>dÄH»^*\nd  «iiMerdideslIleb  ny^ 
man  kann  sehr  glelchgf bildete  Tk^re  6ftera,  x.  B.  die  beiden  £kpbaaten*Arte« 
■ach  der  Form  dea  Scbiilterblatta  erkennen. 


f.    361. 

-  Noch  grösser  sind  die  Formrerdcbiedeiiheitieil 
der  Vorderarm-  mid  'Handknochen,  besonder« 
der  letzteren,  nhd  stets  den  besonderen  Bedürfnis- 
sen «indäer  Lebensart  angepasst.  Im  Allgometneii 
finden  dich  zwei  Vorderarinknochen ,  welche  bei  dett 
^nädramanen,  Fleischfressern  ätid'Beutel* 
th'ieren  nebeneinander  tiegcit  und  eine  freie  Be^ 
Wegnng  gestatten;  die  Ellenbogenröhre'ist'  ini^h\er, 
länger'und  mit  einem  Olekranon  von'  t^ersehiedenet 
Böhe  Versehen;  dieses  fehlt  so  gut  als  gans  bei  äea 
hieisten  ächten  GcrlaOeen,  deren  beide  kurze  Y'ordeiv 
arihknoelien  unbeweglich  hintereinander  liegen  ^  iind 
Vfie  die  ganze  Flosse,  sehr  platt  sind;  auch  bei  den 
Nagern'  und  Ins^ktivoren  liegt  dieäp'ei<)he nach 
TOtnci  tmd'Jst  wenig  beweglich;  ähnlich  ist  es  bei 
den  £deil*ta)tetfV^'i^o  besonders  die  'Ellenbogens 
röhre  sehr  lange  ist;  bei  einigen  Pachydermen  sind 
die  hintereinander  liegenden  Knochen  belreits  theil- 
t^eise  rerwfiobsen,  noch  weit  mehr  .lb%i  den  Rumi-  , 
nanten^'  wo  die  verschmolzene  EUenbogenröhn^ 
zum  ^heil  dur<Ai  eine  Lücke  von  der  viel  atisehnli^ 
cheren  Speiche  getrennt  bleibt.  Bei  den  Einhufern 
hat  die  Vl-na  ein  ansehnliches '  Olekranon,  veis^ 
schmilzt  aber  tfls  dünner  Knochen  schon  hoch  oben 
mit  der  Ellenbogenröhre,  deren  unterbsEnde  sie  bei 
weitem  nicht  (erreicht;  ähnlich  ist  die  Bildung  bei 
den  Fledermäusen,  wo  die  ganz  rudimentäre 
{Jlna  zuweilen 'eine  EUehbogenscheibe  hat,  die  sich 
in^  der  SehniB  des  Yorderarmstreckeri^  entwickelt;  , 
In*  allen  diesen  FäHen -kann  der  VordeMrm'blos  ge^ 
streckt  und  gebogeii  werden*  Die  Han-dwurzel 
wird  immer  durch  mehrere  kleine,  in  z\^ei  Rbiheti 
«tehende^  Tiellgestaltige  Kkochiui  re^r&sentitt,   de« 
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ren  Zahl  zwar  zwischen  fbnf  und  eilf  rarürt^  sehr 
häufig  jedoch  acht  wie  beim  Menschen,  oder  sieben 
bis  neun  beträgt.  Die  «rste  oder  hinterste  Reihe 
zeigt)  namentlich  bei  den  Nagern,  Fleisch  fr  es« 
Sern  und  Beutelthieren  eine  Neigung  zur  Ver« 
ringerung  der  Normalzahl  (4) ,  indem  hier  die  bei- 
den ersten  Knochen  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Kahn-Mondbein  verschmelzen,,  während  sich  die 
vordere  Reihe,  selbst  bei  den  meisteit  Affen,  bis 
auf  5  Knochen  vermehrt,  durch  Einschiebung  eines 
neuen  Knöchelchens  zwischen  das  Kopf-  und  viel- 
ecliige  Bein.  Das  Erbsenbein  ist  häufig  sehr  an- 
sehnlich und  dient  vorzüglich  den  Ifeugemuskeln 
der  Hand  zum  Ansatz.  Die  Mittelhand  besteht 
meist  aus  fünf  länglichen  Knochen,  fftUt  aber  auf 
4,3  und^bei  den  Wiederkäuern  und  Pferden  selbst 
auf  einen  Knochen  herab,  der  aber  bei  letzteren 
am  deutlichsten  noch  2  kürzere,  griffelfurmige  ne- 
benan bat,  welche  als  Verkümmerte  Mitfelbandkno- 
chen  zu  betrachten  sind.  Eben  so  finden  sich  ge- 
wöhnlich fünf  Finger,  wovon  aber  häufig  der. Dau- 
men sehr  rudimentär  ist  und  nur  ein  kleines  Glied 
hat,  das  selbst  zuweilen  fehlt;  zwei  Finger  haben 
allgemein  die  Wiederkäuer,  doch  sind  die  After- 
klauen un^  ihre  Phalangenknochen  als  fernere  Fin- 
gerrudimente zu  betrachten.  Die  Einhufer  habeik 
nur'  einen  Finger,  der  aber,  wie  überhaupt  die 
iiämmtlichen  Finger  der  übrigen  Thiere,  aus  3  Glie- 
dern besteht,  wovon  das  vorderste  den  Nagel  trägt 
und  gewöhnlich  seitlich  kompirimirt^  und  gekrümmt 
ist,  wie  die  Klauen  selbst.  Sehr  selten  vermindert 
sich  die  Phalangenzahl  eines  Fingers  auf  zwei  (was 
beim  Daumen  die  gewöhnliche  Zahl  ist),  oder  ver- 
mehrt sich,  auf  8  bis  11  Phalangen  am  längsten  Fin- 
ger,, wie  bei  den  Cetaeeen.  YorzUglich  bei  dea 
Einhufern,  dann  aber  auch  bei  den  Ruminanten^ 
nennt  man  das  hinterste  Fingerglied  Fesselbein^ 
das  inittlei^e  Kr o.n.en.beiJ^,  das  vorderste  Huf  bein. 
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Btrischen  dto  SfitMlhänd  unS  d0i<  ^stM  Phüliin^eiir 
reibe  ^  liegen  sehr  allgemein  ähisiähiiliche  Sesam'^ 
beine(61eichbeihe  beim  Pferd);  andere  liegen  zwi- 
schen der  ersten  ihid  zweiten  Pbalangenreihe ,  Ti;el- 
che  jedoch  hänfig  fehlen.  Liegen  Sesambeine  zwi- 
schen den  Nagelgliedern  und  den  mittleren  Phalan- 
gen,  so  heissen.sie  (namentlich'  bei  den  Einhufern 
Ruminanten ,  Pachydermen)  Strahlbeine.  Wo  nur 
eine  Zehe,  wie  beim  Pferd,  vorhanden  ist,  ist  das 
Strahlbein  einfach,  die  Gleichbeine  sind  doppelt.    - 


nie  grossen  FonDTenchMenbelteii  können  nicht  eiozetn  Mi|(et&]ilt  werden { 
■ehr  auffallend  lal  die  Bildung  bei  Talpa,  wo  die  Speiche  oben  und  vorne  in  einen 
freien  Haken  aueläuft;  sehr  lange  Ist  der  Radius  bei  den  Fledermäusen j  diu  Ulna 
tsk  bei  Fetpertll.  «j»ecfrum  sehr  dAnne  und  settt  sich  hinten  Vor  der  Mitte,  bei 
fiole^tllieetM  «nt  Im  unletta  DriktthaU  an  dnn  Radi  m ;  bei  andern  ChtttvAgeo 
Ist  die  Ulna  noch  rndimontärer;   eine  £llenl|ogenseh^ibe    fianden  Ueekel   bot 
Vesp*  «pecfnim,  Isid.  Geoffroy  bei  Pteropus^  Hyctinotnut,  fiAttiotopAtu,  Ich 
bei   derselben,  auch   NycterU   und   Molotsut   (merkwürdige   Vogeläbnlichkelt)« 
Antserordentllch  gross,  fast  so  lang  als  die  Ülna,  lit  das  Olekranon  bei  ChUmty" 
pheruMy  bei  OrtÜtkorhynekiu j  Eehiämt  Wpm  ebenfltlls  lang,  mit  hakigen  Fort* 
altien^    Beim  Kiephanten  liegen  beide  Knof^esj  nebon^in^der;  bei  den  nndeprcs 
Fachyd^rmen  hintereinander,  nnd  bei  DicoiyU$ ,  Hippopotamm  alnd  sie  wicklicji 
anm  Theil  verschmoteen.    Folgende  Zahlenverhältnlsse  kommen  bei  den  einul- 
nen  Ordnungen  In  den  Handwnfzelknocheii  ror,  wobei- der  Zähler  die  erste,  def 
Kenner  die   zweite  Handwnraeirente  angiebt:    Mensch  8  (4/1),  Affen  meist  9 
W^}»  indem  sieh  ein  dberafthligar  einschiebt}. ich. fand  aber  selbat  10,  so  bei 
&  ieuqfßem  jnnd  »yndBctyla^  glelchsani  ein  ^UfBß'pi  ^nfm»^  Tie^ermänae  mcia| 
6  bU  7  (V%— ^),  bei  GaleopUheau  fand  ich  8 >  bei  JPteraptu  .1 ;  Insektenfresser  ' 
\f%y  Kahn-  und  Mondbein  sind  bald  verschpiolzen  z.  B.  beim  .Igel,  bald  nicht» 
wie  bei  Tdlpuy  wo  aber  in  der  sehr  breiten  Hand  10  C^S)  Itnocfien  vorkommen. 
Ja' noch  ein  llter,  sAr  grosser,  äeeeäsoriscAifcr,  sichelffilrmiger  am  Inneren  Ifeandä 
lte|^;  Bettteliblero  nnC  Fleisebfrcsscir,  litetnce'ailgemia.(ob.as«h  e«itm?)  3f^ 
wdl  dn  ei|«igea  Kl^n-Mf^M^n  da..l*,ti  N^er,  7— S|  i^h  linch  V5  oder  ^% 
beim  Hasen  sind  ]^i|- nnd  M9p^ein  getrennt;  Monotremen  nn4  die  meiste» 
Edentaten  \ß,  also  8,  das  tJnau  hat  7,  das  At  jnnr  6  CV^)»  die' Pafibyclermen 
haben  7—8  (4/1  ödeir  2(A,  m»  letztere  Zahl  bei  tHephäM,  T^piru»)',  ElAhnfet  t 
(Vl^);'RnmkiMiten6(V2),  rnnr  die  I(ameelo  V^S  die  Sehten  Ccteeeen  neigen 
jMnehe  Y«r8eliiedenl«tlen,)hab«a  meist  6,  selten  T  (^  oder  \f3^}  jaiieh  B>ai»4l 
Mll  tUUfom  longi^ttfM  nvüc  3  in  einer  Reilte  haben  $  Mänaku  hat  6  (Aßh  ^'^ 
cehre  nach  Cuvier  nur  4  CV^)*    Die  Affen  haben  6. Fingert  bei  Aiele$.  hat  der 
rudimentäre  Daumen  ufir  ein  6lied;'  bei  den  Fledermäusen  sind  Mittelhandkno- 
^heh  ausseroVdentlleh  laVig'ttftd  dflttn;  nnr"der  Daniften,  ielten  der  Zeigefinger 
pKmp«s>  iiftgIcIliekiNagdi;   Der  Klaphant  hü  fr»  >d»  Blifainatroa  3,  dieifitel» 
'Wagner'a  Tcrgl.  AMtoKle.  35 
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^m  PatlifdenBea  k^^lkn  4  Flagcr;  idtn  KtiMclMi^felilt»  die  Afleililftiift,  dereA 

PblüaBgeii  becondert .beim  Renn-  nnd  Ele^ntbler  entwickelt  alnd.^  Die  Edenta» 
Tin  zeicbnen' «icb  dorcb-  ganz  ungewöbnliche  Verbältaiase  in  der  Grösse  und 
Progression  der  Finger  ans ;  bei  den  Faoltbieren  sind  die  Mittelbandknoehen  bin- 
ten  nnter  sich  und  mit  der  Tordereiv  Randwnrzeirriba  verwacb^en.  Der  3te  Fln- 
ger  iiat  1>ei  DetpkUmt  7-^11,.  bei  Bnlama  5—7  Glieder,  der  4te  Finger  meist 
aweli  5  Glieder;  bei  MawOiis,  BaHeore  haben  alle  nur  3  Glieder. 

§.    363. 

Bei  keinem  Säügethler  ist  das  Becken  so  weit 
jnnd  sind  namentlich   die  Seiteiiwandbeane  so  breit, 
ausgehöhlt  und  niedrig,  als  beim  Menschen.    Schon 
bei  den  Affen  noch  mehr  denSfakis,  Fleichfres- 
Sern    etc    sind    die    Darmbeine  .viel    läirger    und 
schmälar,  das  Becken  ist  durch  Zurückweichen  der 
Schambeinfuge  sehr  geneigt  und  enge.  Ziemlich  breit 
sind  die  Hüftbeine  bei  den  Ruminanten,  Einha-* 
fern  und  Pachydermen,  am  breitesten  bei  den 
Faulthieren,  wo  das  ganze. Becken  weit  und  am 
menschenähnlichsten  ist;    ausserordentlich   länglich 
ist   das  Backen  bei  den  Fledermäusen  und  eini«' 
gen  Inse;ktiToren,   wo  auch  die  Schambeinfuge 
öfters  nicht  geschlossen  ist;  häufigffer  ist  die  Scham- 
beinfuge  sehr  hoch,    wird   zugleich   noch  ton  dea 
Sitzbeinen   gebildet   und   verknöcherte  öfters.     Die 
^pina  iscAit  kommt  fast  blos  noch  den  Affen  zu, 
dagegen  verschmelzen  bei  einigen  Fledermäusen 
iind  Edentaten'  die   Sitzbeinhöcker   hinten   unter 
sich  oder  mit  ..dem  .Kreuz-  (auch  Schwanz-)  Bein, 
so    dasft    der    Hitf tbeinausschnitt  jederseits   In  ein 
wirkliches    Loch    verwandelt   wird;    das    eiförmige 
Loch  Ist  oft  sehr   gross;    die   Pfanne   hat    imiiter 
einen  Boden ^ und  häufig  eine   Grube  für  das- runde 
Band  des  Oberschenkelknochens;    sehr  . «elten  ist 
sie   vegelähnlich  .  durchbrecfaeo ;   ^twa»  -^^fter  ^si]NI 
Hüftbeine  und  Heiligbein   terschmolzeti.     Am  tor-^ 
deren  Schambeinrand  springt  öfters  eine  dörnförmige 
Erhabenheit ,  ^  (erndn^ntia,   ileo^  -  pectinea)    vor ;    b^i 
den  Beuteltfale>r.eB  und  Monolreni.en  sitzt  hiejr 
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jederseits  Her  sogenannte  Bentelknochen^  ein 
länglichdreieckiger  Knochen,  vdeiiisen  freie  Spitze 
nach  Torne  gerichtet  ist.  Sehr  einfach  sind  die 
Beckenknochen  bei  den  Cetaceen;  jederseits  liegt 
ein  einfacher  länglicher  Knochen  neben  After  und 
Geschlechtstheilen  im  Fleische,  der  mit  dem  der 
anderen  Seite  konvergirt;  zuweilen  werden  auch 
beide  Knochen  durch  ein   queres  Stück  verbunden,  « 

das  nach  hinten  etwas  ausgeschweift  ist,  wodurch  das 
ganze  ßeckenrudiment  das  Aussehen  ^ines  mensch- 
lichen Zungenbeins  bekommt;  die  Seitenstttdke  glei- 
chen den  grossen  Börnern)  jlas  Querstuck  dem 
'Körper. 

Brett  und  niedrig  sind  die  Dambeine  meh  befni  Nilpferd,  Boeh  mekr  dem 
Slep]lai|ieA.    Bei  &  irogUdjfte$^  mmhmm  sind  die  Darmbe/Be  mfteetg  breit,  ebea 
••.beim  Poit0O,  aber  docb  bler  vorne  aocb  tebr  flaeh.    Sine  Grub» für  daa  lifftt' 
menium  terfig  fand  ich  bei  nehre^ea  Affen,  naneBtiich  auch  &  inteUem^  docb 
•oll  das  Band  »elhit  nach  Owen  beim  Orang-Utang,  wie  bei  mehreren  anderen 
Thieren  (Elephant,   Nashorn,   Sehnabel tbler,  Fanltbler,  Wallroae  ete)  fehlem 
Bine  Spina  fschii  fand  Ich  bei  den  meisten  Affen  (nicht  bei  Mycete$')y  •chwaeh    ' 
auch  helGaUopUheau,  noch  achwicber  bei  Lemur.    Bei  Qaieopithetmt  eind  din     ^       "^    * 
Sitaknorren  unter  »ich  nnd  mit  dem  Sehn«nsbeln,    bei ,  Ptcropn« ,    F<«p.  9pe^ 
Imm,   vampyrus  unter  sich  Torbunden;   eben  so  Kreuxbein  nnd  Sitxbeine  bei 
Dmsyfvt  (wo  daa  ans  8  Wirbeln  gebildete  Kreaxbeln  unten  ansserordentilch  brelft 
Ist)  -,  Bradifpnt ,  bei  diesen,  so  wie  Moni«,  EcMdna,  Tulpm  nnd  den  Fiederm&nsea 
bilden  Kreuzbein  und  Darmbeine,  wie  bei  den  Vdgeln,  nur  einen  Knocken.    Bei 
den  Monotrcmea,  Rn^inanten.,  Solipeden,  ▼lelen  Pachydermea  Torkndchert  din 
Schambeinfage  frdhaeltlg  und  ist,  wie  bei  den  Fleischfressern,  Affen,  Bentlera 
•elv  hoch.    Bei  CKUunyphorui  ^  Talpa,  Sfirex,  VttpertiUo  speefrum  nnd  anderen 
Fledermäusen  sind  die  Schambeine  vorne  nicht  vereinigt ,»  das  Becken  ist  vogel-' 
ähnlich  offen;  bei  J^terepm  Ist  die  Verbindung  noch  sehr  schmal.    Nur  bei  den 
Bentlem  unterstützen  die  Bentelknocken  den  ZItsensaek.  ,  Die  Pfknne  Ist  bei« 
AI  sekr  klein  und  flack,  nur  bd  BcMdmi  durchbrochen,  fih  enUmmHa  Ueo-pec-' 
fhnem  ist  ansehnlich  bai  einigen  Nagern,  den  Bentlem  and  Monotiemen,  besoa- 
ders  aber  vielen  Fledermftusen ,  so  bei  V,  wpedrum  ein  langer,  spltxer  Dorn» 
tJeber  die  Cetaceen  differlren  die  Angaben;  bei  Mmmhu  fand  man  noch  gar  keine 
Kudlmente,   bei  HaJRcore  2  Vfdrmig  verbundene,  h^iiDelphinM  2  ni^verbnndcaa 
(bei  H.  pkocaemi. aber  aack  dnrck  %  Unerstäcke  verbundene)  Knochen;  wie  ^eia 
menschliches  Zungenbein   geformt   bei   einer  Boläean  nach  Cavier,   hei  BüL 
ro»{rtAm  nach  Rone aH ha  1;  %  unverbnadcae  Knochen  bei  JW.  ftrffym  nach 
Brandt.  '  . 
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/  •  §.    363.  1 

Die  hinterisn  Extreuiitäten  zeigen  diirch- 
gehends  eine  grosse  Neigung  zur  Terähnlichiing  mit      > 
den  vorderen.    Das  Oberstshenkelbein. behält  \A 
den  verschiedenen  Ordnungen  den  menschliehen  Tj-  I 

pus  mehr  bei,  als  das  Oberarmbein.  Der  obere 
Gelefnkkopf  ist  ausser  dem  Kapselbande  gewöhnlich  | 

auch  noch  durch  das  runde  Band  in  die  Gelenkhöhle  l 

befestigt;    nicht   selten  fehlt    dieses    jedoch.     Der  | 

grosse  Rollhügel  ist  oft  sehr  gross  und  überragt 
den  Kopf,  der  innere  fehlt  zuweilen  und  bei  eini* 
Thieren- findet  sich  aussen,  mehr  oder  wenigei:  ge*  J*! 

gen  die  Mitte  noch  ein  starker  Fortsatz^  gleichsam       n  jj 
ein  dritter  Rollhügel.    Sehr  kurz  ist  der  Oberschen-  J 

kelknocben    bei     den    Amphibiensängthieren,  J 

kurz  auch  bei  den  Einhufern  und  Ruininanten, 
lang  und  dünn  bei  den  Fledermäusen.    Im  Unter- 
schenkel ist  das  Schienbein   immer   der  stärkste 
Knochen;   das  Wadenhein  zeigt  viele  Verschie- 
denheiten und  ist  oft  nur  sehr  rundimentär.    Neben- 
einander,   getrennt,  liegen  beide  Knochen  bei  den 
Affen,  Fleischfressern,  Beutelthieren;  sehr 
stark  und  dick  ist  das  Wadenbein  im  Allgemeinen 
bei  denEdentat^n,  besonders  den  Monotremen 
wo  es  das  Schienbein  nach  oben  mit  einem  starken 
Fortsatz   sehr  überragt.    Bei  den  Nagern,    beson* 
ders    aber    den   meisten  Insektivoren,    ist    das 
Wadenbein  unten  eine  ansehnliche  Strecke,    zuwei- 
len über  die  Hälfte  mit  der  Tibia  verwachsen,   so 
dass  blos  oben   eine  Lücke  bleibt.    Bei  den   Ein- 
hufern ist  für  das  Wadenbein  blos  oben   als  An- 
hang der  Tibia  ein  kurzer,   dünner,   griifelförmiger 
Knochen  vorhanden ;  sehr  dünne,  oft  in  einen  Knor- 
pelfadtin  auslaufend  und  häufig  das  Ende  des  Schien^ 
beins  nicht  erreichend,  ist  es  bei  vielen  FledermäU'^ 
isen,  am  hieisten  rudimentär  bei  den  Ruminanteii, 
wo  das  Wadenbein  durch  einen  kleinen  viereckigen^ 
unten  am  äusseren  Knöchel,    am  Ende   der  Tibia 
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UegielnhdM  Kn^cMkn  dargis^teUt  wird.  Sehr  ällge- 
ihein  findet  sich  elnp  Kniescheibe,  welche  yiel- 
lejicht  .nur  einigen, QQ.ut^lthieren  feplh  Die  Fuss- 
sirurzel^nochfDii  sind  tneist ..kurze  Knochen,  sehr 
B^Ueti  sind  die  hinteren  lange  Röhrenknochen,  wie 
bei  den  ßatrachiern.  Die  Durchschnittszahl  ist  die 
inpnschlicbe ,  nehinlich  sieben ,  öfters  auch  sechs 
pdßr.  aqht^  ,  selten  neun  .  oder  fünf,  .am  seltensten 
Uos  vier/  Spoungbein  und  Fersenbein  liegen  hin- 
teh  und 'l^tz^eres'  hat  gewöhnlich  einen  sehr  stär« 
kisn  langen  Fef%^^hKöcker  zum  Ansats;  der  Achilles- 
sehne. Ausserdem,  finäßi)  siqh  Kahn-  und  .Würfel- 
jbeiiw  r  die  y e];Dfiijadert|ng  geschieht  durch  die  Zahl  der 
Keilbeine,  der ea  sich  öfters  nur  zwei  oder  gar  nur 
teins  'finden;  dte-  Vermehrung  erfolgt  gewöhnlich 
^daäur^h  dass,  wi^' hei  den  Nagern,  das  Kahnbein 
.iq.^wei  Stjifcjl^e  zerfallt  i^nd  ^ndts^n  öfters  am  ionereq 
Rande'  ein  neuer  Kröchen  sich  anbildet.  Die  Zfahl 
"sieben,  wie  beim  Menschen,  ist  konstant  den  höhe- 
teik  Ordnungen,  naifientlich  den  Quadrnmanen^ 
Fleischfressern  und  Beutelthieren,  eigen- 
thümliah;  die  geringste  Zahl  findet  sich  hei  den 
iWiederkäuern.  Der  Mittelfuss  ist  der  Mit- 
telhand isehr  ähnlich,  daher  bei  den  Ruminanten  ein 
'öinfabher 'Knochen  vorne  mit  zwei  Gelenkköpfen; 
'der  .einiPachQ  Mittelfusskn9cb^n  der JBii^ihuf^r  hat 
wr. einen  Gelenkkopf  aber  zwei  grifl^elföi^mige ,  isehr 
dünne  ^Niebenknochen,  die  meisten  übrigen  Ordnung 
^en  haben  3  bis  .4,  oft  auch,  wie  die  Quadrutna- 
iiennQd  Fledermäuse  immer  un^  die  FleischfreSf 
i^er,  meiste  §  JKj^nochep,^  Die  ^fcehenz^ihl  ist  wie  he\ 
jder .Handy. do.eh  ist  der  Daumen  (grosse  Zehe)  öf« 
^ters' verkümmert ,  hat  dann  nur  ein  Glied,  oder  fehlt 
^üch:  wohl^  während  die  übrigen  ^ehen  sonst  sehr 
allgeinein  drei  Oflieder  haben. 

Einen '-^drittcra   ftusierdft' Vofi^siironig   am  Oberschenkdlbeln '  fidaef  man   bei 
Coitor^  Da*yptl9i  Eqtms,  besonders  aber    Rhinoceros ;  der  Gelenkkopf  des  gera-** 
cieii  Fcmurs  liegt  bei  den  f  lederpiäu«eii  |an;^  eigenthümlicb  zwischen  den  %  gleich 
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kflh^M  TroduMtere«.  Dim  dat  Mbne  griffelfSBfmlgft  W<MeBl»eta  ««ch  ImUi  Ea^ 
■l«lit  fehlt,  hat  A.  Wagaer  gegea  Bf.  J.  Weber  angegeben;  daa  Lama  hat 
•aeh  Meekel  aoeh  diesen  Griffel,  an«ierdeni  aber  auch  unten  die  Knflchelkno- 
chen  der  Wiederk|lner ;  beim  Nilpferd  Ut  e«  eehr  dfinne,  bei  Oryeteropus  oben 
▼erwaehsea,  bei  dea  Fanlthierea  Torzdgllch  nach  unten  die  Tibla  Überragend 
vad  für ^ das  Sprnngbela  die  Geleakfläebe  mit  bildend;  Im  nntert»  TbeU  ist  et 
itcaoaders  bei  Tmlpa,  SweXj  elae  grosse  Slrteke  mit  der  phia  verwacbsen.  Sehr 
achmal,  aber  so  lang  als  das  Schienbein,  ist  das  Wadenbein  nach  bei  Galeopi-  ' 
tfceciM,  auch  Kyctinomut;  bei  VeipertUh  murbmt  ist  es  nnten  ein  Knorpelfaden, 
bei  F.  9peetrum  ist  es  nur  halb  so  lang.  Die  Zahlea  der  Fnaswunelknochea 
ilnd  folgende:  5  bei  den  Romlnanten,  indem  Kahn*  nnll  Wfirfelbeia  versehmol* 
a«a  sind;  die  Giraffe  hat  aar  4  Khochea  (nnr  1  KeilheiB).  DM  Kaneel  bal^ 
wie  die  Klnhnfer^  2  Kellbeine  und  6  Knochen  Im  Ganaen,  Die  Pachydermea  tift> 
ben  meist  7«  Byrux  hat  6^  die  Monotremen  haben  8  Knochen;  ^e  Edetataten 
meist  7  {ßß^rmecophaga  8);  beim  AT  sind  die  vorderen  Knochen  nnterslch  nnd 
ihit  den  Mittelf ussknochen  verwaisen.  Manche  Nager,  wie  Ciürtor,  Ar^onNf»" 
haben  9  Kaoehea,  CV<eelii«,^ScfiirMf,  Caoid  etc.  aar  ft,  JLeii««  aar  6.  Bei  dea 
Fiedermftasen  trägt  das  Fersenbein  einen  sehr  laagea,  oft  sehnigen^  apomartige« 
Kiiochea«  Elaen  überaäbllgen  schwordtfdrmlgen  Knochen  am  IniMreii  Rande  .hat 
Taipa^    einen  kleinern  fand  Merkel  bei  Uratu  tnoritimtM,   bei  Nasua.     Sehr  {_ 

'lang  gezogen  and  2  Röhrenknochen  (den  Vorderarmknoehen  In  d<er  Form  fthn- 
lich)  l>ilden  Fersen-  nnd  Spmngbein  bei  Otol/cmit  und  TartftM.  Der  Mlttelfass- 
knodien  aelgt  bei  den  Wiederkäaem,  wie  der  MitteUrnndknoehe»,  AvarA  chie 
liängsfarche  die  nrsprüngllche  Trennung ;  ca  finden  sich  auch ,  hesoaders  dent- 
llch  bei  Cervm  tarondu«,  ttlce$  unten  2  lose  verbundene  griffelfSrmlge  Knochen, 
welche  die  Phalangen  für  die  mehrgliederigen  Äfterklauen  tragen ;  ähnlich  lang 
nnd  zum  Thell  Versehmoixen  sind  die  MIttelftissknochen  der  Hauptzehen  bei  den 
'apriagenden  Thleren  x.  B.  dem  K&ngnmh,  noA  mehr  bei  .Pedefa«,  wo-  die  3 
Mltteliehca  nur  eiaea  eln&chea,  la  ft  Gelenkkfipfe  ondlgetfdear  MlftelAisbkno- 
chen  von  ansehnlicher  Länge  haben,,  an  welchen  seitHcb  die  viel  kleinere  änssera 
tind  Innere  Zehe  sitzen.  Bei  Bradypuä  tridactyUia ,  plnd  die  Mittelfussknochea 
untereinander  verwachsen.  Tapir  und  Nashorn  haben  3  Zehen ;  noch  beim  Schwela 
sind  von  4  Zehen  die  beiden  mittleren  mit  ihren  Metakarpusknoch^  tlel  gr({n^. 
Auch  bei  den  Affen  sind  die  MIttelfnssfcnochen  1109h  ifiel  sehlaniker,  «k  baka 
Itfeasdien,  haben  aber  am  Stea^ea  Bäcker,  yra»  atfes  atich  vom  Poago  gilt; 
bei  diesem  Ist  das  Fersenbein  schnAler,  der  Fersenhöcker  höher  von  oben  nach 
nnten,  aber  seitlich  mehr  komprimirt,  vals  beim  Menschen.  Die  Kniescheibe, 
weiche  Meekel  den  Fledermäueen  nnd  meisten  Beutlern  C^vch  Pluäangitta)  ab- 
sprach, fand  ioh  bei  OaUopitheout  ^  MoUsttu,  ThytloMfoma,  jioetHU,  Vetpertilio, 
Kthioiophu»  und  unter  den  Beutlem  wenigstens  bei  VhniangUtms  sehr  grosa  l«t 
sie  bei  den  Monotremen,  Pachfdermen,  Solipeden,  bei  der  Giraffe,  sehr  dick 
nnd  pyramidenförmig  bei  OryeUropua ;  kleia  ist  die  |Cnietchelbe  bei  den  Affen, 
Terhäitnissmässig  kleiner  als  beim  Menschen,  namentlich  nach  beim  Pongo  aaf« 
liaieBd  Uelii.    Vgl.  meinen  Aafaati  über  die  Kale^beiba  ••  ••  0.  — 
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Das  Kopfskelet  der 'SättgeÜhiepe  besitxt 
•gewisse  Eignen tfaümUchkeitett^  Irelche  es  namentlich 
not  der  zunächst  stehenden  Klasse  ^ler  Wirbelthiere 
Auszeichnet«  Der  Unterkiefer  »rtikulirthier  zuerst 
durch  eineneigenen  Gelen  kkopfrimt  dem  Schädel 
Imd  das  Quadratbeia  ist  versehwanden;  die  CiCr 
«icfatsknochen  sind  der  Zahl  nach  terminder't  und 
aüabeweglich  unter  einander  Terbuhden;  der  Schä- 
•deltheil  ist  imm^r  sehr  rundlich  und.  üb'ertrifFt  aa 
Ausdehnung  den  Gesichtstheil  b^trächtltehi  seiAe 
Näthe  bleiben  m  der  Regel  das  gjin2leiX«eben  hln- 
4urQh,  doch  haben  sie  im  Alter\  und  bei  einzelnen 
Ordnungen  ein«  Neigung  zur  Yerschdielsung ,  wie 
liei  den  Yögelttj  Das  Hinterhauptsbein  artiku- 
Itrt  isMnjtft  disfch  zwei  Gelenkhöcker  mit  den  AÜas 
und  zerfällt  lüiiEmbrjo.  in  den  Badaltheil,  die  bela- 
den Gelenktbeile  und  die  Schuppe  v'>^olche  Theilo 
bei. den  unteren  Wirbelthierkl aasen  bleibend. getrennt 
i^ind.  Das  HintMiauptsloch  liegt  in  der.Regel  weit 
nach  hinten^  steht:  meh0  d^r  weniger >;8eäkrecht9 
Achief )  selten 9  wie  bei  den  Af fiek  ,i'mehF  horizon^ 
taL und  ist  weiter  nach  vorne  gerückt;  es  ftt  häur 
fi^.^klein,  mehr  drei  oder  Tiereikig^  zuweilen  auioh^ 
wie  bei  den  Fledermäusen,  ausserbfdentliohgvoBS^ 
Neben  öder  über  ihm  kommen  in  seltenen'  Fällen 
kleine  fontanellärti£(e  Lücken  vor.    bas  Keflbein 

Verwächst  frühe  init  dem  Hiutefhauptsbeijß.^r^^ -^^4 
Paar  grosse  Fliigei»  welche  aberi  in>  der  Regel  viel 
weniger  entwickelt  sind  9  als  beim  Menschen  ^  wäh- 
rend die  kleinen  Flügel  sehr  ansehnlich  sind.  Am 
theisten  Yerschie.Qenliöiten  bieten  die  unteren  Flu- 
gel  dar,  welphe  zuweilen  in  der  Mittplljiflii?  unter-» 
eidAuder  verwachsen ,  sehr  gelten ,  wie Jbei  den  Mo« 
notremen,  getrennte  Kudchenstücke'  sind,  sonst 
Aber  öftere  in  eiu  inneres  und  äussetei^f häufig  aber 
auch  nur  in  ein  einfaches)  Blatt  jKprfallen.  Das 
Schläfebein,  bat  eipe  mit  d^m  Felsenbein  öftcrsi 


nur  durch  Natb  oder  Bfiildiiia'sse  verbundene  Pauke^ 
^kie- nieiati  niedrige  Sohoppe  'und  einen  wenig  ent- 
triclcelten,  selbst  fehleodeki  Zitzenfortsatz ;  derGriß- 
felknochen  des  Scbläfebeins  ist  oft  «ehr  ansehnlich 
iHld' gewöhnliidh  ein  eigenes,'  nur  beim  Menschen 
verwachsenes' Kn'oclienstäck.  Die  Scheitelbeine 
fiiHd  gewöhnlich  onansehillicb ^  schmal,  platt  und 
vevwachseh  bei  vielen  Ordnungen  sehr  häufig  früh- 
zeitig untereinander.  Zwischen  ihnen  und  der  Schuppe 
des  Hinterhaupts  eintwickelt  sich  ein^  eigenes  Kno*> 
^el^nstück,  weleh^s .  aber  beim  ^Menschen  und  den 
:Affien  schein  frühe  in  der  Fötusperiode  mit  demBin- 
terbauptsbein  : verwächst ,  aber  bei  einigen  Ordnung- 
^gBüy  iiBmentiidi  den  meisten  Nagern,  das  ganze 
jLdben  fhindürch .  oft  ais  ansehnlicher  Knochen  mit 
^en'  'benachbarten,  durch  Natb  verbunden  ist.  Dieser 
Knbcben  heisst  Zwischenseh^itielbeln  oder 
Zwlikelbei^n^  {os,  interparietale).  Das  Stirnhein 
ist  wenig  gei?ölbt  und  besteht  urspriioglich  aus  zwei 
Seitehatodcen,  ^welehie  beim  Menfohien  und  anderen 
^änfgethieren  gewöhnlich  fcübe  zu:  einem  Stücke  ver^ 
«ohmelaSen  ,*  bei.  den 'meisten  Sängethieren  aber  das 
f^äjakei  Leben  hindurch  getirennt  bleiben.'  Das  Stirn* 
)ihin.iträgt:bei.  den  hörnertragenden  Thieren  grosse 
lenöehcäme. Zapfen.  .  : 

ij  >li»^cf  dfj»  MoQotrfvea  veradimcheiv  irogelft|inlic1|  »Ue:  So|il^«lknocb«i' aekr 
fir^h^  i|i|t^dnaader.TM>'  mit  den  Gesichtsknochen,  auc|)  lyel  anderen  Ordnungen, 
namentlich. ^n  Rnminanten,  Pachydermen,  Fledermänten  nnd  manchen  Fleisch"' 
rreMern  z.  B.*jil(fra,  j[ifu#fe{a,  zeigt  tlch  eine  Neigung  züt  Verschmelzung.  Klein 
«li^  <lref^tg'l4t  z.F.  da«  l)ftiiterhauptsloch  der  Paehydernien;  die  Gelenkhtfcker 
■üher«  sl^hiAflk  «ehr,  wk  het  den  Rnmtnant«ay. '  Iresdader«  dem  Kameel,  wo  al A 
|i<^de  fast  baf Ohren.  I4cken  zwischen  Kdrperf  nnd  GeleaXthe|?en  findet  AMh^ 
den  ^ottotremen ,  auch  gewöhnlich  bei  Phoctu  J>ie  unteren  Flügel  dea  I^eilbeina 
acheinen  auch  bei  einigpn  Cetaceen,  wie  bei  den  Monotremen,  das  gan^^e  lieben 
filiiduMh' geA«rinc  zd  bleiben;  bei  eftaigen  Cefaeetfik  tiad  cfnter  den'Edehtätea  bat 
Af jrrm^ob^Aoipa'  stMaMi  sie  an  der  GannieDfllfehi^  znäaainiMi  «nd  sind  aeibr  läng« 
Hadi  hinten  jvypgen,  ia/,faiehen  faat^  bia  an  daa  ^tniih«upta|peh ;'  bat«  Blbir 
ist  daa  innera  flatt.  in  .einen  mit  der  Panl^e  verbundeneii  Hakan  anagezogcik 
U^bar  die  Pauka  vgl.  $.  317.  Der  Zitzenfortsatz  fehlt  z,  B.  den  Edentaten,  bei 
Vhoca  ganz.  Beide  Scheitelbeine  alnd  z.  B.  bei  AflnuifeüV  'Aalicore,  auch  den  &a^ 
Vhiaiite^ ,  l^nhofern,  mehreren  M^eni,  Fleii ehfreaternj  Bf utten  frühe  ▼erwaob*' 
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•w.  Dai  Zwickalbtte,  konmi  Mer  «ndi  beim  MenieliaB  ivwfllM  abiiorai  lif 
grosser  Knochen  vor,  die  meisten  Nager  %,  B.  Seiünu^  UyttriXf  Ca$tor  haben 
es;  seljir  gross  Ist  es  bei  Zlfu«;  auch  bei  Hyrax,  den  meisten  Beulelthleren  findet 
«r  sltb.  Die  Sflrnbeine  bleiben  anch  beim  Menschen  ZQwellen  getrennt,  verwachf- 
sen  Jodooh  hier,  so  wlt  bti  des  Quadramaaen »  Cbelroptartn»  M«  Elephattw^ 
B^ilozenM  tif&h% 

Die  Nfureiibeiiie  sind  in  der  Regel  zwei  äir« 
«ehnlichi^,  vor  dem  Stirnbeine  liegende ,  l&ngliclie 
Knochen,  i^elche  nar  bei  den  Cetaceen  di^  Nasen* 
<&fFnttngen'^nieht  bedecken,  üondem  blo9  auf  dem 
fiiimbein  liegen  und  mehr,  in  die  Quere  gezogen  * 
sind;  bei  den  Affen  sind  «ie  sehr  Iclein  und  lichmal 
und  nicht  selten  zu  einem  einzigen,  schmalen  Klio* 
jchenstück  verschmolzen,  was  beim  Menschen  alt 
abnorme  Bildung  selten  vorkommt,  wo  sie  über» 
haupt  viel  beträchtlicher  sind.  Das  Thränenbein 
scheint  sehr  selten,  wie  bei  den  Amphibiensäu- 
gethiereii,  zu  fehlen  oder  wie  bei  den  Monotre* 
men  mit  d^n  benachbarten  Knochen  verschmolzen 
zu  sejn ;  (öfters  ist  es  jedoch  eine  kleine ,  imdorch* 
bohrte  Platte  und  bei  den  Cetaceen  blos  ein  An* 
hang  des  Stirnbeins ;  häufig  ist  es  weit  ansehnlicher, 
als  beim  Mensehen.  Das  Jochbein  fehlt  ebenfalls 
«ehr  selten,  ist  jedoch  oft  nur  eine  schmale 
Platte ,  welche  jedoch  gewöhnlich  den  Jochfortsatis 
des  Schlafebeins  erreicht  und  so  einen  stärkeiren 
oder  schwächeren ,  oft  sehr  stark  nach  aussen  ge« 
wölbten  Jocfabogen  bildet ;  seltener  erreicht '  sein 
StJrnforfsatz  das  Stirnbein,  so  däss  nur  bei  den' 
Einhufern;  Ruininanten  und  Maki's  hier  eine 
Verbindung  zu  Stande  kommt  und  die  Augenhöhle 
nach  aussen  ringförmig  geschlossen  ist;  nur  beideil 
Affen  und  dem  Menschen  entwickelt  sich  ein  iä^ 
neres  Blatt ,  welches  Augenhöhle  und  Jochgrubd 
vollkommen  abgrenzt.  Die  Gaünlenbeine  sind  bei 
den  meisten  Thieren  ansehnliche  Knochen  und.  zer^ 
fallen  in  einen  senkrechten  und  wagrechten  «^Ast; 
auch  das  Pflugscbaarbein  ist  allgemein  vorban« 
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den  nnd  besonders  bei  Cetaceen  uftd  Riiminan« 
ten  ein  ansehnliches  senkrechtes  Qlatt.  Zahlrei-«. 
ohe    Verschiedenheiten    bieten    Oberkiefer  -  und 

.Z'wisoheiikiefer  dar.  Letzterer  ist  bei  den  mei* 
sten  Thieren  ansehnlich ,  besonders  bei '  den  N  a  <* 
gern  und  dem  Elephanten,  wo  er  die  starken 
Süfaneidez&bne  anfiiebinen^  mnsfi;;  ersai^t  deshalb 
fiueh  weit  nach  hinten  und  idtöisst  teilest  an  die  Na^ 
»enbeine,  den  Youier,  selten  an  4as  Stirnbein,, noohi 
cielteäer  an  Joch-  und  Thräi^enbein ;  sehr  gelten- ist 
der  Zwischenkiefer  jeder  Seite  wieder  in  zwei  Stucke 

'  i^rfälien ;  gewöhnlich  sind  beide  in  der  Mittellinie 
unter  sich  und  mit  dem  Oberkiefer  das  gataze  Le- 
ben durch  Nath,  Terbunden,  beim  Menschein  allein 
verschmolzen;  bei  mehreren  Fl  e  der  mausen  selbst, 
wie  beim  llVolfsrachen ,  durch  ansehnliche  Lücken 
getrennt.  Der  Oberkiefer  liegt  mehr  nach  hinten 
und'traict  die  Backzähne.  Der  Unterkiefer  hie- 
Inject  grosse  Yerschiedenlieiten  dar;  er  besteht  beim 
Menschen,  bei  den  Qliadrumanen,  Cheirop* 
leren,  Einhufern,  Pacbjdermen,  und  weni- 
gen Gattungen  aus  anderen  Ordnungen ,  nur,  ^üs  ei- 
nem Stück,  indem  beide  Seitenhälften  in  derMittelr 
linie  schon  frühe  völlig  verschmelzen;  bei  den  an«- 
dern  Thieren  bleiben  beide  Hälften  immer,  getrennt^ 
nnd  sind  nur  durch  Faserknorpel  fest  verbunden. 
Beim  Menschen  ist  er  stark  in  einen  horizontalen  und 
einen  aufsteigenden  Ast  gebogen,  welcher  letztere  bei 
vielen  Thieren  n|ir  wenig,  am  wenigsten  bei  meh- 
reren Edentaten  und  besonders  den  Cetaceen 
entwickelt  ist,  wo  der  Gelenkkopf  danu  naeh  hin- 
ten liegt.  Der  Kcenenfortsatz  ist  in  verschiedenem 
Grade  entwickelt ;  häufig  .  springt  aber  unten  und 
hinten  am  liVinkel  ein  Fortsatz^  wie  bei  den  Yö« 
geln,  vor.  Er  ist. bei  den  ächten  Cetaceen  nur 
durch  Bandmasse,  bei  den  übrigen  Thieren  durch 
eine  einfache  Gelenkkapsel  mit  dem  Schläfebein  ver- 
bunden; die  Foi^  des  Gelenkkopfs  ist  grossen  Yer- 
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scbiedenheiten  unterworfen,  welche  gewöhnlich  gan^ 
Ordnungen  charakterisiren.  So  ist  er  sehr  flach 
nnd  klein  und  passt  in  eine  flache  Gelenkgrube  zur 
allseitigen  Bewegung  bei  den  Ruuiinanten;  sehr 
lange  gezogen  von  innen  nach  aussen  nad  in  eine 
tiefe  Gelenkhöhle  passend  bei  den  Fleischfres- 
sern; umgekehrt  von  vorne  nach  hinten  länglich 
nnd  vorzüglich  in  dieser  Richtung  beweglich  bei  don 
Nagern. 

Sehr  lang  ««A  «Melialtek  «lad  4to  KMoA^Int  btl  dim  EattlMOitM,  Elo- 
MifcrVt  ancb  «talfen  PaiebydcraMi ;  «ehr  Uuig  vad  Matea  Terwachten  «lad  ala 
bet  dea  Moaotremea.,  aaMerordentllcb  gros«  bei  HytMx;  vaUr  den  Affen  findet 
»an  aar  ein  elafacbe«  Naaeabetn  bttufig;  nach  Meckel  bat  es  TonägUcb  Cjfnoce- 
phabu,  Cercopithecut  die  Neigang  znai  Verscbaielsen ;  einfach  ilnd  sie  auch 
bclai  Poago  nnd  Orang-Utang,  naeb  Mayer  bei  &  Sylvamu,  hmm$,  memtitrh 
M,  aefMo|M,  eymrnwlffHi:  2  Hnd  dettelbt  bei  8»  froyloi^ter,  leb  bei  ß,  alaitiaay, 
Cyn»  «MJauw,  bei  Arycete«,-nnd  tiberbaapt'dea  Affea  der  nenen  WeU,  (nnr  bet 
Ceb,  capmehuM  fand  ich  ee  einfach) ;  doppelt  «ab  leb  «It  auch  stet«  bei  Hapaley, 
MMa«,  bei  den  Maki«,  Lorls,  Galagos.  Bei  dea  Affea  «clielnen  Jedoch  «elhet 
Individuelle  Abweichungen  vorzukommen.  Da«  Thräneabeln  liegt  bei  BtUaena 
loeker  awlaehea 'Stirnbein  and  Oberkiefer;  klein  und  undorebbobrt  Ist  es  auch, 
bei  Mtmatui,  Hmlievres  aebr  grata  bei  Einbnfeni,  Wiederkttuern  (btef  aftera  mit 
atarker  Ornbe  für  die  Schnüerhälge  (^211),  Pachydermen,  mehreren  Edentatea 
%.  B.  Doiyjnu,  Myrmeeophaga ;  am  kleinsten  ist  es  bei  den  Affen  and  beim  Me^^ 
flehen;  bei  Pkoca  und  Triehechut  fehlt  es.  Das  Jochbein  fehlt  bei  Maiüs^  Ist 
■ehr  schmal  und  dünne  bei  den  ächten  Cetaceen ;  eine  sehr  kleine  dünne  Schuppe 
tat  tm  bei  Wfrmecophaga ,  wo  <a«  «kh,  wie-  bei  firoifypic«,  Cetätte$  triebt  yu  elncnt 
gesabtoaeenen  Jocbb«g'ca-,mtt  dem  SebUkfebela  rerbtedet.  DN  Ganmeabelaa  sind 
beim  Menseben  und  Affen  klein,  b^i  den  FlelMcbfressem  am  aasebnllcbsten ;  beim 
Känguruh  Ist  das  Gäumenbiatt  nach  Meckel  von  einer  Menge  Lficher  durchbro- 
chen. Die  Zwischenkiefer  zerfallen  beim  Schnabelfhier  Jederseits  in  ein  oberea 
«ad  unteres  Stack;  eine  fthnllche  Thelltfng  findet  sich  beim  XTnau;  an  die  Pllag- 
aebaar  stdssfc  der  Zw|«eheiiklefer  ^<l  dea  Cetaceen, 'Rnmlaanten  (wo  er  klelai 
vmd  aahnloa  ist);  bei  den  melstea  Nagern ,  dem  Elephanten  aldast  er  an  daf 
Stirnbein,  bei  BaÜeore  ans  Jochbein,  bei  Cheirfnny$  aas  Thrüneabeln.  Der  Üb 
terklefer  Ist  am  einfachsten  bei  Balaena^  wo  er  jederseits  einer  rundlichen,  ge^ 
bogenen  Rippe  gleicht;  etwas  höher,  mit  Kronenfortsatz,,  Ist  er  btl  Delphhnu ; 
bei  Phyteter  «lud  beide  Stflcka  vame  eine  lange  Strecke  In  eine*  einfachen  Kao^ 
«be«  ▼eraebmalaea ;  aneh  bei  dea  Monatramim«  bai  A^rmeeoplMfa  ete^  ist  der 
Unterkiefer  |ichr  aiafiich^  ohne  aulaCelgegdea  A«t|  d|e«er  Ist  Meebnlich  bei  de« 
Einhufern,  Rumlnantea,  besonders  dem  Nilpferd;  der  Kronenfortsatz  Ift  bei  de«. 
Fleischfressern  ^tark  und  breit,  lang  und  schmal  bei  den  Ru^inanten,  besonders 
dem  Kameif;  sehr  hoeh  Ist'd^  Unterkiefer  am  Winkel  unter  den  Affen  bei  Wy 
eetff«.    Mar  beim  Meascheo  Ist  «ein  unterer  Rani  aal  Kfna«  paeh  TOrn«  gerieb* 
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tet,  bei  ariea  Affen  MMch  hlnfen  lAfdiüMig.  Der  «Ufere  (ilaMre  Fort4at«  (viv» 
^bei  den  V(>gela)  ist  bei  Negern  und  Fleiscbfreasern  meist  slarli;.  Ueber  die  ver- 
schiedenea  Bildungea  der  Nasenbeine  der  Affen  s.  Mayer  in  Meckel's  Archiv. 
18^  442.  —  Ueber  den  Zwischenkiefer  vgl.:  G.  Fi ft eher  über  die  verscliie- 
dene  Form  des  Intetinaxillarknochens  fn  verschiedenen  Thieren.  Xeipz.  1800.  IC 
K.—  Goethe  ühde  den  Zvrisehenkiefer  des  Mensüben  und  der  Tbiere.  ^o^ 
«et  «caÜ  teoyoM.  XV.  l,   M,  K«  ^ 


^.    366. 

'    Der  Schädel  im  Ganaen  betcacliitet<%eig.t  viele  j 

Eigenthütnlichkeiteii    und    weieht    in    den   niederem  { 

Ordnun{^en   am  irieisteii .  vohi  menschlröheii  ab.  '  So 
«md.  namentlich  bei  den  C e t  a c e  en  die  Kiefer  schna- 
belförmig Terlängert;  die.Schädell(nocbep  vereinigen 
sich  bei  ihnen  blos  durch  ScSiuppennätbe  und  sohic'* 
fcbh    sich'    übereinander. .    Nur    in   dieser  Ordnung ' 
kommt  eine  seitliche  Asymmetrie,  wie  bei  den'^chol^ 
len  vor^  welche  jedoch  nicht  so  beträc^htlich  ist  und 
sich  selten  auf  den  Unterkiefer  erstreckt.  ^Sehr  yo-* 
gelähqlieh  ist   der  Kopf  der  MoMotre.men  änreh 
die    schnabelförmigen  Kiefer  -  und    die    frühzisitige 
Terschmelzung  der  Knochen;  der  Gesichtswinkel  i6it 
ausserordentlich  geringe)  indem  Stirnbein  und  Ober- 
kiefer fast  in  einer  Linie  liegen.    Noch  bei  den  So-» 
lipeden  und  Ruminanten  ist  der*  Gesiebtswinkel 
geringe,    indem   die  Kiefer  sehr  vorspringen,   und 
der  Gesichtstheil  übertrifft   den  Schadeltheil  bedem- 
tend.     Die  Kiefer-  und  Gesiohtstheile    weichen   in 
den  höheren  Ordnungen  mehr  zurück^  springen  aber 
selbst  noch  bei  den  faundsköpfigen  Affen, seht"  vor$ 
der  Schädeltheil  nimmt  an  Masse  zu,  nirgends  aber 
SO  sehr  wie  beim  Mensqhen,  dessen  Schädelkpocheii 
bei  weitensi  die  grösste  Bntwickelung  un4  Wälbung 
haben  und  dessen  Kiefer  so  a^uräcktreten,  dass  sein 
Gesichtswinkel    deni   rechten  Winkel    am  nächsten 
kommt;  nur  bei  ihm  springt  der  untere' Unterkiefer^ 
rand  vor  und  verschwindet  der  Zwischenkiefer,  völ;« 
lig  im  erwachsenen  Zustaode, 
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Die  «elHlchff  At ynmetrie  der  Cetaceen  komAit  nlchl  bei  Butä^m»  und  de« 
unächten  Cetaceen  (Ma$utitu,  HaUcore)  vor.    Bei  Phyteter  Ist  sie  TorzqcUch  an 
der  Nasenhöhle  deutlich;  das  reoite  Nasenloch  ist  viel  grösser,   die  Naaenschef- 
dewand  ist  sehr  nach  links  gezogen;  die  Nasenbeine  liegen  nicht  neben,  sondern 
hintereinander.    Bei  DelphinuM,  namentlich  D.  tursio  dehnt  sich  die  Asymnetrie 
nehr  ataf  andere  Knochen  ans,   indem  nameutUch  das  rechte  Zw isehenkief erbein 
'    auch  bei  D.  delphis  viel  höher  and  weiter  nach  hinten  geht;  bei  Monodon  ist 
selbst  der  Unterkiefer  asymmetrisch,    indem  die  linke  Httlfte  vorne  breiter  und 
nach  aussen  gebogen  Ist;    df^Unke  Oberkieferhälfte  Ist  viel  grösser,   ale  dib 
rechte.    Beim  Menschen  verhält  sich  der  Umfang  des  eigentlichen  Sch&deltheile 
znm  Gesicht,  wie ^4:1,  beim  Orang-Utang  wie  3^:1,  bei  vielen  anderen  Affen 
\r1e  ^ifl,  bei  Cynoeepkediu  und  den  Flelscbfressern  sind  sich  Sehftdel*  und  Ge- 
sicblsthell  ziemlich  gleich ;  beim  Pferd  ist  das  Verhältniss  gerade  umgekehrt,  wie 
beim  Menschen;    der  GesichtstheÜ  übertrifft  hier  den  Schädel   nm  4 mal.     Der 
Camper'sche  Gesichtswinkel  ist  beim  Europäer  80  bis  900,  i)eim  Neger  700, 
selten  dahinter;  'bei  einigen  Affen  z.  B.  Cebus  650,  selten  darüber;  beim  Orang- 
Utang  56— 600;  beim  Mandrill  30-^420;  beim  Hasen  300;  bei  Pferd  230.    Vgl. 
über  die  Asymmetrie  ^er  Cetaceen:    Meck^l  In  seinen  anatomiseh-physlologl-  ^ 
•eben  Beobachtungen  und  Untersuchungen.    Halle  1822.  259*  — 

^  §.367. 

•  Die  Gruben  des  grossen  und  kleinen  .Gehirns 
.werden  bei  vielen  Säugethieren  durch  ein  knöcher- 
nes Hirnzclt  abgegrenzt,  das  vorzüglich  vom 
hintqren  Tlieile  der  Scheitelbeine  abgeht;  seltener 
Jindet  sich  eine  knöcherne  Sichel.  Die  vorderen 
Gelenklöcher  {yhr.  condyloidea  anteriord)  schei- 
nt allgemein  vorhanden  zu  sejii,  die  liinteren  feh- 
len häufig.  Das  hintere  zerrissene  Loch  für  den 
Durchtritt  der  inneren  Kopfblutader  und  das  vvor- 
dere  für  die  Karotis  sind  von  verschiedenem  Durch- 
jnesser  und  fliessen  öfters  zusammen.  Die  Nerven- 
'jöffnungen  im  Keilbein  für  das  fünfte  Paar  sind  bei 
den  Affen,  wie  beim  Menschen,  getrennt ^  flies'sen 
aber  bei  den  anderen  Ordnungen  mehr  zusammen« 
Pas  eiförmige  Loch  fliesst  öfter  mit  dem  vorderem 
zerrissenen  Loch  zusammen;  ebenso  sind  Keilbein- 
spalte und  rundes  Loch  .öfters  vereinigt;  das  Seh- 
nervenloch bleibt  wohl  immev  von  der  Keilbeinspalte 
getrennt;  die  Sehnervenlöcher  , beider  Seiten  fliessen 
aj>er«    wie  bei  mehreren  Nairern  etc.   zusammen. 
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Bei  vielen  Thieren  sind  besonders  das  Unterangen- 
hühlenloch  und  die  vorderen  Gaumen-  oder  Zwi- 
schenkieferlöcher sehr  gross,  zuweilen  aber  aucli 
klein.  Das  Oberaugenhöfalenloch  fehlt  öfters,  die 
Joehbeinlöchei^sind' nur  selten,  namentlich  bei  den 
Affen  vorhanden, 

Ueber  das  knöcherae  Zelt  rgl.  §.  288.  Die  Zwiaehcnkleferlöcher  (/«r.  h^i 
eltiMt)  sind  gewöhnlicli  doppelt,  besondeit  gro«s  bei  den  Rnmlnauteo ,  dea 
Schnabelthier  etc.,  bei  den  bdheren  Affen  klein,-  naek  kleiner  und  fast  immer 
nnr  clafaeh  beim  Mensehen;  de«  Cetaccen  fchiea  sie«  Vgl*  Alter  weiteren  Details 
Meckel  vergL  Aaat.  11.  2.  620.  -^ 

§•    368.  '     ^  ' 

Im    menschlichen   Skelet,    namentlich    im 
Schädel,    finden    sich    eigeathümliche  Yerhältnisse,    * 
welche  bei  allen  Thieren  vermisst  werden  und  vor- 
züglich  mit  dem  so   sehr  entwickelten  Gehirn  und 
mit  dem  aufrechten  Gang  in  Yerbindung  stehen«    So  | 

ist  der  Oberschenkel    verhältnissmässig  länger  als  i 

bei  allen  JSäugethieren ,  besonders  ist  der  Schenkel-  | 

lials  sehr  ansehnlich ;  der  innere  untere  G^Ienkhök-  |. 

'  ker  springt   stark  vor;   das  Becken  ist  sehr   breit,  ;{ 

die  Darnibeine  sind  niedrig  aber  breit  und  ausge- 
höhlt ;    das   Kreuzbein    ist    sehr  breit ,    nach  vorne  ^ 
konkav;   die  Wirbelsäule  macht  drei  wellenförmige  i] 
Beugungen;   am  Schädel  liegt  das  Hinterhauptsloch             j! 
sehr  weit   nach   vorne;   die  Kiefer  weichen  zurück^             || 
dfe   Schneidezähne   beider  Kiefer  stehen  senkrecht 
auf  einander;   der  Schädel  stellt  ein  schön  gewölb- 
tes Oval  dar  itnd  ist  ausserordentlich  gross  im  Yer- 
hältniss  zum  Gesicht;    die  Schwanzwirbel  sind  ver- 
kümmert.   Die    verschiedenen  ^acen  und  Nationen 
vafiiren  sehr  in  der  Bildung  des  Schädels,  weniger 
in  .den   übrigen   Skelettheilen;    die  kaukasische 
oder  indo-europäische   Race   zeigt  eine  eben- 
mässe ,  rundliclie    oder  ovale  ISchädelform  und  der 
Gesichtstheil   tritt    am    meisten  '  zurück ;    sie    artet 
nach  zwef  Extremen  aus:  das  Gesicht  wird  scfamaly 
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der  Sch&del  wird  /fieitUch  komprimirt,  did\  Kiefer 
ispringen  mehr  vor,  die  Nasenbeine  ferlcleinern  sich 
und  verschmelzen  selbst,  das  Hinterhaiiptslocli  rückt 
etwas  mehr  nach  hinten ;  oliese  Bildung  kommt  vor- 
züglich  den  Negern  zu.  Im  entgegengesetzten  Fall 
befindet  sich  die  mongolische  Race;  der  Schaf 
del  ist  mehr  von  yorne  nach  hinten  zusammenge- 
drückt) wird  Tiereckig,  die  Jochbeine  sp]:ingen  sehr 
atark  nach  den  Seiten  vor  und  sind  sehr  breit.  Diese 
und  «andere  Abweichungen  findi^n  sich  zwar  bei,  ge- 
wissen Racen  in  grösserer  Häufigkeit,  kommen  aber 
keiner  auisscbliesslich  zu  und  gehen  du|rch  unmerk- 
bare Nuancen  ineinander  über.  Mau  findet  zuwei- 
len Europäbr^Schädel  mit  Neger-  oder  Mongolenbil« 
düng  und  umgekehrt. 

Die  wlchfl^cten  ElgenthfimftclAeUeii  dei  menichlfcfaen  Skelett  worden 
schon  bei  der  Osteologie  der  Säugethiere  angeführt;  ^ler  nodi  'einiges.  Am  inet'- 
sten  Ashnliehleit  bat  das  Skelet  des  erwachsenen  Pongos  telt  dem  menschlichen, 
mit  Ausnahme  des  Schfidels,  der  sehr  tbleiühnlich  ist;  das  Hinterhauptsioch  steht 
hier  sehr  nach  hinten ;  'es  finden  sich  sehr  starlie  Kämme  an  der  Pfeil  •  und  Lamb- 
danath;  das  Nasenbein  Ist  einfach'  and  sehr  schmal';  der  Zitsenfortsats  sehr 
klein,  das/of.  inchtv* doppelt;  daa  for.  cmd^oid,  potter.  fand  ich  nicht;  der 
emiaÜa  carotiau  war  bedeutend  kleiner,  der  Thränenkanai  weiter,  da^  Jochbein 
ichmftler,  das  änssefe  Kellbeinfliigelblatt  viel  grfisser;  die  Kiefer  springen  aus- 
serordentlich vor.  Bei  jungen, Thieren  Ift  der  Schädel  gewiSibter,  menschenähn- 
licher. Die  Knochen-  des  K6rperskelets  sind  sehr  kompakt;  Halswirbel  nicht  so 
breit  als  beim  Menschen;  die  beiden  letzten  ohne  Gefässloch,  Dorn-  and  Cluer> 
fortsätze  stärker,  Schlässelliein  und  erste  Rippe  viel  stärker,  ersteres  weniger 
gebogen ,  als  beim  Menschen.  Der  Q,uerfortsata  des  untersten  (4ten)  Lendenwir- 
bel Ist  mit  dem  Darmbein  verwachsen;  das  Darmbein  ist  vorne  sehr  ^ach;  eine 
Andeutung  der  .^/na  anterior  inferior,  welche  ich  sonst  bei  keinem  Affen  fand,  ist 
da;  ikrinknochen  viel  länger;  fotsa  suprmspimria  grosser  alf  belQi Menschen,  spinm 
scapulao  weniger  schief,  Hals  sehr  breit;  fetnur  find  Unterschenkelknochen  viel 
Aürzer,  Patetto  kleiner,  Fersenbein  «höher,  seitlich  komprimlrt;  Mittelhandkno- 
eben,  Mittelfassknochen  und  Phalangen  dünner,  schmäler.  Die  fossa  olecrani 
ist  beim  Fbngo  durchbrochen,  was  Cnvier  auch  bei  Hottentotten,  Buschmän- 
nem,  Guanchen,  ich  öfters  bei  Europäern^  namentlich  beim  weiblichen  Geschlecht  \  ^ , 
beobachtete;  es  varllrt,  denn  J,  Müller  fand  es  nicht  bei  Skeleten  von  Busch* 
männern,  Guanchen,  dagegen  beim  Kaifem«  Verschmelzung  der  Nasenbeyjle 
kommt  selten  bei  Europäern,  Öfters  bei  Negern,  .Buschmännern  (nach^ay^r, 
Llchtcnsteia,  Desmoulins)  vor;  Maller  fand  diess  bei  anderen  SlC^J^^en 
dieser  JWationen  oielU.   Nach  Stfmmerrin^  kommen  beim  Neger  dften  8  wahr« 


^     / 


558 


'  / 


lUppta  vor;  Whltt'la  ÜMckMier  fand  Im  Angemel)ieii  bei  Kegtn  die  Vorder, 
^mknocheii  l&nger;  aneh  die  Phalangen,  .Metakarpnt»  und  Metatarsosknech«« 
sind  länger  und  schlanker;  Ich  fand  bei  einen  Negerekelet  von  Mozamblqne  Je- 
derseiU  nur  7  Handwnnelknoehen ,  Indem  oe  semiUmare  und  triquetnan  vollkom- 
men Tersehmolzen  waren.  Die  mngeblkben  Gruben  an  der  hinteren  FIftche'der 
äneseren  Angenhdblenwand^  welche  Mulder  bei  Joden  gefunden  haben  wUl, 
•ah  ich  nicht  bei.  2  frischpriiparirten  JndenschAdein.  Die  Geelchmwinkel  der  En* 
ropfter  betragen  melet  80  bis  850,  selten  900,  bei  den  Negern  70  bis  750  Is 
Durchschnitt;  nach  Rengger  schwankt  der  Gesichtswinkel  zwischen  75  bis  650 
bei  den  Urbewohnem  von  Paraguay  und  Ist  selbst  geringer  als  bei  Cebm  Azatae; 
Harlan  fand  den  Oeslehtswtnkei  «Ines  lädiere  vom  Platte -Flnii  780,  eine« 
Cherokesen  7&0,  eines  m&unlichen  Wabasch -Indianers' 780,  efnes  weiblichem. 
Schädel«  900.  Vgl.  aber  mehr  Detail  meine  Natnrgesch.  d.  Menschen.  IL—  Bin* 
menbach  de  generi^  hummd  vor.  naiiva  und  Deeade*  ermtiorwn.  —  Sd  mm  er- 
ring von  der  kfirperücken  Verschiedenheit  des  Negers  vom  Europäer.  Fref» 
1785i  —  BLJ.  Weber  Ur-  änd  Racenformen  der  Schädel  und  Becken.  18301 
4.—  Pr Ichard  reeenrehee  imto  the  pkysieml  hietory  qf  mtmkML  IL  VoL  Lomdom 
1820. —  Desmonlins  histoir^  naturelle  des  rmeet  eto.  Paris  182&  •—  Cn* 
vier  über  die  Uottentottenvenus  'In  den  Mhn.  du  rnns.  d^hut,  nat  UL  — >  J, 
Müller  fiber  eine  Bnschmännin  in  s.  Aichlv.  1834.  336.  ^  Raagger  Säugt- 
thlcre  von  Paraguay.   Baael  1830.  9.  — v 
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Eilftes  Kapitel. 

.  Hautskelet  und  äussere  Bedeckungen» 

§•     369. 

Fast  in  der  ganzen Thierreihe,  die  niedersten Thiere 
abgerechnet ,  lassen  sich  in  der  Haut  folgende  Schich- 
ten nachweisen:  1)  die  Oberhaut  (EfHtfermü);  sie 
besteht  aus  meist  dünnen ^  durchsichtigen,  hornigen 
Lamellen  und  ist  ungefasert  und  strukturlos,  unter 
ihr  liegt  2)  dasMalpighische  Schleimnetz  (r^/^ 
Malpighii)  eine  eigenthümliche,  ans  weichen  Körn* 
eben  gebildete  Lage,  welche  meist  die  Pigmente 
führt,  wenn  solche  vorhanden  sind  und  Oefässe  und 
Nerven  epthcdt.  ^  3) Die  Lederhaut  (Ciorn^m)  liegt 
darunter  und  ist  die  stärkste,  aus  Fasern  gebildete  ge- 
fass  -  und  nervenreiche  Schicht,  —  ein  mod^fizirtes 
Zellgewebe,  welche  die  Haarbälge,  die  Schweiss- 
nnd  Talgdrüschen  enthalt.  Zwischen  ihr  und  den 
Muskeln  liegt  das  Unterhautzellgewebe  {tela 
eellnloMa  suAcutanea)  ein  l6ckerer, '  an  vielen  Stel*  • 
len  reichlich  mit  Fett  durchzogener  Zellstoff  (pan^' 
nieuluM  adipösus)  in  dem  die  Schleimbeutel  der  Haut 
Hegen.  Bei  den  wir  b  e  11  osenT  hie  renerhärtet  eine 
Schicht  der  äusseren  Haut,  vorzüglich  durch  Abla- 
gerung  kalkiger  un^  hornartiger  Thcile ,  welche  ent- 
weder den  inwendig  gelagerten  Muskeln  zum  Ansatz 
dienen  und  den  Körper  selbst  in  bestimmte  Ab- 
schnitte theilen,  oder  lose  zwischen  den  Schich- 
ten der  Haut ,  wie  eingekapselt  liegen.  In  der 
Klasse  der  Wirbelthiere  lagert  sich  der  Horn- 
stoff  gewöhnlich  in  grösseren  Massen  als  beim  * 
ll^nscheil  auf  der  Oberfläche  der  Haut  ab  und  bil- 

Wagner'a  vergl*  Anatomie.  36 
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det  daselbst  die  Haare,  Schuppen,  Platten,  Federn 
etc.  welche  4lie  manchf altigsten  Form-  und  Struktur- 
Verhältnisse  zeigen.  ' 

Die  beschreibende  Zoologie  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  diesem  Gegen* 
Stande,  der  deshalb  auch  hjer  nur  in  der  Kürze  abgehandelt  i^ird.  Die  wichtig- 
sten allgemeinen  Schriften  darüber  sind:  Meckel  System  def  vergl.  Anat  II.  1. 
CSkelet  der  wirbellosen  Thiere).  ~  Blainyille  principe»  dCwmacmle  eompa- 
ree,  J.  32.  —  Heusinger  System  der  Histologie  2tes  Heft.  1823.  4to.  M.  K. 
behandelt  das  Homgewebe  und  beschreibt  Mn  Vorkommen  in  allen  Thierklaa- 
sen.  —  Eble  die  Lehre  von  den  Haaren  in  der  gesammttii  organischen  Natur. 
Wien  1831.  2  Bde.  M.  K. 

s 

Aeussere  Bedeckungen  der  Infusorien. 

f.    370. 

Die  gallertartige  Masse  der  Infusorien  ist 
gewöhnlich  mit  einer  zarten  Haut  überzogen ,  welche 
aus  einer  einfachen  Lamelle  zu  bestehen  scheint; 
bei  vielen  liegt  auch  eine  härtere,  schützende  Hülle 
(Panzer,  loricd)  über  der  Haut,  die  mancherlei 
Formen  hat.  Oefters  findet  man  bei  den  Infusorien 
eine  Gliederung,  durch  Abschnürung  eines  Kopf-En-. 
des  und  Ausbildung  eines  Schwanzes.  Ausserdem 
ist  der  Körper  mit  Wimpern,  Borsten,  Haken,  als 
Yerlängerungen  dier  Oberhaut,  besetzt.  *  Qie  Infuso* 
rien  «ind  meist  farblos,  durchsichtig,  doch  kommen 
namentlich  sehr  gesättigte  grüne,  seltener  rothe 
Pigmente  vor. 

Ein  Kopfende  schnürt  sich  zwar  selten  ab»  aber  x.  B.  bei  TrachüivM,  Vgl;-  ^ 
Ehrenberg  nber  die  allgemeinen  Ktfrperbedeckungen  der  Infusorien  In  dessen 
2ten  Beitrag  etc.  20.  —    Grün  sind  viele  Infusorien  (z.  B.  Euglena,  Opkrydium} 
deren  abgestorbene  Leiber  dann  die  Priestley'sche  Materie  bilden. 

Aeuasere  Bedeckungen  der  Polypen. 

§.    371. 

Bei  den  nackten  Polypen  ist  die  Haut  dünne 
und- glatt  oder  doch  nur  mit  sehr  einzelnen  Haarea 
oder  kleinen  Stacheln  besetzt.    Bei  den  Korallen 
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schwitzt  die  nackte  Haut  der  PolTpen  einen  Saft 
aus ,  ^der  erhärtet  und  entweder  autf  hornigen  La- 
mellen oder  kalkigen  Theilen  besteht)  die  den  so- 
genannten Polypenstock  hilden.  Bei  den  Steinko« 
rällen  entstehen  dadurch  kalkige  Röhren  und  Zel- 
len Ton  der  Terschiedensten  Form  und  Yerbindung. 
Bei  den  Hornkorallen  bildet  ein  baumartig  Ter- 
zweigter  Stamm  in  der  Achse  den  Polypenstock» 
der  mit  einer  kornartigen  Rinde  überzogen  ist,  in 
welcher  sich  die  Polypenzellen  befinden«  Bei  den 
S^eefedern  fiberzieht  eine  kontraktile,  faserige, 
lederartige  Haut  die  Oberfläche  und  in  der  Achse 
liegt  lose  ein  knorpeliger  oder  kalkiger ,  biegsa- 
iner,  dünner  Stiel  oder  Stab.  Bei  d^n  Aktini eji 
ist  die  Haut  lederartig,  kontraktil  und  endigt  sich 
unten  in  eine  Scheibe,  womit  das  Thier  festsitzt; 
harte  Theile  finden  sich  nicht.  Die,  Haut  der  Poly- 
pen zeigt  zuweilen  die  prachtvollsten  Färbungen 
und  ist  mit  zarten  Pigmenten  gesättigt. 

Vgl.  Sch.wtifgtr  «keletlott  Thiere.  L  166.  —  Dettelben  BeolNiehfiiiigca 
anf  natarhUtorltcheii  ReUen.  Berlin  1819.  4to.  —  Ehrenberg  Korallenthler« 
dm  rotheii  Meen.  Berlin  1834.  19.  «^  Stechein  finden  «Ich  s.  B.  bei  C^ryne  «c»- 
ieata;  sie  sind  aber  sehr  klein.  Die  schdniten  Intensivsten  Farben,  ▼nrsfigllell 
lotb  und  grfin,  fnde«  sich  bei  JstMn  vgl.  &»pp  Aber  Polypen.  Tab.  I—3. 


Aeussere  Bedeckungen  der  Medusen^ 

•  '  4  .  •'      I 

§.    372. 

Die  Haut  der  Medusen  ist  gewöhnlich  äusserst 
zart  und  scheint  fast  nur  eine  erhärtete  Lamelle 
der  gallerartigen  Körpermasse.  Häufig  entsteh^en 
auf  ilir  fadenförmige  Yerlängerungen  oder  dfinne, 
reihenweise  gestellte  Bchwimmblättchen,  wie  Wim- 
pern^ Bei  mehreren  Röhrenquallen  find[en  sieh  in« 
wendig  Icnorpelige  oder  kalkige  Schalen  eingesenkt, 
welche  lufthaltige  Zellen  enthalten,  die  als  passive 
Schwimmorgane  dienen.  Die  Haut  ist  meist  farblos, 
durchsichtig;  doch  kommen  theilweise  intensiv  blane^ 
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sehr  zarte  Pigmeate  vor,  namentiiich  an  den  RlUi« 
derti^der  Scheibenquallen,  ,  ^ 

Phytophora  hat  eine  mit  Lna  gefiHUe  ^^wiäiaiblMe,  wi^lehe  m^  knor- 
peligen Stücken  umgeben  ist.  Velella  enthält  ^ine  platte  elliptische,  aus  ken- 
zentrischen  Rlitgen  bestehende,  knorpelige  Schale,  auf  deren  Oberfläche  ein  se- 
gelartig gestellter,  senkrechter  Knorpel  steht.    Bei  P&rpita  Ist  die  zeitige  Schale 

kalkartig  \mä  ohne  Kamm.    S.  Es ch seh olts 'System  der  Akalephe». 

\ 

Aeuseere  Bedeckungen  der  Wnrmw. 

^  §.    373. 

Bei  Tielen  Cnthelminthen  spricht  sich  deut- 
lich eine  Gliederung  aus,  indein  sich  ein  Kopf  ab- 
schnürt und  der  Körper  häufig  in  Segmente  zerfallt, 
V'ie  bei  den  Bandwürmern,  oder  gliederartige 
.Fortsätze  hat,  wie  bei  den  Räderthiler^n.  Im 
allgemeinen  ist  die  Haut  nackt,  zart  und  weich.  Bei 
den  Akanthocephalen  ist  der  Rüssel  mit  starken 
Haken  besetzt-  und  bei  den  Räderthieren  kommt 
nicht  selten  ein  härterer  Panzer  vor,  der  auffallen^ 
an  die  Krustenthiere  erinnert.  Die  Färbung  ist 
meist  blass,  doch  kommen  auch  Ablagerungen  (be- 
sonders von  schwarzem)  Pigmente  in  reichlicher 
Menge  vor.  i^ 

-  V^.  über  die  äusseren  TheiTe  der  Räderthiiirtfi  Ehren berg  Ihfaslont- 
thiere  II.  22.  —  Schwarzes  Pigment  io  der  Haut  findet  sich  VorzngUeh  bei  meh- 
reren Pl.^ariem 

AeuMcre  Bedeckungen  der  Echinodermem 

.§•    374.^  .. 

Bei  d^n  Bchinodc^rm^n  erhärtet  die  Haut 
zu*  eii^eip  sehr  zusammengesetzten,  festen ,^  kalki- 
gen, aus  .tafelförmigen  Platten  und  stach^Jigten 
Theiiep  bestehenden  , perüst^.  Bei  den  Seester- 
^nen  .sit:Qen  vorzüglich  an:  d^n  Rändern  der  Strah- 
len starke  Kalkstückchen,  welche  mit  Stacheln 
besetzt  sind;  auf  der  unteren  Fläche  yerläuft  eine 
tiefe  Rinne  in  der  Mittellinie  jedes  Strahle,  aus 
welchem  die  Füsschen  herTovtireten,  auf  der  Rük- 
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,  kenÖäche  ist  ile  lederartige  Haut  idwendig  mit  einein 
Netzwerk  von  sehnigen,    kontraktilen  Fasern  ver-. 
&eben,    auswendig   mit    sehr  kleinen  stemförnigen 
Kalkstiickchen  besetzt.     Die  Seeigel    sind    ganz 
Ton  einer  mehf  oder  weniger  gewölbten  Schale  ein- 

H  geschlossen ;  .  diese  besteht  ans  aswei*  Ordnungen 
von'meist  fünfeckigen  Platten.  Fünf  breitere  Rei- 
hen laufen  vom  Mund  asum  After,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  symmetrische  Reihen^  von  Platten 
%erfUIt;  Jedfe  Pkittb  ist  mit  glatten,  kugelförmigen 
fii^babenheiten  (worauf  die  Stacheln  be^veglich  ein- 
gelenkt sind)  besetzt,  wovon  gewöhnlich  eine  in  der 
Mitte  liegende  sehr  gross  ist  tmd  eine  Vertiefung 
hat.  Fünf  andere  Reihen  bilden  die  zweite' Ord- 
nung und  heissen  Ambulakralplatten;  sie  sind 
weit  schmäler  und  jede  Reihe  liegt  zwischen  je 
-fliwei  Hauptplattenreiheii ;  jede  Reihe  zerfällt  eben« 
falls  wieder  in  zwei  nebeneiiiander  liegende  sym- 
metrische Plattenreihen  ;  jede  dieser  Plattenrei^ 
hen  ist  siebförmig  von  feinen  Oeffnungen  durch- 
iehrt^  wodurch  die  Füsschen  treten;  dadurch  ent^ 
stehen  die  Lücherchen  *  Reihen  {ambulacra)  wel- 
che an  der  Schale,  wie  die  Platten  selbst,"^  v6m 
Mund  zum  After  laufen.  Die  Platten  sind  am  Rande 
.gekerbt  und  greifen  in  einander,  wodurch  eine  sehr 
feste  Verbindung  entsteht.  Gegen  den  After  hörea. 
die  Hauptplatten  und  Ambulakralplatten  auf  und  eft 
49tehen  hier  zehn  einfache  Platten  im  Kranze ,  wo^ 
von  fünf  grösser  und  mit  einen^i  Loch  durchbohrt 
sind,  welches  den  Ausführüngsgang  der  Eierstöcke 
dnrchlässt;  diess  sind  die  Eiersteck splatten* 
Die  Holöthurien  haben  eine  äussere  sehr  dicke 
lederartige  Haut  mit  einer .  dünnen  Epidermis ;  als 
fikelet  umgiebt  ein  schmaler,  aus  zehn  Kalkstücken 

^  gebildeter  Ring  den  Anfang  der  Speiseröhre;  die 
Kalkstücke  sind  an  ihrem  vorderen  Rande  gezackt. 
Die  vorkommenden  Pigmente  sind  meist  dunkel^ 
iiraun  oder  sebwfurK«   ;  v  ^ 
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DI«  Mltfthflkliem  Angiben  des  aelir  xBMoiaieBgeMizleii 'Bau«  a.  la  de« 
laotagUeliea  Warken.  Vgl.  aaeh  ▼onfiglieli  Ttadanann*«  RAhrenliolotliiirie 
ate.  —  Meekel  a.  a,  0. -*  Miller  «  nottcraC  M«(ory  tf  erhioidem,  BHsM 
1823«  4.  M.50K.—  Agaaali  fand,  dast  die  grösseren  Stachetn  der  Seeigel 
nacli  dMl  Blattatellnngagesetoen  aplrallg  uai.  die  Leibeakngel  steliea«  bla.  1834. 
264.  —  .  - 

AeU9Bere  Bedeckungen  der  Ac^halen. 

f.    375. 

Bei  den  nackten  Aeeplialen  ist  die  Süssere 
Hülle  oft  ganz  dufchsichtig  nnd  aus  weicher ,  glat- 
ter,  gallertartiger  oder  knorpelahnlicfaer  Masjse  mit 
einem  dünnen  Oberkäutchen  gebildet ,  wie  bei  den 
Salpen,  oder  ein  fester,  warziger  dicker  Knorpel- 
Überzug,  der  bei  manchen  Aseidien  das  Thier  wie 
eine  Schale  unigiebt.  Bei  den  meisten  anderen  As- 
eidien ist  die  Hülle  eine  sehr  dicke ,  feste ,  leder- 
artige Haut.  Bei  den  zweischaligen  Muscheln 
wird  das  Thier  von  einem  muskulös  -  häutigen  Mantel 
umgeben,  dessen  glatte  äussere  Fläche  einen  Saft 
ausschwitzt,  der  zu  einet  kalkigen ^  mitunter  aueh 
mehr  kornartigen  Schale  erhärtet.  Diese  Schalen 
bestehen  aus  übereinander  liegenden  Lamellen  und 
sind  gewöhnlich*  nach  innen  mehr  kalkig,  an  der 
dem  Mantel  anliegenden  Fläclie  perlmutterglänzend, 
auf  ^er  äusseren  Oberfläche  häufig  mehr  hornig, 
rUnd  es  schieint  überhaupt,  das s  die  Kalkerde  immer 
in  Schichten  zwis^chen  dünneli  Hornlamellen  liegt. 
Die  äussere  hornige  Epidermis  lässt  sich  in  Blätt- 
chen spalten  und  theilt  sich  hier  oft  freiwillig  in 
Bufwärtsspringende  Blätter  und  Zacken^  Beide 
Muschelschalen  sind  am  Rücken  des  Thiers  durch 
ein  sehr  festes,  elastisches  Band  Terbunden  und 
greifen  häufig  noch  durch  ssahnartige  Yorsprünge 
und  Vertiefungen  (das  Sohloss)  ineinander,  deren 
gfrosse  Verschiedenheiten  zur  systematischen  Be- 
istimmung der  Gattungen  gebraucht  werden*  In  den 
äusseren  Schichten  der  Schalen  liegten  die  PigmentOf 
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.welche  den  Muscheln  ihre  Färbungen  geben.  Aehn- 
Jich  ist  der  Bau  bei  den  Brachiopoden,  nur 
kommt  hier  zuweilen  auf  der  inneren  Schalenfläche 
ein  noch  zusammengesetzteres  Gerüste  .  Ton  kalki- 
.gen  Bögen  und  Fortsätzen  vor. 

Unter  den  Atcldiea  lit  x.  p.  bei  A*e.  numnnillata  (PAal/tMla  Sa«.)  die 
Hfille  hartknorpelig;  mehr  gallertartig  z.  B.  bei  Pyrotoma,  welchknorpellg  bei 
SiUpa.  —  Sehr  zierlich  Ist  das  Innere  Kalktkelet  auf  der  undurchbohrten  Schale 
"bei  der  Brachlopodengattung.  Terebrattda;  ea  sind  mehrere  dünne,  kalkige,  aber 
doeh  etwas  elastlach«  Schllngto  oder  Bögen,  deren  konvergirende  Schenkel  sich 
In  der  Nähe  dea  Schlosses  befestigen;  der  Raum  zwischen  den  Kalkschlingen  Ist 
durch  eine  B^embran  ausgefüllt.  Vgl.  0  wen  anaUnny  of  the  braclüopoda,  Tramttei. 
tfthe  zooL  Soe,  L  149.  e.  tak»  —  Bei  Ungttfa  sind  die  Schalen  mit  einem  lan- 
geir,  fleischigen  Stiel  Terbundra* 

Aeussere  Bedrückungen  der  Schnecken, 

Die  Pteropoden  und  Crasteropoden  zeigen 
ganz  analoge  Bildungen  und  Yerscbiedenhpit^n ,  wie 
•die  Acephalen.  Einige  sind  nackt,  die  Lederhaut 
ist  von  verschiedener  oft  sehr  beträchtlicher  Dicke 
•und  besteht  aus  dicht  verwebten  Fasern^  sie  um- 
•hüllt  mantelartig  die  Eingeweide,  hat  gewöhnlich  an 
der  äusseren  Fläche  Ablagerungen  von  verschiede- 
nen, schwarzen,  braunen,  auch  sehr  lebhaft  roth 
«nd  grün  gefärbten  Pigmenten,,  worüber  eine  dünne 
Oberhautschicht  liegt,  Bei  einigen  finden  sich  gar 
keine  harten  Theile,  bei  anderen  kleinere  innere 
kalkige  oder  hornige  Blätter  und  Schalen,  die  im 
Mantel  eingeschlosseii  sind»  Weit  häufiger  noch 
«chwitzt  der  Mantel  einen  Kalksaft  aus,  der  erhärtet 
die  meist  spiralförinig  gewundenen,  sehr  manchfal- 
tig  geformtei^  pnd  gefärbten  Schalen  oder  Muschel- 
gehäuse bitrietf  Seltener  sind  die  Gehäuse  mehr 
knorpelartig;  doch  kommen  gapfz  nahe  verwandte 
/Gattungen  vor ,  wo  die  einen  Qfickt  die  anderen  mit 
einem  Gehäuse  versehen  sind,  hi  seltnen  Fällen 
«pricfat  sich  eine  -  Gliederung  aus , « .  indem   mehrere. 
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Schalenstilcke  me  Schuppen  hintereinander  liegen^ 
wodurch  eine  entfernte  Annäherung  zv^  den  assel- 
artigen Krustenthieren  zu  Stande  kommt. 

Die  Pteropoden  sind  hXufig  nackt,  doch  hat  Hyalea  eine  hornige,  den  Bl- 
vnlven  ähnlfc^ie  Schale;  wetchknorpellg ,  gallertartig  lat  die  Schale  bei  CymbndU, 
häatlgknorpellg  bei  Eurybia,  Nackt  und  schalenlot  sind  unter  den  Oaateropoden 
X.  B>  ThetySf  Doris,  Sqfllaea,  Tritoma  etc.  Eine  Im  Mantel  Tcrborgene  Sehalo 
baben  Aptytia,  BulUea;  «ehr  klein  Ut  das  Schaleorudiment  bei  Umax  (In  dem 
über  der  Athemhfible  liegenden  Theile  des  Manteb).  Bei  CMUm  zeigt  sfch  eis« 
Andeutung  der  Gliederung  durch  die  tchoppenfflrmig  hintereinander  llegendea 
Schalenatucke.  Ueber  die  Bildung  der  MuacheUchalen  »vgL  R^avmur  UMloir§ 
de  Ctfcad^ie  amie  1709.  17.  —  ^  , 

Aeussere  Bedeckungen  der  Cephalopoden. 

377. 

Im  ganzen  Körper  der  Cephalopoden  spricht 
sich  eine  Tendenz  zur  Gliederutig  aus;  der  Kopf 
ist  Tom  Rumpf  stark  abgeschnürt  und  mit  geglie- 
derten Armen  umgebep ;  an  ^den  Seiten  des  Rumpfes 
entwickeln  sich  Flossen.  Die  Haut  umgiebt  mantel- 
artig den  Rumpf  und  überzieht  dünner  werdend  die 
übrigen  Theile.  Sie  besteht  aus  einer  dicken  Le- 
derhaut,  welche  aus  starken  Zellgewebsfasern  ge- 
bildet ist,  darüber  liegt  im  Mälpighischen  Netz  die 
Pigment$chicht  und  dicht  darauf  die  Oberhaut«  Die 
Pigmente  sind  an  ein  kontraktiles  Gewebe  gefoun- 
jden,  welches  Tiolette,  rothe,  gelbe  etc  Flecke  bil- 
det; diese  können  sich  sehr  stark  ausdehnen  und 
zusammenziehen  und  dadurch  entiAeht  der  während 
des  Lebens  stattfindende  merkwürdige  Farbenwech- 
sel. Diese  mit  Pigment  durchdrungenen  ^  elasti- 
schen, aus  unregelmässig  ovalen  Körnern  zusam- 
mengesetzten Flecke  haben  den  Namen  der  C.hro- 
mophoren  erhalten.  Die  Cephalopoden  besitzen 
entweder  eine  äussere  Muschelschale  oder  sind  nackt» 
Die  Bchalenlosen  Gattungen  haben  aber  häufig« 
gleich  mehreren  Schnecken,  innere  Schalen y  welche 
innerhalb    der  Haut   oder   des  Mantels  liegen;   es 
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befinden  «ich  nel^mlich  auf  der  RQoken8eite»un  F^ell 
groBse'  Höhlen  ^  in  welchen^  die  Schalen  wie  in  Kap,- 
sein  lose  eingeschlossen  sind;  ^ie  bestehen  in  kal«  * 
kigen  oder  hornigen  y   länglichen  Platten  von  Ter« 
schiedener  Form,       ^ 

Die  Chromophoren  find  belr  LoÜfft  bMonden  grow  «nd  alt Ilcii  roth«, 
■diwane,, grüne  Tupfen  dar,  deren  Auidehnang  and  Znaantoenaleliang  mit  blo* 
sem  Ange  •tcbtbar  Ut;  kleiner  sind  sie  bei  Octoptu,  Eledione;  unter  dem  Mlkroa- 
kop  erscheinen  die  Topfen  alt  groeae,  In  lackige  Ränder  anslanfende  Flecke, 
Ton  denen  die  dunklen  bei  der  Ausdehnung  die  hellem  Terdecken,  wodurch  der  / 

dunkle  Farbedguas  entsteht.  Als  hornige  Thelle  der  Epidermis  sind  auch  die 
Ringe  an  den  Sangnäpfen  von  Lo(/fo,  Sepia  ete.  ao  wie  die  hier  befindllchea 
Baken  ▼«■  OnyeAotheirtM«  an  betraebten.  Aeiisisere  kalkige  Schalen,  durch  viele 
Seheldew&nde  In  Kammern  gethellt»  durch  welche  eine  enge  Rfihr^  (<ipAo)  länflty 
haben  l^irula  und  IVoutKue;  eine  eingehäuslge  Schale  ohne  Kammer  bat  Ar* 
fftmmlu,  Bei  Sepln  findet  man  In  der  Rflckenkapael  die  aehr  anse|uillehe  elllptl- 
ache,  anskonsentrllichen  Lagfn  gebildete  Kalkschale  (ot  «epine);  bei  LoHgo  ver- 
tritt ein  dflnnes,  bleg|amea,  sehmalerea  aber  aehr  langes  HombTatt  deren  Stelle; 
bei  OctopiM  fehlen  diese  losen  Schalen  vdlUg.  Vgl«  aber  die  Chromophoren: 
Sang^oTannl  In  dem  OiomaU  mdelopedieo  di  Nqiott,  darana  In  Frorlep*« 
Kotlsen.  V.  215.  —  Carns  In  Nov.  «et  Äcad,  LtopcUL  ZU.  1.  319.  —  R.  Wag-  ^ 
ner  In  der  Isla.  1^3.  1&9«  -^  Utbof  daa  ot  «egiiara,  rofa.  Brandt  v.  Ratia» 
bnrg.  IL  399, 

Aeussere  Bedeckwigen  der  Cirrhipeden. 

In  dem  äusseren  erhärteten  Hautskelet  der 
Schnurrenfüssler  vereinigt  sich  der  Typus  der 
Krustenthiere  mit  dem  der  Bivalven.  Die  Thiere 
selbst  zeigen  eine  deutiiche  Gliederung  und  die  Ran- 
ken-Paare sind  mit  dünnen,  hornigen,  haarförmigea 
Stacheln  besetzt,  die  auf  den  hohlen  Scheiden  sitzen, 
in  denen  die  Muskeln  verlaufen.  Ausserdem  sind 
sie  lose  mit  einem  häutigen  Mantel  umhüllt,  der' 
nach  aussen  eine  aus  mehreren  Stücken  bestehende 
kalkige  Schale  produzirt;  die  einzelnen  Stücke 
sind  fest  durch  Nätfae  oder  durch  elastische  Bänder, 
irie  die  Schalen  der  Bivalven,,  verbunden.  Zuweilen 
si^d,  wie  bei  einigen  Brachiopoden,  die  Schalen  an 
einen  langen  elastisdieu  runden  Stiel  befestigt;  die- 
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'ser  ist  inwendig  mit  Zellgewebe  ausgefüllt  und  von 
'einer  derben ,  lederartigen  Haut  überzogen.  O^f- 
tera  fehlen  auch  die  Schal^nstüeiie  föllig,  oder  sind 
liefar  klein  und  die  derbe,  Haut  des  Stiels  seta^  sich, 
in  eine  schalenartige  Hülle  fort,  welche  das  Thier 
einschliesst, 

Aveh  hier  finden  tich  die  dentllcluken  Uebergftnge  Ton  achalenloten  Oat- 
tnngen,  xn  ■.chalentragenden*  hepa»  (^Anatifa)  bat  eine  groace  aas  5  Stücken 
t»eetehende  Schale;  bei  fmer«  sind  die  kalkigen  Schalenatückchen  an  Zaill  ver- 
mindert und  «ekr  klein ;  bei  Oiion  fehlen  «le  Töilig.  Der  Stiel  fehlt  bei  BaUom$y 
CoTwmia  etc.  wo  die  kalkigen  Schalen  «ehr  stark  sind.  Der  fleischige  Stiel  Ton 
ttepoM  etc.  hat,  wie  alle  ähnliche  Theile,  eine  dorchsichtige^EpidenAls  und  dar- 
unter die  Pigmentschlchl.  Vgl.  Heusiager  Blstologle  11.  242. 
.  -  \ 

/ 

Aßussere  Ü edeckiitigen  der  Anneliden. 

:         '    ^  f.    379. 

Bei  allen  Anneliden  ist  der  Körper  in  viele 
bintereinander  liegende  Segmente  gethellt  und  ein 
mehr  oder  "«(weniger  abgeschnürtes  Kopfende  vorban- 
den.   Die  HirudinesOn  haben  einö  glatte  Oberflä- 
che;  ihre  Lederhaut   hat  ein  derbes  Gewebe;    die 
Pigmente^  bilden  häufig  scAir  tingirte  und  verscUe- 
deafarbige  Flecke  und  Körner  unter  der  Oberhaut. 
Bei  iefk  Borstenwürmern  finden  sich  gewöhnlich 
Fussrudimente,  indem  an  der  Seite  eines  jeden  Kör- 
persegments  kurze  warzenartige  Fortsätze,   ruder- 
brt^ge  Blättchen  und  Fäden  sitzen,  deren  Form  be- 
trächtlich wechselt.    Haare  und  Borsten,  auch  häu- 
tige, pergameiitartige  Schuppen  sitzen  am  Körper 
Imd  starke  Borstenbüschel  stehen  besonders  an  den 
Fussstummeln.    Diese  Borsten  bieten  die  merkwür- 
digsten Formen  dar;   sie  sind  einfach,  gegliedert, 
init  speer-pfeil-harpunenförmigen  Enden  etc.  und  die- 
nen als  Waffen;  sie  können  bervorgestossen  und'-zu- 
rückgezogen  werden,  indem  sich  an  ihr  in  der  Haut 
titeckendes  Ende  eigene  Muskelbündel  setzen. 

Sehr  bunte  Pigmeptflecke,  in  punktirten  (jrnppen,  finden  alfJi  besonders 
btl  dM  vwfchladenen  Arten  YOn  Cifptia*.    M  Siptmwliu  nmkulU  die  feste» 
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Mhlll«nid«  IBpIdemlt  ^nt  KSrper  fmni  looker,  wfo  ein  Sack.  Bio  Huro  dtr 
Chftlopoden  tind  oft  1ilc|aain,  dflnac,  auch  «teif  und  nadelförmlg»  Audouin 
9ad  IM.  Sidward«  haboa  ▼ieloromeii  betchrleben:  oo  olnd  sie  x.  B.  bei  Ltsmbri- 
imH«  JioiilftoBig,  bot  falaiyr«  iiwtelfiffiiilg,  bot  ApkrodUe  cabellBmig,-  bj9l 
Fdf/noi  gekorbfe  «nd  lankottfdraplgi  daa  Ejidglied  Ut  dareh  Qlnglyaoa  elng^eakl 
und  karpttnfBraiig  bei  NeptOyt,  pfeilftfmiig  bei  ApJwodite  fäspida  nad  hier  «elbel, 
#le  der  Bleveaiitachel  mit  einer  xwelklappigen  Scheide  verseifen.  Vgl.  Atim  deä 
•c  not  XXVIi,  370.  et^  «-    Grosse,  häutige  Sehuppeit  findet  man  bei  Aphrodite. 

AeUdsere  Bedeckungen  der  Krustazeen^ 
AracAuidm  und  Insekten. 

f.    880. 

Ber  den  höheren  Gliederthieren  ]l)esteht  die  Oher- 
baut  aus  einer  mehr  o^er  "weniger  dicken  Lamelle; 
unter  ihr  liegen  die  oft  bunten  ^  schillernden  Pig- 
mentschichten, worauf  unmittelbar  die  hornartigen, 
kalkigen  Schalen  kommen.  Diese  bilden  mehrere 
enge  verbundene  Li^nellen,  deren  Hauptbestand- 
theil  ein  eigonthümlicher,  in  kaustischem  Kali  un- 
löslicher Stoff  (Chitin),  ausmacht;  ansserdein  ent- 
halten sie  auch  phosphorsauren  Kalk  und  Talk  in 
*  verschiedener  Menge.  Unter  der  öfteri^  fehlenden 
oder  sehr  schwachen  Schalenschicht  liegt  die  ei- 
gentliche faserige  odelr  strukturlose  Lederhaut,  i;rel-* 
che  in  mehrere  Lagen  trennbar  ist.  Als  weitere 
Entfaltung  des  Horngebildes  der  Epidermis  kommen 
Dornen,  Haare  und  Schuppen  von  der  manch- 
^altigsten  Form  und  Grösse  vor.  Bei  den  geflligel- 
,  ten  Insekten  bestehen  die  Flügel  aus  einem  oberen 
und  unteren  Blatt  der  Epidermis,  welche  Blätter  bei 
eben  entwickelten  Thieren  nur  locker  verbunden 
0ind.  Diese  hornige,  öftefs  auch  sehr  weiche  Hülle, 
dient  als  äusseres  Skelet. 

Vgl.  Aber  die  cbsmischo  pn^  anatomiiehe  Zusam^evsftzulig  der  Hani  der 
G\Iederthrere ;  Henslnger  Histologie  11,  %31.  —  Strans  Dürkbelm  con« 
•idiration»  giniraU»,  23.'—  B nrneister^ Entomologie  I.  245*—  l7eW  di« 
Haare,  Sefanppen  u.  dgl.  s<  i\t  ftlteren  Sehriften  toq  E^aiiniiri  Pe  Geer, 
Isuch  R6oet  (so  s.  B*  über  das  Irisiren  derlBehnppen  von  Vt^Ui^^  Jri;  demen 
iRsaktanb^lnstlgiuigeii*  lU.  tM.,  W^,  440}  fern^r.Eble  ».  a,  0*    HeuaUgor 
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«.  a.  O.  —  üeber  dt«  HmiI  als  Skelet  vnd  dl«  xablretehen  elnseldcii  SkdtttlheHe; 
welche  eine  anifahrllch«  Termloplogle  haben :  K I  ir  b  y*  und  S  p  e  n  e  e.  IIT.  380.  — 
Straui  Dürkhelm,  Barmelit'er.  —  Andonia  tarn,  det  »e,  tuä^t  andi 
Ist«  1832.  89.  >•  MaeLeay  zoaf.  Jonrn.  F.  laU  98.  —  Ueber  das  Shelet  der 
Kraeteathiere  ••  Y^rauglieh  Mline  Edwards  M«f.  lurt.  <ies  cruttaeii,  L  19.  -^ 

f.  asi.  ,   ' 

Die  Dorhen.  sind  verschieden  geformte ^  .ein- 
fache Fortsätze  der  Epidermis,  ohne  Wurzel.  Die 
Haare  sind  gewöhnlich  fein,  öfters  gegliedert, 
ästig  d.  h.  mit  Nebenhaaren; besetzt,  meist  steif 
i^nd  brüchig  und  sitzen  in  Gruben  der  Epidermis,' 
inrelche  öfters  bis  zur  Led0rhaut  dringen,  worin  die 
Haare»  gelbst  gewöhnlich  etwas  zwiebelartig  an- 
schwellen. Sie  stehen  öfters  in  starken  Büscheln, 
wie  bei  manchen  Raupen,  oder  überziehen  den  gan- 
zen Rumpf  bei  Krebsen,  Spinnen  und  Insekten.  In- 
dem sie  platt  und  breiter  werden,  gehen  sie  unmit- 
telbar in  die  Schuppen  über.  Diese  e^itzen  z.B. 
bei  manchen  Dipteren  'als  ovale  oder  «lanzettförmige 
Blättchen,  deren  Oberfläche  schön  gestreift  ist,  am 
Rande  und  auf  den  Rippen  der  Flügel,  Besonders 
zahlreich  bedecken  sie  die  Flügel  der  Schmetter- 
linge und  bilden  hier  den  farbigen,  wegwischbaren 
Staub.     Sie  sind  von  sehr^ verschiedener  Form,  oft  j, 

sehr  längliche ,  haarähnliche  Blättchen ,  welche  all- 
mählich breiter,  oval,  lanzettförmig  .werden,  und 
dann  sehr  häufig  an  einem  Ende  in  Zacken  getheilt 
sind.  An  dem  anderen  Ende  hab^n  sie  allgemein 
ein  kleines  Stielchen,  mit  welchem  si^  in  Gruben 
der  Flügel  -  Epidermis  sitzen.  Die  Flligel  , zeigen, 
parallele  Reihen  solcher  Grübchen  un^I  die  Schüpp- 
chen liegen  hier  ganz  wie  die  Dachziegel  neben  und 
übereinander.  Die  Schüppchen  selbst  scheinen  all- 
gemein aus  Isiner  doppelten  L/atnelle  zu  bestehen;, 
zwi^ben  beiden  Lamelleii  liegt  häufig  ein  verschie* 
den  gefärbtes  körniges  Pigment,  Sehr  allgemein 
zeigen  sich,  auf  ihrer  Oberfläche  zarte  parallele 
Lüngslinien,  welche  oft  nur  bei  starker  Yer^frössa- 
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rimg  sichtbar  irerden,  und  Tiell€]cht  erbabene  Rip- 
pen sind,  zwischen  denea  furchenähnliche  .Vertie- 
fungen laufen;  biedurch  seheint  ▼«^rzüglich  der  Schil- 
ler zu  Stande  zu  kommen,  den  fast  alle  Schuppen 
zeigen ,  wenn  man  sie  im  Mikroskop  von  oben  stark 
beleuchtet. 

Vg,l.  "die  aBgefflhrtett  Sekriften.  Q*iik  P*l>i8  behaart»  Thlen  keuHta  aach 
bei, Krisen  O^.B.  Dmifiia  RimpM^  uad  Splf^ni  («•  B.  B/lygaU  «mc«l«|rlff)  vor. 
Der  Bau  der  Baare  und  Selnippen  verdient  sowphl  hUlologlach,  aU  In  Bezug  auf 
Syiteniatik  eine  Weit  grundticlier^  Unterandiung.  Das«  dia  icliillenidea  Farben 
iloi  und  allein  durch  erhöhte  und  vertiefte  Linien  zu  Stande  kftmen,  iat  mir 
«nwahraehehilicb ,  elften  ae  bt  mir  die  von  R0ael  besebriebene  Vildong  beim 
Schillerfalter  zwdfclbafl,  womach  hier  die  Obcrdttebe  in  ^riimatiaehe  Feldec 
l^etheilfe  ist,  deren  eiäe  Se^  netaUiech  blau,  die  andere  braua  gefärbt  aeyn  aeU« 
Et  finden  eich  lijer.  ia  der  That  nna  dieselben  Linien ,  wie  auch  bei  andffcrea 
Schmetterlingen,  aber  die  Schüppchen  enthalten  viel  Pigment,  am  meiiten  die 
atark'  ichlHernden;  da^  PIgmeAt  liegt  sehr  dicht  in  dunkfen,  undurchsichttgeii 
Körnchea  id  ddü  Sobetafax  dea  Schuppekcn«.  Der  Schiller  eraehelnf  im  eoMiMei" 
'tem  nur  dann,,  wfnn  die  S^eheb^  der  Schüppchen  dem  Beaeban^  sb>  die  Zacken 
.abgekehrt  alnd.    Daa  Phänomen  Terdicnt  aehr  weltese  Untenucbni;gen» 

f.    382. 

Did  Beschreibung  des  äusseiren  Skelete  und  der 
eAnzelnen^  dasselbe  zusammensetzenden  Hemschie- 
neu  in  den  genannten  Tfaierklassen,  ist  ein  ireit- 
läoftiger  Absohnitt^der  Zoologie,  da  hierauf  yotr 
züglich  die  systematische  Gruppirung  gegründet  istt 
Am  vollkommensten  ist  das^  Skelet  der  sechsfüssi- 
gen  Insekten. >  Der  Kopf  ist  eine  hornige  Blase^ 
welche  das  Gehirn  enthält  und  durch  ein  einfaches 
oder  doppeltes  flinterhauptsloch  mit  der  BrusthcShle 
in  Verbindung  steht;  hierauf  folgt  der  Brustka- 
sten {tAoraary  Dieser  zerfällt  in  drei  Ringe,  wo-^ 
Ton  jeder  eiuFusspaar  trägt;  der  erste  Ring  heisst 
y orderbrustring  (profAoraa;)^  der  zweite  Mit- 
telbrustifing' (iTi^'^M^ra^),  der  dritte  Hinter- 
brustring  {metatkorax).  Diese  Ringe,  sind  wieder 
Tielfacher  Zusammensetzung  und  Formveränderung 
fähig.  Der  übrige  Theil  des  Rumpfes,  der  die  mei- 
.9ten  Eingeweide  einschliesst ^    heisst  Hinterleib 
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(aMomen)  ÜAd  beBteht  aus  mebreren)  meist  ^oichd'^ 
ren,  hintereiüande'rliegeadeiiHoriiriDgeii  {segmenia)^ 
die  höchste  Zahl  der  Hiaterleifosringe  ist  neun.  Die 
Ringe  sind. durch  eine  leeiche  Aant  verbunden  Aind 
jeder  zerfällt  in  eine'  Rücken-  und  Bauchschiene. 
Kopf  und  Brust  sind  ebenfalls  beweglich  verbunden 
und  zeigen  nach  innen  verschieden  gei^örmte  Fort- 
sätze, oft  pergamentartige  Blätter,  unvollkommene 
Scheidewände  etc.,  velche  den  Muskeln  inwendig: 
zum  Ansätze  dienen«.  Die  Füsse  entsprechen  den 
unteren  cder  hinteren  Extremitäten  und  bestehen 
aus  hohlen  Röhren  öder  Schienen,  welche  inwendig 
die  Muskeln  aufnehmen  und  durch  Gelenke  unter 
sich  verbunden  sind.  Das  erste  Glied  ist  ein  rund* 
liebes  Stticl:,  die  Hüfte  {coxa)y  welches  in  die  Ge- 
lenkgrube {ac'etabulum)  des  entsprechenden  Brust* 
rings  seiner  Seite  passt.  Mit,  ihm  ist  ein  kleines 
Hornstück,  der  Schenkelhöcker  {troehanter) 
beweglich  verbunden,  worauf  das  grösste  Stück,  der 
Schenkel  {femur)  folgt ;  beide  sind  mehr  oder 
weniger  fest  vereinigt.  Mit  letzterem  ist  das 
Schieiibein  {tibia)  . durch  Ginglymus'  verbunden, 
das  häufig  stachelartige  Fortsätze ,  besonders  am 
Fussgelenk  hat.  Der  Fuss  {tar»ud)y  besteht  ans 
mehreren  (1 — ^)^  hintereinander  beweglich  verbun- 
denen Gliedei^,  wovon  das  äusserste  in  (meist  2) 
Krallen  ausläuft  und  dem  Nagelglied  entspricht. 
Gewöhnlich  sind  vier  (seltener  2)  Flttgel  {alae) 
vorhanden,  welche  den  oberen  Extremitäten  ent- 
sprechen und  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  durch- 
scheinende, mit  steifen  Rippen  oder  sogenannten 
Adern  (hohle  Hornröhren)  durchzogene  Blätter  dar- 
stellen ;  ihre  Form  und  Grösse  ist  nach  den  Ordnun- 
gen sehr  verschieden.  Sie  sind  mit  den  beiden  hin* 
.teren  Brustringen  durch  Gelenke  verbunden. 

Ffi«te  nach  der  oben  bemerkten  BlMnag  kooimea  »Ueif  3  Klanea  so»  all 
geringen  Modifikationen.  Die  Krostazeen  haben  meUt  5  (DeMpodm,  SlomigM- 
ileif),  sdteneirT  \jMf9diaC}  oder  10,  oder  3  Fnupaare.   Einige  Gattungen  der 
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klefneren  Kruttenthlerehen  sind  In  zwelsdiAllst  Matdi«Ui  ei^fctehlomn  a^  B- 
CyprU^  Daphnia,  Bei, den  Dekapoden  tat  Kopf  und  Bnut  zu  einem  Stücke  Ter- 
scliniolxen,  beiden  Stomapoden  der  Kopf  getrennt,  eben  ao  bei  den  AtselA,  vrb 
die  Brust  in  nielirere  Segmente  xerfftUt.  Bei  d\en  Araebnide»' I«t  die  Httll« 
mehr  hantig;  Kopf  und  Brust  stlid  gtwtfbnlich,  suweUen  anlbift  der.  HlnlafMIr* 
Cio.  bei  den  meisten  Miiben),  su'  einem  gemeintamen  StücknTonckmojlscn.  Sin 
hab<in  meist  8,  seltener  6  (so  mehrere  Milben)  an  der  Brust  eingelenkte  Beine. 
Unter  den  Insekten  gielcht  die -Ordnung  der  Blyriapoden  ausserordentlich  den 
Anneliden,  nur  habeft  sie  vollkommene  Fnsse  in  grosser  Zahl;  der  Kfirper  Ist 
hier  in  eine  Menge  Segmente  xerCallen;  die  FIfigei  fehlen  Ihnan.  Bei  den  mpte^ 
ren  sind  die  hinteren  Fiügei  au  den  kielnea  sogenannten  Sefawingkdibchea  (M* 
f erf t)  verkümmert    Vgl.  voriügl.  Burneister,  Strank.— 

\ 

Aeussere  BedecJctmgßn  der  Fische. 

f.    383. 

Die  Haut  der  Fische  besteht  ans  der  Oberhaut 
mit  dem  dazu  gehörigen  Schuppengebilde ,  aus  einer 
Pigmentlage  und  der  Lederhaut*  Die  Oberhaut 
ist  immer  vorhanden  ^  mit  vier  Schleim  überzogen 
und  sehr ^dUnne  und  durchsichtig;  sie  überzieht  die 
Schuppen,'  welche  sehr  selten  fehlen,  wenn  sie^ 
auch  o^t  nur  sehr  klein  sind.  Sonst  liegen  sie  ge-^ 
wohnlich  dachziegelförmig  übereinander  mit  ihrem 
einen  Ende  in  taschenförmigen  Yertiefungen  der 
Epidermis^  und  bestehen  meist  aus  mehreren  Lagen 
oder  Lamellen,  wovon  die  innersten  immer  die  grös- 
sten  sind.  Die  Schuppen  sind  rund,  eckig,  oft  mit 
Zacken  versehen  und  überhaupt  von  sehr  verschie- 
dener Gestalt ;  gewöhnlich  sind  es  durchdchtige  oder 
doch  durchscheinende,  perlmutterglänzende  Platten; 
2|uf  ihrer  äusseren  Oberfläche  befinden  sich  zirkel-* 
förmige  Linien,  die  um  einen  gemeinschaftlichen, 
nicht  immer  in  der  Mitte  liegenden,  Punkt  laufen; 
öfters  werden  die  Zirkellinien  von  Längslinien  durch- 
schnitten,, wodurch  nlanchf altige  Zeichnungen  ent- 
stehen. Die  auf  der  Seitenlinie  liegenden  Schup- 
pen sind  in  der  Regel  von. einem  verschieden  ge- 
formten Kanal  durchbrochen.  -  ^ie  bestehen  auff 
mehreren  Hornlamellen ,    zii^ischen   welchen   öfters 
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kohlensanire'  Kalkerde  abgelagert  ist;  daher  sind 
sie  auch  oft  mehr  oder  weniger  knöchern  und  rer- 
wandelii  sich  in  wirkliche  Knochenplatten.  Ausser- 
dem kommen  auch  nägel*  oder  klauenähnliche  ^  ge- 
zackte^ etc  Hornstacheln  yor.  Unter  den  Schuppen 
iind  der  Oberhaut  liegt  die  Pigmentschicht,  weU 
che  gewöbnliqh  silber  -  ^oder  goldfarbig  ist  jmd  den 
Fischen  den  eigenthümlichen  Mejtallglanz  und  das 
schöne  Farbenspiel  verleiht;  das  Pigment  besteht 
aus  kleinen  rundlichen  und  eckigen  Körnern,  die 
durch  eine  Art  Bildungsgewebe  zusammengehalten 
' zu  werden  scheinen.  Die  Lederhaut  ist  gewöhn- 
lich dünne,  locker,  oft  fast  gallertartig  und  in  oder 
unter  ihr  befindet  sich  viel  dünnflüssiges  Fett. 

Oau  glatt  und  «eliiippenlot  ist  die  Havt  bei  den  CyklostomeH,  bei  Lth^ 
pMuty  MuraenopMt  u.  A.  Zuweilen  liegen  kleine  häutige  Schoppen  nebeneinan- 
der, ohne  eich  za  decken  z.  B,  bei  Gadus  Lata,  Muraena  anguiUtu  Die  meistern 
Knochenfieche  haben  dachziegelfonnig  liegende  Schnppev,  deren  Form  und  Zeich- 
nung eelbat  die  Arten  charakteriilren.  Knocheiktchuppen  findet  man  bei  Lepis» 
ötteUs,  bei  Poiyptenu,  Trigla,  wirkliche  dieke  Kaochenptatten  bei  Acctpetueri 
bei  0«<mcJ9N  blMen  die  Kiemllch  regelm&wilgen  •eehaeckigen  Platten  einen  fe- 
aten  Panzer  j^  bei  Tglrodcn,  Vioäon  laufen  dieselben  in  Spitzen  und  seibat  lange 
Dornen  aus.  Kleine  spitze  Kflrner  siod  e»  bei  Rochen  uod  HaUlschcn;  bei  er- 
steren  sind  jedoch  einzelne  mehr  entwickelt,  indem  sie  eine  breite,  düeke  Grund- 
fläche oder  Buckeln  haben,  die  In  einen  durchsichtigen  Stachel  auslaufen  und 
inwendig,  wie  die  Zähntf,  einen  markigen  Kiem  zeigen,  zu  welchem  Gefiisse  tre- 
ten. •'  Lange ,  oft  «ftgeförralg  gezähnelte  Stacheln  findet  man  am  Schwänze  man- 
cher Rochen.  Vgl.  Heusinger  Histologie  II.  ^6.  —  Vorzäglich  zoograpjiiscii 
und  auf  nahe  an  400  Arten  ausgedehnt  ist  die  reichhaltige  Unferauchnng  von 
Kuntzmann  In  den  Verhandlungen  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  In  Berlin.  I* 
(1824).  ^69.  M.  Abb.  Knn4zmann  theilt  die  Schuppen  in  häutige  (ohne  ke»- 
jzentrische  Linien),  balbhäutige  itnr  Hälfte  mit  Linien  z.  B.  CTupe«  hareHgu»% 
einfache  ,(mit  konzentrische^  Linien,  z.  B.  SaJtmo  •akw')^  gezeichnete  (mit  r^ 
gejffläasiger  Zeichnung,  durch  2  sich  schneidende  Linienreihen  z.  B.  Aftiraeasai 
anguiUa),  gefelderte  i\a  4  Felder  gethellt,  z.  B.  Cyprbuts  carpio),  gestacfaeUe 
^Scorpaena),  gedornte  {Verea  luciopercä).  Abgebildet  Bind  die  Schuppen  vok 
55  Arten. 

.  Aeussere  Bedeckungcfi  d^  Amphibien. 

f-    384. 
Die  nackten  Amphibien  haben  eine  glatte, 
schlüpfrige  Haut,  mit  einer  sehr  dünnen  Oberhaut, 
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vorniiter  das  aiisK&Tneh^n  bestehMde  Pigment  liegt  $ 
die  .Lederhaut  enthält  bei  mehreren  gesc^iwänz- 
ten  Batraehierü'  sehr  entwickelte  Drüsenbälge  $ 
bei  den  ungeschwänzten  ist  sie  äusserst  locker  über 
die  Muskeln*  gelegt,  so  däss  man  sie  von  einer  Stelle 
leicht  ganz  aufblasen  kann.  Die  beschupptea 
Amphibien  haben  zuin.Theil  Schuppen,  wie  die 
Fische ,  welche  sich  dachziegelförmtg  decken,  zum 
Theil  mehr  perlenartige  Höckerchen  oder  selbst 
grosse^  aus  tnehreren  Lamellen  gebildete  hornige 
Schilder  und  Platten,  wie  die  Krokodile  und  die 
meisten  <!!helonier.  Bei  einigen  scheinen  Chro- 
mophoren  oder  elastische  Pigmentschichten ,  wie 
bei  den  Cepbalopoden ,  rorzubommen.  . 

'  Dachzie^elförmlg,  wie  bei  den  FUchen,  liegen  die  Sehsppen  bei  Jnguit^ 
*  Scincti«.  Die  ^tfclllen  haben  ibmIl würdige  nackte  Sebienen,  welche  wie  bandftfi^ 
»ige  Ringe  (fkst  wie  bei  Blutegeln)  bctondcn  nn  hinteren  Kffrperende  entwik* 
kelt  aliid;  unter  diesen  glatten  ringförmigen  Hautlameilen  liegen  «ehr  kleioa 
Schüppchen;  die  Hautoberfläohe  fet  schleimig.  Eigenthumllche  Figmentkömer 
seheinen  den  Farbenwechsel  des  Chamäleons  (wie  bei  den  Gephalopodenl  zn  vec 
mitteln.  I>  finden  sieh  oberflächliche,  mehr  gelblish  weisse  und  tiefere  grünlich 
schwane  oder  violette  PigiAentkJitt>eithea*  Die  Schuppen  der  Cöellien  entdeckt« 
Mayer  und  beschrieb  sie,  wie  sie  in  eigenen  Hantfächerchen  liegen,  zuerst  i« 
den  noe.  «ct.  AmA.  Leopold,  XIL  P.  U.  857.  und  Zeitschr.  f.  Physiol.  III.  054. 
Tab.  22.  »"Milne  Edwards  spricht  undeutlich  von  den  Chromophoren  des 
Chamäleons  in  omi.  det  sc.  nai,  1834.  L  46.  Die  Pigmentflecken  der  Cephalopo« 
den  nennt  er  hier  irrig  mit  Flüssigkeit  gefällte  Bläschen.  Vgl.  auch  van  der 
Hoeyen  Icones  ad  ilUutrmidat  coktit  mutaHMt*  in  clutmaeleönte.  hugd.  Alten» 
1831.  4.  — 

Aeussere  Bedeckungen  der  Fögel. 

f  *    385* 

Die  Lederhaut  ist  bei  den  T(>geln  im  Allge- 
meinen dünn,  durchsichtig,  seh^  |s^efäs»reich;  die 
Oberhaut  da,  wo  die  Federn  «ich  befinden,  äusfierst 
Kart  und  immer  in  der  Abschüppung  begriffen ;  sie 
verdickt  sich  dagegen  oft,  läehr  stark  ah  Fec^erloBeii 
Stellen,  ^namentlich  am  Kopf  und  Bals  mancher 
Vogel  und  bildet  hier  Schwielen^  ferner  an  Zehen 
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und  Füssen '  ^airke  'dM>bti«gf  Iföirmige  Schuppen  und 
BlättchßU.     Zehen  und  Schnabel  sind  mit   blätteri- 
gen' Hornscheiden  übersogen.    Wirkliche  Haare  fin- 
den  sich   nur    äusserst    selt.en  und  sind   dann  bor- 
stenartig ,  dagegen  werden  die  Haare  durqh  ein  an- 
deres   epiderwatisches.  Hornj^bilde,    die  Federn 
{piumßje)  vertreten.  .  An  jeder  Feder  unterscheidet 
man  :    1) .  den  Kieler  die  S  p  u  1^ ,   (scapas  4.  caiar 
mMS};    ein    hohler    durohs^heinepder    Cjiinder  mit 
Tvelcheiki  diei  Feder*  tief  in  der  Lederhaut  befestigt 
ist.    ,  Innerhalb   desselben   befindet   stc^L   die    soge- 
nannte Seele,  welche  aus  einer  Anzahl  häutiger^ 
iü  einandersteekenden Tuten  besteht.  .^)  Der  S  chaft 
(rAacAis)  ifängt  am  .obej^eii  finde  des  Körpers  des 
Kiels  (an  seiner  unteren  Seite)  an ;   die  Höhle  des 
Kiels  erstreckt  sich  auch  auf  der  Rüokenselte  noch 
weiter  über   den  Schaft   und  auf  diesem  läuft  aus- 
serlich  eine  einfache,  zuweilen  auch  doppelte,  tiefe 
Rinne ;   inwendig  besteht  der  Schaft  aus  einer  dem 
Hollundermarke   ähnlichen  Substanz.    An  der  Seite 
des  Schaf tsv '  sitzt    3)   die  Fahne  (vearilinm)^   die 
aus  lauter  einzelnen,    dicht  neben  einander  liegen- 
den, schmalen,  hornigen  Blättchen,  den  Strahlen 
(radit)    besteht.     Diese    Strahlen    sind    auf-  beiden 
Seiten  mit  ähnlichen ,  ;aber  viel  kleineren  Blättchen^ 
den  Nebten  strahlen   {radii  secundarii)  besetzt^ 
die  .  an  d^n  Strahlen  eben  so  sitzen ,  wie   diese  am 
Schaft,  aber  nicht  selten  fehlen;  zuweilen  sind,  wie 
bei  dreifach  4gefiedert€|n  Pflanzenblättern ,    die  Ne- 
benstrahlen wieder  mit  sehr  kleinen  Strahlen   drit- 
ter Ordnung  besetzt;  diese  sjrehen  wie  kleine  Wim- 
p.ern  (ci/ia)    oder  Häkchep  {Aamuli)  vorzüglich 
am  freien  Theil.  Abx  Feder^  und  sind  meist  nur  ein- 
ieihig,  :namentlic^h  die .  Häkchen.     Die   g;anzen  Fe-  , 
dern  .  ;eerf allen   wieder   in  Flaumfedern    (Dunen, 
fflumulae)    ,und  .Kontarfedern    (pennae).     Er? 
fitere  sind  zart,  fein,  weich,  meist  grau  und  liegen 
im'Dnttklen,    von   den  Konturfedern  bedeckt.    Es 
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giebt  Federn,  welche  hlis  flaumig  stnd,  aber  jede 
Konturfeder,  selbst  die  grossen  Schwungfedern,  ha* 
ben  am  Atifang  *der  Fahne  eimige  Flauuistrahlen. 
Die  Konturstrahlen  sind  strafiT,  stark,  breiter,  blatt- 
artig und  oft  sehr  bunt;  sie  verketten  sich  mittelst 
seht  feiner. Nebenstrahlen,  die  in  Häkchenform  sich 
aneinander  befestigen,  wodurch  die  Luftströmung 
verhindert  wird,  zwischen  die  einzelnen  Federstrah- 
len  durchzubrechen  und  dieselben  zu  trennet.  Das 
Konturgeiieder  des  Halses  und  Rumpfes  bildet  b^i 
den  meisten  Yögeln  eingeschränkte  Fluren  {ptery^ 
lae  NitzMch)  welche  durch  nackte  oder  nur  niit 
Dunen  besetzte  Raine  (apteria  N.)  begrenzt  und 
geschieden  werden.  Unter  der  Haut  findet  man  be- 
reits die  auch  beim  Menschen  vorkommenden  Schleim- 
|)eutel  {.bursae  mucosae  suöcutaneae) ,  namentlich 
ai^   de^  Gelenken   der  hinteren  Extremitäten, 

Die  grossen  Verschledenheltea  in  Vogelgfelieder  können  hier  In 'Detail 
äidit  berührt  werden ;  nan  sehe  die  nntan  genannte«  Schriften ;  hier  nur  Fol- 
gendes, was  mit  dem  MikroslLop  in  aeben  ist«  Die  gewöhnlich  grauen  FUnnt- 
atrahien  zeigen  sich  abstandsweise  mit  Anschwellungen  und  Knötchen  von  Ter- 
achiedener  Gestalt  besetzt«  PI«  Anschwellungen  sind  schwarz  gefärbt,  während 
die  zwischenliegtnden  Strecken  fiarbioi  und  durchscheinend  sind.  Auch  bräun* 
lieber,  r(Hh1ieber,  geibllcber  Flaum  kommt  vor,  aber  dia  achdnen,  bunten  und 
Betallischcn  Farben  beschränken  sich  blos  auf  daa  den  Lichte  ausgeaetate  Kaa 
turgefieder.  Auch  hier  zeigt  sich  gewöhnlich  daa  grüne  Gefieder  aua  gelbes  ' 
Strahlen  und  schwarzblanen  Nebenstrahlen  bestehend;  diess  ist  z.  B.  bei  Plcna 
viridif  der- Fall;  die  grünen  Konturfedem  haben  hier  gelbe  Strahlenschäfte  nll 
blauen  Nebenstrahlen;  die  gelben  Federn  haben  auch  gelbe  Strahlenschäfte,  der 
nen  aber,  wJe  auch  den  rothen  Strahlenaehftftea  der  glänzenden  Koj^ffe^erchen, 
die  Nebcnstrahleit  völlig  f^lcn.  Die  blau  und  grfin  lris|rt^de«  Ffdam  der  En- 
ten, xelgen  an  den  Nebenstrahlen  abwechseUid  ijelbe  und  grüne'  Fleekea  etc. 
Wenn  die  Strahlen  sehr  fest  aneinander  hängen,  so  Tcrwacjisea  sie  auch  wohl 
etwas,,  wie  bei  Äpttnodyiet  am  Flügel;  hier  liegen  die  ■chuppinähnlichen ,  straf- 
fen Federn  dachziegelförmig  übereinander;  die  Strahlen  siud  sun  Theil  (an  d«r 
Baatt>>verwacliB<ar  aum-Thell  frei,  aber  fast  ahne  Ncbansivahlen.  HnutÜuilicher 
(jBber  nicht  vollkommene  Haare>  werden  die;  Federn  aq  4en  .Augenliedem,  m 
der  Schnabel  Wurzel  (>•  ^*  bei  Corvtu);  der  männliche  Puter  hat  bontenähnliche 
Haare  am  Halse.  Vgl.  vorzüglich  Nitzsch  pterylograpMa  avium.  Halae  1833. 
4to.  —  Ders.  über  die  merkwürdige  Buntheit  und  Gestalt  des  Flaums  in  Voigts 
3la||;azin  t  d.  Naturkunde.  II.  393.  Tab.  Vi.  (1805).  >-  aeuslnger*a  HUtolo- 
Sie.  U.  201^   £bU  1.  128.  •*-  Audehert  et  VlallUt  hUU  not.  4ea  «Ueoii» 
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dati»,  VHrtä  md6.rr*'  VelMr  XMwlekelitiig.  der  Feikni  a..  «stxjIgl/A.  Meckel 
]■  RelU  Afcblv.  XJI.  37.  —  Fr.  CuVier  $nAn.  dm  muteum.  Vit  und  danuii 
In  Froriep'i  l^otUe«.  XV.  13&.,M.  Abb.  —    Veber  die  ^leimbeatel  der  Haat 

ft.  Scbregerke  bursi»  mutoiit.  ErUmg,  1825.  foö.  VL  — 

,      :  :'  •      '^ 

AeuMMcre  Bedeckungen  der  SäUgethiers. 

Die  Hallt  d6r  Säugethiere  gleicht  in  vieler 
Binsicbt  der  des  Menschen  und  nur  in  der  Epider- 
mis und  den  dazu  gehörigen  Gebilden  zeigen  sich 
viele  Abweichungen.  Hidt  pannicüliii  adiposu*  ist 
oft  ausserordentlich  stark  entwickelt;  die  Leder- 
liaut  selbst  ist  häufig  sehr  dick;;  die^  Malpighische 
Schicht  ist  öfters  mit  Pigmenten  tingirt  und  die 
Oberhaut  besteht  aus  mehreren  dünnen,  blätterigen 
Lagen.  Die  Cetaceen  näheren  sich  deü  Pis^chcfli 
duiK^b  eiAe  sehr  la^e,  a,u^. lockeren  Fasern  gewebte 
Lederhaut,  deren  Zwischenräume  ein  flüssiges  Fett 
füllt ;  die  Pigmentschieht  ist  bei  ihnen  ausserordent* 
lieh  stark,  oft  mehrere  Linien  dick  und  liegt  unmit- 
telbar unter  der  dünnen ,  gewöhnlich  glatten  und 
.haarlosen  Oberhaut .  Die  Lagen  der  Oberhaut  er- 
langen oft  eine  .beträchtliche  Dicke  und  bilden  so 
Schwielen,  welche  bei  Menschen  vorzüglich  in  der 
Fusssohle  Vorkommen ;  bei  vielen  Naffern,  Fleisch- 
fresse.rn,  denKiameelen  etc  entwickeln  sich  diese 
Schwielenj^u  starken  So  hie  ob  alle  n^^  bei  den  Af- 
^  f  en  bilde»  sie  Oesässsohwielen;  bei  den  grosse- 
Ten  PachydermeA  verwandelt  sich  die  ganze  Ober- 
iiant  in  ejü  dickes  Schwielenge^ilde,  Wahre  Schup- 
pen lipinmen  an^  Schwanz  mehrerer  Thiere.vor;  in 
liägeln  i  und  Klauen,  zeigt  das  Horngewebe  eineH 
«fttserigen- Bnn  5  der  vorzüglich  ih  den  Hufen  nnd 
"Mötnern  deutlich 'Ijefunden 'Wird.  Die  allgemeinste 
Hornbedeckung  der"  Säugethiere  sind  äber^  die 
Himre..  Man  kann,  wie. beim  Vogelgefieder,  Wnll- 
haare    (den  Duufiiii  entsprechend)    und   Stamm- 
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haare  i»<l0r  Li^hthaare  »nterielieideii.  Erstere 
flind  sehr  weich,  dttnne,  Öfters  gekräuselt  und  be- 
decken die  Haut  zunächst ;  die  St aminhaare  sind  län- 
ger, stärker,  zugespitzt  und  entwickeln  sich  weiter 
zu  Borsten  (««^a«)',  Stacheln,  Tasthäaren, 
Schuppen.  Die  feineren  Seidenhaare  bilden 
einen  Uebergang  zur  Wolle.  Man  kapn  an  dem 
Baare  die  Wurzel  {radtM  «.  öulbus  pi/f)  untev-r 
scheiden,  welche,  etwaj^  angeschwollen  und  weicher 
als  der  Haarschaft  oder  Haar cy linder  {trufi" 
jCtis)  ist;  mit  der  Wurzelzwiebel  steckt  das'  Haar 
In  einem  Balge  (/b//Jci//«/<) ,  eigentlich  einem  ge- 
wöhnlichen Scbmeerbalg.  Dieser  Balg  ist  äussetlich 
Ton  einer  fibrösen  Haut  gebildet  und  liegt  im  Un-^ 
terhantzellgewebe ;  inwendig  findet  man  einen  Ueber* . 
zug  der.  sich  sackförmig  einstülpenden  Epidermis 
und  ein  rundliches  gerässreiches  Knötchen  auf  deui 
Boden ,  den  H  a  s^  r  k.e j  m  (pulpß  pi/i)^ '  der  die  Haar« 
Substanz  erzeugt.  Sehr  entwickelt  sind  besonders' 
die  Balge  der  grossen  Tasthaare,  zu  denen  auch 
oft  stärke  Nerveuzweige  treten.  Alle  Haarp  zeigen 
einß  härtere  Bindensubstanz  tqu  verschiedener  Dicke 
vund  eine  weichere  .Marksubstanz;,  sehr  gewöhnlich 
bildet  die  letzteire  eckige  Zellen,  deren  Wandun* 
gen  aus  sehr  zarten  Hornblättchen  bestehen,  die 
allmählig  in  die  Rindensubstanz  übergehen,  Nich£ 
selten  sind  Mark-  und  Jlindensubstan:;  so  yerscbier 
; den  und  selbst  getrennt,  so  dass  crsteres  in  einem 
den  Haarcrjlinder  in  der  Mitte  durchlaufenden  K.a* 
nal  (Markkanal)  abgelagert  ist  und  aus  tibereinan- 
'der  liegenden  Blättchen  odeir  unregelmässigenKlump-' 
eben  zu  bestehen  scheint.  Die  Stacheln  kommen 
»ganz  mit  den  Haaren  überein  und  in  ihnen  ist  die 
Zeilenbildnng  gewöhnlich  sehr  deutlich;  die  Mark«- 
substan:^  gleicht  dem  Hollandermarke.,  Beim  Men- 
nchen  sita^n  die  ebenfalls  zelligen  Haare  in  ähnli- 
chen Bälgen;  die  Pigmentdcticbl;  des  Negers Ji^g^; 
immittelbar  unter  ider  Epidermis. 


.   ( 
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lhaeB  voa  zelllgea  Markblältihea  anigcfflllt.    DI«  Borsten  2.  B.  die  Schweine* 
borsten  thellen  sich  am  freien  Ende  in  mehrere  Fasern  und  der  Mariiiianal  theUt 
■Ich  ebenCsÜs  an  diesen  Stellen ;  anf  der  Äusseren  Rinde  laufen  zarte  Längsfur- 
chen, wie  l)ei  den  Staclieln.    Aehnlich,  nur  nicht  gethellt  an  der  Spitze,  sind 
die  Mihnen  nnd  Sehwanzbaare  des'Pferds,  die  Taathaare  mehrerer  Thiere,  wel- 
che letxtere  bei  den  Robben  gewöhnlich  spiralig  gedreli^  sind,  wie  gewisse  Torkinf 
liehe  Eisenstäbe.     Bei  den  Stacheln  sind  die  Bälge  weit  kleiner,    als  bei  dqi 
Tastbaaren;  die  Marksubstaas  Ist  z.  B.  beim  Stachelschwein,   dem  Igel,   weiss 
und  weich,  geht  aber  allmihllg  In  die  festeren  Rindenzeilen  über.    Sehr  deutlich 
und  gross  sipd  die  Zellen  bei  den  hirschartigen  Thieren,  s.  B.  Oervtis  efaphiir, 
eupreotUM,  namentlich  C  nlees;  i^nlich  auch  bei  den  Antilopen}  die  Rinde  ist 
hier  pergamentartig  dünne.    Platt  nnd  wie  längliche  Schuppchen  geformt  werden 
die  Haare  öfters  z.  B.  bei  Omithorhjfnchiu  ^  Myrmeeophaga  jubata,  auf  den  Fuf- 
sen ;  Lonehere*  bat ,  wie  Lichtenstein  zeigte ,  platte ,   scbuppenfBrmige  Star 
cheln;  bei  Afont«  geben  sie  In  breite  tannenzapfen •  ähnliche  Schuppen  über;  bei 
den  Panzertbleren ,  bei  Odamyphonu  finden  sich  wirkliche  grosse,  hornige  Plat- 
ten, die  sich  zu  panzerartigen  Decken  Terbinden.    Der  Schwans  des  Blben  Ist 
mit  eigen thfimllchen ,  dacbslegelfSrmigen  Schuppen  der  Epidermis  pmgeben.    Die 
Haare  der  Affen  gleichen  mehr  ^tn  menschlichen,  wo  die  Zellenblldung  undeut- 
licher wird.    Elgenthumlicb  sind  die  grauen  und  fclbst  weissen  Seidenhaare;  sie 
zeigen  eine  ähnliche  Buntheit,  wie  der  Flaum,  Indem 'dieselben  s.  B.  beim  Ka- 
ninehen, stärker  beim  Maulwurf,  bei  Mäusen,   unter  dem  Mikroskop  schwarn 
geridgelt  erscheinen;  zwischen  den  ediwarzen.  In  regelmäsMgen  Abständen  ste- 
henden Ringen  ist  das  Haar  durchsichtig.   Bei  Fledermäusen  Ist  der  Bau  fibnilcb,  es 
entstehen  aber   seibat  EInachnfirnngen    und   dadurch  Knötchen,    die   In   kleine 
Spitzen  auslaufen,  wodurch  die  Aehnllchkelt  mit  dem  Flaum  noch  vermehrt  wird. 
Die  Monotremen  haben  nichts  ausgezeichnetes;  d)e  reichlichen,  grauen  WoIK 
haare  beim  Schnabelthier  fand  Ich,  wie  gewöhnlich,   schwarz  geringelt,  die  pia^ 
ten  Körperhaare  z.  B.  an  den  Füssen  mit  schmnlem  Markkanal.    Dieser  Ist  be. 

«ondera  deutlich  In  den  Stacheln  von  Eckidna^  wo  die  Rlndensnbstanz  aehr 

<     ■     '  > 

dick  ist  nnd  das  Mark  in  runden  Lamellen  übereinander  liegt  und  nicht  In  die 

llinde  allmähllg  übergebt,  wie  beim  Stachelachwein,  sondern  (wenigstens  bei 
trockenen  Stacheln)  lose  im  Kanal  ^ilegt.  Das  Hom  des  Ilhinoseros  besteht  aus 
verschmolzenen  Hornfasern ,  die  wie  Borsten  aussehen ;  die  Fasern  scheinen  sieh 
jedoc^  nur  zu  Röhren  zusammen  zu  legeu,  nicht  selbst  Röhrchen  zu  seyn,  wie 
§.  38  behauptet  wurde.  Vgl.  übrigens  diesen  $,  so  wie  beson^s  Hen~singer*a 
Histologie  II.  164.  M.  Abb.  —  Eble  I.  u.  II.  mit  sehr  guten  .Abbildungen.  — - 
tJeber  die  Haare  des  Menschen,  mikroibetriache  Messungen  darüber  etc.  v|l.  vor- 
zuglich E.  H.  W^ber  In  MeekeTs  Archiv.  1827.  196*  M.  Abb.  —  Ein  grossen 
Desiderat  Ut  noch  imme^  eine  genaue  monographische  Betrachtung  der  Haare 
durch  recht  viele  Gattungen  und*  Arten  von  Säugetbleren.  Ueber  die  Struktur 
der  Haut  und  der  Homgebllde  bestehen  noch  'teanche,  schwer  lösbare  Kontro- 
versen. Ueber  die  Haut  der  Cetaceen  vgL  auch  Rapp  In  MeekeTs  Archiv. 
1830.  364:  die  hier  und  anderwäfto  Ikeschrlebenen  fadenförmigen  Verlängerungen« 
welehe  bei  den  Cetaceen ,  dem  Nilpferd ,   von  der^  Lederhant  In  grosser  Menge 
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«um  Malplgbltohen  Nets  dringen,  •teilen  naeh  Rapp  einen  eehr  entwickelten 
Papillarkörper  dar,  welcher  day  MalpIghUche  Nets  •ezerniren  eoU;  Bre sehet 
erklärt  ile  dagegen  für  Nervenwärxchen.  S.  Breechet  et  RoniteldeVau- 
z  i  m  e,  reeherehe*  *ur  let  appareilt  tigumentairet  det  amtnmue  in  mm,  d«a  ae. 
mtf.  1834.  167.  190.  — 

§.    387.        -• 

Die  Haut  der  Säugethiere  und  de»  MenscheQ 
hat  ihre  eigenen'Sekretionsapparate.  Am  all- 
gemeinsten verbreitet  sind  die  Talgdrüsen  {folH" 
cuH  %ebace£)^  einfache 9  kleine,  flaschenförmige  Beu- 
telcheh  in  der  Lederhaut,  die  mit  einen  kurzen  engend 
Ansführuiigsgang  naeh  aussen  münden  und  (^ine 
fette  ölige  Flüssigkeit  absondern,  welche  die  Ober- 
fläche der  Haut  und  die  Haare  einsalbt.  Besonders 
entwickelt  sind  sie  an  einzelnen  Stellen ,  nament- 
lich an  den  Geschlechtstheilen;  die  Epidermis  schlägt 
sich  gewöhnlich  hinein  und  überzieht  die  innere 
Fläche,  Sehr  merkwürdig  sind  die  bisher  blos  beim 
Menschen  genauer  untersuchten  ßchweisska'näl.e. 
Ihre  kleinen  Oeffnungen  sind  besonders  an  den  Fin- 
gerspitzen und  in  der  Hohlhandfläche  deutlich;  diese 
führen  zu  dünnen ,  spiralförmigen  Kanälen ;  jeder 
Kanal  endigt  zuletzt  in  einen  länglichen,  schmalen, 
blinden  Beutel , '  in  welchem  der  Schweiss  abgeson- 
dert wird. 

Die  Talgdrüsen  elnd  bei  Tbleren  gewöhnlich  kleiner  aU  beim  Menecben, 
wo  sie  ]|/r^3/l"'  lange  Benteichen  bilden.  Purkinje  und  Wendt  haben  die 
wichtigen  Entdeckungen  über  die  Seh weisskanÜ leben  gemacht;  diese  spiralförmi-' 
gen  Gänge  machen  in  der  Handfläche  6—10,  am  Tanus  lelbtt  20—25  Windun- 
geb.  S.  W  e  n  d  t  de  epidermide  humana.  Du«,  inaug,  WralisU  1833.  c.  tob,  Aui- 
gei.  In  J.  B^  ü  1 1  e  r'f  Archiv.  1834.  278.  -* 
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Zwölftes  KapiteL 

Muskeleystem  und  aktiye  Bewegungsorgane. 

§.    388. 

Die  aktiven  Bewegungsorgane  werden  rorzug« 
licli  Tan  den  Muskeln  dargestellt  und  vermitteln  die 
]Lokomotion«  Die  Muskeln  bestehen  immer  aus  fei- 
nen Fasern,  den  Primitivfasern«  inreiche  ku  Bündeln 
yereintgt  und  durch  Zellgew,ebe  verbunden  sind  9  ge- 
wöhnlich an  ihren  Enden  auch  in  Sehnen  übergehen. 
Bei  den  wirbellosen  ungegliederten  Thieren  scheinen 
diese  Muskelfasern  modifizirte  Zellgewebsfasern  zu 
&ejn,  bei  den  Gliederthieren  und  Wirbelthieren  da- 
gegen sind  es  eigenthümlicbe ,  sehr  feine,  vielleicht 
gegliederte  Fäden,  welche  mit  einer  ganz  eigen- 
thumlichen  Muskelhülle  umgeben  sind,  die  eine  sehr 
zierliche ,  charakteristische  Querstreifung  (feine 
jingförmige  Runzeln)  zeigt.  .^ 

.  Vgl.  §.47  und  meinen  Anfairtz  in  J[.  Malier*!.  Archiv«  1835.  wo  Ich  roa 
den  Elgenthfimliclikelten  dei  den  Wirbel  •  und  Gliederthieren  zukommenden  wah- 
ren 'Muskelgewebes  ausführlicher  gehandelt  habe.  Da  das  MuskeUystem  nach 
Gattungen  und  Arten  sehr  grosse  Verschiedenheiten  zeigt,  welche  für  die  Phy- 
siologie nnr  einen  nntergeordpeten  Werth  haben,  so  wird  es  hier  nur  ganz  In 
Allgemeinen  abgehandelt.  Weitere  Belehrung  findet  man  Torziiglich  In  Meckern 
System  der  vergl  Anat.  III.  and  in  Ca  ms  SrUaterungstafeln  I)«f|  I,  — 

Aktive  Bewegungsargane  der  Infusorien^ 
Polypen  und  Medusen* 

§.    389. 

Der  Körper  der  Infusorien  ist  mit  Wimpern 
Ton  verschiedener  Grösse,  Form  und  Stellung  be- 
setzt^ welche  ihnen  als  Bewegangeorgane  dieaen^ 
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einige  Infonorien  »itzen  auch  an  Stielen ,  welche 
sich  zuweilen  spiralförmig  zuäan[iu)endrehen  und  ge- 
rade •  strecken  können.  Eigentliche  muskulöse  Fa- 
sern hat  man .  bei  ihnen  so  wenig  ^  als  bei  den  meiV 
sten  Polypen  entdeckt.  Bei  den  Aktinien  kom- 
men jedoch  entschieden  Muskelfasern  vor;  vorzüg- 
lich deutlich  sind  Längsfasern,  welche  in  der  mus- 
^l^ulösen  Fussscheibe  strablförmig  Tom  Mittelpunkt 
gegen  den  Rand  yerl^ufen.  ^ehr  wenig  entwickelt 
scheinen  die  zarten  Fasern  der  Medusen  zu  seyn, 
t^elche  man  für  Muskelfasern  'anspricht;  bei  den 
Bippenqiiallen  dienen  feine,  reihenweise  ge- 
stellte, wimperartige  Sohwimmblättoben  als  Bewe- 
gungsorgane. 

Ueber  dl«  Bewegangnvetkz^qg«  der  Infniorlen  vgl.  die  mehrfiieb  angeffihr« 
lea  Sebrtffen  l^hrenberg'e;  dieier  beschreibt  auch  Mu^l^elfaseni  bei  MeduieD, 
wo  sie  schon  Oaede  liod  Sschscholtz  Cdieser  bei  PhysaÜa)  geseheq  hatteq« 
Ueber  die  Fasern  der  Aktinisa  s..attch  Befthold  Betrüge  «ur  Anatomie,  %,  — 

Aktive  Bewegungsorgane  hei  den  Würmern. 

§.    390. 

Bei  den  niederstell  Würmern,  wie  den  Blasen- 
und  Bandwürmern,  ist  eine  Faserung  weniger 
deutlich;  der  Körper  besteht  meist  aus  einer  kon- 
traktilen, körnigen  Masse;  yerschiedene,  zarte 
Faserbiindel'  scheinen  jedoch  ganz  die  Funktion  von 
Muskeln  zu  haben.  Unter  den  Trematoden  kom- 
men sehr  kräftige  Muskelbewegungen  vor  und  man 
findet  bei  einigen  starke,  parallele  Bündel,  welche 
sich  ganz  wie  die  wahren  Muskelfasern  in  Zick« 
Zacklinien,  mit  knieförmigen  Biegungen,  zusam« 
men^iiehen.  Bei  den  Akanthoc.ephalen  zeigt  die 
KörperbüUe  muskulöse  Quer-  und  Längsfasern;  Toa 
letzteren  losen  sich  sogar  freie  Bündel  am  verde« 
ren  Körperende  ab  und  begeben  sich  zum  Rüssel, 
den  sie  kräftig  zurückziehen  ko'nnen.  Bei  den  Ne« 
matoideen  findet  man  zwei  yon  der  Haut  getrennte 
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Muskelfaserschichten;  die  äussere  Schicht  eüthält 
Qüerfasern  und  umgiebt  den.  ganzen  Körper;  4ie  in« 
nere  besteht  aus  Längsfasern ,  welche  eine  stärkere 
Schicht  bilden.  Ain  entwickelsten  und  am  nieisten 
in  einzelne  Bündel  gesondert  ist  das  Muskelsystenk 
der  Räderthiere ;  bei  diesen  kommen  ausserdem  noch 
eigenthümliche  Wimperkränze  hinzu,  deren  verschie- 
dene Zahl,  Form  und  Stellung  bei  den  einzelnen 
Gattungen  die  Zoologie  beschreibt ;  sie  werden 
.durch  eigene  scheidenförmige  Muskeln  bewegt. 

Wahricbeinlich  werden  kontraktile  Faiem  znr  Vermlttelung  der  Bewegung 
Immer  allgemeiner  entdeckt  werden.'  Unter  den  Trematoden  aiftd  die  Muikell>fin- 
del  nirgend«  ao  deutlich  alt  bei  den  Cerkarien,  betopdem.  bei  einer  Crattnng^  nebu- 
Ucb  beim  aogenannteii  DUtoma  dupüetdumy  wo  ale  früher  Baer  (r»p.  «e(.  Leof(. 
XI/I.  558.)  apäter  Ich  aelbal  in  Müller*«  Archiv  1835  beachrieben.  Ansaeror- 
dentllch  kräftig  und  deutlich  «ind  di&  Zick- Zack -Beugungen  der  Muakelbuudel 
dea  breiten  Schwanzea.  tJeber  die  Anordnung  der  Muskelfaaem  bei  Ascaris  dif- 
feriren.  die  Angaben  von  Rudolph I,  Bojanua,  Clöqüet,  Meckel  einlger- 
itoa««en,  worüber,  wie  überhaupt  die  §.  22t  n.  anderwärt«  citirten  heiminthologl- 
achen  Schriften  zu  vergleichen  «Ind.  AI«  Typus  des  Muskelsystems  der  Räder- 
thiere gab  Ehrenberg  a.  a.  0.  1.  47.  Tab.  Vllf.  votrreffliche  Parst«llungen  von 
Hydatina  tenta;  er  uatersdteidet  8  Muskeln,  2  Rücke.ii-  2  Bauch-  4  Seitenmuskeln. 

\*    ' 

V 

AXftive  Bewegungsorgißne  bei  den 

Echinodermen. 

i 

*"  §.    391. 

Ein  grosser  Theil  der  Echinodertteen  besitzt 
ganz  eigenthümliche  Organe  zur  Orts  Veränderung. 
Bei  den  ächteü  Seesternen  liegen  in  jeder  Strah- 
lenfurche ,.  auf  der  unteren  oder  Mundseite  der 
Thiere ,  zwei  parallele  Reihen  von  sogienannten 
Füsschen;  diess  sind  kontraktile,  längliche,  Ten« 
takelförmige  Bläseben  oder  llührchen,  welche  deut- 
lich alis  Längs  <-  uiid'  Querfasern  bestehen  und  in  ein 
einfaches-  Saugnäpfchen  endigen  \  womit  sie  sich 
festsaugen  j  sie  können  herrorgestreckt  und  zurück- 
gezogen werden ;  (uess  geschieht  voi^züglich  durch 
Anfullung  mit  einer  Flüssigkeit.    Diese  wird  in  di« 
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Fäfischen  durch  ein  eigenes  Gefässsystem  getriebnen. 
Ein  den  Mund  umgebendes  Ringgefäss  schickt  ein 
Paüptlängsgefäss  in  jeden  Strahl  ^  aus  welchem  seit- 
lich Zweige  für  die  FüBse  abgehen ;  das  Ringgefäss 
steht  mit  ansehnlichen  birnförmigen  Blasen  in  Ver- 
bindung, durch  deren  Kontraktion  die  in  ihnen  ent- 
haltene Flüssigkeit  ins  Ring^-  und  Läqgsgefäss  und 
endlich  in  die  dadurch  turgeszirenden  Füsschen  ge-r 
trieben  wird.  Ganz  ähnliche ,  nur  zartere,  längere 
und  dünnere  Füsschen  treten  bei  den  Seeigeln  aus 
den  Löcher -Reihen  der  Ambulakralplatten ;  sie  ha- 
ben ebenfalls  Saugscheibchen  an*  der  Spitze  und 
sind  äusserst  beweglich.  Jedes  Füsschen  scheint 
mit  je  zwei  Löchern  in  Verbindung  zu  stehen;  diese 
Füsschen  stehen  mit  plattenförmigen  Sack  eben  un^ 
grösseren  Bläschen  \fa  Verbindung ,  welche  durch 
Gefässe  die  in  ihnen  enthaltene  Flüssigkeit  auf  ähn- 
liche Weise  in  die  Füsschen  treiben,  wie  bei  den 
Seestemen.  Aehnliche  äussere  Füsschen  und  in-* 
nere  Bläschen  finden  sich  ebenfalls  bei  dei;i  Holo- 
thur^en; .  auöh  die  hohlen  Tentakeln  stehen  auf  glei- 

'  che  Weise  mit  einer  oder  meiireren  grossen  birnför- 
migen Blasen  in  Verbindung.  Ausserdem  haben  die 
Kolothurien  auch  starke  Muskelfasern ;  die  ringför- 
migen Ffisern  bilden  eine  schwächere ,  äussere 
Schicht^   die  Längsfasern  dagegen  zehn  foänderför- 

^  mige,  paarweise  stehende,  r^oi!!  einander  abgeson- 
derte, nach  innen  von  den  Ringfasern  liegende 
Längsbündel,  welche  sich  oben  an  den  Kalkring 
setzen;  hierdurch  können  sich  diese  Thiere  auf  das 

kräftigste  kontrahiren. 

• « 

Vgl.  fiber  das  noch  mancliet  Rätbtelbafte  enthaltende  Gefässsystem  der 
FffMchen  Tortägüch  die  achfinen  Daihtellungen  T  ledern  an  n*f  a.  a.  0.  Bei  Co« 
fiMrtu£ii,  OpIiiMra  scheinen  die  FMsaehen  .theila  zu  fehlen,  thella  aehr  klein'  xtt 
•eyn.  Bei  Holoikuria  it^ulosa  atehen  die  Füsfchen  um  den  ganzen  Kdrper,  bei 
B.  pentactet  In  5  Paar  Längereihen  über  den  Länganuakeln. 
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Aktive  Bewegungsorgane  ^  bei  den  Acephmlen. 

%.    392. 

Was  die  nackten  Acephalen  betriflft,  so  findet 
sich  bei  dei}  festsitzenden  A seidien  unter  deräus- 
-seren  HüII^  ein  loser  aber  fester  maskulöser  Sack 
init  deutlichen  Längs-  und  Querfasern,  welche  aber 
nuch  Ton  schiefen  durchkreuzt  werden;   dieser  Sack 
limgiebt  den  Körper  und  ist  gegen  Mund  und  After 
offen.   Bei  den  Salpen  findet  man  unter  der  gallert- 
'artigen  Hülle  mehrere,  meist  ganz  getrennte ,  band- 
förmige, parallel  «laufende  Muskelringe  den  Körper 
umgeben;    der    vorderste   und  hinterste  dienen  als 
kontraktile 'Schliessmuskeln.    Die  Bivalven  haben 
einen  einfachen  oder  doppelten,    (in    diesem  Falle 
einen  vorderen  und  hinteren)  Schalenschliessmuskel^ 
iderselbe   besteht  aus  kurzen,    parallelen ,    sehnen- 
^  artig  glänzenden,   zähen  Fasern,  welche  yoI^  einer 
"Schale   quer  zur   anderen  laufen  und  einen    rundli- 
chen   Pfeiler   bilden;    dieser    Muskel    scbliesst   die 
Schalen^  während  letztere  durch  die  Elastizität  des 
Schlossbandes  geöfinet  werden;    Sehr  muskulös,  be- 
sonders Ton>  äusseren  senkrechten  Längsfasern  ge^ 
bildet,  ist  auch  der  Fuss^  der  den  Dsirmkanal  und 
Eierstock  einschliesst;    er  entspricht  in  Form  un^ 
Bedeutung    dem    Muskelsack    der    Ascidien.      Die 
Brächiopoden  besitzen  ein  Paar  muskulöse  ge<- 
franzte ,  spiralförmig  gewundene  Arme ,  welche  zwi<- 
fichen  den  j^chalen  hervorgestreckt  werden  können. 

Ueber  die  Salpen  vgl.  Meyen  fa  nov,  aet.  Leopold.  XVT  369.''Uebcr  As- 
cidien CnTl'er  Mollm^s.  Ueber  Brachfopodtn  Owtn  In  IroiMaH.  qf  the  foL 
Soc,  I.  149.  Ple  Fransen  oder  Cilleii  iet  Anne  eeiieineii  beweglich,  wie  bei  dei| 
Hädertbieren  nnd  ^eröen. 

Aktive  Betffegungsorgane  bei  den  SehHeeken^ 

§.    S9S. 
Alle  Gasteropoden  haben  eine  muskulöse, Fa- 
sersobictit  unter   der  äusserem  Haut,    welche   sich 
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besofidefs  auf  der  Bauchseite  zti  *eiBt^rv platten  läftg« 
lichen  oder  flcheibeiifSrni^geti  Masse ,  deuf  s<>geiia)aB* 
ten  Fuss  eiitwickelt,  auf  der  sie  kriechen.*.  Vorzüg- 
lich stark  sind  bier  die  nach  aussen  liegenden  Läiigs« 
fasern  ,  'tveit  weniger  die  nach  innen  liegenden  Qu^r- 
fasern  entwickelt ;  auch  schiefe  Faserbündel  finden 
sich  und  bei  einigen  zeigt  die  grosse,  runde  Fuss- 
i^cbeibe  selbst  konzentrische  Faserringe.  Ist  ein 
Gebäude  vorhanden ,  so  löst  sicn  gewöhnlich  an  der 
rechten  Seite  ein  dünner  Muskelbündel  von  der  alt- 
gemeinen .  Masse  ab,  welcher  sich  an  die  Spindel 
der  Schstle  in  der  obersten  Windung  befestigt  und 
zum  Zurücktreten  des  Thiers  in  dieselbe  uiithülff. 
W^eit  weniger  ist  dus  Muskelsystem  bei  denPtero- 
p'oden  e!titwickelt;  hier  findet  bian  vorzüglich  Fa- 
sern in  den  flügelförmigen  Plossep. 

»  *  ♦  •  V 

Bei  Limax  und  den  meltten  Gatteropoden  besteht  der  Fum  ant  Läng«- 
und  schiefen  Fasern;  die  sehr  grosse  mnde  FttMsefaelbe  von  PaUlla,  BälytOit 
seigt  konzentrtadte,  *aebiilg«  Rlog«,  elBlgennaMeii  d^n  Zwlseh«awlrbelkiiorptte 
»tffgleldibar. 


^» 


Aktive   Beu/egungsorgmie,   bei  den   Ce» 
^  phalopödcn. 

ft.     394. 

Die  Muskeln  der  Cephalopoden  zeigen  be^ 
reits  eine  grössere  Entwickelung  und  Sonderüng 
als  die  der  bisher  betrachteten  Thierklassen.  .  Sehr 
muskulös  ist  der  Mantel;. er  besteht  meist  aus  stär- 
ken .  Querfasern ;  vom  Mantel  löseA  sioh  mehrere 
l^ängsbündel  ab,^  die  zuih  Trichter,  andere  die  zum 
Kopf  gehen  und  sich  an  den  Kopfknorpel  befesti- 
gen; die  Arme  bestehen  ebenfalls  1etus  Längs-  und 
Querfasern ;  in  die  Saugnapfchen  treten  strahlenför- 
mige Längsfasern,  und  die  Kreisfasern  bilden  ^i^ 
nen  Ring  um  die  Seheibe;  die  zwischen  den  Armen 
ausgespannten  Schwimmhäute  zeigen  getrennte 
del  von  -fächerföraiig  aofieinandeifahrenden 
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ähnliche  9  quere«   enger  behsiaiiiinenliegeftde  .Fasern 
zeigen  die  Flossen,  wo  sie  vorhanden  sind. 


Vgl.  fiber  wettert«  Detetls  Owen  übar  XmOilui  Am  det  sc  Mt  XOTUL 
103.  •^  Cuvi«r  über  Ocfopti«  m^.  «.  U  ^ephtit^f^i£t.  9*  —  Brandt  über 
Sepia  y  nedlzin,  ZooU  II.  303.  *^  Die  bUeeen  Muskeln  der  'Cepbalopoden  be- 
tteben noch  immer  bloi  aue  dichten  Zellgewebefatem  und  .entbebren  der  feinen 
queri;n  Rnnxeln  gänzlich.  ^ 

Aktive  Bewegungsorgane  bei  den  Cirrhipeden. 

§.    395, 

Bei  den  Cirrhipeden  findet  sich  ein  Muskel, 
welcher  das  Thier  unterhalb  des  Schalenschlitzes 
im  die  Schale  befestigt;  die  Schale  selbst  wird 
durch  (besonders  inwendig)  deutlich  sichtbare,  starke, 
aber  kurze  Sehnenfaserq  an  den  Stiel  befestigt;  mit 
ähnlichen  Fasern  ist  der  im  Leben  sich  wenig  krüm- 
mende Stiel  inwendig  ausgekleidet.  Alle  diese  Mus- 
kelparthieen  scheinen  mehr  sehniger,  zc^llgewebiger 
Natur  und  entbehren  der  feinden  queren  Runzeln* 
Diese  sind  dagegen  deutlich  an  der  allgemeinen  mus- 
kulösen Haut,  welche  ähnlich  wie  bei  den  A^cidien 
gebildet  ist,  unter  den  Mantelblättern  liegt  und  den 
Körper  des  Thiers  sackförmig  umgiebt;  sie  schickt 
Muskelbündel  zu  den  Rankenpaaren,  deren  Wurzel- 
glieder ausserdem  besondere,  tiefer  liegende  Mus- 
){:eln  enthalten» 

Obigef  gilt  vonügllcb  Ton  Lepaa,  S.  die  Angaben  bei  Cnvler  Mim,  <• 
ff e  tmatifet,  Tab»  IL  fig,  7.  — 

Aktive  JBewegungsargane  bei  den  Anneliden* 

§.    396. 

Bei  den  Anneliden  bilden  die  Muskelfasern 
eigenthümliche  Straten  unter  der" Haut.  Die  Blut- 
egel zeigen  äasser)ich  unterbrochene  Schichten  von 
Biingfasern;  dazwischen  und  darunter  eine  netzför- 
inigi»-.Lage  von  schlief  sich  durchschneiden ien  Fi- 
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bern,  )zu  iifp^arat  mächtige  Lagen  von  L&ngsftnBeni, 
"wcilcl^e  vorzüglich  an  der  Bauchseite  stark  sind; 
biezu  kotnuien  noch  einzelne  schiefe  Bündel,  beson- 
ders BDihinter^nJ^rperende,  welche  die  Näherung 
der  Afterscheib^  ?um  AJiundsaugnapf  zu  bewirken 
scheinen.  Bei  d^n,  Borstenwürmern  sind  die 
Längsstraten  noch  mehr,  vorzüglich  an  der  Bauch- 
seite entwickelt,  un^r  meist  ii),zwei,  in  der  Mittellir 
nie  ge%enn(e^,  Hälften  getheilt.  Besondere  Bündel 
hqkonimen  .die  Fiy^sstfimmeln  und  auch  die  einzelnen 
Borsten,  vors^^gjlicb  die . als  Waffen  dienenden,  wel- 
che dadurch  aus-  ,iM;i|d  einwärts  gezogen  i^erdeh 
kvnven.  ..  ,, 

Vgl.  aU  Ty;yQ^  dc^  Bau  de«  neditlnlsehen  Blategeii  bei  Braodt  o.  Ra; 
tfcburg  medizin.  ^ool.  U.  244.  Tab., 29  und  der  atachellchten  Jphrodite  in  der 
Zeltschr.  f.  Physlol.'lII.'  166.  Btl  Sipwncutus  ilnd  die  Längtfaaern  in  mebr  als 
W  gfonätrt^y  paralUltf  den  gaaxen  Körpet  dnrclilanfende ,  ttrelfenf&mige 
Kiingsbfiiidei  isetfaUU.  .    . 

A/ctii\eAfi^cgungfiorgane    hei  den  Krustem 
thiereit^  Arachniden  und  Ifisekten. 

,  §•  .  397. 

Den  Anneliden  nähern  sich  in  der  Muskulatur 
am  meisten  die  Mjriapoden  und  mehrere  Larven, 

Namentlich    die    Schinetterlingslarven  «     dann 

' '      ' *^  ■ 

zum  Theil  die  Krustenthiere.  Sehr  allgemein 
und  am  stärksten  entwickelt  kommen  breite,  platte, 
bMdförmige  Muskeln  vor^  welche  eine  Hauptschicht 
ärh  Rücken,  eine  stärkere  am  Bauche  bilden  und 
gewöhnlich  in  der  Mittellinie  getrennt  sind ;  an  die 
hiUltigen.Yerbindnngsstellen  zwischen  je  zwei  Schie^ 
Ben  sind  sie  fest  angewachsen  und  nähern  die  Schie-> 
nen  und  Ringe  einander;  ausserdem  kommen  auch 
Längen  -  schiefe  undL  quere  Bündel  vor ,  welche  vor- 
züglich die  Seitenmuskelschichten  zwischen  Rücken- 
und  Bauchmuskeln  bilden  und  die  Luftlöcher  umge- 
ben« Bei  den  ausgebildeten  Insekten  finden 
,  sich  ganz  ähnliche ,   breite  >  bandförmige  Rücken? 
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and  L&ngsmiiflkdlstrateii  an  der  inneren  Seite  des 
.Abdomens,  i  Vfeit  mehr  ist  dagegen  die  Muskel- 
masse im  Thorax  entwickelt ;  -wo  deir  Kopf  beireg-* 
lieh  ist ,  finden  sich  für  ihn  eigene-  Streck  -  Beuge- 
und  Dreh  -  Muskeln.  Besonders  leusäimmengesetzt 
,sind  die  Muskeln  der  Beine;  am ' meisten  Muskeln 
hat  die  Hüfte ;  jedes  übrige  Glied  bekommt  wenig- 
stens einen  Beuger  und  Strecket^  häufig,  besonders 
in  den  oberen  Abtheilungen,  hat  jedes  Glied  selbst 
mehrere  Strecker  und  Beuget;  die*  Muskelbäuche 
sind  im  höheren  Glied  befestigt,  von 'w6  -die  Seh- 
nen in  das  nächst  tiefere  treten.  Auch  die  Flügel- 
muskeln sind,  namentlich  bei  den  Dipteren,  Hy- 
menopteren  und  Schmetterlingen  sehr  an- 
sehnlich, entspringen  im  Thorax  und  setzen  sich 
mit  ihren  Sehnen  an  die  Flügelrippen;  am  sts^rkstea 
sind  die  Strecker,  schwächer  die  Beuger.  DieMus- 
keln  selbst  sind  auf  verschiedene  Weise  zusammen- 
gesetzt, theils  sehnenlos,  wie  die  Bauch r  und  Rük- 
kenmuskeln,  öfters  gefiedert,  kegelförmig,  pyrami- 
dal, nie  zweibäuchig. 

Vgl.  über  weiteres  Detail  besonders  Meckel,  Bnraeister  a.  a.  0.  — ' 
Vortrefflich  bat  schoa  Lyon  et  die  Myologle  der  WvUenfffiapo  erläatert,  a.  iL  0. 
114.  Tab.  VI  — Vlll.  >-  Sehr  detailllrt  Ist  auch  die  Beschreibung  der  Moskdtt 
des  Maikäfers  von  Stfans  Dürkbeim,  V-  c.  140.  mit  wnnderschdneB  Abblt 
dangen  auf  Tab.  3  u.  4.  —  Ueber  den  Flug  und  die  Fltlgelmuskeln  s.  Chabrier 
Mitn,  du  mmium  d^Mit  not-»  VL  4iO.  —.  Ueber.  Kruatäteea  s.  die  Myologle  des 
fliuskrebses  von  Saekovr  aaaton.  pbysioL  Uatsrsiiehnngen  1.  Thii.  IX«' <  — 
Od  vi  er  Vorlesungen  1.  Tab.  VI.  Flg.  1.  —  Hier  sind  Torsfigllch  die  Muskel« 
des  Schwansea  (Abdomens)  sehr  kräftig  entwickelt ,  so  wie  die  des  Torderea 
Fusspaars  (Schecrenmuskeln) ,  wo  Toraäglich  der  Daumenbcuger  anaseionleal* 
ilch  stark-  ist  Sehr  w^nig  bearbeitet  Ist  das  Mnskelsystem  der  eigealUeken 
Spinnen;  einiges  s.  bei  Brandt  n.Ratzebiirg  medhln.  Zool.  IL  88.  Tah.XV, 
Fig.  8.  Unter. ^r  Uant  dto  Abdoveii»  liegt  ▼orzflglftqh  eiae  anscknUche  Sckickt 
y-on  Tüansversaifiisera.  «  4  ' 

Muskelsystem  der  Fische. 

§.    308. 
Die  Muskeln  der  Fische,  welche  der  Ortebe- 
wegung yorsteheiif  zeigen  eine  geringe  Sonderung; 

die 
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die  Hauptmuskeltnasse  der  Fificlie  bilden  die  gro»- 
Ben  Seiteninuibkel  des  Stamms.    Auf  jeder  Seite  fin- 
det sich  ein   platter,   mächtiger  Maskel,    dcir   aus 
loDgitudinalen  Fibern   besteht,    sieb  vorne    an  die 
Knochen    des  Kopfs    und    Schultergerüst's    ansetzt 
und  ununterbrochen  bis  zur  Schwanzflosse  fortgeht, 
an  deren  Strahlen  er  sich  mit  Sehnen  festheftet;  er 
bildet  in  der  Regel   nur    eine    einfache  Lage    und 
setzt  sich  in    der  Tiefe  an  die  Dornfortsätze  der 
Wirbel  und  die  Rippen,     Jeder  Seitenmuskel  wird 
durch  ei^  grosse,    der  Wirbelzahl  entsprechende, 
Menge  sehniger  Querbänder  getheilt,  welche  in  ge- 
bogenen, parallelen  Linien  vom  Rücken  zum  Bauche 
verlaufen.    Diese  grossen  Seitenmuskeln  vermitteln 
vorzüglich  die  zum  Schwimmen*  erforderliche  Seit* 
wärtsbewegung  des  Körpers  und  komprimiren  ^uch, 
gemeinschaftlich   wirkend,    Körper    und   Schwimm«^, 
blase.    Eigene  Kopfmuskeln  lösen  sich  fast  nur  bei 
den  Plagiostomen    ab.     Gewöhnlich  finden   sich 
auch  oben  auf  dem  Rücken  und  unten  am  Bäuche 
sehr  schmale  Längsmuskeln,  welche'  von  den  Flos- 
sen unterbrochen  werden.    Die  Muskeln  der  Glied« 
massen  bestehen  vorzüglich  in  zwei  Hauptschichten; 
die  vordere  Schicht  stellt  den  Vorwärtszieher  dar, 
die   hintere   den  Rück^ärtszieher ;   bei  den  meisten 
Knochenfischen  zerfällt  jede  dieser  Abtheilungen  in 
eine  oberfläqhliche  und  tiefe  Lage;  öfters  lösen  sich 
schmäle  besondere  Bündel  der  letzteren  los  und  bil- 
den oben  einen  besonderen  Heber,    unten  seltener 
einen  Senker  der  Flosse.    Alle  diese  Muskeln  ent- 
springen von  den  vorderen  Schlüsselbeinen  und  deft 
als  Oberarmbeine  gedeuteten  Knochen  (bei  den  hin^ 
teren  Extremitäten  *  von   den   Beckenknochep)  und 
setzen  sich  an  dfe  Wurzel  der  Strahlen.   Die  Rücken« 
und  Afterflossen  bekommen  besondere  kleine  Maskeln^ 
jeder  Flossenstrafal  erhält  einen  kleinen  vorderen 
Vorwärtszieher,  einen  mittleren  SeitWärtsKieher  und 
einen  hinteren  Rückwärtsaieheri  ähntiche,  nur  etwas 


anders  angeordnete  Muskeln  erhält  die .  Schwanz* 
flösse;  es  ündet  sich  jeder  Seits  eine  oberfiäcHiche 
und  tiefe  Schicht,  welche,  beide  von  den  Aponeuro« 
sen  '  der  grossen  Seitenmuskeln  getrennt  werden ; ' 
besondere  kleine  Muskeln  liegen  ausserdem  zwi- 
schen den  Flossenstrahlen  und  gehen  von  eineoi 
Strahl  zum  andern, 

■  • 

Die  vorliegend«  Beichrelbung  bft  TonugUeh  .auf  die  Mehrzahl  der  normar 

,  len  Knochenfiiclie  aawendbar.  Viel  einfacher  o«ch  ist  der  Bau  bei  den  Cyklo- 
stomen»  wo  die  grouen  rundlichen  Seitenmuekeln  rund  um  den  Fisch  laufen 
und  die  bogenförmigen,  sehnigen  Zwischenbänder  besonders  entwickelt  sind; 
▼on  den  Röckenflossen  bekommt  jeder  Strahl  einen  kleinen  Vor-  lind'Räclewärts- 
sieher.  Bei  den  Plagio^tomen,  namentlich  den  Rochen  sottdem  sich  Rnk- 
ken>  und  Baucfamaskebi  mehr  durch  eine  lange  horizontale  Sehncnsehicht,  wel- 
che jeden  Seiteumnskel  in  ein^  obere  und  untere  Abthellung  trennt;  diese  ist  nii-, 

^  ToUkommner  auch  bei  einigen  Knochenfischen  z.  B.  beim  Aal  der  Fall.  Auch 
lösen  sich  mehrere  Muskeln  für  den  Scl.ädel  ab,  wodurch  der  Kopf  etwas  be* 
wwgt  werden  kann;  öfters  kann  man  auch  eine  oberfläefcAicbe  und  tiefere  Scfalehi 
in  den  Seitenmuskeln  unterscheiden.  Die  BrnstÜospenfiuskeln  aJad-besondera. 
bei  Lophiiu,  bei  den  fliegenden  Flsehe»  {Trigla,  Exöeoetus  e^o.)  ausgebildet; 
ausserordentlich  machtige  Bnndel  und  Massen  bilden  sie  bei  den  Plaglostomen, 
namentlich  den  Rochen,  lassen  sich  aber  nicht  in  oberflächliche  und  tiefere  SchYch« 
ten  theilen.    Vgl.  vorzugHch  aber  mehr  Detail  Meckel  a.  a.  0.  —    Als  Typna  ' 

'der  Knochenfische  s.  bei  Cnvl er  Cpois tont  £385.  Tab,  IV.  F.)  die  Myologi« 
Ton  FercA  ^    Carn«  Erläaterongstafeln  L  Tab.  2.  {^Tofpedo,  Squ4du»,'Fetr^ 

^  muzon);  über  letztere  Gattung  'auch  Rathkc  Pricke.  23.  —     Die  Muskelfaser. 
der  Fische  ist  meist  blase ,   zuweilen^  auch  sehr  roth  z.  B.  bei  Scomber  tkynnut, 

aelgi  aber  die  feinen  Qnerrunzeln  immer. 

■  '.   .  • 

Muskelsystem  der  Amphihien* 

§.399. 

.      Bas^  Afuafcelsy/stem   der  Amphibien  ist /weit, 
Tollkommener  als  das    der  Fische  und  hat .  bereits  . 
eine  iveit  j^rl^ssei^e  Aehnlichkeit  mit  dem  xnepschli-  / 
chen.    Diese  höhere  Yollkommenheit  steht  mit  der 
entwick eiteren. Skeletbildung,    mij;  den  manchfalti-  . 
geren    Richtungen    d,^  Bewegung  9    und   besonders 
den    ausgebildeten  Extremitäteu .  19  geradem  Vcr- 
hältniss  und.  spricht  sieh  durch  eine,  m^^t  röthere 
Muskcüifaser,  eine  Tiel  gcäs^seire.  Isolirung  und  Ab- 
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trennung  einzelneif  Bündel  und  SfuskelpartMeen 
aus,  und  nimmt  Ton  den  Sirenen  bis  zu  deik  Sau« 
riern  in  dem  M aasse  zu^  da&s  hier^  namentlich  bei 
^den  Krokodilen^  die  grösste  Anzahl  von  Muskeln 
vorkommt,  welche  sich  leicht  und  niitürlich.  nach 
denen  des  Menschen  benennen  lassen.  Die  Stamm« 
muskeln  sind  bei  den  Sirenen  und  ungesch'tränz* 
tfen  Batrachiern  am  -wenigsten  gesondert ,  zei* 
gen  einen  mehr  lischähnlichen  Typus  und.  sind  na« 
mentlich  durch  die  queren  Sehnenstreifen  ausge« 
zeichnet,  welche  in  parallelen  Reihen  b}s  zum 
Schwanz  verlaufen  und  bereits  bei  den  Fröschen 
blos  auf  die  Bauchmuiskeln  (wie  beim  Menschen^  die 
inscriptiönes  tendineae)  beschränkt  sind«  Die  ge« 
riiigste,  äusserst  rudimentäre  Eutwickelung  deir 
^eigentlichen  Stanmimuskeln  (Rücken*  Bauch«  Rip* 
]>en ^ Muskeln)  findet  sich  bei  den  Chelonieri^  we« 
gen  "der  eigenthümlichen  Bildung  des  Brustskelets* 
Dagegen  zeigen  die  Ophidier  die.  g^rösste  Sonde« 
rung  jund  Zusammensetzung  der  Stammmüskeln,  be« 
sonders  der  die  Rippen  bewegenden«  ^  Die  Hals« 
namentlich  die  Nackenmuskeln  sind  dagegen  bei  den 
Cheloniern  sehr  entwickelt,  vorzüglich  die  Par« 
thieen,  wodurch  der  Kopf  unter  das  Rückenschild 
bei  den  Land-  und  Flu^sschildkröten  gezogen  wer« 
den  kann«  Allgemein  in  dieser  Klasse  bekommt 
auch  der  Kopf  und  Schwanz  zahlreiche  eigene  Mus«. 
*keln  iim  diese  Theilä'nach  allen  Seiten  mehr  oder 
weniger  bewegen  zu  können«  Die  Muskeln  der 
Extremitäten  ilind  fast  wie  beim  Menschen  zu« 
aammengesetzt  und  in  Extensoren,  Flexoren,  Pro« 
und  Snpinator en  abgetheilt.  Bei  den  Cheloniern 
fängt  auch  bereits  ein  den  Vögeln  ähnliches  mus« 
kolöses  ZwerefafeU  sich,  zu  bilden  an ^  indem  ein 
'breiter  dünner  Muskel  von  der  Wirbelsäule  und  dem 
Rückenschilde  entspringt  ^  sich  zwischen  Bauch»} 
und  Brustfell  schlägt  und  an  den  Herzbeutel  setzte 
ohne  dass  iStich  jedoch  die  Muskeln  beider  Seiten 
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in  der  Mittellinie  erreichen.  Allgemein  finden  sieh 
iiuch  dünne,  platte  Hautmnsk^eln,  xirelche  schon, 
bei  den  Batrachiern  deutlich  sind ,  bei  denOphi^ 
diern  aber  ihre  höchste  Ausbildung  zu  erlangen 
scheinen;  hier  erstrecken  sie  sich  über  den  ganzen 
Bauch  und  zum  Theil  ül^er  die  Seiten,  entspringen 
fheils  von  den  Rippen  und  gehen  zu  den  Schuppen, 
theils. finden  sich  eigentfaümliche  Schuppen*- Muskel- 
chen  (bis  auf  6  Paare)  w.elche  Torzüglich  die  Bewe- 
gung der  Bauchschuppen  yerniitteln. 

Vgl.  über  wettere«  Detail  Torzäglich  Bleek«!  a.  a.  O.-!-  Ueber  Batracbter* 
^»  Carua  Erläuterangatafein.  I.  Tab.  III.  (Sabimander)  Zootontle.  Tab.  XU. 
(Fro«cb>  — >  Zenker  Batracbtmyologla.  Jetuie  1825.  —  Kubl  Belftr&ge  etc. 
15  (AofM  HetdeutiO,  —  Mayer  in  nov.  «et  L€op0kU  XJL  534,  iPipa,  bei  der 
■eboa  eine  Andentpng  des  Cbelonler- Zwerchfelle  Torkonnt)*  Ueber  Opbictler  i. 
Hübner  de  oirgttnh  motötUi  Boae  caninae.  BeröL  1815.  —  Noeb  gensaer  und 
mit  Abbildungen :  d' AI  ton  Mnskelsysteu)  von  IPython  UvUtctu»  In  J.  M  filier*« 
Archiv.  1834.  346.  —  Ue|ier  die  Muskeln  der  rndlnientären  Gliedaassen  der 
Opbidi'er  und  mehrerer  Saurier  s.  Hentlnger  in  »,  Zeltochr.  f.  d.  organ.  Phy- 
sik. III.  481..  M.  Abb.  —    Die  Myologle  von  Emy»  gab  Bojanua  vollständig  In 

.  stlnsr  JußUme  lesttMÜni«,  Tab,  XV-^XX,  — 

•     .  '        .        .  *  ' " 

Mutieltystem  der  VögßU 

.     §,    400.      . 

Di«  Muskeln  der  Yögel  sind  faochroth  und.zei-* 
gen  im  Ganzen  weit  geringere  Yerscfaiedenheiten 
als  die  de^  Amphibien  und  Säugethiere.  Auch  sie  bä- 
hen flautmuskeln,  welche  die  Haut  kohtrahicen, 
die  Federn  sträuben  können  und  vol^züglich  am  Hals 
und  auf' dem  Kopf  (hier  namentlich  bei  dcoi  mit.Fe- 
^  derbüschen  versebenen  Yögeln)  entwickelt  sind ;  üb- 
rigens finden  sich  noch  eigene  Bau tfe de rmus-« 
kein,  welche  besonders  bei  den  Wässervögeln  "ent- 
wickelt sibd;  zu  jeder  Kohtorfeder  am  Rumpfe,  ge- 
hen vier  bis  fünf  kleineMuskelchen^  welche  die  Feder 
nach  allejDt  Seiten  bewegjeä  können.  An  dem  6q- 
Q^iSchts^theil  des  Kdpfis  finden  sich  gar  keine  Muskeln; 
sehr : mächtig . sind  die  Sohwaii2«Q.uak'ela  entirik- 
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kelt;  es  finden  sich  hier  Heb^r ,  Seitwärtszieher  und 
Beuger  in  mehrfacher  \Anzabl«  Besonders  stark 
sind  auch  die  Brustmuskeln;  der  grosse  Brust- 
muskel,  der  vom  Brnstbeinkamm  und  dem  Gräten^ 
Schlüsselbein  entspringt,  bildet  jederseits  eine  aus- 
serordentlich grosse  Fleischmasse;  er  setzt  sich  ans 
Oberannbein  und  bewirkt  den  kräftigen  Niederschlag 
des  Flügels.  Das  Zwerchfell  wird  durch  kleine 
Muskelparthieen  dargestellt,  welche  gewöhnlich  von 
den  vier  mittleren  Rippen  als  längliche  Zipfel  ent- 
springen und  in  eine  dünne  Sehnenhaut  übergehen, 
der  I  sich  über  die  innere  und  v  untere  Fläche  der ' 
Lungen  schlägt.  Eigenthümlich  sind  die  Flügel- 
muskeln  angeordnet,  doch  lassen  sie  sieh  gros« 
sentheils,  auf  die  Armmuskeln  der  Säugethiere  zu- 
rückführen. Merkwürdig  ist  der  Spanner  der  vor- 
deren Flughaut;  er  entspringt  mit  einem  kleineu 
Muskelbauch  vom  Gabelknocben  und  geht  in  eine 
sehr  lange ,  schlanke ,  eigenthümlich  locker  gefa- 
serte Sehne  über,  welche  im  freien  Rande  der  Tor-'% 
deren  >Flughaut  liegt  und  sich  theils  an  die  Haut 
setzt ,  theils  an  den  Handwurzelknochen  der  Spei*» 
chenseite ;  ein  ähnlicher ,  schwächerer  und  kürzerer 
Muskel  liegt  in  der  hinteren  Flughaut  und  ist  eigent» 
lieh  blos  Hautmuskel,'  obwohl  er  von  den  Rippen 
entspringt«  Die  Fussmuskeln  haben  sehr  kurze 
Bäuche ,  mit  denen  ^sie  sich  hoch  oben  ansetzen ,  so 
dass  die  Sehnen  sehr  lange  werden  und  vorne  und 
hinten  über  die  gleichfalls  langen  Mittelfus^knochen 
weggehen.  Die  langen  Sehnen  an  Flügel  und  Füs-> 
sen,  aber  auch  die  Sehnen  der  Rückenmuskeln, 
haben  das  Eigene  9  dass  sie  gerne  verknöchern ,  wo-i 
durch  sehr  ansehnliche  ^  dünne  ünochenstücke  ent- 
stehen. 

M  gipanerer  Vergleicbnns^  fin^eq  si«]i  «war  maacbe  Venobledenh^iteii  In 
der  Mutk||(atur,  die  jedoch  yioh\  nur  bei  den  Brevipennen  und  etwa  den  piogui« 
nen  bedeutend  sind;  bei  Jenen  («t  iiamentli^h  der  grosse  Brastoipskcl  sehr  achwach 
iiO(|  die  HandmnslLeln  tind  sehr  verliümmert,  so  dass  selbst  viele  bei  anderen 
Vögeln  forlLonntttda  Moslieia  fehlen;  dPgegen  sind  die  dem  Zwerchfell  entffpre- 
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fkwlea  Miukel»  tMsktn  MifirMiitt*  8,  flbet  dia  Hftttl«  (uidi  widfe)  Mmkelii: 
Wi*deaa9n  von  den  Mnskeln  de«  Schwans  In  deeaea 'Archiv  t.  Zoologie.  11« 
^  9-  Sl.  es.  (1802)/—  Ueher  dl«  FedermnaheUi  «•  Nltz«ch  Artikel  Dermorhpt^ 
miu  EVeeb  u.  Qruber's  l&ncyklopädle.  XXIV/  807.  -^  Mehr  Detail  «.bei 
M«ek«ly  Cariia  Erläatemngat^feln,  Nitisek  belNftpnil^np,  Tiedenann*« 
Zoologie  II.  -^  Veber  die  Flügelmnekeln  «»  Ileuain^erlnMeeker«  Archiv 
H  Ph7«|ol.  VII.  186  und  genauer  die  «cb9ne  Arbeit  von  Scböpta  in  jtfeckel'« 
Archiv.  1829.  72.  pilt  Abbildungen  yom  Falken,  Stran««,  Pingnln.  —  Nach 
|<antb  CI*I*  1830,  669.)  wörde  die  bandartige  Afubr^tung  der  Sehne  de«  Flng- 
hantspaaner«  an«  Faserp  bestehen,  welche  wie  die  Schnfire  e|jier  StrohnM^Q 
Tpr^ochtM  «Ind.    Die««  könnt«  Ich  bis  Jetzt  iileht  wahnebmeiif 

MutkeUyttem  der  Saugethiete, 
^  %.  m. 

Sehr  viele  myolagische  YerschiedenheiteB  bietm 
die  einzelnen  Ordnun^n  der  S  &  ugethiere  dar ,  na« 
mentlich  in  Bezug  auf  die  Muskeln  der  Extremitä« 
ten ;  überall  blickt  jedoch  die  niensoUicIie  Analogie' 
durchs  welche  schon  bei  den  Sauriern  der  Prototyp 
ist.  Am  (Stärksten  weichen  die  ächten  Cetaceen 
^ab,  deren  Muskulatur^  namentliph  am  Rumpfe^  durch 
die  geringe  Sonderung  wirklich  entfernt  fiscbähn-» 
lieh  wird  5  jedqch  fehlen  hier  die  sonst  iheist  Tor- 
handenen  sehnigen  Querstreifen  der  geraden  Panch* 
muskel ,  obwohl  diese  ituch  einaselnen  Gattungen  in 
den  meisten  Ordnungen  mangeln.  Sonst  kommen 
Jedoch  auch  bei  den  Säugethieren  Muskeln  yor ,  die 
dem  Menschen  fehlen»,  So  sind  niimentlich  die  dün-' 
»en  platten  Muskeln ,  welche  unmittelbar  unter  der 
Haut  liegen  und  diese  runzeln  und  bewegen,  gewöhn-' 
lieh  yiel  stärker  entwickelt;  aiissei^  dem  Balshant« 
muskel  {ffhty$mamyoi^0$)  welchen  der  Mensch  be» 
sitzt  I  linden  sich  gewöhnlich  noeb  eiiii  Cresichts«> 
'Sehulter*  und  Bauch  «Hautmuskelf  Manobmal  flies« 
"sen  die  Hautmuskeln  mehr  pder  weniger  zusammen 
und  bilden  besonders  bei  den  Thierent  die  sieh  zn« 
iammenkugeln  können»  einen  sehr  grossen 9  dicken^ 
den  ganzen  Bücken  9  die  Seiten  und  einen  Tbeil  der 
Extremitäten,  irie  eineKftppe>  über  siebenden  Muskel  { 
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bis  in  diesen  dringen  auchdie  Stacbeln  ein,  "vrelchc  fibri- 
gens  besondere  ähnliche  Muskeln,  wie  die  Konturfe- 
dern, bekommen.   Ausserdem  zeigen  gewisse  Muskeln 
'Tdrzüglioh  b^i  fliegenden,  grabenden  und  schwimmen- 
den Thieren  besondere  Anordnungen.    Bei  den  Fle- 
dermäusen ist,  wie  bei  den  Yögeln,   der  grosije 
'Brustmuskel  ausnehmend  stark. ,  Bdi  den  mit  Beü- 
telknochen   versehenen  Thieren    ist    der  Pyrami- 
denmuskel  sehr  entwickelt  und  stellt  den   Yor- 
'wärtszieher    des    Beutelknochen's    dar.  ,  Besonders 
.    merkwürdig' sind  die   bei  einigen  Säugetfaieren  vor- 
/komHlepdenYerknpcberiingenim  sehnigen  Theile 
des  Zwerchfells.     Am  menschenähnlichstea  sind 
die  Muskeln  der  Affen;    doch    zeichnet    sich   de^ 
-Mensch  ypr  ihnen,  ausser  mehreren  kleineren  Yer- 
(schiedenheiten ,  durch  eine  grössere  Sonderung  der 
-f^inzelnen    Gesichtsmiiskeln ,    eine    viel   fleischigere 
Bildung  der  Gösäss-  und  Wad^nnmskeln  und  grosse 
Yerkümnierung  der  Schwanzmnskeln  aus,    Letztere 
«ind  bei  vielen  Affen  gerade  sehr  entwickelt  ntid  zer- 
fallen in  viele  Bündel,  welche  als  Aufheber,  Seitwärts- 
zieheir  und  Niedei^ieher  der  Spbwapzwirbel  wirken.' 

t  Pf?  vniindndien  Abwelchavgen  ^ifinpen  hier  nicht  naoihafl  gemacht  wer-- 

den;  "AI  ecket  achlldert  viele  a.  a.  0.  ausführlich.  Die  Entwickeinng  def  Haut' 
flinskela  tat  yoryügllch  atark  beim  Stachelsc^weia ,  Igel,  hier  kappenfSnuIg,  la 
3  Schichten  treoiibar.  ßtarke,  etwa  I  Zoll  lange,  1/2  Zoll  breite  Sehnenkno- 
eben» fand  J&ger  zuerst  Ht\m  Drome^^r  im  iSwerchfell;  sie  kommen  auch  beim 
Kameel  und  yikunna  vpr,  so  ifiie  ilhnlicbe  kleinere  kopstant  bei  )insrem  Igel; 
Vgl.  zur  Myologie  vorz.  Carus  ^rläuterungstafeln  11.  (Affe,. Igel  u.  ■«  w.)-  — 
Meckel  <fe  omithorhynch,  paradox. '-  Gurlt  Abbildungen  der  Haussäugetfa. — 
Die  Myololle  d^  Pferdes  in  vielen  Schriften,  so  ^  B.  in  d'Alton^s  Naturge- 
•chidite  des  Pferds.  —  p'elier  die  Sehnenknocheg  der  Kameele:  Jäger  InMe' 
ckeTs  Archiv.  V.  |1^,  (les  |gfis  (die  mehr  im  fleischigen  Theife  liegen)  Meckel 
in  s.  Archiv.  1829.  232.  I^it^r^sant  ist  es,  däss  beim  Menschen  manjckmal  über* 
zählige  Muskeln  vorkomn^en  oder  manche  gewiibnliche  Muskeln  in  einzelnen 
Fällen  fehlen  und  d^s  ^iph  hiefür,  so  wie  für  Abweichungen  in  den  Insertionen, 
gewöhnlich  normale  Analogieen  bei  den  ^äugethleren  finden  lassen.  So  fehlt 
s.  B.  der  gemeUfu  fernorii  ptqterior  häufig,  wie  normal  bei  vielen  ^Affen;  ^er 
grosse  Brustmnskel  zerfällt  ziiweilen  deutlich  In  2  Schichten,  wie  bei  den  mei- 
sten  Thieren  etc.  Auf  einige  (^olehe  Abweichungen  und  Analogieen  habe  ich  hin» 
gewiesen  la  l^euaingcr's  Zeitschr.  f.  d.  orf^an.. Physik.  111.  332.  u.  344.  — 
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Van  den  FHmmet  •  Organen* 

V        f.    402. 

Htfohst  merkirfirdig  sind  die  'erst  neuerdings  et« 
kannten  Flimmerbewegungen.  Gewiage  Tbeile 
bei  Säugethieten ,  Vögeln  und  Amphibien, 
namentlich  die  äusseren  Kiemen  der  letzteren,  die 
Genital-  und  Respirations-Schleimhäute  besitzen  die 
Eigenschaft,  bei  lebenden  wie  bei  schon  einige  Zeit 
getödteten  Thieren,  Strömungen  in  Flüssigkeiten 
zu  erregen  und  kleine  Körperchen  die  mit  ihnen 
in  Berührung  kommen,,  z.  B.  Pigmentkügelöhen, 
selbst  Blutkörperchen  an  und  abzustossen  und  sein 
kontinuirliche,  Tvirbelnde  Bewegungen  zu  yersetzen; 
diess  geschieht  mittelst  sehr  feiner  Wimpern,  1^- 
lieh  den  Cilien  der  Infusorien.  Bei  Fischen  hat 
man  bis  jetzt  weder  an  den  Kiemen,  noch  sonst  ir- 
gendwp  Flimmerorgane  entdeckt;  öfters  scheinen 
sie  sich  bei  wirbellosen  Thieren  zu  finden. 

Dl«  itrffai«ad«ii  Bewegungen  trarden  icheir  frfiher  Toa  aielireraa  Beofcitffc- 
tern,  anoh  tob  mir,  natttentlidi  «■  SalasHuider-  «ndFtoech'LuDgen  und  Kienen 
gesehen. ,  Genauer  vntenncht  wnrde  das  {»hysiologiach  hddMt  nteikwfirdige  PMf 
nomea  von  Purkinje  und  Valentiui  welche  die  Wimpern  als  Ursache  de« 
Flimnera  entdeckten»  Vgl.  deren  knne  TorlMnfige  Bemerkungen  In  J.  Mlller'n 
Arohiv.  1834.  391.  Hieher  dürften  auch  die  $.  116  angefahrten,  eigenthlfanlielm, 
▼on  Carus  und  Delle  Chlaje  beobachtettn,  Str<^miing«n  von  kreUeadta  K4> 
gelcban  bei  Seeigeln  i«  ftthaw  mjm» 
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Anhang. 


« 

Die  Erscheinung  dieses  Lelirbnch's  wnrde 
4iireh  ausisere  Umstände  mehr  b^schlennigt,  als 
es  der  Verfasser  wünschen  konnte.  Aus  die- 
sem und  anderen  sogleich  anzugebenden  Grün- 
den, muss  der  Verfasser  auch  das  in  der  Vor- 
rede zur  ersten  Abtheilung  gegebene  Verspre- 
chen, am  Schlüsse  die  Gesetze  der  ÜiierischeA 
iPormbildung  übersichtlich  abzuhandeln,  Schul- 
dig bleiben.  Die  vergleichende  Anatomie  ist 
gerade  im  gegenwärtigen  Augenblick  in  einer 
besonders  raschen  Entwickelung  und  einer,  er* 
staunlichen  Erwerbung  von  Thatsachen  begriff» 
fen ;  die  Verbesserungen  und  der  allgemeinere 
Gebi^auch  der  Mikroskope  tragen  hinzu  am 
meisten  bei^  und  es  wird  .hier  wie  überall 
gehen ,  dass  auf  diese  Epoche  thatsächli- 
cher  Forschungen  eine  andere  von  grösserer 
Ruhe  folgt,    in   welch»    eine   mehr  formelle 
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,  .  ' 

'  Aasbildimg  det  Wissenschaft^  und  eine  Verar- 
beitung des  Materials  möglicli  ist.  Auch  muss 
man  si^h  täglich  mehr  überzeijigen ,  dass  dhne 
Hereinziehen  der  Phytotbmie  und  Entwicke- 
lungsgeschichte 9  so  Tvie  ohne  eine' durchgän- 
gige Rücksicht  •  auf  die  Physiologie ,  es  unmög- 
lich ist,  die  Morphonomie  gründlich  darzustel- 
len. Für  den  gegenwärtigen  Augenblick  schien 
es  zunäcjist  nöthig,  eine  mö^ichst  gedrängte 
Uebersicht  der  Thäts^chen  zu  geben;  diess 
ist  auch  hier    so   geschehen,    dass    ^s    j^dem  * 

iiehrer?  der  dieses  Lehrbuch  zu  Grunde  legen 

■ 

will,  leicht  werden  wird,  das  AUgemeine^ her- . 
auszuheben    und   selbst   eine    andere .  Verknü-  - 
pfung  di^r  Pfiragr^phen,  z.  B.  nach  den  Thief- 
klags^n,  für  d^  Vortrag  zu  wählen.   Der  Ver- 
fas^er  hofft  in  der  Zukunft    sein  Versprechen 
löse»  zu  können  und  die  Theorie   der  thieri- 
ßiph^n  9Io|*phologie  in  einer  besonderen  Schrift 
abzuhandeln,   wo  zugleich  eine  kurze  üeber* 
isicht  der  Entwicklungsgeschichte,  wozu  viel- 
fältige Aufforderungen  einladen ,   gegeben  wer- 
den  ßoll,  wpuil  nicht  ßiu  AndprWvWie  es  der 
V^rf^Sjser  ßelbst  yon  IJer?^pi]i  Tvünscht,  ihin  zu-^ 
TQ?)(Qnmtf    Im  Fplgtepd^s  jnög^en  ei4ige  Nach-r^ 
trägß  ttiid  B^WiJhtiglWgeBt,  vorzüglich  als  hte^ 

rärische  I^achweiswftgfJ»,  PJs^taj  finden,  -^ 


Ztt  ii,  8«  Al^  Lehrbuch  der  Zoologie  in  itrelchem  das  an«- 
toiiii{9iGh9  Material  vortrefflich  benutzt  ist.  zeichnet  sieh  vor 
alltn  ans:  Van  der  Hoeyen  Handboek  der  Dierkunde  cf 
Grandbegtnseis  der  NatuutUjke  Geschiedenie  van  het  "Dief'-^ 
kurijk.  Duft  1827 -»>d3.  2  Bde.  in  4  Abth.  8.  M.  einem  AÜas 
in  4to. — r  Neu  erschienen^  LehrbUcher  der  yergleichenden 
Anatomie  sind:  Carus  Lehrbuch  der  vergleichenden  Zootomie. 
2te^  durchgängig  Verbesserte,  nrngearbeitete,  vermehrte  und  mit 
durchaus  neuen  Tafeln  versehene  Auflage.  Leipzig  1834..  2Bde»  . 
Bf.  IKopferheft  in  4to.-^  Delle  Chiaje  Istitttzioni  di  Anct^ 
tomia  e  Fiehlegm  comparata.   Tom*  /.   Napoli  1832.  —     - 

Infusorien:  Ehrenberg's  dritter  Beitrag^  zur  Organi- 
aatioD  in  der  Richtung  des  kleinsten  Raums.  Berlin  1834.  (aus 
den  Abhandl.  d.«  Berliner  Akademie  f.  1832  besonders  abge- 
druckt; vorzüglich  merkwürdig  die  Entdeckung  grosser  kon*  . 
traktiler  Blasen»  grosser  als  die  IMSgen,  welche  Ehrenberg 
«Is  männliche  Z'eugungsoi^ane  betrachtet;  auch  ich  habe  die- 
selben sehen  vor  9 1/2  Jahren  aehr  deutlich  bei  Faramaecium 
l^eseben  nnd  anderen  gezeigt«) 

Polypen:  Ehrenberg^s  Korallenthiere  des  rothenjtfee- 
res.  Berlin  1834.  4to.  (aus  den  AhhandL  d;  Berliner  Akad,). 
ElnthSlt  eine  Beschreibung  sämmtlicher  folypenarten  mit  vielen 
anatomisch  •■  physiologischen  Bemerkungen« 

IMedusen:  Ehrenberg  über  die  {Struktur  der  Medusa 
fzuftta  in  lauiler's  Arcbiv.  1834.  562.  (Tiele  eigenthümUcb« 
Bemerkungen;  in  den  Randkörpeni  aoUen  sich  excernirendeT 
(After  r)  Oeffnnngen  finden  etc.), 

Echinod^pmen:  Ehrenberg  zur  Struktur  der  jiste^ 
rtas  vMaeea  in  Idüller^s  Archiy.  1834,  $77«  (meist  in  m^inep 
?ten'  Abth.  benüts^t), 

Acephalrn:    Pine  vortreffliphe »  bei  der2tenAbth.be-> 
nutzte  Anatomie  der  Braehiop öden  gab  Owen  in  den  für  Zoo«^ 
Jogle  und  Znotomie  aehr  wichtigen  frunsfxctions  p/  tke  zooIq^  , 
picftlSodieti/,  /,  145,    Wnuderscbp»  ist  ^ieAbbUda»g  d^S  »it 
Karmin  injizirien  Gefiisssystem^  einer  QriicuUf^ 

.(3irrb}pede».    Ein0  »cbätsbare  inonographiaaba  Arb^i 
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liefert«  Burnieister;  Beitrage  zur  Natiirgesl'.bicb>  der  Rati- 
kenfÜsser.  Berlin  1884.  4to.  M.  K.  (für  die  2te  Abth.  benUtit). 

Krastenthiere.    Ein   sehr  zweckmiissfges ,    iin   anato- 

*  '       ■      - 

-misch  •  physiologiseliem   Detail  reiches   Lehrbuch   Über  diese 

Klasse  ist  die  zu  den  Suite«  k  B.uffon  gehörige  Btstche 
^naturelle  des  Crustaces  par  ßiUne  Edwards.  Paris  1884«. 
•Tome  I.  av.  planches,  — 

Insekten,   lieber  diese  Klasse  sind  Sek  Kurzem  folgende 
•tvichtige  anatomische  Arbeiten  erschienen:  Kutorga  Scoia^ 
pendrae  morsitantie  anatome^  Petropol,  ISM.  c,  tah, —  Lßon 
Dufour    recherehes    anatomiques  et  physiologiques  'sur  les 
'Henüpthree,   Paris  1883.  4ro.  (^Extrait  des  ßfemoires  des  Sa- 
vans  etrangers  Tome  lyj).  Eine  meisterhafte  Arbeit  mit  19  Ta- 
*feln  und  203  Figuren,  iirorauf  vorzilglich  die  Anatomie  der  Yer- 
-dauungs  -  und  Zeugungsorgane  sehr  rieler  Gattungen  dargestellt 
Ist.  —    Pictet  reeherches  pour  servir  ii  Vhistoire  et  h  tana- 
tomie  des  p^ryganides,  Ceneve  3SM,  4/£>.  av*  2D  planches.  -^' 
Amphibien,    lieber  die  Anatomie  der  Schlangen  (Spei- 
cheldrüsen, Thranendrttse ,  JMilz)  gab  DuYernoy  schätzbare 
BejtrSge  in  ann.  des  sciences  nüt.  XXyi.  n.  XXX.    Sehr  gute 
Abbildungen  von  Amphibien  auch  mit  anatomischen  Angaben  s. 
in  Wiegmann  Herpstologia  mexicana    T  J.  Saun.  Meroh 
1884. /ö/.  ' 

Vögel.  Von  Naumann's  Vögeln  ist  der  7te  Band  er- 
schienen^ mit  reichhaltigen  zootomischen  Zugaben  Ton  N i  tz  s  c h. 

Säugethiere.  Schreber^s  Säugetfaiere  fortgesetzt  von 
J.A.Wagner.  Erlangen  1885.  Der  neuerdings,  erschienene 
5te  Theil  enthält  die  Pachydermen;  das  anatomische  Detail 
des  Knochengerüsts  imd  der  nichtigeren  Eingeweide  is^  hiep 
aufgenommen. 

Wichtige  Beiträge  zur  Anatomie  der  Säugethiere  finden 
sich  in  den  Proceedings  of  theCommittee  of  sdience  and 
Correspondence  of  ths  zoalogical  Society  of  London  183Q  —  31. 
n.  Patt.  II.  1882.  und  Proceedings  of  tbe  zoological  So- 
ciety Part,  L  1883,  Part.  II  1834. 

Zu  $.  83«    Die  grösstea  Blutkörperchen  hat  uach  eigenen 
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»eHerett  Me9iiiiii^&  der  Landsalamunder  (1/90 — Ift^^*  long); 
aueh  soll  es  hier  S.  51,  Zeile  24  statt:  ,,  diese  wechselt  von 
IjlW^' XTviton)  bis  1/80'"  (Laceria,  Angids)**  heisseni 
,5  diese    weehselt  Ton  V^'^'  iTriion)  Ms  IJl^^^  (tacerta, 

s  Zusammenstellungen  eigener  u.  frem<ier  mikrometrischer  Mes- 
sungen s.  in.  meinem  Programm :  mtnsiones  tnicrometrieae  ptar» 
tium  elemcnUirium  eic,  jL^>. ^1834. :4r<i«  -^ 

(.  ;2ii.§.  42.  '  KrystalHnische  Ablagerungen  habe  ich  nun  in 
vielen  Thieren  .gefunden;  b'esonders  grosse^  ausserordentlich' 
zahlreiche  krystallinische  Blätter >  nadeiförmige  Krystalle,  sehr 
grosse  Oktaeder  etc.  fand  ich  im  Gehirn  und  den  Nerven  der 
Sepien;,  sie  Übertreffen  an  Grösse,  RegelmSssigkeit  und  Kla^- 
hiBit  aUe  hish^  beobachteten  Krystalle  in  thierischen  Körpern« 
¥gl.  auch  §.  297. 

-.  Zu. Qu  44.^  Jordan  sehrieb  eine  interessante  Abhandlung.' 
Uher  das.Gbsvehe  der  tunica  dartoi  in  MQller's  Archiv  ,18$i. 
410.  Die  runzca  c/ar/0«  islf  blosses  Zellgeiirebe;  die  hier' an»»  t 
gAB^ifirehime  Ansicht 9  daas^  die  .eigenthÜitiiliche  ftuerstreifnng 
des  fifnskelgewebes  auf  optischer  .Täuschung  {»ernhe  und  von 
der  gegenseitigen  Beschattung  ier  Frimitivfasem  -  Kiigelchen 
herrühre,  ist  nach'  meiner  und  Yalentin's  Üeberzeugung  gans 
unrichtige  die  qfuere  Streifiing  liegt  in  der  zarten  MuskelhUlle, 
urelche  .die  Primitivfaserhiindel  uingiebt;  vgl.  §.  388.  -^ 

Za.§,46..   Ueber  die.  feinere  Struktur  dea . Knochengewe^ 
bes.  8..  Deutsch  de  oesium  sjtructura,  fFratislav,  1833. 

Zu  §.48.    Zahlreiche  mikrbmetrische  Messungen  gab  Ta^  . 
lentin  in  MUUer'a  Archiv.  1834.  401:   ,/uber  die  Dicke  der 
variköjgfen 'Fäden  in  : dem  Gehirne  nnd  JR^ckenmarke  des  Men-  , 
sphen.'^        .      ,.        •    •  *  > 

j-   Zn§.07.    Vdn   einem  Pankreas  bei    einigen  Sepienarten 
hatte  Graat   schon  frühhr  gesprochen  (Fr oriisp^s  Notizen^  , 
XI.  i82)^    Ä^i  L0l^gö:90fgUtat0L  flind  .er  zwei  rosenrothe  Bu- . 
schal  von  Blinddärmchen    an  den  Gallgängen  fitzen.     Später  . 
h|i^  er  sie   genauer  beschriebeü  und  abgebildet.     Bei  Sepiola 
sita^ien  über.  100  Beutelchfin: mit  kurvten  Ausfdhrungsgängen  an:. 
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den  fjreieB'LiBbergtf&geii*  Bei  Lo^g&ß»iä  8n4  die  GaUgSnj^e 
mit  verzweigten  Pankr/saflbUscJieln  beaetst  {TroMuet.  of  tlU 
jLOol.  Society.  L  W.) 

Zu  f.  100.  Gate  Abbildangen  der  Teraebiedeftcs  Drosen« 
bSlge  des  Vormagens  der  Vögel  gab  schon  Home  JLeeturf 
VoL  IL  Tab.  56.  — 

Zu  §.103,  Nicht  aHen  .Papageyen  acbeint  die  Gallenbiasa 
zu  febleh.    Ich  fand  sie  z.  B»  bei  Pntiacus  ndphwreus*^ 

Zu  §.  108.  Es  wurde  Mer  der  bei  einem  Affen  von  lOtto 
bemerkten  Zusammensetzung  des  Magens  gedacht*  Diess  scheint 
nach  Owen  eint  Semnopithecus  gewesen  zu  seyn^,  denn  die 
Cfrcopiihecl  haben  einen  einfachen  Magen*  Owen  fand  bei 
Setnnap*  Entettus^  faäcicuiarh  den  Magen  immer  ans  t  Abtfaei- 
lungen  bestehend)  die  aber  alle^  einerlei  Schleunlniat'  haben* 
Bei  Pteropus  rübricollU  fand  er  ebenfalls  die  Kardiahälfte  in. 
2  Abtheilungeii  getheilt ;  die  Pylorushälfte  ist  lang  und  gewun» 
den,  wie  bei  Semnopithecus  TgL  Traiuaci,  of  the  zooL  So* 
ciety^  /.  1.  65.  -—     ^ 

Zu  i.  120.  Martin  St  Ange  (Froriep's  NotizenXLL 
285.)  will  ein  Odfässsystelü  bei  den  Cirrhipeden  gefunden  ha- 
ben, Kanäle,  die  sich  durch  alle  Glieder  erstrecken* 

Zu  §.  109.  Magen  und  Darmkanal 'Ton  vielen  SSugetibiereii 
abgebildet  in  Homers  I^ectures  J^oL  IL  Tab.  118  —  232. 

Zu  $•  124.  lieber  deh  Kreislauf  der  Insekten  hat  Bo wer« 
b-«nk  Beobachtungen  bekannt  gemacht,  welche  mit  meinen 
früheren  übereinstimmen.  Entomological  Magazine  Nro.  IIL 
Und  Froriep^s  Notizen. 

Zu  $.132.  Ueber  die -Ljmpfgeffisse  haben  wir  e^  ans«^ 
gezeichnetes'  Werk  Ton  P  a  n  i  z  z  a  erhalten :  Sepra  il  stetemm 
tinfatico  dei  rettili.  Bicerche  zoototnichel  Con  6  tavofe,  Pavia 
18^3.  gr.  Fol.  Er  machte  die,  Entdeckung  de^  Lympfherzen 
uräbhiingig  von  J*  M  ü  1 1er ,  deseen  Beobachtungen  in  phäösoph» 
transacHons.  1833«  P.  /;  und  in  Mdller'ä  Archiv.  1834.  296« 
abgedruckt  sind« 

^  Zu  $.108.  Vortreffliche  AbbildungjBn  über  den  Kreislaaf 
des  Bluts  in  den  Lungen  det  Amphibien  gab  Mars  hall  Halli 
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o.  cfidcql  and  exptrinuntal  egeay  on  the^.  ch^!Ulation  of  the 
hlood.  London  1831.  vorzUglich  Tab.  r-^rill. 

Za  §.178.  Von  Sphinx  AtropoM  habe  ich  mehrere  Exem« 
plare  frisch  untersucht  und  gefunden  5  dass  der  eigenthümlicho 
Ton  dadurch  hervorgebracht  wird>  dass  die  ausserordentlich 
grosse  Saugblase  prall  mit  Luft  gefüllt  ist,  welche  durch  den 
Kiidsel  aus  -  un4  eingestoasen  wird.  S.  meinen  Aufsatz  in  M  ü  1  - 
i  e  r's  Archiv.  1835. 

Zu  $.181.  Fulica  hat  wirklich  ein  schwaches  Muskelpaat 
ap  unteren  Kehlkopf.'  —  Die  Platten  in  ^er  häutigen  Wand 
,  ;  des  Bronchienanfangs  hat  Kühl  in  s.  Beiträgen  zur  Zoologie 
schon  kurz  (bei  j^nas  acuta)  erwähnt.  •— >  Die  SternotracheaK 
muskeln  vermisste  ich  kür^licb  auch  bei  Psittacus  sulphureus 
und  domimcensU ,  so  wie  bei  npch  2  Arten« 

Zu  $«192«    Ketzius  be&chrieb  berlsitti ,toi*  lllugerer  Zeü  ' 
Gebilde  an  den  Niereii  der  JEnorpelfische^  welche  er  als  Ne.bep<* 
nieren  betracjhtet..    Bei  jSquatus  glaucut  fand  tt  auf  der  Rük«' 
kens^ite  jeder  Niere  eine   körnige  weiche  >    dem  Riickeiimarke 
an  Konsistenz  ähnliche  Masse  4    welche  von  der  äusseren  Haut 
der  Niere  überzogen  war  und  von  gelblichweissem  Saft  Strotzte^ 
Ton    ähnlicher   Beschaffenheit   fand    tt    die   Nielrenmasse    bei  . 
Sguaius  acänthias*    Bei  Baja  clavata  fand  Ketzius  die  Sub-* 
■  stanz  iioch  mehr  von  der  Niere  getrennt,  als  bei  den  HaifischeA 
jund  dieselbe  lässi  sich   deutlicher  txU  Spur  der  Nebenniere  er« 
kennen.    Bei  JRaJa  fuitonica   iBt  iie  Substanz   ähnlich ,    eiför- 
^   mig,  von  der  Grosse  einer  Erbse;    ihre. Perm  wechselte  bei 
Terschiedenen  Exemplaren«    Bei  Haja  Bads   liegt  der   blass-* 
gelbe  Korper  jn  mehrere  Theile  getheilt  neben  den  tJreteren^ 
welche  in  einen  Bogen  unter  der  Wirbelsäule  zusammenfliesseil« 
Viele  Tenenäste  wurden  auf  ihnen  durch  die  Injektion  der  Nie-< 
ren    sichtbar.     Die  F^rm  der  Theile  wechselt  wie  bei  Bqfa 
fyUomca^  die  Grösse  ist  koQsiafiter;    in  Weingeist  verliehreii. 
sie  Farbe  und  Yolnm)  so  dass  man  sie  kaum.Tom  Zellgewebe 
unterscheiden   kann.     Vgl.    (nach    gefälliget  Hittheilung   von 
Dr*.Valentin)   Andr.  Adolph.  Retziu$   (praeside  tlork 
man)  observatiöncs  in  anatomam  chondropterygiorum ^  prae* 
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dpue  Squaß  ei  Bajae  generum,  Lundae  1819.  4.  Fig.  %  no.l^ 
Squatus  glaucuM;  Fig»  8  c.  Raja  elavata;  Fig.  4  66.  Baja 
Bads  ;  Fig,  5. 22.  Baja  fullonica  ;  Fig.  6.  n.  4.  J?a/A  fuIUndca.  *- 

Zu  §.  231.  Habe  ich  der  Gleichfurmigkeit  ivegen  die  Mes- 
sungen des  Ei^s  des  Flusskrebses  hinzuzufügen.  Das  Keim- 
bläschen misst  hier  In  den  kleii^sten  Eiern  1/20^^^,  jb  den  gros- 
sen 1/10'". 

Zu  $.257,  J.  Müller  hat  gezeigt,  dass  die  bisherfgefi 
Annahmen  Über  die  Erektion  unrichtig  sind.  Er  machte  die 
merkwürdige  Entdeckung ,  dass  die  Arteriae  prof.  penis  ausser 
ihren  ernährenden  Zweigen  noch  blinde  keulenförmige  gebo- 
gene  Aestchlsn  abgeben,  die  er  art.  Helicifiae  nennt;  wena 
diese  mit  Blut  gefdllt  werden,  erregen  sie  die  Ereküoo* 
J.  M'uller's  Archiv.  1835.  202.  ~- 

Zu  §.  278,  lieber  das  Nerrensystem  der  Fische  ist  ^in« 
lleissige  Dissertatioa  von  Zagorsky  erschienen:  «K?  sgste» 
fnate  nei'veo.  piscium  considerationea,  JOorpati  1883.  4to,  c.  2 
taTf,,  lithogr»  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  vor- 
züglich nach  dem  Hecht  entworfen,'  doch  sind  auch  andere 
Cfattungen  untersucht  worden. 

Zu  §.  285.  S.  408.  ist  fälschlicb  von  Corvus  corone  ange- 
geben,  dass  das  Arm  -  Nerven  -  Geilecht  von  4  NervenstSmmen 
gebildet  werde  5  bei  der  Krähe  gehen ,  wie  bei  Fringitta, 
Troglodytea ,  Anthus  und  wahrscheinlich  allen  Fasserinen ,  nur 
8  Nervenstämme  zum  Armgejflecht  und  hievon  ist  der  oberste 
sehr  schwach.  Drei  Stamme  fand  ich  femer  bei  Sfrix  Buboj 
Fodiceps  minor.  ■  > 

'  Zu  %,  811  u.  d.  f.  Wichtig  sind  die  Untersncihungen  von 
Steifensand  über  die  Ampullen  des  hliutigen  Labyrinths  bei 
Fischen,  Amphibien,  Vögeln,  Säugethieren  und  dem  Menschen 
in  Muller's  Archiv.  1835.  171.  Tab.  II.  Der  Verf.  erklSrt 
die  Angaben  Bre8Chef4  zum  Theil  für  oberflächlich  und 
unrichtig. 

2u  §.  402.  Eine  ausführliche  Schilderuiig  der  Flimmeror« 
gane  findet  man  in  der  eben  erschienenen  ausgezeichneten 
Schrift  von  Purkinje  und  Valentin:  de  phäenomJtno  gene"' 
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raS  ei  fimärnneniäU  fnöim  vlbratwU  eonHmd  in  membranis 
cum  extmtdä  ium  itUemis  anSmaUum  pturimorum  et  euperh" 
tum  et  rnferwrum  ordhmm  oML  ^ratisitwiae  1885.  ito.  «^ 
Die  Verfasset  geben  eine  genaue  liistoriache  ÜebeFaicht  ttber 
alle  Bieobachtungen  von  Flinimerorj|;9nen>  denen  sie  eine  grSa* 
aere  Zahl  eigener  Erfahrungen  hinzufügen.  Bis  jetst  hat  man 
Flimmerorgane  gefunden:  Bei  Siingethieren ,  TSgelU)  Amphi* 
bien  ans  allen  OrdnimglBir)  bei  Mi^lKiskeiS,  Stralüthieren^  Anne- 
liden,  Zoophjten.  Nur  bei  den  Fisehen  bal  mafi.bia  jetnt  auch 
keine  Spuf  wahrgenommen*  Sie  finden  i|ieh  vahraciceinlichv 
nach  einigen  Beobachtungen  zu  schliesaen,  tk  dejii  Kiemen  von 
Rochen  und  Haiflaehen.  Die  Flimmerbewegiingen  acheinen,  aieh 
nach  den  Torliegenden  Uptersuchnngen  auf  die  "regetativen  Or- 
gane und  hier  auf  daa.änaaere  Haiitajstem  ^' deof  Nahrnngakadäl» 
die  Genitalien  und  Respirationsorgane  %n  bescjbfrafiken.  Am 
bestell  eignen  sich  iur  ersten  Untersuchung,  nlidi  den  ^^orstie«, 
henden  und  meinen  eigenen  Untersuchungen  >  die  Kiemen  der 
Salamanderlarven,  die  Iiungen  der  Batracfater^  die  Oiriduk.te 
der  Vögel«  Beim  Menschen  fanden  die  Verfasser  die  Flimmer- 
bewegungen  in  den  HSuten  der  Luftröhre  80  Stunden  nach  dem 
Tode;  die  Cilien  setzten  sich  in  Bewegung,  nachdem  dieTheile 
mi^  frischem  Venenblut  getrSnkt  worden  waren«  Das  Blut  be* 
sitzt,  nach  den  Erfahrungen  der  Verfasser,  überhaupt  die  merk« 
"Vfurdige  Eigenschaft,  die  Bewegung  nach  dem  Tode  am  Ifing« 
sten  zu  erhalten  und  selbst  Ton  Neuem  herrorzurufen.  Sehr 
interessant  sind  auch  die  Versuche  mit  Teriichiedenen  chemi- 
schen Solutionen,  welche  mit  den  flinunemden  Theilen  in  Be- 
ruhruig  gebracht  ^urden.  Ein  mit  Abbildungen  begleiteter 
Nachtrag  zu  dieser  Schrift  wird  in  den  jiet.  Müd^  Caeear» 
Z^eap*  nat,  curtb««  erscheinen. 


.'Wagner*«  vtrgK  Anatoaii«. 
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Druii^k  und  Papier  von  J  u  n  g  e  in  Erlangen. 
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